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Branntweinbrennerei. 


Mater Branntwein verfieht man einen mit fo viel 
Bafler gemifchten Weingeift, daß er noch zum Genuſſe tauglich 
if; deilen Stärke alſo höchftend 23° B. (0.925 fpez. Gewicht) 
beträgt. (Bd. I. &. 229.) Branntweine, welche mehr als 
die Hälfte ihres Umfangs an Alkohol enthalten, werden fchon 
. zu den Weingeiften gerechnet. Die Branntweinbrenne- 
rei befdäftigt fich alfo mit der Darftelung des Weingeiftes, im 
mehr oder minder Ponzentrirten Zuflande, wie er Gegenſtand des 
Handels ift. - 

Die Darftellung des Branntweins beruht auf der einfachen 
Thatſache, daß, wenn man irgend eine weingahre Slüffigfeit, d. 
h. eine Blüjfigfeit, welche durch die Weingährung einen mehr 
oder minder großen Gehalt an Alfohol erhalten hat, der Deftil: 
Istion unterwirft,, diefer Alfohol mit mehr oder weniger Waffer 
ermifcht, in die Vorlage übergeht, während die bloß waͤſſerigen 
Theile (das fogenannte Phlegma) in dem Deitillirgefäße zuruͤck . 
bleiben. Gewoͤhnlich iſt dieſer durch die erſte Deſtillation erhal⸗ 
tene Branntwein nur ſchwach (enthaͤlt viel Waſſer); daß aber 
derſelbe durch wiederhohltes Deſtilliren (Abziehen, Rektifi-⸗ 
ziren) beliebig verſtaͤrkt werden koͤnne, iſt bereits im Artikel »Al⸗ 
kohola gezeigt worden. 

Die für die Branntweinbrennerei am nächften liegenden Ma- 
‚ smialien find alfo die weinartigen Öetränfe. Auf diefe Art lie— 
fert da8 Vier durch Deitillation Branntwein oder Weingeift 
(Bd. II. ©. 143); eben fo der Zider, der Metheꝛc. In denjenis 
gen Ländern, wo der Traubenwein häufig und wohlfeil iſt, mache 
diefer ein Hauprmaterial für die Branntweinbrennerei aus. Die 
meilten Stoffe Dagegen, aus welchen der Branntwein gewonnen 
wird, enthalten nicht fehon fertigen Weingeift oder Alkohol, ſon⸗ 
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dern entweder bloß den der Weingährung fähigen Zuder, oder 
das des Überganges in Zuder fähige Stärfmehl. Die Stoffe 
der letzteren Art müffen erft durch diefelben Prozeile, wie bei der 
Bierbrauerei, zu einer guderhaltigen Würze dargeftellt, und dann 
erft durch die Gährung in eine weingeifthaltige Flüſſigkeit um⸗ 
gewandelt werden. Die VBranntweinbrennerei theilt fih alfo in 
zwei Haupt- Operationen, ı) die Darftellung der weinigen Slüf- 
figfeit, 2) die Deftillation derfelben zur Abfcheidung des Brannts 
weine oder Weingeiftes. | 


A. Darftellung der weinigen Flüffigfeit. 


An denjenigen Faͤllen, wenn nicht fchon fertiger Wein zum 
Deftilliren verwendet wird, befteht das erite Hauptgefchäft der 
Branntweinbrennerei darin, irgend eine zuckerhaltige Fluͤſſigkeit 
entweder unmittelbar aus zuckerhaltigen Subftangen, oder mittel: 
bar aus Stoffen, deren Hauptbeftandtheil Stärfmehl ift, darzu⸗ 
ftellen, und diefelbe durch die Gährung in Wein zu verwandeln, 
d. h. den in der wäflerigen Flüſſigkeit aufgelöften Zuder in Wein 
geift zu verwandeln. 

Diefe Sährung gefchieht nach den allgemeinen Regeln der 
Weingährung (f. Art. Bierbrauerei und Gährung); bei ſolchen 
Fluͤſſigkeiten, die Fein, oder nicht Binreichend Ferment enthalten, 
mit Zufag von Hefe; bei foldhen Stoffen, welche ſchon mit Fer- 
ment verfehen find, ohne Zufaß, und es wird dabei hauptfächlich 
beabfichtiget, den in der Flüffigfeit enthaltenen Zuder bis auf 
den möglich geringſten Rüditand in Weingeift zu verwandeln, da= 
ber man die Gaͤhrung fowohl Durch den reichlichen Zuſatz des Fer⸗ 
ments (10 Progent ded Gewichtes der trodenen gährungsfähigen 
Subftanz) ald durch die höhere Temperatur (bei 18— 20° R.) 
und durch die gehörige Verdünnung mit Waller (8 bis 10 Theile 
Waſſer auf ı Theil des trodenen Stoffes) fo weit zutreiben fucht, 
bis aller Zucker verzehrt iſt. Ja es ift weniger Nachtheil dabei, 
wenn die Gährung fo weit fortfchreitet, daß fich bereits eine ges 
ringe Menge Eſſig bildet, als daß letzteres nicht Statt findet, und 
dagegen ungerfeßter Zuder rücftändig bleibt; weil der Eifig bei 
der Deftillation mit dem Alkohol Eifigäther liefert, der die Qua⸗ 
lität des Branntweins verbeifert, der überfchüffige Zucker dage- 
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gen in dem Nüditande des Deftillats bleibt, und größtentheils 
verloren ift. 

Um für die Branntweinbrennerei die zuderhaltigen Stoffe 
zue Gährung zu bringen, fönnen zwei Methoden befolgt werden. 
Nach der eriten wird ein reines Extrakt bereitet, welches, wie die 
Würze beim Bierbrauen, die zucerartigen Theile enthält, waͤh⸗ 
rend die Treftern zurüc bleiben; wach der zweiten bleiben dem 
Ertrafte noch die Hülfen, Kerne und ahdere unauflösliche Theile 
beigemengt , und dad Ganze wird in dieſer Vermengung der 
Gährung und Deftillation unterworfen. 

Die erftere Methode verdient in der Negel den Vorzug, weil 
mit der Flaren Würze die Gaͤhrung ficherer und gleichförmiger vor 
fih geht, und ſonach ein reinered Produft entfteht, als bei der 
mit fo viel fremdartigen Kheilen gemengten Slüffigfeit. Doch if 
in vielen Bällen, wo die Abfcheidung des Markes oder der Tres 
fern der zuderhaltigen Srüchte nicht ohne viel Verluſt und mit 

mehr Arbeit bewirft werden kann, die Anwendung der zweiten 
Methode nothwendig, wie näher aus dem Meiter Folgenden 
erhellet. 


I. Branntwein aus suderhaltigen Materialien. 


Unter diefe Materialien werden diejenigen gerechnet, deren 
Hauptbeftandtheil, in wiefern er ertrahirt werden fann, Zucker 
oder Schleimzucker ift. Hierher gehört eine große Menge von 
vegetabilifchen Säften, Früchten, Wurzeln, da der Zuder in 
den Säften vieler Pflanzen und ihrer Theile häufig verbreitet ift. 
Doch fönnen für den praftifchen Gebrauch nur jene verwendet wer: 
den, die für die Tokalität hinreichend wohlfeil im Preife fommen. 
Diefe Stoffe find unter folgenden Rubrifen enthalten. 

ı) Zuderfäfte. Hier iteht obenan der Saft des Zucker⸗ 
rohres, aus welchem der Rohrzucker bereitet wird. Diefer 
Saft, welcher frifch ausgepreft 12 bis 16 Prozent Rohzucker 
enthalt, und gleich dem Traubenſafte ohne Zufag von Hefe Teicht 
indie Weingährung geht, liefert in Weſtindien den fogenannten 
Rhum, einen jlärferen Branntwein mit einem eigenthümlichen 

Arom, das zum Theil von dem frifchen Rohrſaft herzukommen 
fheint. Eine geringere Sorte diefes Getraͤnkes entiteht aus der 
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bei der Fabrikation des Rohzuckers abfallenden Melaffe, fer: 
ner aus dem Schaume und andern Abfällen bei dem Verfieden 
deffelben Um den in den Zuderraffinerien abfallenden Syrup 
zu Branntwein zu verwenden, verdünnt man ihn mit dem Zwan⸗ 
zigfachen feines Gewichtes warmen Waſſers, läßt die Auflöfung 
auf 20° R. abfühlen, verfebt fie mit 8 Prozent des Syrupgewich⸗ 
tes Hefe, und läßt fie in derfelben Temperatur bei bedediten Ger 
fäßen, am beiten in Bäffern, in der Gährung, die einige Wochen 
dauert, bevor der Zuderfaft gehörig zerfeßt if. Der erhaltene 
Wein wird dann auf die Deftillieblafe gebracht. Die verfchiedenen 
in den Zuderraffinerien abfallenden zuderhaltigen Abwaſch⸗ 
waffer, die gewöhnlid 3 bis 4 Prozent Zuder enthalten , find 
ebenfalls ein brauchbares Materiale, indem man fie mit 10 Pros 
gent des Zudergewichtö, welches fie enthalten, guter Hefe vers 
feßt, und bei 20 bis 25° R. zur Gährung flellt. Auch fann man 
durch Nevenbenükung des Feuers diefe Flujligfeiten etwas kon⸗ 
zentriren, zu 5 bis 10 Prozent Zudergehalt. Aud der Rob: 
zuder ſelbſt, entſtehe diefer nun vom Zuderrohr, oder vom 
Ahorn, den Runfelrüben zc., fann, wo es die Preife zulaffen, 
zu Branntwein dienen, indem man ihn in dem zehnfachen Ge— 
wichte Waller auflöft, und die Auflöfung mit 10 Prozent des 
Zudergewichts Hefe zur Gährung ftellt. Diefe Zuderbranntiweine 
erhalten einen angenehmen, dem Sranzbranntwein ähnlichen Ges 
ſchmack, wenn man der Zuderauflöfung vor der Gaͤhrung Wein: 
befe oder Weinlager zufeßt. | 
Auf diefelbe Art werden Auflöfungen des Stärfezuders 
(. Art. Stärke), ded Traubenzuckers oder Syrups behan⸗ 
delt. Der Saft des Ahorns, der Birfen ıc. liefert eben- 
falls, auf die vorige Art behandelt, ein rhumartiged Deitillat, 
befonders wenn diefe Säfte vorher erft etwas konzentrirt worden 
find. Der füße Saft mehrerer Palmarten und anderer Ges 
wächfe in Indien liefert durch die Gährung und Deftillation den 
Arraf, einen gleichfalls durch ein angenehmes Arom ausge: 
zeichneten flarfen Branntwein. 
Überhaupt zeichnen die aus Zuder und zuderigen Säften 
dargeftellten Branntweine fich durch einen reinen Geſchmack, auch 
größtentbeild duch ein angenehmes, dem Rhum eigened Arom 
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aus, dad in einer geringen Menge von halbzerfeptem Zuder liegt, 
eigentlich dem brenzlichen Öhle ded gebrannten Zuckers, das bei 
der Deftillation mit übergeht. Ein Pfund Zuder liefert ein hal: 
bed Pfund Altohol, wenn die Zerfeßung durch die Gährung volls 
Häudig war (f. Art. Sährung). Bei den zucerhaltigen, zum 
Theil Schleimzuder enthaltenden Säften, Syrupen ꝛc. fann 
man auf 100 Pfund des in der Auflöfung enthaltenen feiten Er» 
trafted (f. Bierbrauerei, Tabelle S. 113) nur höchftend 
45 Pfund Alkohol, oder 50: Pfund Weingeift von 0.825 fpez. " 
Gewicht rechnen, wornach fi aus der Gilpinfchen Tafel (Bd. I. 
&. 230) die Menge des Branntweind für irgend ein geringered 
pezif. Gewicht entnehmen läßt. 

"Der Branntwein aus Honig gehört ebenfalls Hierher, der 
auf diefelbe Art, wie oben vom Syrup gefagt worden, behandelt 
wird. Endlich verdient nody die Verwendung der fügen Molke, 
wie fie bei dem Kaͤſemachen nad) dem Gerinnen der Milch und 
dem Abfcheiden des Käfe abfällt, eine Erwähnung, von welcher 
nah Hermbitädt auf 100 Maß 4 Maß guter Branntweinvon 
45 Prozent Tralles gewonnen werden, wenn die Molfe dem Um: ' 
fange nach mit 2 Prozent Hefe bei 20° R. zur Gaͤhrung ge⸗ 
ſtellt wird. 

3) Obft- und Beerenfrüdte. Der Saft der Wein: 
trauben, oder der gewöhnliche Moft wird, zumahl in jenen 
Jahren, wo er-nicht von befonderer Gute ift, mit Vortheil auf 
Branntwein benügt. Nachdem der Moft hinreichend ausgegohren 
hat, wird er der Deftillation unterworfen. Die Ausbeute hängt 
von dem Zudergehalte deifelben ab. Die von dem Keltern des 
Moſtes rückſtaͤndigen frifchen Trebern oder Treftern werden 
häufig auf Branntwein verwendet. Man übergieft diefelben mit 
warmem Waſſer, mit dem man fie gut zufammen rührt, und laͤßt 
fie dann in einer Temperatur von 15—20° R. ftehen, wo die 
Gaͤhrung ohne Zufag von Hefe erfolgt. Die Ausbeute hängt bier 
ebenfalls von dem Zudergehalt der Trauben ab. Der aus altem 
Weine gezogene Branntwein, welcher den Nahmen Franz: 
branntwein führt, übertrifftan Arom den Branntwein, welcher 
aus jungem Weine oder friſch vergohrenem Mofle gewonnen wor: 
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den ift, weil jener den ätherifchen Antheil oder die fogenannte 
Blume enthält, die älterem Weine eigen if. _ 

Äpfel und Birnen, fo wie fie auf Apfelwein oder Zider 
verwendet werden, dienen auch gut zu Branntwein, zumahl da 
man hierzu auch die fhon braun und teigig gewordenen Früchte 
benusen fann. Die Früchte werden entweder in einem Troge 
durdy Keulen zerftampft, oder mittelit eines fenfrechten Laufſtei⸗ 
nes zerquetfcht, der in einem Freisförmigen Troge herum bewegt 
wird. Das in einen Brei verwandelte Obft wird mit dem dop⸗ 
gelten feines Umfangs fiedenden Waflerd angebrüht, gut durch⸗ 
gearbeitet, dann nad) einigen Stunden bi6 zur gehörigen Ver: 
diünnung Faltes Waller Hinzugefügt, und in einen gut bededten 
Bottich der Gährung überlaffen, die ohne Zufag von Hefe erfolgt. 
Iſt Iestere beendigt, fo, daß die Maifche einen weinartigen, et 
was fäuerlichen Gefhmad angenommen hat, und feine Entbin- 
dung von Kohlenfäure mehr Statt findet; fo wird das Ganze anf 
die Branntweinblafe gebracht. 

Die Pflaumen oder Zwetfchfen (von prunus do- 
mestica) find ein in manchen Ländern häufig zum Branntwem 
(der Slibowisa der &laven) verwendetes Material. 
Man nimmt die völlig reifen Zwetfchfen, füllt ein Faß, vondem 
der obere Boden herausgenommen ift, damit an, gießt etwas 
Waller darauf, legt den Dedel wieder darauf, und verfchmiert 
die Fugen und Ritzen mit Lehm, um den Zutritt der Luft abzus 
halten. Man läßt die Sälfer mehrere Monate im Keller ftehen, 
und bringt dann das Ganze in die Deitillirblafe. Beſſer verfährt 
man, Wenn man die völlig reifen, oder noch beifer überreifen 
Zwetſchken in einem Troge, nad) Zugießen von etwas warmem 
Waſſer, mit einer Keule zerreibt, den Brei in das genannte Faß 
fhüttet, und fo fortfähre, bis das Faß voll ift, diefes gut be= 
deckt, und dad Ganze der Gaͤhrung überläßt, bis die gewöhnli- 
chen Kennzeichen die Beendigung derfelben anzeigen. Der aus 
diefen Kernfrüchten getvonnene Branntwein enthält eine geringe 
Menge Blaufäure, die aus den Kernen bei der Deftillation Fommt, 
und ihm den eigenthümlichen Geruch gibt. 

Der Branntwein aus Kirſchen oder das fogenannte 
Kirfhwaffer (größtentheild aus den Fleinen Schwarz: oder 
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Waldkirſchen), wird auf dieſelbe Art bereitet, indem man jedoch 
zugleich mit dem Fleiſche auch die Kerne zerquetſcht, was im Klei⸗ 
neren durch das Zerſtampfen in einem Troge, im Großen durch 
einen Laufſtein geſchieht. Nachdem der flüſſige Brei außgegoh; 
ren hat, wird er in die Deſtillirblaſe gebracht. Die Kerne geben 
ebenfalls dieſem Branntwein den eigenthümlichen Geruch nach 
Blaufäure (bittern Mandeln). 

Zu den $ruchtbeeren, welche für Branntwein dienen fönnen, 
gehören noch die verfchiedenen Arten von Himbeeren, Erbd« 
beeren, die Heidelbeeren und die Maulbeeren, die 
ganz reifen Wachholderbeeren u. f. w.; ferner die an ein 
Fünftel ihres Gewichtes an Zuder enthaltenden Früchte des 
Erdbeerbaumes (arbutus unedo), der jedody nur in den 
widlicheren Ländern Europa's wählt. Diefe Beeren werden auf 
bie fchon angegebene Weife behandelt; einige enthalten ſchon hin« 
reichend viel Waller, bei anderen muß fo viel zugefeßt werden, 
daß eine gehörig flüffige Maiſche entfleht. Die Fruchtbeeren der 
Eberefche (sorbus aucuparia) find ein guted Material für 
B:anntwein. Die reifen Beeren werden zerquetfcht, der Brei 
aus einem Mepen Beeren mit ı* Eimer Waller verdünnt, und 
mi 3 Pfund Hefen zur Gährung geftellt, die in einigen Tagen 
bemdiget it. Nah Hermbfiädt liefert der Megen diefer reis - 
fen Beeren 11 bis 13 Pfund Branntwein von 45 Prozent Trall. 
Atoholgehalt. 

3) Wurzeln. Riele Wurzelgewächfe enthalten Zuder, 
unter welchen die Runfelrübe, deren Saft bis 8 Prozent 
Zuder enthält, oben an ſteht. Zur Verarbeitung derfelben auf 
Branntwein verfährt man am beften (nah Hermbftädt) fo, 
daß die gehörig gemafchenen Runkelrüben mit Wafferdämpfen 
gar gekocht, und hierauf in einem Zroge mit hölzernen, unten 
mit Eifen befchlagenen Stampfen zu Brei zerftoßen werden. Die: 
fer Brei wird auf 500 Pfund frifche Runfelrüben mit 350 Pfund 
fiedenden Waſſers eingemaifcht, der Maifhe ı6 Pfund Gerſten⸗ 
malsfchrot beigegeben, und nachdem diefed gut eingearbeitet wor: 
den, dae Ganze drei Stunden lang bedeft in Ruhe gelaflen. 
Man läßt nun die Maifche durch ein Drahtfieb Taufen, deſſen 
Mafhen 3 Zoll im Quadrate haben, fest dann noch 170 Pfund 
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kaltes Wafler zu, und ftellt die Maifche, wenn fie bis auf 200 N. 
abgekühlt ift, mit 8 Pfund Hefe zur Gährung in einem bededten 
Bottich, die nach fünf bis fechd Tagen beendigt ifl. Auf 100 
Pfund Runkelrüben werden 10 bis 12 Pfund Branntwein von 
45 Prozent Tralles gerechnet. 

Auf diefelbe Art fönnen auch die verfchiedenen Rübenar: 
ten, ald die gemeine Wafferrübe, die Unterfohlrübe, 
und die gelbe fhwedifhe Rübe auf Branntwein, unter 
Zufag von Gerſtenſchrot, der die Gaͤhrung befördert und gleich: 
förmiger macht, benüßgt werden, vorzüglich aber die Mohr: - 
eübe (daucus carota), welche mit der Runfeleübe für gleiches 
Gewicht die gleiche Menge eines guten Branntweins liefert. 


HU. Branntwein aus ftärkehaltigen Materialien. 


Es ift indem Artifel Bierbrauerei bereitd aus einan: 
der gefeßt worden, auf welche Weife die Stärke oder dad Stärk: 
mehl durch das Malzen und Maifchen in Zuder verwandelt, und 
ſonach aus den flärfehaltigen Brüchten eine gährungsfähige Würje 
gezogen werde. Mit der ganz ähnlichen Vorbereitung find daher 

alle vegetabilifchen Stoffe, deren Hauptbeitandtheil Stärke ift, 
Materialien für die Branntweinbrennerei. WBorzüglich gehören 
bierber die Mehlfrüchte der Setreidearten, und die 
Kartoffeln, denen nohdie Hülſenfrüchte, Wickenar— 
ten und die Roßfaftanien und Eicheln beigefügt wer: 
den fönnen. 


ı) Öranntwein auß den Betreidearten. 


Diefelben ©etreidearten, die für die VBierbrauerei anwend⸗ 
bar find, dienen auch für die Branntweinbrennerei, alfo Wei- 
gen, Roggen, Öerfte und Hafer, dann der Buchwei— 
gen und der Mais. Die Ausbeute an Branntwein, welche 
diefe Srüchte Tiefern, hängt von ihrem Gehalte an Stärke ab, 
mit Einfluß des geringen Antheild an Schleimzucker, den fie eben» 
falls enthalten. Her moſtädt rechnet für 2 Pfund Stärfe ein 
Quart Branntwein von Jo Prozent Alfohol nah Richter (45 
Prozent Tralled) ; was für Hundert Pfund Stärfe 35 Pfund Als 
Fohol beträgt, 
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An Branntwein von 45 Prozent Tralles liefern: 
Hundert Pfund Weigen . . . 40 bis 45 Pfund. 
» » Moggen . . . 36 » 43 » 
| Sefe -. 00.040 
Hafer -. . 36 
Buchweitzen. . 40 

Mais. . 40 — ** 

Für fammtliche Getreidearten kann man alſo dem Gewichte 
nach die Ausbeute an Weingeiſt ziemlich gleich, naͤmlich für 100 
Pfund Getreide im Mittel 40 Pfund an Branntwein zu 45 Pro: 
zent Trall. annehmen. Da dad Wiener Maß eines foldhen Brannt- 
weins nahe 3 Pfund Wiener Gewicht wiegt; fo gibt die Hälfte 
der obigen Zahlen die Anzahl der Maße für 100 Pfund Wiener 


» 


— V 


Gewicht. 


Ein größerer Unterſchied in dieſen Getreidearten liegt in ih⸗ 
rem bedeutend verfchiedenen Umfange, der für die Operation 
niht ohne Wichtigkeit if. So wiegt bei demfelben Maße der 
Weißen doppelt fo viel ald der Hafer; das große Volum des letz⸗ 
teren macht ihn daher auch weniger brauchbar, obgleich er einen 
guten Branntwein liefert. 

Unter den Getreidearten wird am häufigiten der Roggen 
und die Gerste verwendet. Die Gerfte nimmt nıan im gemalz- 
ten, die übrigen Getreidearten gewöhnlich im ungemalzten Zus 
kande, jedoch immer mit Zufag von Gerſtenmalz, da das ges 
malite Getreide eine beffere Zuderbildung bei dem Maifchen bes 
wirft. Es ift beifer, mehrere ©etreidearten mit einander zu ver⸗ 
rauhen, ald eine einzige für fih, 3. B. Weisen mit Hafer 
und Gerſte, Roggen mit Gerite ıc., fowohl weil der mehr hül« 
fenreihe Schrot mit dem mehlreichern vermengt dad Ausziehen 
erleichtert (f. Art. Bierbrauerei ©. ı18), ald weil der grös 
Bere Alebergehalt der einen Art die Zuckerbildung der andern be- 
fürdert. Die Malzung des gefammten Getreides ift nicht noth« 
wendig, weil der in dem Malze enthaltene, zum Theil etwas vera 
änderte Kleber zur Zucerbildung für eine viel größere Menge 
Stärfe hinreiht, als jenes Malz felbft enthält (Bd. II. ©. 186). 
I alles Getreide gemalzt, fo erhält man leichter eine flare 
Würze, die wohl beim Bierbrauen nothwendig ift, beim Brannt: 
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weinbrennen aber nicht verlangt wird. Wird Gerfte allein ge 
braucht; fo nimmt man gewöhnlic ein Drittheil Mal; und zwei 
Drittheile ungemalztes Korn. Nimmt man Weipen oder Rog- 
gen, oder Mengungen aus beiden, mit oder ohne Zugabe von 
Hafer, fo ıft der Zufag von einem Achtel bis zu einem Viertheil 
Gerſtenmalz hinreichend. Der Zufag von Hafer ift, zumahl bei 
Weisen und Roggen, deren Schrot fich Teichter zu Boden feßt, 
nüglich , um die beffere Zertheilung des Schrotes im Wafler und 
in der Deitillirblafe zu bewirken, 

Das Malzen gefchieht Hier völlig auf diefelbe Weife, wie 
in dem Artikel Bierbrauerei beichrieben worden ift. Bei dem Ein 
weichen der Körner ift jedoch eine öftere Erneuerung des Quell 
waſſers raͤthlich, um fo viel möglich Ertraft aus den Hülfen zu 
entfernen, da dieſes größtentheild dem Branntwein einen fpezifls 
fhen Geruch mittheilt. Die auf dem Weichwafler fhwimmenden 
Unreinigfeiten werden forgfältig abgefchöpft, und das Weichwaſſer 
nad) 18— 24 Stunden erneuert, nachdem man die auf der Ober- 
fläche gebildete Haut abgenommen bat. Das Darren des für 
Branntwein beftimmten Malzes gefchieht hier am beften auf einer 
durch Wafferdämpfe geheisten Darre, wie ich fie bereits in dem 
genannten Artitel ©. 147 in Anregung gebracht habe. In der 
kürzlich erfchienenen Schrift »die Branntweinbrennerei mittelft 
Wallerdämpfen von D. Kölle« finde ich eine folhe Darre bes 
fchrieben, und diefelbe vom Verfaſſer fchon feit Iängerer Zeit mit 
vollfommenem Erfolge zur Ausführung gebracht. Die mit einer 
fupfernen Platte bededte Darre des D. Kölle hat 18 Buß 
Länge auf ı2 Fuß Breite, das dünn audgebreitete Mal; wird 
alle 3—4 Stunden gewedjfelt, fo, daß man in 24 Stunden eine 
Quantität von mehr ald 28 Zentnern eines vorzüglichen Malzes 
fertig bringt. Das zum Branntweinbrennen beftimmte Malz darf 
nur lichtgelb als Welkmalz gedörrt werden, da jede Bräunung 
ber Hülfe dem Branntwein einen Nebengefchmad ertheilt. Das 
Schroten des Malzes gefchieht auf diefelbe Art, und das Mais 
[hen nad) denfelben Grundfägen, wie bei der Vierbrauerei; 
da bis hierher die Zwecke bei beiden völlig gleich find, nämlich die 
Darftellung einer zuderhaltigen Würze. 

Auf welche Art der Mais, wenn diefer zu Brauntwein 
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verwendet werden foll, zu malzen ift, ift in dem Art. Bierbrauerei 
S. 139 angegeben. Sonſt fann derfelbe nah Hermbflädt 
gefchroten und mit Zuſatz von Gerftenfchrot eingemaifcht werden. 
Am volftändigften dürfte feine Auffchließung in dem weiter unten 
zu befchreibenden Siemens’fchen Apparate, mit demfelben Vers 
fahren und mit Zufaß von äßender Pottafchenlauge, mittelſt der- 
Waſſerdaͤmpfe zu bewerfitelligen feyn. 

Bei der gewöhnlichen, wenigftens in Deutfchland und dem 
Norden allgemein üblichen Art ded Branntweinmaifchens wird der 
mit dem heißen Waſſer eingemaifchte Schrot, ohne erft davon eine 
Mare Würze zu ziehen, zur Gährung geftellt, und dann diefe ge: 
gohrne, mit den Zrebern vermengte Maifche in die Deftillirblafe 
gebracht. Das Maifchen verrichtet man am zweckmaͤßigſten auf 
diefelbe Art, wie das erfte Maifchen bei der Bierbrauerei (Bd. IL 
S. 111). Man nimmt im Mittel das dreifache Gewicht! des 
Kornfchrotes an Wafler zum Maifchen, wovon man * zum Eins 
weichen, und > zum völligen Einmaifchen nach der dort 
angegebenen Art verwendet. Die erfte Auantität Waffer, in 
welche der. Schrot gefchüttet, und damit in dem Maifchbottiche 
eingeteigt wird, erhält fonady eine Temperatur von 45°— 
50° R., und nachdem Schrot und Waffer recht gut zufammenges 
mengt worden, wird mit dem übrigen Waffer von 70°—75° R. 
vollends eingemaifht (angebrüht), wobei die höheren 
Zemperaturen für den Winter gelten, wo das Schrot Fälter ift. 
Man rührt möglichft gut unter einander, bedeckt den Maiſchbot⸗ 
tih, und läßt ihn 2 bis 3 Stunden ruhen, während welcher Zeit 
man die Maifche einige Mal aufrührt. 

Die Maifche wird nun geftellt, d. 5. es wird ihr fo viel 
faltes Waffer hinzugefügt, daß deflen Gewicht etwa fünf Mahl 
dad Gewicht des eingemaifchten Schrotes beträgt; fo daß dann die 
ganze Maifche das Achtfache ded Schrotgewichtes Waffer hat. 
Diefes Verfahren hat zum Zwecke, ſowohl die Maifche bis zu dem 
gährungsfähigen Zuftande gehörig zu verdünnen, da diefe Vers 
dunnung, wenn fie ſchon bei dem Einmaifchen vorgenommen 
wurde, dem Ertraftiond: und Zuderbildungsprogeß hinderlich wäre 
(Bierbr. &. 109), als aud die Temperatur der Maifche bie 
zur erforderlichen Gährungswärme, welche 18° bis 22° R. (im 
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Sommer oder Winter) beträgt, herabzubringen. Das Zumi« 
ſchen diefes Stellwaſſers gefchieht unter fortwährendem Durchrüh⸗ 
sen der Maifche, damit die Temperatur deifelben durchaus gleich- 
förmig werde. 

Wenn alfo 3. 8. das Gewicht des Schroted 10 Zentner bes 
trägt; fo iſt dad Gewicht des Waſſers zum Einweichen 17 Zent- 
ner, dasjenige zum Einmaifchen oder Anbrühen ı3 Zentner, und 
das Waller zum Stellen 50 Zentner, im Ganzen Bo Zentner. 
Da durch diefen Zufag im Mittel die Temperatur der Maifche 
auf 30° R. gebracht werden fol, fo muß dabei die Temperatur 
ded zugefehten Waſſers berüdfichtigt werden, wozu folgende von 
Piftorius (prakt. Anleitung zum Branntweinbrennen. Berlin 
ı821) berechnete Tabelle dient, in welcher die zweite Kolumne 
die Temperatur der Maifche vor dem Stellen, die erfie Kolumne 
aber die Temperatur angibt, welche das Stellwailer (bei den ans 
gegebenen Verhältniffen) haben muß, damit die zugehörige Tem⸗ 
yeratur der Maifche bis zur Gährungswärme herabgebracht werde. 
Temperaturded Temperaturderzu Temperatur des Temperatur der zu 

Stellwaſſers. ſtellenden Maiſche. Stellwaſſers. ſtellenden Maiſche. 


140 R. — BIN. 70 R. — 377.70R. 
ı3 — 30.3 6 — 38.9 
13 — 317 5 — 460.1 
11 — 32.9 4 — 43 
10 — 34.1 3 — 435 
9 — 35,3 2 — 43.7 
8 — 36.5 1 — 449. 


Unterſchiede in der zuzuſetzenden Waſſermenge, die nicht 
über 3 der ganzen Menge betragen, find hier übrigens nicht von 
Bedeutung; fo daß man hiernach immer nahe die Zemperatur, 
auch bei der Variation der Wärme des Waflerd um einige Grade 
zu reguliren im Stande ift. 

Der in dem Art. Bierbrauerei, ©. 119 von mir angegebene 
Maifchapparat mit Dämpfen würde auch für die Branntwein- 
brennerei fich vorzüglich eignen, und ohne Zweifel dazu beitragen, 
durch die vollfommenere Zuderbildung die Ausbeute an Weingeift 
aus den Körnern zu vermehren. Nach Einigen iſt ed von Vor- 
theil, beim Einmaifchen etwas weniges Kreide beizufegen, um die 
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in dem Schrote gewöhnlich fchon vorhandene Eiligfäure abzu- 
fltumpfen, welche zu der weiteren fauren Gährung disponirt. 
Statt derfelben kann auch Pottafche genommen werden. 

Sobald die Maifhe durch das Stellen mit Waſſer hinreis 
hend abgefüplt ift, wird fie fogleich mit der Hefe verfehen. Diefe 
Hefe kann entweder die Oberhefe oder Unterhefe aus: den Bier: 
brauereien feyn: gewöhnlich wird zum Branntweinbrennen die 
Unterbefe genommen, von welcher dann wenigftens die doppelte 
Quantität der fonft nöthigen Oberhefe genommen werden muß. 
Auf 100 Pfund Getreide rechnet man 4 Pfund guter frifcher 
Dberhefe, oder wenigftend 8 Pfund Unterhefen. Man vermifcht 
vorher die Hefe mit etwas von der, warmen Maifche (vor dem 
Stellen), fo daß fie zu dem Zeitpunfte des Hefengebens ſchon zu 
gähren anfängt, und mifcht fie num möglichft gut und gleichförs 
mig unter die Maifche. Der Bottich wird hierauf bededft und die 
Gährung abgewartet. 

Rüdfichtlich der Gaͤhrung ift ebenfalls alles zu beobadh: 
ten, was bereitö im Art. Bierbrauerei hierüber gefagt worden ift, 
wohin Hauptfächlich die gleichförmige Erhaltung der Temperatur 
durch eine zwecfmäßige Einrichtung des Gährungsraumes gehört. 
Die Gährung der Maifche tritt bergitö nach einer Stunde ein, 
bildet zuerft den fchaumartigen Ring am Rande des Gefäßes, 
und nach etwa 5 Stunden haben die der Slüfligfeit beigemeng>» 
ten, ducch daß fohlenfaure Gas in die Höhe getriebenen Treber- 
theile eine zufammenhängende Dede gebildet, durch welche die 
Gasblaſen fi) Hervordrängen und einen hefenartigen Schaum 
bilden, der endlich die ganze Oberfläche bededft, während Tempe: 
ratur und Volumen der Maile zunehmen. Die Temperatur vers 
mehrt fi) von 20° bis zu 28° R. Der höchfte Stand der Gähr 
rung tritt gewöhnlich nad) 36 Stunden ein; der Hefenfhaum 
fängt dann wieder an zu finfen, die Temperatur vermindert fi, 
die in die Höhe erhobenen gröberen Theile fallen wieder zu Bo⸗ 
den, die obere Flüſſigkeit wird heller, und die Maſſe fommt in 
Ruhe, fo daß weiter feine Gasentwickelung mehr Statt findet, 
wornacd die Gaͤhrung beendiget ift; was in 48 bis bo Stunden 
erfolgt. Nah) D. Kölle ift ed zur vollfländigeren Beendigung 
der Gaͤhrung von Wortheil, in dem Zeitpunfte, wenn die gebils 
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dete Hefendecke gänzlich eingefunfen, jedoch noch nicht zu Bo⸗ 
den gefallen ift, die ganze Maile mit einem Ruͤhrſtocke recht 
durch einander zu arbeiten, nachdem man vorher etwas heißes 
Waſſer zugefebt hat. Die Gährung dauert dann, wenn gleich 
in fhwächerem Grade, noch einige Zeit fort. Was die Erhaltung 
der gehörigen Temperatur der Maifche (18° bis 20° R.) betrifft, 
fo finden hier diefelben Mittel wie bei der Bierbrauerei Statt. 
Bei diefer Gährung bilden ſich auf der Maifche Peine Ober: 
befen, wenn fie auch mit Oberhefen war angefegt worden, weil 
die Sluffigfeit zu verdünnt iſt, als daß die fpezififch fchwereren He: 
fentheile nad dem Aufbhören der Gasentwidelung auf derfelben 
ſchweben fönnten; daher bei diefem Verfahren auch) in der Regel 
Feine Hefe gewonnen wird. Bei diefer Gelegenheit muß ich ere 
innern, daß in dem Art. Vierbrauerei S. 140 die Anwendung 
der Unterhbefe fir die Gährung der Würze nicht erwähnt worden 
ift, obgleich diefelbe in mehreren Brauereien angewendet wird, ja 
manche Brauer in der Meinung ftehen, daß fie für die Gaͤhrung 
des Lagerbierd nothwendig fey. Die Anwendung der Oberhefe 
zur Gaͤhrung der Tiere foll nämlidy bei einem ficheren Betriebe 
in der Regel nur allein oder hauptfächlich Statt finden, da ntan 
nur bei derfelben auf eine gehörig modifizirte und gleichförnug fort⸗ 
fchreitende Gährung rechnen faun; was niemahlö der Fall bei der 
Unterhefe ift, welche, abgerechnet die Unreinigfeiten, die fie ent: 
hält, nur wie Oberhefe von doppelt bis dreifach geringerer Menge 
wirft. Aus eben diefem Grunde bewirft fie die zur fogenannten 
Untergahre gehörige Tangfame Gährung, weldye aber ficherer 
und für die Reinheit der Würze beifer durch die Oberhefe in ge« 
ringerer Menge bei gehörig niedriger Temperatur bezweckt wird. 
‚Hierin liegt wahrfcheinlich der Grund, warum durch Anwendung 
der Unterhefe in niedriger liegenden feuchteren Gegenden nicht 
diefelbe Qualität des Bieres hervorgebracht werden kann, wie 
diefes leicht in trodneren höher liegenden Gegenden der Fall ift. 
Zn der Regel fol daher zur Gährung der Bierwürze nur die Obers 
befe, zur Gaͤhrung der Branntweinmailche aber die Unterhefe 
verwendet werden, da bei legterer, bei welcher es ſich keineswegs 
um die Darftellung einer Klaren Würze handelt, ohne Nachtheil 
eine übermäßig große Quantität Unterhefe zugefegt werden fann. 
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Wenn die Gährung der Maifche nach den äußern Kennzei- 
hen, die hauptfächlicy in der Entwicelung der Gasblafen befte- 
ben, beendiget iſt; fo ift es gut, diefelbe noch einige Zeit ftehen 
zu laifen, bis fich an der Oberfläche ein fehwacher Anfang non 
Effiggährung einftellt, und Hier die Flüſſigkeit einen ſchwach fäuer- 
lichen Geſchmack annimmt, was der Praftifer durch die Gegen 
wart der Weinfäure bezeichnet. Der Grund davon ift bereits 
oben angegeben. Nach diefem Zeitpunfte der Reife bringt man 
die Maifche auf die Deftillirblaje, was gewöhnlich in bo bis 7a 
Stunden nad dem Hefengeben geſchieht. Während der Gäh. 
rung entwickelt ſich befanntlich eine bedeutende Menge von Koh: 
lenfäure,, die mit der Quantität ded in Alfohol verwandelten Zu: 
derd im Verhaͤltniſſe fieht. Für gewilfe Fälle, wo man von die⸗ 
fee Gasart einen Nebengebraudy machen kann, z. B. für Fünft« 
lihe Mineralwaͤſſer, fann man diefelbe abgefondert auffangen, 
indem man den Gährungsbottich mit einem Tuftdicht fchließenden 
Dedel verfieht, aus welchem eine Röhre das Gas ableitet (Art. 
Kohlenfäure). Das Fohlenfaure Gas führt aus der gähren- 
den Flüffigkeit etwas Alfohol mit fich fort, deifen Menge jedoch 
fo gering ift, daß es fich nicht der Muhe lohnt, fie durch Ber 
defung des Gaͤhrungsbottichs auf die erwähnte Weife, und indem 
man das entwidelte Gas durch ein Gefäß mit Waffer ftreichen 
läßt, aufzufangen. 

Diefe gewöhnliche Verfahrungsart zur Darftelung des 
Branntweinguts hat zwar vor der Ausziehung einer Würze, wie 
beim Bierbrauen, den Bortheil der verminderten Handarbeit, 
und einiger Erfparung an Gefäßen; fie hat jedoch darin mehrere 
Nachtheile, daß wegen der vielen der gährenden Slüffigfeit einge— 
mengten fremdartigen heile die Gährung in allen Punften 
niht fo gleihförmig und vollfommen von Statten geben kann, 


- wie bei einer gleichförmigen Slüffigfeit; daß wegen diefer fremd- 


artigen Beimengung die Maifche mehr verdünnt feyn muß, als 
bei einer reinen Würze nöthig wäre; daß daher diefe Maifche 
für gleiche Menge des Produfts größere Deftillirblafen und Feuer⸗ 
berde erfordert, als die reine und mehr fonzentrirte Würze; daß 
die beigemengten Treſtern dem Branntweine einen üblen Geruch 
mittheilen, deffen Urftoff Hauptfächlich aus den Hulfen kommt; 
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und daß endlich diefelben da6 Anbrennen des Gutes in der Blafe 
erleichtern. Diefe Nashtheile find überwiegend genug, daß fie die 
Branntweinbrenner veranlaſſen follten, die alte Maifchmethode 
zu verlajfen, und die Methode der Bierbrauer in der Darſtellung 
der Würze anzunehmen, wie diefed in England eingeführt ift; 
wobei noch der Nebengewinnft einer guten Hefe bei der Gährung 
der Wuͤrze abfällt. 

Um nach diefer Methode das Branntweingut berzujtellen, 
verfährt man genau fo, wie in dem Art. Bierbrauerei für die 
Darftellung der Würze mit drei Maifhen ©. 111 und ıı2 ange 
geben worden ift, wobei auch diefelben Verhältniife von Getreide: 
ſchrot und Waſſer, wie fie dort angegeben worden, beibehalten 
werden. So wie die Würze aus der eriten Maifche geivonnen 
wird, was zur Erſparung an Zeit, und da eine.völlig Flare Würze 
bier nicht Zweck ift, durch dad Ausſchoͤpfen mittelft eingevrachter 
Körbe (Art. Bierbrauerei ©. 115) gefchehen fann, wird jie for 
gleich durch ein Kühlrohr, wie daffelbe im Art. Bierbrauerei &. 
129 befchrieben worden ift, in den Gährungsbottich geleitet, bier 
‚mit der Hälfte der Hefen, welche für dad ganze Quantum Würze 
beftimmt ift (2 Maß Hefe auf 100 Maß Würze), vermifcht; auf 
. diefelbe Art die Würze aus dem zweiten Maifchen hinzugefügt, 
wornach die zweite Hälfte der Hefen eingerührt wird; endlich 
noch die Würze aus der dritten Maifche, mit welcher dad Ganze 
auf die Temperatur von ı16°—ı8° R geftellt wird, in dem Gaͤh⸗ 
rungöbottiche vereinigt, und nun dad Ganze auf die gewöhnliche 
Art der Gaͤhrung überlajfen, die fo Tange fortgefegt wird, bis 
die vollftändige- Zerfegung des Zuckers erfolgt ift, wozu 6 bis 8 
Tage erforderlich find. Beim Bierbrauen ift es Zwed, einen 
Theil des Zuckers unzerfegt zu laſſen: beim Branntweinbrennen 
wird das Entgegengefegte beabfichtigt. Um nun bei der mehr kon⸗ 
zentrirten Würze diefe Gährung mit Sicherheit und gleihem Er⸗ 
folge fo weit zu treiben, ift e8 notbwendig, ı) die ganze Maſſe in 
einem einzigen großen Bottiche zur Gährung zu bringen; 2) die 
innere Wand dieſes Bottichd mit einem anliegenden, fpiralförmig 
abwärts laufenden Rohre zu verfehen, um durch daſſelbe zur noͤ— 
tbigen Erhöhung der Temperatur nad Bedürfniß Wailerdämpfe 
zu leiten (Art. Bierbr. S. 133); 3) von Zeit zu Zeit, befonders 
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wenn die erfte Sährung nachzulaffen anfängt, das Umrühren der 
Würze, und das Unterrühren der auögefchiedenen Hefe (von der 
Oberhefe fann ein Theil vorher abgenoninen werden) unter dies 
felbe vorzunehmen, um die noch ungerfegten Zuckertheile noch mit 
Hefe in Berührung zu bringen, welcher Teßtere Kunftgriff auch 
von englifchen Bierbrauern in den Zällen angewendet wird, wenn 
die Gährung nicht gehörig fortfchreiten will. 

Der aud diefer gegohrnen Würze gezogene Branntwein ift 
viel reiner, als der aus der treberhaltigen Maifche gewonnene: 
auch eignet fich diefed Verfahren mehr zu einem ausgedehnteren 
Betriebe, ald zur Ausführung im Kleinen, da die vollftändige 
Ansgährung einer ftarfen Würze in Fleinen Gefäßen fchwierig vor 
fi) geht ; während die alte Maifchmethode fih mehr für Hleinere 
Brennereien eignet. 

Die nad) der Ausziehung der Würzen aud dem Schrote 
(der Hier wie bei der alten Methode nach den oben angegebenen 
Verhältniſſen aus gemalztem und ungemal;tem Getreide beiteht) 
surüdbleibenden Treftern Fönnen noch mit fiedendem Waifer über: 
goſſen, abgekühlt, und mit Hefe zur Sährung geitellt werden, 
um nach gewöhnlicher Weife noch einen Branntwein von gerin: 
gerer Qualität Daraus zu ziehen. 

Da die Zwecke, welche bein Darren des Malzes in der Bier: 
brauerei beabfichtiget werden, bei dem Branntiweinbrennen größ- 
tentheil8 wegfallen, fo fönnen auch die gefeimten noch feuchten 
Körner, ohne fie erft zu trod'nen, fogleich zerquetfcht, und dem 
Maifchen unterworfen werden, wodurch die Operation erleichtert 
wird. Das Quetfchen der Körner kann durch die Walzen-Schrots 
mühle gefchehen. Ungemalztes Getreide fann dann auf diefelbe 
Art unmittelbar nach dem Einweichen verwendet werden. Doc) 
it bei einem größeren Betriebe diefe Methode nicht wohl aus⸗ 
führbar. 

Das aͤhnliche ift der Fall mit der Zucerbildung durch 
Schwefelfäure ſtatt des Maifchend. Getreidemehl 100 Theile in 
3ou Theile Fochendes Waller, das mit a bis 3 Theilen Schwer 
felfäure verſetzt ijt, allmählig eingetragen, gibt eine zucerige 
Würze, auf ähnliche Art, als dieſes der Fall bei gleicher Behand- 
lung von reinem Stärfmehle iſt. Aber es fcheint nicht, Daß diefe 

Technol. Encyfiop. II, Bd. 92 


18 PBranntweinbrennerei. 


Methode mit Vortheil im Großen ausgeführt werden Fonne. 
WII man die Maifhen kochen (Bierbr. &. 117), fo hat dab 
übrigens bei der Branntweinbrennerei Feine Nachtheile, weil an 
einer Flaren Würze hier nichts gelegen iſt; doc) erfordert dad ge 
wöhnliche Maifchen weniger Brennftoffaufwand. 


2. Branntwein aus Kartoffeln. 


Die Kartoffeln find ein vorzügliches Material für die Brannt 
weinbrennerei, und wenn diefelben für diefen Gebrauch nicht end» 
lich ganz die Getreidearten verdrängen , fo liegt diefed wohl nur 
in dem Umſtande, daß die Kartoffeln, die drei Viertheile ihres 
Gewichtes Waffer enthalten, feinen weiten Tranöport vertragen kön 
nen, auch fich nicht das ganze Jahr hindurch aufbewahren laſſen. 
Friſche Karsoffeln enthalten außer dem Waſſer nur 20 bis 25 Pro 
zent fefter Subſtanz, welche man bei Kartoffeln, die ſchon län 
gere Zeit liegen, und etwas ausgetrodnet find, auf 30 Prozent 
rechnen kann. Diefe feſte Subſtanz beftcht größtentheild aus 
Stärfe und den mit derfelben nbereinfommenden Faſern, dann 
etwas Schleim und Eyweißitoff. Die Stärfe beträgt b2 bis 88 
Prozent diefer feften Subſtanz, oder 100 Pfund frifcher Kartof- 
feln enthalten 16 bis 22 Pfund Stärke. Die in den Kartoffeln 
befindliche Flüſſigkeit enthält etwas Weinfteinfäure. j 

Um aus den Kartoffeln die gährungsfähige Wiirge oder Mar 
ſche zu bereiten, werden fie zuerfi gewafchen, wozu man fid 
einer Wafchmafchine bedient, die aus einem Zylinder aus Latten 
befteht, welche an zwei an einer Achfe befindlichen Scheiben aufge 
nagelt, oder mit eifernen Reifen befeftiget find, 'wie bei den Ha 
fpeln der Färberfüpen. An den beiden Enden der Achfe befinden 
fih Kurbeln zum Umdrehen derfelben. Zur Hälfte Tiegt dieler 
zylindrifche Korb in einem mit Wafler gefüllten Troge, fo daß 
durch deffen Umdrehung die Kartoffeln, die durch eine auf der 
einen Seite befindliche Thüre eingebracht werden, ſich aehörig 
reinigen, Iſt diefes erfolgt, fo wird der Zylinder aus dem Troge 
berausgehoben, und auf ein Paar Arme, die an diefem leptern 
befeftiget find, mit den Enden der Achfe aufgelegt, fo dag dann 
nach geöffneter Thüre die Kartoffeln in ein Daneben ftehende® 
Gefäß fallen. 
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Die gewafchenen Kartoffeln werden dann in. einem verfchlof: 
fenen Bottihe mit Wafferdämpfen gekocht. . Diefer Bottich 
(Big. ı, Taf. 39) bat einige Zoll über dem unteren. Boden einen 
jweiten durchlöcherten Boden. Der obere Boden ift mit einer 
verfchließbaren Öffnung A verfehen, durch welche die Kartoffeln 
eingefültt werden ; unmittelbar über Dem Siebbaden. ift eine zweite 
ſolche Öffnung B, zum Ausnehmen. der gefochten Kartoffeln. 
Durch den oberen Boden tritt dad Dampfrohr C, und Läuft oben 
an der Wand anliegend, bis nahe an den Siebboden herab, fich 
nach unten etwas erweiternd. Die Thüren für die beiden Öffnun⸗ 
gen werden mittelft Auerriegeln befeftiget, und Die untere B Yann- 
zum beſſeren Verſchluſſe mit alter Leinwand eingelegt werden, 
In der Thüre B Täßt man ein Paar Feine, mit hölzernen Stif— 
ten zu verfchließende Öffnungen, durch welche man mit "einem 
eifernen Drahte gegen dad Ende der Operation einflicht, um zu 
erforſchen, ob die Kartoffeln völlig weich gefocht find. Iſt dieß 
der Fall, ſo ſperrt man den Zutritt der Daͤmpfe, und zieht ſchnell 
die Kartoffeln durch die untere Öffnung B mit Krüden in einen 
vorgejepten Kübel. 

Die gekochten Kartoffeln werden hierauf fogleich zerkle i— 
nert ober zerquetiht, wozu man eine fogenannte Kartoffel: 
mühle gebraucht, die aus zwei gegen einander Iaufenden bölzer« 
nen Walzen beſteht. Hierbei ift vorzüglich zu berüdfichtigen, daß 
die Kartoffeln fo heiß wie möglich zerfleinert oder in Brei ver« 
wandelt werden, weil der Erfahrung nach [e im Waffer deſto 
weniger Leicht fi) auflöfen, je mehr fie nach dem Kochen wieder 
erlaltet find, indem fie bei dem Erfalten eine Meifterartige Bes 
Ihaffenheit annehmen. 

Zweckmaͤßiger ald bloße Quetfchwalzen find die hiezu in 
Frankreich üblichen, hohlen, mit einem Siebe aus Eifendrapt, 
deſſen Mafchen eine halbe Linie im Viereck haben, überzogenen 
3plinder, welche ſich mit ungleicher Geſchwindigkeit gegen einan⸗ 
der drehen und fich beinahe einander berühren. Durch dieſeiben 
werden die gekochten Kartoffeln zerrieben, und der Brei wird 
durch das metallene Sieb in den innern Raum des Zylinders durch⸗ 
gedrückt, wo er auf einer geneigten Flaͤche an der Achſe in das 
uatergeſetzte Gefäß faͤllt. Big. 2, ſtellt dieſe Einrichtung von 
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oben angefehen oder im horizontalen Durchfchnitte vor. A B find 
die zwei mit dem Drahtgewebe überfpannten an beiden Enden 
offenen Zylinder, CC und D D find zwei in der Achfe befeftigte 
Holzſtücke, in ber Form zweier mit der Grundfläche ſich berühren: 
den abgeſtutzten Kegel; auf welcher, fo wie auf den an der Achſe 
befeftigten eifernen Ringen E, F von demfelben Durchmeffer das 
Drahtfieb aufliegt. Won den beiden Rädern G, H hat daß klei⸗ 
nere 18, das größere 2ı Zähne. Der Durchmeffer der beiden 
Zylinder beträgt 14, ihre Länge 18 Zoll. Über und zwifchen den 
zwei Zylindern befindet fich ein Trichter zum Zuführen der gekoch⸗ 
ten Kartoffeln, welche aus dem höher ſtehenden Dampffübel kom⸗ 
men. Die Mafchine zerreibt 1300 Pfund Kartoffeln in einer 
Stunde. 

Iſt die Zerfleinerung erfolgt, fo wird die Kartoffelmafle 
mit einer Maifche aus Gerften- oder Weizenfchrot vermifcht, und 
dann zur Gährung geitell. Da die Kartoffeln feinen Kleber ent . 
halten, die Zuderbildung der Stärfe beim heißen Waſſer aber 
vorzüglidy durch die Gegenwirfung des Klebers, zumahl des im 
Malze befindlichen, eingeleitet wird, fo kann ohne Zufaß von Ger 
treidefchrot Die Kartoffelmaifche nicht die gehörige Zuckerbildung 
erlangen: überdieß befördert der Getreidefchrot die nachfolgende 
Gährung mittelft deſſelben Klebergehalts. Der Zuſatz des Malj- 
fehrotes beträgt z bid ; des Kartoffelgewichte. 

Da durd das Zerquetfchen der Kartoffeln mittelft der Wal 
zenmühle ſtets ein Abkühlen derfelben erfolgt, wodurch ihre nach⸗ 
folgende Mifhung mit dem Waſſer erfchwert wird; fo ift es am 
zwecmäßigiten, diefelben in dem Gefäße felbft, in welchem fie 
durd) den Dampf weich gefocht worden find, zu zerfleinern. Der 
"von Siemens (Vefchreibung eines neuen Betriebes des Karı 
toffelbrennen® ꝛc. 3. Aufl. 1829) für dieſes Kartoffelmaifchen an⸗ 
gegebene Apparat entfpricht vollfommen dem Zwede. Diefer 
Apparat befteht im Wefentlihen aus dem in der Fig. 3, Taf. 39 
im Durchſchnitte nach) dem Maßftabe dargeftellten Bottiche A. Er 
it zylindriſch, aus 3 bis Azölligen trodenen Dauben feft und 
Dampfdicht hergeſtellt; der obere und untere Boden gut einge: 
fügt, und mit ftarfen eifernen Reifen .befchlagen, wozu die Dice 
der Dauben fi nach unten etwas vermehrt, damit unten der 
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äußere Durchmeiler etwa um 2 Zoll mehr beträgt ald ber äußere 
obere. Bor dem Zufammentreiben der Dauben mit den eifernen 
Reifen wird in einer Entfernung von etwa ı Buß von den Bo⸗ 
den in ben dazu ringsherum in den Dauben gemachten Einfchnitt 
eine gußeiferne durchloͤcherte Scheibe befeſtigt, welche die Stelle 
eined Siebes vertritt, deren Dffnungen einen Zoll ven einander 
Reben, oben 3 — 5 Zoll im Durchmeſſer haben, und fid) nad 
unterwärtd fegelförmig bid & Zoll erweitern. Die Scheibe ift am 
Rande + Zoll, in der Mitte * Zoll ſtark. Durch die in den obe⸗ 
sen Boden befeſtigte A bis 5 Zoll hohe Schraubenmutter a geht 
die eiferne, 1% ZoU ftarfe Schraube B, welche oben mit der Quer- 
fange C zum Umdrehen verfehen if. Das untere Ende diefer 
Schraubenftange bat einen vieredigen, in eine furze Schraube 
ausgehenden Anſatz, an welchen das in der Big. 4 gezeichnete, 
aus Echmiedeifen verfertigte Kreuz angefegt, und durch eine 
Schraubenmutter gut angezogen wird, fo daß es fenfrecht auf die 
Stange zu ftehen fommt. Dieſes Kreuz; befteht, aus zwei feparir- 
ten Armen, wovon der eine a b auf der oberen Seite mit Pleinen 
1: Zoll hohen Meſſern, der andere c d aber auf der unteren 
Geite mit Drahtbürften verfehen ift, die in die durchlöcherte 
Schiene eingezogen werden fönnen. An der Seite ded Zylinders 
bei E, Fig. A befindet ſich eine geräumige Öffnung, die mit 
einem durch ein Querflüd befefligten Spunde, wie bei Weinfaͤſ⸗ 
fern, verfchloifen ift; und eine gleiche Dffnung ift nahe über dem 
untern Boden angebracht. Beide Offnungen dienen zum Aus: 
räumen der Rückſtaͤnde. Durch die Offnung E werden die bei⸗ 
den Arme, Fig. 4, eingebracht, und mit der Schraubenmutter an 
dem vieredigen Anfabe der Schraube befefliget. In dem obern 
Boden ift eine ähnliche verfchließbare Offnung D, zum Einführen 
der Kartoffeln, vorhanden. Aus eben diefem Boden geht eine 
Röhre F in einen feitwärts ftehenden, mit Waller gefüllten Bot⸗ 
th zum Entweichen der überfhüfligen Dampf. G ift das 
Rohr, dad vom Dampffellel fommt, und die Dämpfe. in den 


Raum unter dem eifernen Siebe führt. Mit dem heißen Wafler 


in dem daneben ſtehenden Vottich in Verbindung fann eine Fleine 
Druckpumpe angebracht feyn, um bei dem Kochen der Kartoffeln 
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in dem Dampffübel heißes Waſſer nachfüllen zu fönnen, ohne 
daß man die Verfchließung zu öffnen braucht. 

Mit diefem Apparat werden die Kartoffeln auf folgende Art 
zubereitet. Nachdem die Schraube fo weit herunter gefhraubt 
worden, daß das Armfreu; den Siebboden berührt, wird der 
Dampffübel mit den gewafchenen Kartoffeln bis auf etwa ı Fuß 
von dem oberen Boden angefüllt, damit die gefochten Kartoffeln 
den nöthigen Raum zur Ausdehnung haben, die Offnung D wies 
der verfchlojfen , und die Dämpfe ausdem Dampffeifel in den uns 
tern Raum des Kübeld eingelaffen. Die Kartoffeln werden in 
diefer Dampfhige gar gefocht, wobei fich die Hige immer ver 
mehrt, bis endlidy die Dampfe durch das Rohr F ihren Ausgang 
in das Wafler des Nebenbottichd nehmen, folgli die Tempera: 
tur in dem Dampffübel die Kochhitze un: fo viel übertrifft, als der 
Hoͤhe der Waflerfäule in diefen Bottich entfpricht, deren Drud 
von dem Dampfe überwunden wird. Diefe höhere Temperatur 
iſt vortheilhaft für die vollftändige Auflöfung der Kartoffeln. 
Nunmehr drehen zwei Arbeiter die Schraube B mittelft des He: 
belarms aufwaͤrts, was bei den durch die höhere Temperatur be- 
reits breiartig gewordenen Kartoffeln leicht vor fich geht. Durch 
ein einmahliges Heraufſchrauben der Vorrichtung, wobei die Mef 
fer des Kreuzarmes, ſich in einem Kreife und mif"gelinder Stei: 
gung aufwärts bewegend, die Maſſe zertbeilen, ift dad Ganze 
ſchon hinlänglich zermalmt; zum Überfluß fann die Operation je: 
doch noch ein Mahl durch das Hinunter⸗ und Herauffchrauben 
der Vorrichtung wiederholt werden. Hierauf zieht man durd 
Öffnung des Hahnes H das in dem unteren Raume angefammelte 
heiße, mit Kartoffelbrühe gemiſchte Waffer in den Kübel L ab, 
feßt demfelben eine ſchon vorher bereitete äbende Pottafchenlauge 
hinzu, und pumpt nun die Slüffigfeit in den Dampffübel. Hier: 
auf läßt man in den Kübel L noch fo viel heißes Waffer nach- 
laufen, daß auf 100 Pfund Kartoffeln etwa 30 Pfund Waſſer 
fommen, und pumpt diefed gleichfalld in den Dampffübel, in 
welchen während diefer Zeit die Dämpfe unausgefegt eindringen. 
Um die Miſchung der Kartoffelmafle mit dem Wailer vollftändig 
zu bewirken, fchraubt man während des Einpumpens die Mor: 

richtung noch ein Mahl auf und nieder, 
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Die Ätzlauge wird bereitet, indem man ı Pfund Falzinirter 
Pottafche in heißem Waller auflöfet, dann ı Pfund gebrannten 
Kalf, der vorher mit wenig Waſſer zu einem Brei gelöfht wor: 
den ift, darunter rührt, den Kalf fid) fepen läßt, und das Klare | 
davon abgießt. Auf 8 bis 12 Zentner Kartoffeln rechnet man 
dabei ein halbes Pfund Falzinirter Pottafche. Der Zufas diefer 
Ätzlauge hat den Wortheil, daß er den in den Kartoffeln enthal: 
tenen, in der Siedehige geronnenen Epweißftoff auflöſt, und da- 
durch die beifere Mifchung der Kartoffelmaife mit dem Waſſer bes 
günftiget; auch neutralifirt er die in den Kartoffeln enthaltene 
Weinfteinfäure. Sn den Bällen, wenn feine Pumpe vorhan: 
den wäre, muß dad Wafler durch die obere Füllöffnung D nach: 
gegoflen werden, was jedoch der vorigen Methode darin nach—⸗ 
flieht, daß dabei die Temperatur der Maſſe etwas vermindert 
wird. Nachdem nun die Maife nach dem Einmifchen des Waſſers 
noch etwa eine halbe Stunde gekocht hat; fo wird die Dampfzu= 
leitung abgefperrt, der Kartoffelbrei nach Öffnung des Hahnes 
H aus dem untern Raume, in welchen er Durch das Sieb fich 
ültrirt Hat, abgelaffen, wo er als eine halbflare fchleimige Brühe 
abläuft. DasSieb wird dabei durch Hin und her drehen der Schraube 
mit dem an den untern Seiten des Kreuzarmes befindlichen Bür⸗ 
fen gereinigt, damit das Durchlaufen der Brühe von den auflies 
genden Hülfen und Trebern nicht gehindert wird, wobei man durch 
die Offnung D noch heißes Waſſer gießt, um diefe Trebern noch 
gehörig auszumwafchen. Hiermit ift die Operation nach a bis 3 
Stunden in dem Apparate beendiget; und diefer kann fogleid) 
für eine folgende Operation wieder mit Kartoffeln gefüllt werden, 
fobald durch die Seitenthüre F die Träber ausgenommen find, 
und das Sieb gereinigt worden ill. 

Die abgezogene Kartoffelmaifche wird nun fogleich mit dem 
Malzfchrote vermifcht, wobei, um ihre Abkühlung zu befchleus 
nigen, ed zweckmaͤßig ift, den Malsfchrot mit Faltem Waller, 
30 bis 50 Pfund für ı Zentner Erdäpfel, einzuteigen, und die 
tohend heiß abfließende Kartoffelmaifche damit Keftmöglichit un- 
tereinander zu rühren, wobei die Maſſe eine Temperatur von et: 
wa 60° NR. annimmt. Man läßt nun diefe Maifche unter öfter 
rem Umruhren etwa zwei ©tunden ftehen, verfegt fie dann noch 
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mit Falten Waffer, 40 bi 50 Pfund für ı Zentner Kartoffeln, 
und wenn die höhere Temperatur es noch erfordert, Fühlt man fie 
in einem flachen Gefäße vollends bi8 auf 20° R. ab, um dann 
diefelbe mit Hefe zur Gaͤhrung zu ftellen. 

Die frifh abgelaſſene Kartoffelbrühe geht wegen ihres 
Schleimgehaltes leicht in die Ejfiggährung uber, wenn fie duch 
die Wirfung ded Malzfchrotes nicht die Zuderbildung überftanden 
bat; deshalb iſt es zweckmäßig, fie ungefäumt mit dem Mal; 
fhrote zu verſetzen, und die Abfühlung möglichft zu befchleunigen. 
‚Nah Siemens Vorſchrift wird die Kartoffelmalfe nach dem 
Ablaufen aus dem Dampffübel auf ein fupfernes, 3 bis 4 Fuß 
breited, 24 bis 3o Buß langes, und ı Buß hohes Küuͤhlſchiff ger 
bracht, weldyes in einem mit kaltem Waſſer gefüllten Waſſerbe⸗ 
hälter fteht. Kurz vor dem Abzapfen des Kartoffelguts wird 
das Gerften: oder Weigenmal; mit Waſſer von 40° eingeteigt, 
dann mit Wailer von 55° bis 60° R. nachgebrühet, bis zur 
Konfiftenz des gewöhnlichen Kornguts, und dann dieſe noch 
heiße Maiſche der auf dem Kuͤhlſchiffe befindlichen, unterdeſſen auf 
erwa bo° R. gefühlten Kartoffelmaifche beigemifcht. 

Die auf diefe Art bereitete Karteffelmaifche, welche mit 
3 bis 4 Pfund Hefen auf 100 Pfund Kartoffeln verfegt wird, 
liefert bei der Gährung eine fehr gute und häufige Oberhefe, bie 
nicht nur für die Gährung der folgenden Operationen, fondern 
auch für die Weißbäderei verwendbar ift; zu welcher Hefenbil- 
dung wahrfcheinlih der in dem Alfali aufgelöfte Eiweißftoff der 
Kartoffeln, welcher in dem Maße, als bei der Gährung das Al: 
kali fich mit Kohlenfäure fättigt, wieder auögefchieden wird, haupt: 
fählih beiträgt. Die gegohrne Maifche wird wie gewöhnlich 
auf die Branntweinblafe gebracht, und liefert für 100 Pfund 
Kartpffeln ı8 bis 20 Pfund Branntwein von 45° Tralles. 

Zum bloßen Verfleinern der gar gefochten Kartoffeln fann 
man auch, nah Schwarz, einum feine Achfe fich drehendes mit 
Eifen gebundenes, gewöhnliches Faß verwenden, wie Fig. 5, ' 
Taf. 39, durch deifen Seitenwände und Böden lange eiferne Nä- 
gel eingeſchlagen find. An der einen Seite befindet ſich eine laͤng⸗ 
lich viereckige, durch einen Spund mittelſt eines Querriegels ver: 
ſchließbare Offnung A (15 Fuß lang auf ı Fuß breit), Die 
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Kartoffeln werden auf die gewöhnliche, oben befchriebene Art in 
Dampf gefocht, aus dem Dampffübel unmittelbar in das Faß, auf 
etwa 3 ſeines Inhalts gefüllt (zu welchem Behufe der Dampffübel 
über dem Faſſe aufgeftellt ſeyn kann), und durd) die Umdrehung 
des Faſſes um feine Achfe zerkleinert. 

Um auch mit diefem einfachen Apparate dad Wefentliche des 
Sieme n'ſchen Verfahrens zu verbinden, fehuttet man nach der 
erfolgten Zerfleinerung die äbende Pottafchenauflöfung mit fo viel 
fohendem Waller in das Faß, daß es damit beinahe ganz ange⸗ 
fuͤllt ift, dreht es noch hinreichende Zeit, um die Auflöfung und 
Miſchung vollſtaͤndig zu machen; öffnet hiernad) den Spund, und 
läßt, indem die Offnung nad) unterwärtd gefehrt wird, die Kar: 
toffelbrühe in den Maifchbottich auf den fchon hier eingeteigten 
Malzfchrot laufen, und verfährt mit der Maiſche auf die vorige 
Weiſe. 

Durchbohrt man die eine achſe des Faſſes, und befeſtiget 
on derſelben das Dampfrohr mittelſt einer Stopfbüchſe, wie Dies 
ſes in der Figur angegeben iſt; ſo kann man in dem Faſſe ſelbſt 
auch die Kartoffeln kochen; wo dann dieſer Apparat einfacher und 
foͤrderlicher ſeyn dürfte, als ſelbſt der Siemenſche. 

Die Menge der Ausbeute der Kartoffeln an Weingeiſt haͤngt 
übrigens auch von ihrer Beſchaffenheit ab, und in der Regel lies 
fern fie davon um fo mehr, je frifcher nach der Ernte fie verwen⸗ 
det werden. Mach dem Dezember nimmt ihre Qualität merflich 
ab. Gefeimte Kartoffeln, oder ſolche, die fhon zu verderben an: 
gefangen haben, liefern eine bedeutend geringere Ausbeute, und 
dad Produft aus den lepteren enthält einen eigenen flüchtigen 
Stoff aufgelöft, welcher Blaufäure zu feyn fcheint. Diefe Schwies 
rigkeit, die Kartoffeln das ganze Jahr hindurch zur Branntwein⸗ 
brennerei zuverwenden, nebft derfchon oben erwähnten Koftfpielig- 
feit ded Transports, ift ein Hinderniß, um diefelben ganz andie 
Stelle des ©etreides zu feßen, wozu noch fommt, daß die Karz . 
toffeln dem Branntwein einen eigenthümlichen, dem &afte derz 
felben eigenen Geruch ertheilen, der diefen Branntwein Dem Korn 
branntwein nachfeßt. Es ift daher von Wichtigfeit, eine leichte 
Methode zu befisen, un die Kartoffelfubftanz fo zu trodnen, daß 
fie fid) Tängere Zeit unverändert aufbewahren laßt. Das Trod: 
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nen der frifchen zerfleinerten Kartoffeln ift im Großen nicht aus— 
führbar, da fie dabei zu leicht verderben. Beſſer gelingt das 
Trocknen der gefochten Kartoffeln; indem man fie mit der oben 
befchriebenen Quetfch = oder Reibmafchine in einen Brei verwan- 
delt, der dann bei der Wärme eines Backofens oder Trockenzim⸗ 
mers zu einer hornartigen Maſſe austrocknet, die man vor dem 
Gebrauche vermahlen laͤßt. 

Schon vor mehreren Jahren (1815) habe ich eine Methode an⸗ 
gegeben, nad) welcher das Kartoffelmehl rein und unverändert 
erhalten wird, und welche mir, nad) meinen eigenen Verfuchen, 
im Großen leicht ausfiihrbar fcheint. Die gewafchenen Kartoffeln 
werden grob zerrieben, entweder mittelft Stampfen in einem 
Zroge, oder durch eine grobe Reibmaſchine, wobei ed keineswegs 
nöthig it, fie in einen Brei wie zum Ausziehen der Stärfe zu 
verwandeln. Man fann fie zu diefem Behufe auch zwifchen zwei 
gerifften eifernen Walzen zerquetfchen. Die zerfleinerte Maife 
fommt run in einen verfchloffenen, unten mit einem durchlöcher: 
ten Boden verfehenen, mit Eifen gebundenen hölzernen Kübel, 
in deſſen Dedel fich die mittelft eines Querriegeld gut verfchließ- 
bare Öffnung befindet, durch welche die Kartoffeln eingebracht 
werden. Aus diefem Dedel ift ein Rohe ı2 bis 30 Fuß hoch 
aufwärts geführt, und oben mit einem Wafferbehälter in Ver: 
bindung gefekt, fo, daß wenn die Röhre mit Waller gefüllt 
ift, nach Art der Real'ſchen oder Ertraftiond: Prefle die Kars 
toffelmaffe in dem Gefäße dem Drude jener Wafferfäule aus⸗ 
gefept if. Nach einiger Zeit träufelt das Waller, das die 
Kartoffelmaffe durchdrungen hat, aus dem durchlöcherten Bo: 
den hervor. Diefes Waller hat Anfangs eine braune Farbe, 
und den eigenthümlichen Geruch der Kartoffeln; wird nach und 
nach, fo wie ed langfam durchfidert, immer lichter, und wenn 
es endlich klar abläuft, fo öffnet man das Gefäß, und nimmt 
die Kartoffeln heraus. Diefe find nun ganz weiß geworden, 
trocknen an der Luft ausgebreitet fehr fchnell, ohne auch bei 
Tangfamerem Trocknen einem Verderben ausgefeßt zu feyn, \ns 
dem fie ihre Vegetationswaſſer ganz verloren-haben, und laffen 
fi in diefen getrocineten Zuſtande eben fo aufbewahren, wie 
Getreide, ja noch leichter; denn nady meinen erfuchen leidet 
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diefe, gereinigte und getrodnete Kartoffelmaffe, die nebft ber 
Rinde und der Safer nur Stärfe enthält, unter jenen Umſtaͤn⸗ 
den, in welchen das Getreide fchadhaft wird, feine Berän- 
derung, und ich habe dergleichen zubereitete Kartoffelfubftang 
über 10 Jahre Tang ohne befondere Sorgfalt unverändert auf- 
bewahrt. | Ä 
Diefe getrodnete Kartoffelfubftang wird nun auf der Mühle 
auf Diefelbe Art, wie Getreide, vermahlen, und liefert ein 
ſchoͤnes Stärfmehl, das auf diefelbe Art, wie Oetreidefchrot, 
mit Zufag von Gerſtenmalz .eingemaifht und behandelt wer- 
den fann. 


3) Branntwein aus andern fiärfehaltigen 
Srüudten. 

Ganz auf diefelbe Weife kann auch der Branntwein aus 
verfchiedenen Hülſenfrüchten (Erbfen, Linfen, Saubohnen 
ic.) dargefiellt werden, indem diefelben entweder gefchrotet, und 
dann gleidy dem Kornfrüchtenfchrot behandelt, oder auch nad) der 
fo eben befchriebenen Verfahrungsweife mit Waiferdämpfen bes 
bandelt werden. Da die KHuülfenfrüchte fehr viel Kleber (Pflans 
jenleim) enthalten, fo kann ihr Schrot nüglich als Zufag für die 
Kartoffelmaifche verwendet werden. 

Die Roßfaftanie (Aesculus Hippocastanum) ift nach 
Hermbſtädts Angaben ein fehr brauchbares Material für 
Sranntweinbrennerei, da fie in 100 Pfunden an 78 Pfund meh- 
ligen Kern enthält, von welchem 100 Pfund nah Döbereis - 
ner an 34 Pfund Branntwein zu 36 Prozent Richt. zu liefern im 
Stande find. Man laft die Roßfaftanien auf der Mühle fchälen, 
den Kern fein fchroten, und verfährt damit auf gewöhnliche Weife 
wie bei ©etreidefchrot, wobei man 10 Prozent des Gewichtes Ger⸗ 
ftenfchrot zufegt. Auch kann man die Kaftanien mittelft Stam⸗ 
pfern, die unten mit Schneidmeilern verfehen find, in Fleinere 
Stüde zertheilen, diefe zur Aufbewahrung trocknen, und dann in 
einem Dampffübel, gleich den Kartoffeln, mit Dampf Fochen, 
wobei man das zuerft fich Fondenfirende Waller, das die ad» 
ftringirenden Stoffe diefer Früchte enthält, abfließen läßt, wor⸗ 
auf man die gekochte Maife mit einem Stampfer zu Brei zer: 
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quetfcht, und diefen über dem Maifchbottich durch ein Sieb mit 
Zuguß von heißem Waſſer [chlägt, um die Schalen gehörig abzu⸗ 
fondern. Auch die Eiheln laſſen fih mit Vortheil gu Brannt- 
wein, nach eben derfelben Weife, verwenden, und nah Hermb⸗ 
ſtaͤdt liefern 100 Pfund Eicheln gegen 34 Pfund Sranntwein 
von 45° Zralles. 


B. Die Deftillation der weinigen Flüſſigkeit. 

Wenn die Maifche oder Würze ausgegohren hat, fo wird 
fie fogleich in die Deftillirblafe (Maifhblafe) gebracht, nach⸗ 
dem fie vorher noch gut aufgerübrt worden ift, und der Keſſel 
wird bis auf zwei Drittheile feiner Höhe damit angefüllt, um 
Kaum für das Aufiteigen zu laſſen. Das Feuer wird nun fos 
gleid) Icbhaft und mit einer hinreichenden Menge Srennmaterial 
gefhürt, damit die Maifche möglichft ſchnell erhigt werde, wäh: 
rend dem man fie von Zeit zu Zeit aufrührt, bis fie nahe an den 
Siedepunft fommt, wobei fich der größte Theil des in der Mais 
fhe befindlichen Fohlenfauren Gaſes eutwidelt; worauf man den 
Helm auf die Blafe fegt, den Helmfchnabel mit dem Kühlrohre 
oder Nefrigerator verbindet, und die Fugen mit Lehm verfchmiert, 
den man auch noch mit einem Streifen feuchter Leinwand übers 
binden fann. Sobald die Deftillation beginnt, was man ander 
Erhitzung des Helmes und Helmrohres „bemerkt, fo dämpft man 
das’ Feuer mittelft der Schieber des Rauchfangs und der Aſchen⸗ 
thüre, und erhält daffelbe nur mäßig, damit das Deftillat il 
und gleichförmig, nicht zu heftig aus der Kühlröhre laufe. Die 
Deitilation wird fo lange fortgefept, bis dad Deftillat feine gei⸗ 
fligen Theile mehr enthält, weßhalb man es noch etwas fortlaus 
fen läßt, wenn das Ardometer bereit Null zeigt, weil dieſe leg» 
ten Antheile nod) etwas wenig Alfohol enthalten, aber wegen der 
beigemifchten Ejfigfäure ein größeres fpezififches Gewicht zeigen. 
Was in dem Deſtillirkeſſel zurüd bleibt, ift außer den beigemeng« 
ten Hülfen oder Trebern eine Auflöfung von ſchleimigen oder ftäre 
Fehaltigen Stoffen in Waller, welche nicht in die Weingährung 
übergegangen waren (Spüliht oder Schlämpe), welde 
als Viehfutter benugt wird, und im Durchfchnitte ein Viertheil 
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des Gewichts der feften Subflanzen enthält, welche zur Maifche 

genommen worden waren. ' 
‚Der erhaltene wällerige Branntwein (Räuter oder Qut- 
ter) enthält gewöhnlich nur 10 bis 20 Prozent Trall. Außer 
einem brandigen fufeligen Geruche (wovon weiter unten) enthält 
er immer etwad Ejligfäure, geht daher auch in Berührung mit 
der Luft leicht in die Eſſiggaͤhrung, daher man ihn fogleid) einer 
weiten Deftillation (der Rektififation) unterwirft, oder dem for 
genannten Weinen. Zu diefem Zwede wird er in eine zweite 
kleinere Deftillirblafe (die Weinblafe) gefüllt, welhe auf 
diefelbe Art, wie die Maifchblafe , mit einem Kühlapparate verſe⸗ 
ben iſt, und bier bei einem geringen ſteten euer überdeſtillirt, 
fo, daß er aus der Kühlröhre in das untergefegte Gefäß falt ab: 
läuft. Diefes Gefäß iſt hier, wie beim Luttern, mit einem Stüde 
Slanell bedeckt, durch welchen das Deftillat filtrirt. Was bei die— 
fem Beinen oder der Reftififation zuerft übergeht (der Vorlauf) 
iſt viel ftärfer, ald das Nachfolgende, deifen Alkoholgehalt in 
mer ſchwächer wird; daher man die Vorlage, wenn der in diefer 
aufgefammielte Branntwein die verlangte mittlere Stärfe erhalten 
hat, wegnimmt, und eine andere an ihre Stelle ſetzt, in welche 
man das ferner abfließende (den Nachlauf) fammelt, welchen 
man dann bei der nächiten Neftififation wieder dem Lutter zufebt. 
Die Menge des reftifizirten Branntweind, weldye man durd) die 
Deftillation des Lutters erhält, hängt von dem Gehalte deſſelben 
an Alkohol ab Es fey der Progentengehalt des Lutterd — a, 
jener des Neftififats = a’, dad Gewicht des Qutters = P, 


jenes des Rektififats — P’: fo ift P’ = —P. Hat z.B. der 
Lutter 20 °/,, das Rektifikat 90 °/,: fo iſt die Menge des letzte⸗ 
ren des Lutterd. Nach Beendigung der Operation werden Die 
Blaſenkeſſel und übrigen Xheile der Operation gut gereinigt, 
was einen weſentlichen Einfluß anf die Reinheit des Deftil- 
lats hat. 

Die bier befchriebene Verfahrungsart ift die gewöhnliche 
alte, bei allen Fleinen Branntiweinbrennereien, und felbft in vies 
Ien großen noch beftehende Methode, deren Wefenheit darin be: 
ſteht, daß zuerjt aus der gegohrnen Würze, Maifche oder dem 
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Weine ein Qutter dargeftellt, und diefer durd) eine abgefonderte 
Deftillation reftifiziet wird. Dieſes Verfahren hat darın einen 
für den Brennftoffaufiwand wefentlichen Nachtheil, daß das erſte 
wäfferige Deftillat (der Lutter) erft völlig erfaltet, ehe es zur 
Neftifizirung gelangt, wodurch in Vergleich mit einer folchen 
Einrichtung, daß die Neftififation fchon vor der Kondenfirung des 
erften Deftillats, alfo während diefes fich noch in Dampfgeftalt 
befindet, bewirkt würde, jene Wärme verloren wird, weldye zur 
zweiten Deftillation in der Weinblafe erforderlich if. Berner ift 
mit diefer Methode ein anderer Verluft durch die Verdünftung an 
Weingeift bei dem Ablaufen des Lutterd und des Reftififats, und 
bei dem Fuͤllen der Weinblafe verbunden. Endlich wird dabei eine 
bedeutende Menge von Kühlwafler erfordert, welche das drei⸗ bie 
vierfache Gewicht der angewandten Maiſche beträgt, indem der 
fämmtliche aus der Maifche eniwidelte Dampf durch dad Kühle 
waſſer Fondenfirt werden muß. Diefe Nachtheile werden mehr 
oder weniger dadurch befeitigt, daß die erſte Deftillation mit der 
zweiten, oder der Reftififation, in Einer Operation verbunden 
wird, fo, daß fchon durch die erfte Deftillation ein reftifizirter 
Geift, und zwar von beliebiger Stärfe, gewonnen wird. 

Sowohl die zweckmaͤßige Ausführung der alten Methode als 
der zweiten oder neueren hängt wefentlich von der Anordnung der 
dazu dienenden Apparate ab, welche rüdfichtlich der öfonommis 
fhen Ausführung des Gewerbes hier eigentlih die Hauptfache 
find, und deren Befchreibung den weiteren Inhalt dieſes Artikels 
ausmacht. Dabei ift ed keineswegs die Abficht, in eine gefchichte 
lihe Erörterung diefer in unzähligen Kombinationen und Abändes 
rungen zu Tage geförderten Apparate einzugehen, fondern dasjes 
nige darzuftellen, was an denfelben zur Erreichung des Zweckes 
wefentlich ift, und die richtigen Grundfäge für jede Einrichtung 
enthält. Die Apparate theilen fich nach dem Vorigen in foldye, 
bei welchen entweder nach der alten Merhode Deftillation und 
Neftififation getrennt, oder bei welchen beide vereinigt find. Er⸗ 
ftere will ich der Kürge wegen Apparate mit getrennter, lebtere 
Apparate mit vereinigter Operation nennen, 
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1. Branntmweinbrennapparate mit getrennter 
Dperation. 


Die Apparate diefer Art find entweder folche, welche durch 
freies euer, oder folhe, welche Durch Wailerdämpfe betrieben 
werden. (Bon Apparaten zur Deftillation im leeren Raume ift 
weiter unten die Rede.) Sie theilen fich alfo in die Apparate der 
alten Art und in die Dampf» Brennapparate. 


2) Apparate der alten Art. 


Diefe Apparate beftehen aus der Deftillirblafe und dem Kuͤhl⸗ 
apparat, ſowohl bei der eriten als der zweiten Operation. Diefe 
Vorrichtungen liegen überhaupt gang oder zum Theil jedem wie 
immer geftalteten Brennapparate zu Grunde, fie müffen bier alfo 
nad) ihrer beften Einrichtung näher angegeben werden. 

Überdem find diefe Apparate darum noch keineswegs ver« 
werflich, weil fie nicht allen Leiſtungen der Apparate der zweiten 
Art entiprechen. Durch mehrere DVortheile, wohin die größere 
Wohlfeilheit, Einfachheit, größere Peichtigfeit der Reinigung, - 
dad Anpaileu an einen Fleineren Betrieb, und die beifere Befchaf- 
fenheit des Deftillats ald Getränfe gehören, heben fie die erwähn- 
ten Nachtheile zum Theil oder ganz wieder auf, wenn fie eine zweck⸗ 
mäßige Einrichtung erhalten, wovon uachher die Rede ift. 

a) Die Blafe oder derDeftillirfeffel. Die Menge 
der verdampften Slüffigfeit oder des Deftillatd hängt von der 
Größe der Fläche ab, welche von dem Teuer beftrichen wird, 
und von innen mit der Flüſſigkeit in Berührung fleht. (Bd. 1. 
S. 6.) Hier ift im Befondern die Bedingung zu berüdfichtigen, 
daß die Form des Keffeld fo gewählt werden muß, daß die Er« 
hitzung der Maifche fchnell erfolgt. Denn die Maifche iſt eine 
ſchleimige Flüſſigkeit, die ein größeres fpezifilches Gewicht als 
Bailer hat, deren Siedepunkt alfo auch höher, als der des letz⸗ 
teren liegt; in welcher überdieß der Weingeift in einem wahr- 
fheinlich an die fchleiniigen und fauren Theile mehr gebundenen 
Zuftande fidy befindet, als in einer bloßen Mifchung aus Waffer 
und Weingeiſt, wa3 die Folge hat, daß bei einer Temperatur von 
60° bis 70° R. aus diefer Maifche fi nur Waſſerdaͤmpfe entwi⸗ 
deln, die faum merklich Alkohol enthalten (daher auch die oben 
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erwähnte Erhigung der Maifche vor dem Auffeßen des Helmes von 
feinem Nachtheile iſt). Bei einer Iangfamen Erhigung einer be: 
dentenden Quantität Maifhe im Keffel würde alfo das erfte 
Deftillat viel wäfleriger werden, ald man es zu haben wuünfcht, 
was auch unnöthrgen Brennftoffaufwand mit fich führt. Diefe 
fhnelle Erhigung fordert alfo einen geringen Pubifchen Inhalt des 
Keifeld bei großer Flaͤche, wodurd fonacd für dDiefe Ruͤckſicht 
feine Form gegeben iſt. Diefe flachen Keſſel Haben jedoch wieder 
den Nachtheil, das der Wein oder die Maifche viel mehr dem 
Anbrennen ausgeſetzt find, ald wenn der Keilel bei derfelben Släche 
eine größere Höhe, oder einen größeren fubifchen Inhalt Hat. 
Denn die feften Theile der Maifche oder Würze fepen füch in einem 
flachen Keſſel viel leichter zu Boden, als in einem von unten er» 
hitzten tieferen Gefäße, weil in leßterem die Dampfblafen mit einer 
der Flüffigfeitshöhe angemeifenen größeren Elaftizität am Boden 
ſich entwiceln, und dadurd den Bodenfap beftändig aufrühren, 
was bei der geringen Flüſſigkeitshöhe in den flachen Keifeln nicht 
der Fall iit; daher diefe Keilel auch die Einführung von Ruͤhrma⸗ 
fhinen nöthig gemacht haben. 

Der geringere fubifche Inhalt der Blaſe bei gleicher verdam-. 
pfenden Flaͤche befördert nicht, wie man gewöhnlich angibt, die 
Schnelligkeit des. Betriebes im Ganzen oder eine Erfparung an 
VBrennmaterial, denn ein Kejfel von 10 Quadrat: Fuß erhigter 
Fläche und 2 Buß Höhe der Flüſſigkeit verdampft bei gleicher 
Beuerung in gleicher Zeit genau eben fo viel, als ein Keifel mit 
derfelben verdampfenden Släche und der halben Höhe (f. Art. Ab: 
dDampfen). Der Unterfchied befteht nur darin, daß der erfte 
Keifel bei dem doppelten Quantum des Deftillatd in der doppelten 
Zeit ald der Tebtere abgetrieben wird, daß folglich der legtere 
zwei Mahl gefüllt werden muß, während für Diefelbe Dienge des 
Produfts der erftere nur Eine Füllung braucht, ein Vortheil, 
welchen die fchottifchen Branntweinbrenner, von weldyen die fla⸗ 
hen Blafenfeffel hergenommen find, der Umgehung der auf den 
Kubifinhalt des Keſſels gelegten Steuer aufgeopfert haben. Er: 
wägt man überdieß, daß ein fehr flacher Keifel von geringen Kus 
bifinhalt über freien Zeuer eine geringere Haltbarkeit hat, und 
ſich leicht ausbiegt und wirft, daß er für gleiche Werdampfunge: 
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größe einen verhältuißmäßig größeren Feuerherd erfordert, was 
sum Nachtheil der Brennftofferfparung ift, daß endlich ein tiefe 
rer Keſſel auch die Erbigung der Seitenflächen geftattet, bei wel« 
her das Anliegen der dien Theile oder das Anbrennen minder 
Statt finder: fo ergibt fich, daß es im Gegentheil vortheilhaft 
fey, für gleihe Dampffläche den Keflel fo viel Kubifinhalt zu 
geben, ald es ſich nur mit der oben aufgeflellten Bedingung ber 
ſchnellen Erhitzung der Maifche verträgt; eine Bedingung, die 
größtentheild fchon Dadurch erfüllt werden kann, daß die Maifche 
vor dem Cinfüllen auf 60°—70° R. erhist wird. Aus diefen 
Srunden halte ich ed, in Übereinflimmung mit dem Gebrauche 
der alten Praktiker, und dem Verfahren der franzöfifchen Deftil 
Inteurs, und mit Berüdfichtigung des weiter unten befprochenen 
Prinzips der Rektififation für das Beſte, bei. dem Blafenfeffel, 
welcher über freiem euer geheist wird, flatt des von Mehrer 
ren angegebenen Durchmeilerd von 5 bis 8 Fuß auf ı Fuß Höhe, 
den Durchmeiler zwei und ein halb Mahl fo groß zu fegen, ala 
die Höhe, fo, daß z. B. ein Keffel von 5 Fuß Durchmeſſer eine 
Höhe von a Fuß erhält. In einem folchen Keffel hat dann die 
Slüffigfeit eine Höhe von ı8— 20 Zoll. Bei diefem Verhältniffe 
wird der Gebrauch einer Nührmafchine, die für den Blafenfefs 
fel immer mit großer Unbequemlichfeit verbunden ift, überflüffig, 
wenn die Maiſche, wie e8 bei einem fortlaufenden Betriebe jeder« 
zeit ſeyn foll, fchon heiß in den Keifel fommt, das Sieden folg« 
lich fchnel eintritt. 

Was die weitere Form des Keſſels betrifft, fo müffen an 
deınfelben die fcharfen Bodenfanten vermieden werden, weil fich 
bier die feften Theile anlegen und verbrennen; daher ed am beften 
it, gleichfalls nach alter Form, den Keſſelboden nach außen et⸗ 
was audzuwölben, weil bei diefer Form die feſten Theile fich mehr 
gegen die Mitte ziehen, und ihre Bewegung durch die bier am 
Iebhafteften auffteigenden Dampfblafen am beiten unterhalten wird. 
Eben fo wird der Dedel 2 bi6 3 Zoll hoch aufwärts gewölbt. 
In der Mitte deffelben befindet fi die Offnung mit dem a Zoll 
hoben Anfape oder Halfe, um den Helm aufzufteden. Der Durch« 
mefler dieſer Öffnung beträgt wenigftend ein Drittheil bis zur 
Hälfte des Durchmeſſers des Kefjeld. Für das ungehinderte Abzies 
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ben der Dämpfe wäre eine fo weite OÖffnung zwar nicht nöthig, 
fie fol aber zugleich als Behälter für die etwa überfteigende Mai⸗ 
fehe dienen, das Auspugen des Keffeld durch die Helmöffnnng 
erleichtern, und, wie man fernerhin fehen wird, ſchon eine Ab: 
fihlung der wäflerigen Dämpfe bewirfen. Am Boden des Kef 
ſels ift ein a&—3 Zoll weites Abflußrohr zum Ablaffen des Spu- 
lichts, wodurd) das Abnehmen des Helmes bei jeder Deftillation 
erfpart wird. In der Big. 6, Tafel 39, ift ein folcher Keſſel, 


, ‚im Ofen eingefegt, im Durchfchnitte fihtbar: an feinem dußen | 


Umfange find Klammern aa angenietet, mit welchen er im 
Mauerwerke feftgehalten wird. Der Feuerherd befindet fich un: 
ter der Mitte des Kefield , oder etwas mehr gegen den hintern 
Theil zu; duch eine Öffnung am vordern Theile oberhalb ber 
Heipthüre tritt der Rauch in die, die Seitenwand des Keſſels umge 
benden Züge bb, die am hintern Theile des Herdes in den Rauch⸗ 
fang führen. Hat diefer Keffel 5 Fuß im Durchmeffer, fo beträgt 
feine verdampfende Fläche mit Einfhluß der Seitenwände 35 
Quadrat Fuß; er verdampft mithin bei angemeflener Feuerung, 
in einer Minute etwa 3: Pfund Flüſſigkeit (Bd. J. ©. ı7). 
Sein Inhalt beträgt 27 Kubif- Fuß. . 

b) Der Helm. Der Helm verfchließt die Dedielöffnung 
des Keſſels und hat den Zweck, die Dämpfe aus dem Keffel durch 
das an demfelben befindliche Rohe (dad Helmrohr, de 
Helmfhnabel) in den Nefrigerator oder Abfühler zu leiten. 
Nach dem Zwede der Deftillation im Allgemeinen foll der Helm 
die Dämpfe ungemindert in das Melmrohr leiten, weil dasjenige, 
was verdampft iſt, nicht wieder zum Theil im Helme fich Fonden- 
firen, und in die Blafe zurüudfallen fol, was einen Mehrauf⸗ 
wand an Zeit und Brennmaterial verurfacht, z. B. bei der Deſtil⸗ 
lation des Waſſers. 

In diefer Hinficht fol der Helm eine Form erhalten, welche 
die geringfte Släche (der äußern Abfühlung) darbiethet. Diele 
Bedingung erfüllen die gemeinen Dampffeffel, auf deren Dede 
zum Ableiten der Dämpfe ein einfaches Rohr aufgefegt wird. Bei 
der Branntweinbrennerei dagegen it es von feinem Nachtheil, 
wenn die fi aus der fiedenden Maifche erbebenden, nur wenig 
Weingeiſt enthaltenden Dämpfe in dem Helme durch Abkühlung 
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inen Theil ihres Waſſers verlieren, und. dieſes Fondenfirt in bie 
Blafe zuruͤckfaͤllt; denn die Überdeftillirung dieſes Waſſers iſt hier 
ucht Zweck, fie iſt vielmehr ein nothwendiges Übel. Die allge: 
meinen Grundfäge der Helme bei der Deftillation können daher 
mf die Helme der Branntweinblafen nicht angewendet’ werden ; 
ondern e8 gilt hier vielmehr Die umgefehrte Regel, daß der Helm 
m fo befler ift, nämlich einen um fo flärfern Lutter liefert ; je 
mehr er die Dämpfe abfühlt. Diefe Erfahrungen haben ohne 
Zweifel die alten Praftifer bewogen, ihre Helme zu erhöhen, und 
anszubiegen, um ihre Släche zu vermehren; und hierin Tag ſchon 
vor alter Zeit eine Anwendung des erfi in neuerer Zeit klar ge⸗ 
wordenen Prinzips der Reftifizirung im Helme; von welchem bei 
den Apparaten der zweiten Art die Rede ift. 

Der beite und einfachfte Helm bei den einfachen Apparaten 
iſt der in Fig. 7, Tafel 39, im Durchſchnitte angegebene, wel⸗ 
cher in der Fig. b mit dem Halſe des Blaſendeckels verbunden 
iſt. Er iſt zylindriſch, unten etwas eingezogen, ſo, daß dieſer 
Theil einen etwa 2 Zoll breiten Hals aa bildet; oben ift er mit 
einem gewölbten Dedel bb. gefchloffen. Won der Öffnung in 
der Seitenwand geht der Schnabel oder das Helmrohr L aus, 
deffen Durchmeifer da, wo er an die Offnung anfchließt, ein 
Riertheil des Durchmeilerd des Helmes beträgt, und am Ende 
feiner Länge, die etwa dad Doppelte des Helmdurchmeilers iſt, 
die Hälfte jener Weite hat. Auf die Wölbung des Helmes ift 
der Ring AB aufgelöthet, und bildet fo ein Gefäß, das mit 
Waſſer ꝛc. gefüllt werden fann. In der Mitte des Helmdedels 
befindet ſich die verfchraubte oder verftöpfelte Öffnung k, zum 
Einfüllen der Maifche. Die Höhe des Helmes Pann feinem Durchs 
meiler gleich gemacht werden, auch mehr betragen, wenn man 
die Abfühlung größer haben will; c ift eine Ausflußröhre für das 
warme Waller, wenn man frifches nachgießen will. Mit dem 
Halſe aa wird der Helm in den Hals des Blafendedeld einge- 
fhoben, und mit demfelben verfüttet. 

c) Das Helmrohr leitet die weingeifthaltenden Dämpfe in 
dad Kühlrohr oder den Nefrigerator, welcher den Zwed hat, 
die Dampfe ſowohl zu fondenfiren, ald auch die Slüffigfeit felbft 
noch fo weit abzufühlen, daß fie bei ihrem Außtritte aus dem 
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Kühlrohr in das Samntelgefäß oder die Vorlage feine merkliche 
Verdünftung mehr erleidet, alfo auf etwa ı2 bis 18° R. Der 
Refrigerator.befteht aus einem mit faltem Waffer umgebenen me 
tallenen Gefäße, durch welches die Dämpfe hindurch gehen, folg- 
lich fich im Berhältniffe der vom Falten Waſſer berührten Fläche, 
und der Differenz der Temperatur dieſes Waſſers, und jener der 
Dämpfe (f. Art. Abdbampfen &. 17) fondenfiren. Der ein 
fachfte Refrigerator ift eine gerade Röhre, die durch ein Kuüblfaß 
geht, wie Sig. 8, Tafel 39. Bei A tritt das Helmrohr ein, 
bei B fließt die fondenfirte Slüffigfeit aus. In dem Maße, ald 


die Dämpfe von A gegen B fortfchreiten, Fondenfiren fie ſich 


immer mehr, und zwar zuerft die wäfferigen und zulegt die geifti- 
gen Theile. Da ſonach das Volum der Dämpfe immer mehr ab: 
nimmt; fo kann fi der Durchmeſſer der Röhre auch immer mehr 
verengern. &o wie die Kondenfirung in dem Rohre fortfchreitet, 
erwärmt ſich allmählig dad Waller, und zwar zunehmend von un⸗ 
ten nach oben, fo, daß die unteren Schichten noch fich kalt er: 
halten, während die oberen bereitd 60° bis 70° R. warm find. 
Diefer Zuftand, der bei dem ruhigen Stande des Waflers Statt 
findet, ift der Kondenfirung günftig, weil die gegen B fortges 
benden mehr geiftigen Dämpfe zu ihrer Kondenfirung eine immer 
fältere Temperatur erfordern, während die Temperatur der wär: 
mern obern Schichten fehon Hinreicht, Die Kondenfirung der in A 
eintretenden noch fehr wälferigen Dämpfe zu bewirfen. Um daher 
das Kühlfaß mit Faltem Wafler zu verfehen, Täßt man daffelbe 
unten durch eine Röhre über dem Boden bei a eintreten, wodurd 
das erwärmte Waller oben bei b abfließt. Die Höhe des Waf: 
ſers im Kühlfajfe fann uber der obern Kondenfatorfläche etwa 
ı Buß betragen. Zur Erfparung an Küblwaffer ift e8 von Vor⸗ 
theil, wenn im dem Kühlfaffe mehrere fenfrechte, an beiden Enden 
offene Röhren ausdünnem Kupferblech angebracht werden, welche 
‚ unten dur den Boden durchgehen, und oben aus der Slüffig- 
feit hervorragen. Durch diefe Röhren findet, wegen der Wer: 
fhiedenheit der Temperatur oben und unten, ein beftändiger 
Luftzug aufwärts Statt, der die wärmeren Schichten des Waſſers 
abkuͤhlt. 

Dieſes einfache Kühlrohr iſt für größere Apparate nicht ans 
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wendbar, da es zu viel Kaum erfordern würde, weil die Kons 
denfirung bei gleicher Temperatur des Kühlwaſſers nur nach der 
Slähe erfolgt. Ein vollfommener Kühlapparat muß ' folgende 
Eigenfchaften vereinigen: 1) die größte Bläche dem Kuͤhlwaſſer 
in einem geringen Raume darbiethen; 2) nicht mehr tubifchen 
Inhalt Haben, als zum ungehinderten Durchgange der ſich :alts 
mählig Bondenfirenden Dänpfe erforderlid) ift, damit die eindrin⸗ 
gende Luft feinen Spielraum finde; 3) die aus den fondenfirten 
Daͤmpfen entitehende Flüſſigkeit vor ihrem Austritte gehörig abs 
fühlen; 4) eine leichte mechaniſche Reinigung durch Burſen etc 
zulaſſen. 

Der zweite Punkt verdient eine beſondere Berudfi tigung; 
denn die im Innern des Apparats befindliche Luft Hilft die Wein- 
geiſtdaͤmpfe verflüchtigen, da fie, wenn fie wieder entiweicht, 
mit fo viel Weingeiftdämpfen gemifcht bleibt, als der Elaſtizi⸗ 
tät der letztern eutfpricht (f. Art. Abdampfen ©. 3); zum 
Theil verwandelt fie auch diefe Dämpfe in Eilig, führt anf bei⸗ 
den Wegen einen Berluft an Weingeift herbei, und befördert. 
die Bildung von Grünfpan im Innern des Apparats. Bei den 
meilten Kühlapparaten, deren Form auf die mannidfaltigfte 
Art abgeändert wird, ift vorzüglich nur die größte Fläche berüde 
ſichtiget. Zur weiteren Erläuterung wollen wir den Gedda’fchen - 
Kondenfator und die Kühlfchlange anführen , da beide Appa⸗ 
rate am häufigften im Gebraudhe find. 

Der Geddafhe Refrigerator oder Kondenfator ift 
in der Fig. 9, Tafel 39, im Durchſchnitte abgebildet. Er bes 
ſteht aus zwei abgeflumpften Kegeln, von denen der Fleinere 
fonzentrifch in denz größeren ſteht. Oben und unten find fie mit 
aufgelötheten Ringen verbunden, die den Verfchluß des inneren 
Zwifchenraumes bilden, in welchen die Dämpfe zur Kondenfirung 
eintreten. Diefer Zwifchenraum ift oben vier Mahl fo weit als 
unten. Bezeichnet man den oberen Durchmeiler des äußern Ke⸗ 
geld mit D, diefen Durchmeſſer des innern Kegeld mit D/, den 
unteren Durchmeffer des äußern und innern Kegeld mit d und d’, 
die Höhe des Kegels mt U; ſo iſ H = 2!D;D’ — 4 D; 
d=+D;d’ = :D. Die Breite ded Zwifchenraumes ift da⸗ 
ber oben — D, und unten = % D. Übrigens kann man 
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unter eben diefen Verhältniifen diefen Kondenfator auch, und 
zwar für die Anfertigung leichter fo fonftruiren, daß man das 
äußere Gefäß zylindrifh, das innere aber ald abgeftugten Kegel 
nimmt, deſſen Grundfläche nad) unten geht, wie die Fig. 10 zeigt. 
Diieſer Kondenfator liefert eine bedeutende abfühlende Fläche 
in einem Eleinen Raume; er bat jedoch, außer der fchwierigen Rei- 
nigung, für den Ball, als er ganz im Wafler fteht, noch den Feh⸗ 
ler, daß.der in den obern Xheil eintretende Dampf fich hier fo- 
gleich Fondenfirt, und dann die heiße Flüſſigkeit ſchnell nach un⸗ 
ten fällt, ohne vor ihrem Austritte gehörig abgefühlt zu werden. 
Man hat diefen Fehler Dadurch zu befeitigen gefucht, daß man 
an die Ausflußeöhre diefes Kondenfators erjt noch ein dünnes 
Schlangenrohr anfegt, in welchem die Slüfligfeit ſich noch vols 
lends abfühlt. Auch wird diefem Fehler größtentheild dadurd 
abgeholfen, daß man den oberen Theil des Kondenfatord außer: 
halb der Wailerfläche läßt, wodurd) die eintretenden Dämpfe ſich 
erft in dem oberen weiteren Raume gleichmäßiger verbreiten, ftatt 
daß fonft ihre Kondenfirung in der Nähe der Einflußöffnung 
erfolgt. | 
Das Schlangenrohr, Fig. ıı, erfüllt mit Ausnahme 
der Leichtigfeit des Reinigens alle oben angegebenen Bedingniife, 
wenn: e& fo fonftruirt ift, daß fein Durchmeffer von oben nach un: 
ten abuimmt, wodurch feine Verfertigung jedoch Foftfpieliger 
wird. Es gibt nicht nur, gleich den Röhren überhaupt, eine hin⸗ 
reichende SKondenfirungsfläche, fondern da die fondenfirte Fluf- 
figfeit fi in den fhwadh geneigten Windungen nur langfam fort 
bewegt, fo wird fie auch Hinreichend abgefühlt. Diefe Apparate 
find daher aud noch am häufigften im Gebrauche. Eine mecha- 
nifche Reinigung fann jedoch bei denfelben, zumahl wenn fielang 
find, nicht Statt finden. In der Fig. 11 iſt k ein hölzerner 
Schlauch, der dem unteren Theile des Kühlfaffes das von oben - 
zufließende kalte Waller zuführt. 

Sieht man bei einem Abfühler hHauptfächlih auf die größte 
Abfühlungsfläche in dem möglidy Heinften Naume, fo leiftet der 
in Fig. ı2 dargeftellte Apparat hierin das Marimum. Er ber 
jteht aus zwei fpiralförmig zufammen gewundenen Kupferblechen, 
welche 7: Zoll von einander entfernt, und oben und unten 
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und an beiden Enden mit aufgelötheten Streifen verbunden find. 
In den fchraffirten Zwifchenräumen der Figur zirfulirt das Kühl⸗ 
wafler, in welches der Apparat eingefenft if. In das in der 
Mitte befindliche Ende der Spirale, oder in den oberen Mittel: 
punft derfelben, tritt dad Dampfrohr ein; die Abflußröhre c für 
die Pondenfirte Flüſſigkeit befindet fih unten an: dem’ Ende der 
Spirale, welches dem Punfte b gegenüber fteht. Diejenige 
Flüſſigkeit, die unmittelbar beim Eintritte des Dampfes in der 
Achſe herabfaͤllt, muß alfo erft unten die ganze Spital: Linie durch: 
laufen, bevor fie zur Ausflußöffnung c gelangt. 

Sur einen bedeutenden praftifchen Betrieb muß Man einen 
Kefrigerator wählen, der leicht ausgepugt werden kann, damit 
dad Deitillat ſich nicht noch zulegt in dem Kuühlrohre verunreinige, 
Hierzu verdienen vor allen Einrichtungen diefer Art den Vorzug 
die aus dünnem Kupferblech angefertigten Röhren, welche in Dem 
Kuhlbottiche im Zickzack hin und her gehen, wie davon ſchon im 
Art. Abdampfen, Tafel I. Fig.b, Anwendung gemacht wors- 
den iſt. Diefe Einrichtung befriedigt alle Bedingungen, dieman 
machen kann, und bat vor den übrigen auch den Vorzug der 
Wohlfeilheit. Die Anordnung diefer Röhren kann nach der in 
Big. 13, Taf. 39, angezeigten Weife gefchehen. Die Röhren 
find bei B und C im Winkel zufammen gelöthet, und an einem 
furzen Zylinder GI angelöthet, der mit einer Schraube verfehen 
it, um den Dedel H aufzufchrauben. Das Ende der Röhre A 
nimmt das Helmrohr auf. 

Le nad) Bedarf der abfühlenden Flache Fann man diefe 
Röhren beliebig vervielfältigen, auch zwei und mehrere folche 
fenfrechte Reihen neben einander feben, die fich bei A und F ga: 
belförmig in ein gemeinfchaftliched Rohre einmünden. Das Reins 
halten diefer Röhren gefchieht mit Bürften und Waller durch die 
Dffnungen GI, aud) können fie leicht vor den Zufammenlöthen 
von innen verziunt werden. 

Auf ähnliche Weife ift der von D. Kölle (a. a. DO.) bes 
fhriebene Nefrigerator eingerichtet, wovon Die Zig. 14 den 
Durchfchnitt einer fenfrechten Röhrenreihe darftellt. An dem zu: 
fammengelötheten Ende ift ein Ohr angelöthet, mit welchem fie 
in ein in Die Wand des Bottich8 eingefchlagenes Häkchen einge: 


40 PBranntweinbrennerei. 


hängt werden. Die offenen. Enden einer folhen Röhrengabel ge: 
ben durch die Dauben des Kühlbottichs hindurch, mund je zwei 
folcher Enden find mit den Knieflüden aa in der Art verbunden, 
daß die obere Öffnung des Knieſtücks über das aus dem Faſſe tre 
tende entfprechende Rohr fich fteden läßt, die untere Mündung 
aber in das zweite Rohr hinein paßt, wie die Figur zeigt. Um 
eine größere Zahl folcher Röhren in dem Bottich anzubringen, 
legt man die Schenkel diefer Gabeln nicht ſenkrecht unter einan⸗ 
der, fondern in einer geneigten Ebene, wie Fig. 16 angibt, 
welche die Vorderfeite. des Kühlfaſſes, an welcher die Knieſtücke 
fi befinden, vorftellt. Die von dem Helmfchnabel fommende 
Röpre tritt durch die Öffnung ı aus; die Öffnungen = und 3 ge⸗ 
hören den beiden Enden der erften Röhrengabel, die Öffnungen 
4 und 5 jenender zweiten, 6 und 7 jenen der dritten, 8 und g jes 
nen der vierten. Folglich find ı und a, 3und 4, Sund 6,7 
und 8 mit den Knieflüden zufammen verbunden. Die Röhren 
.felbft nehmen in ihrem Durchmefler von oben nad) unten ab, fo, 
daß die untere Weite nur etwa die Hälfte, oder noch weniger als 
die obere beträgt, welche legtere fich nach der Öffnung der Helm 
röhre richtet. 

Endlich laͤßt fich der nämliche Refrigerator auch, wie in 
Tafelı, Fig. 6, mit einzelnen Röhren von gleicher Ränge, welche an 
beiden Enden mit Knieftüden verbunden find, herftellen. Die Roͤh⸗ 
ren werden in diefem Falle nur wenig geneigt, und wenn der 
Kühlbottich nicht Hoch ift, zwei oder drei fenfrechte Röhren nes 
ben einander geftellt, die fi unten und oben in gemeinfchaftliche 
Röhren einmünden. Diefe Einrichtung hat den Vortheil, daß 
alle Verbindungen außerhalb des Bottichs liegen, und daß jede 
einzelne Röhre leicht außgewechfelt werden Fann. 

Wenn der Durchmefler der Röhren, oder überhaupt der in- 
nere Raum des Kondenfators gegen die Audflußöffnung zu, nicht 
genau in dem Verhaͤltniſſe fich vermindert, als die Kondenflrung 
der Dämpfe fortfchreitet (welches Verhaͤltniß wegen der Ver⸗ 
fchiedenheit der Abkühlung und Werdampfung in verfchiedenen 
Zeiten niemahls genau berzuftellen ift), fo entſteht in den Röhs 
ren durch die Kondenfirung theilweife ein dampfleerer Raum, in 
welchen die Luft durch die Ausflugöffnung eindringt, wodurch die 
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oben bemerkte [hädliche Wirkung der Miſchung der Luft mit dem 
Weingeiftdampfe erfolge. Zur Wermeidung dieſes Nachtheiles 
muß die Ausflußöffnung mit der deftillirten Flüſſigkeit gefperrt 
werden. Diefed kann mit der zweifchenflichen Röhre geichehen, 
welchein Tafelı, Fig. 3, abgebildet ift: fiewird mit der Öffnung 
b an das Ende der Ausflußröhre angeftedt. Der Hahn A bleibt 
beim Anfange der Deftillation geöffnet, bis fämmtliche Luft aus 
dem Deftillationsapparate durch die zuerft ſich entwidelnden wäfe 
ferigen Dämpfe andgetrieben iſt; er wird dann gefchloffen, wor: 
auf der Abflug des Deftillatö durch b erfolgt, und der Zutritt 
der Luft durch die bis m fleigende Flüſſigkeitsſaͤule gefperrt ift. 
Zweckmaͤßig iſt hierzu audy die von D. Kölle angegebene Vor: 
tihtung, welche in der Fig. 6, Tafel 39, an der unterften Röhre 
an angebracht ift. Die Öffnung diefer Röhre ift mit dem Hahne 
n verfchloffen; aus dem oberen Theile derfelben geht die Röhre 
am nabe parallel mit der unteren. Wird beim Anfange der 
Deftillation der Hahn geſchloſſen, fo entweicht die Luft Durch Die 
Röhre am, und das Deftillat fammelt fich in der unteren Röhre, 
bis e8 die Höhe des Auffabes a erreicht, wornach es bei m außs 
fließt. Diefe Einrichtung hat den Vortheil, daß die Fluͤſſigkeit, 
bevor fie bei m zum Außfließen kommt, erſt in der unteren, im 
fälteften Waſſer liegenden Röhre verweilen muß. 

Um die Verdünftung des in die freie Luft abfließenden Wein⸗ 
geiſtes zu verhindern, ift e8 gut, an die Audflußöffnung eine 
bebesförmige Röhre anzuſtecken, deren längerer Schenfel in das 
Vorlegefaß reiht. Damit man die Staͤrke des auöfließenden 
Gtrahls erfenne, kann man einen gewöhnlichen Weinheber, defr 
fen Röhre man etwas verkürzt hat, in das Spundloch fteden, 
und in deflen obere Offnung die Ausflußröhre befeftigen, wie 
Fig. 16 zeigt. Die Spundöffnung darf durch den Hals ded Ger 
fäße® nicht fo feſt verfchloflen feyn, daß nicht noch etwas Luft in 
dem Maße als ſich das Faß füllet, entweichen fönnte. 

Was das Verhältniß der Pondenfirenden Fläche des Refri⸗ 
gerators zu der Menge des Dampfes, welchen der Keffel Liefert, 
oder zu der Quantität des Deftillats betrifft; fo hängt diefelbe 
von der Größe der dampfgebenden Flaͤche des Kefleld und der 
Zemperatur: Differenz von Dampf und Kühlwailer ab. Die 
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mittlere Temperatur der mit den Kühlroͤhren in Berührung fie 
benden WBaflerfchichten fann man für den Zweck diefer Beſtim⸗ 
mung nur etwa zu 45° und die Zemperatur der vom Helmrohre 
eintretenden Dämpfe zu 65° R. annehmen, oder die Temperatur 
differen; zu 20° R. Folglich Fondenfiren so Quadrat⸗Fuß Fläche 
2: Pfund der Zluffigfeit in einer Minute (f. Art. Abdampfen 
©. ı7), wofür in ®etradht, daß die Kondenfirung fchon in dem 
oberen Theile des Kondenfators erfolgt feyn fol, damit der un: 
tere Theil die Fondenfirte Zlujligfeit noch abfühlen fönne, ı Pfund 
gefegt werden muß. Nun verdampfen 10 Quadrat: Fuß Keflel 
flädye in einer Minute x Pfund (ebendaf.); folglich kann die hin⸗ 
reihend Fondenfirende Fläche des Refrigerators nicht weniger bes 
tragen, als die Fläche des Deftillirfeifeld, welche dem Teuer aus⸗ 
gelegt ift. Zur völligen Sicherheit und mit Rüdficht auf die etwas 
geringere fpezififhe Wärme der Weingeifidämpfe gegen jene des 
reinen Waſſers kann daher die erfältende Fläche hoͤchſtens mit dem 
doppelten, oder für jeden Quadrat» Fuß der vom Feuer beftriches 
nen Keflelfläche mit zwei Quadrat» Tuß genommen werden. Dies 
fed gibt 5. B. für den oben (©. 34) angegebenen Kefjel eine 
Flaͤche des Refrigeratord von 70 Quadrat « Zuß. 

Was das Kühlwaſſer betrifft, fo wird daffelbe am be 
fien aud einen guten Brunnen genommen, deflen Wafler auch im 
Sommer die Temperatur von 10° R. nicht, oder nicht viel über- 
fteigt. Zur völligen Abfühlung des Lutterd ift von diefem Waffer 
im Mittel drei bis vier Mahl fo viel erforderlich, ald dad Gewicht 
der Maiſche beträgt. Im Winter füllt man das Kühlfaß mit 
Schnee oder Eid, und erfpart dadurch den größten Xheil des 
Kühlwaſſers. Die außerdem nöthige Quantität des letztern kann 
auch bedeutend vermindert werden, wenn man den Nefrigerator 
fo einrichtet, daß derfelbe, bevor er zulegt in das Kühlgefaͤß 
tritt, mit einer bedeutenden Flaͤche mit der Luft in Berührung 
ſteht, 3. ®. wenn man die Dämpfe aus dem Helme zuerft in eine 
in der Luft im Zickzack hin und her gehende Röhre aus Kupferblech 
ftreichen läßt, die fi) dann in die Röhre des Nefrigerators ein 
mindet. Man Fann diefe Anordnung benügen, um mittelft der 
Dämpfe aus den Brennkeffel im Winter einen nahe gelegenen 
Raum zu heheigen. Doc muß man bei diefer Einrichtung Die 
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Bedingung nicht überſehen, den Zutritt der Luft in das Innere 
der Röhren gu hindern. 

d) Zu den allgemeinen Beftandtheilen des Brennapparates 
kann auch no dee Maifhwärmer oder VBorwärmer ge 
rechnet werden, nämlich ein Gefäß, in welchem man die Maifche; 
die für die nächte Operation in den Brennkeſſel kommen fol, vor⸗ 
läufig nebenbei bis auf 60° R. oder etwas darüber, naͤmlich bis 
zu jener Temperatur, wo die Deftillation noch nicht anfängt, ers 
wärmt, wodurch dann der Anfang der Deftilation im Brenn: 
feilel befchleunigt, die Operation fdnad) in einem gleichförmigen 
Gange erhalten wird. Die Erfparung,, die dadurch an Brenn: 
material bewirft wird, beträgt etwa Se Ganzen. Denn e8 
fey das. Gewicht der flüffigen Maifhe = P, je Temperatur 
20°, das Gewicht des abgezogenen Lutters = + P, fo ift bie 


nöthige Wärme für die mit 20° eingefüllte Maifhe— (60 +. 


P, und jene bei der Maifche von 60° = (20 + ee) P, alfo er» 


ftere zu letzterer wie 33: Au „ oder wie 4 zu 5. 

Bei diefen Maifchwärmern ijt fo viel möglich die Komplizi⸗ 
zung des Apparatd zu vermeiden, weil dieſe leicht fonft mehr 
Nachtheil Hervorbringt, ald die beabfichtigte Erfparniß. In den 
meiften Fällen ift es am zwecmäßigften, einen fupfernen, mit ei- 
nem Dedel verfehenen Kübel, welcher die Maifche für etwa eine 
Deitillation zu faſſen im Stande ift, unmittelbar hinter dem Feuers 
berde des Keſſels, da, wo der Rauch in den Schornftein tritt, 
einzumauern, und fo denfelben durch die aus dem: Herde abzie: 
bende Hitze zu erwärmen. Dieſes Einmauern fann fo gefchehen, 
daß durch einen Schieber Die Wärme, die man dem Maifchfübel 
zufommen laflen will, beliebig regulirt werden kann, wie die 
Gig. 17 zeigt. M iſt der Rauchkanal, der vom Feuerherde fommt; 
A die an der Angel m bewegliche Ihüre, welche durh den 
Draht B, der durch eine in der Mauer befindliche Röhre von 
etwa 3 Zoll Durchmeifer geht, bin und ber bewegt wird. In 
dem Stande, den die Figur anzeigt, fehließt fie den Kanal N, und 
der Kauch tritt durch den Raum O und die Offuung F in den 
Rauhfang R, und nachdem diefe Thüre der Öffnung mn mehr 
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ober weniger genähert wird, führt fie mehr oder weniger Wärme 
unter den Kübel. In dieſem ift ein Rührapparat angebracht, um 
die Maifche von Zeit zu Zeit, und während ihres Abfluffe® Durch 
dad Rohe Q aufzurühren, von wo fie durch ein weiter angefepted 
Rohr in die Helmöffnung des Keffeld geleitet wird; Ci die Off⸗ 
nung zum Cinfüllen der Maiſche; die mit einem hölzernen, mit 
Leinwand ummwidelten Stöpfel verfchloffen feyn fann. Auf dem 
Dedel kann ein dünnes Rohr zum Abziehen der Weingeiftdäm- 
pfe angebracht, und in einen Pleinen Kühlapparat geleitet werden, 
was jedoch in den wenigiten Sällen nothwendig wird. 

Die Form dieſes Maiſchkübels ift ein Zylinder, deſſen Höhe 
etwa 15 feiner Breite if. Die Art, wie bdiefer Maiſchwaͤrmer 
mit dem Feuerherde des Deſtillirkeſſels in Verbindung ſteht, zeigt 
die Fig. 18. Durch dieſe Einrichtung kann das Leeren nnd Fül⸗ 
len dieſes Keſſels unmittelbar nach einander geſchehen, ohne daß 
eine Abkühlung des Feuerherdes, oder eine Unterbrechung der 
Operation erfolgt. 

Will man die Vorwaͤrmung der Maiſche durch die Konden⸗ 
ſirung der Dampfe des Lutters bewirken, fo iſt es am zwecknaͤ⸗ 
ßigſten, aud dem Maiſchwaͤrmer den oberen Theil des Kuhlfaſſes 
berzuftellen,, fo, daß der Nefrigerator von dem Maifchfübel uns 
mittelbar in das Waflergefäß tritt, wie die Fig. 19 zeigt. 

In diefem Salle muß der Inhalt des Maifhwärmers grö: - 
Ber feyn, als jener des Keffels, damit die in demfelben nach der 
Füllung des legteren zurüd bleibende Maifche der neu hinzufom- 
menden fälteren Maifche gleich eine höhere Zemperatur mittheile. 

Der Maifhwärmer wird in allen Sällen von Kupfer herge⸗ 
ftellt, und daher, um die Durdjlöcherung des Gefäße mit dem 
Röhren « Refrigerator zu vermeiden, in demfelben dad Schlangen- 
rohr oder der Geddaifche Kondenfator angewendet. Die Wäre, 
welche durch die Kondenfirung der Dämpfe des Lutters bei dem 
gewöhnlichen Alfoholgehalt der Maifchen entbunden wird, ift bin- 
reichend, etwa drei Mahlfo viel Maifche auf 70° R. anzuwärmen, 
als für eine Operation oder Füllung des Keſſels gehört. Die Ab» 
kühlung Fönnte’alfo niemahls bloß allein durch die Worwärmung 
der Maifche bewirft werden. 
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c) Verbefferung des alten Brenn rated. 
Der mit den bisher befchriebenen Einrichtungen bergeftellte alte 
Apparat erreicht diejenige Vollkommenheit, die er unter der Vor⸗ 
ausſetzung erhalten kann, daß die Neftififation des völlig erfals 
teten Lutters in einer zweiten Operation vor ſich gehen fol. Es 
it ſchon oben erinnert worden, daß hierin der natürliche Fehler 
diefe® Apparats liegt. Denn feben wir, die Staͤrke des Lutters 
ſey zo Prozent, und er foll zu Branntwein von 40 Prozent ges 
Iäutert werden, fo muß bei der Nektififation erſtens die ganze 
Quantität des Lutters dis 76° R. und darüber erhipt, zweitend 
müflen von diefer Quantität 32 oder die Hälfte verdampft werden: 
hierzu iſt alfo mehr als die Hälfte derjenigen Wärme erforderlich, 
durch welche Die ganze Quantität des Lutters in der erften Operas 
tion verdampft worden iſt. Aber auch dieſer Fehler Pann bei dem 
gemeinen Apparate durch diejenige Einrichtung, die ich hier bes 
fhreibe, und welche in der Big. 20 vorgeftellt ift, beinahe ganz be= 
feitigt werden. Zwiſchen dem Keſſel und dem Kühlfaffe ift nämlich 
der Neftifizie= oder Läuterfeifel A mit feinem feitwärts ftehenden 
Kühlapparate C aufgeftellt. Der Laͤuterkeſſel A ift flach, fo daß 
fein Durchmeſſer etwa das 6 bis fache feiner Höhe, und fein 
Inhalt Höchftens die Hälfte des Inhalts des Brennkeſſels beträgt. 
Aus der Mitte feines Deckels geht die Fonifche Helmröhre in das 
Kühlfaß C. Won außen in einer Entfernung von 2 Zoll von den 
Seiten und dem Boden befindet fich der Zylinder BB aus Ku⸗ 
pferblech, welcher oben an den Dedel des Keffeld angelöthet ift. 
In den auf dieſe Art zwifchen den beiden Gefäßen gebildeten Zwis 
fhenraum tritt unten über dem Boden des äußeren Gefäßes bie 
Sortfegung des Helmrohrs D ein; und an dem entgegengefegten 
Ende dieſes Gefäßes tritt dad Rohr E mit den Röhren des Re⸗ 
frigerators in Verbindung, daher der Boden des aͤußern Gefäßes 
gegen E etwad geneigt ift, um den Abfluß der in dem Zwifchen- 
raume fondenfirten Slüffigfeit in das Rohr E zu befördern. Die 
Umgebung des Läuterfeffeld bildet Hier alfo den Anfang des Re⸗ 
frigerators , und ein Theil derjenigen Wärme, welche durch Die 
Kondenfirung der Dämpfe unter dem Läuterfeffel frey geworden 
it, bewirkt die Deftillation der geiftigen Slüffigfeit in diefem, 
nachdem er mit dem Lutter vorher angefüllt worden. Iſt die 
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Deftillation aus dem Blaſenkeſſel M beendigt, weil die bei a aus: 
fliegende Slüffigfeit feinen Altoholgehalt mehr zeigt; fo laͤßt man 
die Feuerung des Keſſels noch furze Zeit fortgehen, damit die 
nunmehr aud dem Keſſel kommenden Wafferdämpfe der Läuter: 
blafe noch die legte Hibe geben, um den Nachlauf vollends uber 
zu treiben, wodurch, auch zugleich eine Reinigung des dußeru Ge 
faͤßes bewirft wird, welche auch von Zeit zu Zeit durch die Roͤh⸗ 
ten B und E, fo wie durch einige-verfchließbare Sffnungen oben 
in dem Ninge-bei m n vorgenommen werden kann. Der Dede 
des Tänterfejfels-A kann mittelft des Kranzes mn, fo wie jener 
feines Helmes mit Kohlenpulver zur Zufammenhaltung der Wärme 
überfchüttet werden. Der bei diefer Einrichtung aus dem Läus 
terkeſſel kommende Vorlauf iſt reiner und flärfer, als nad) ge 
wöhnlicdyer Weife. 

Durch dieſe Einrichtung wird der oben angegebene Verluſt 
etwa um die Hälfte verringert. Diefe Vertingerung fann nod 
vermehrt werden, wenn an der Röhre E die mit einem Hahne 
verfchließbare Nöhre E angebracht wird, damit die unter dem 
Läuterfeffel Eondenfirte Fluͤſſigkeit, welche ein ſchwacher Lutter iſt, 
durch diefelbe nach geöffnetem Hahne in ein untergefegtes Faß 
abfließe, und von diefem fogleich in Die Laͤuterblaſe gebracht werde, 
während den das bei a ausfließende Deftillat ſchon reftifizirt iſt, 
folglich nicht weiter zur Läuterung gebracht wird, wenn nicht ein 
noch ftärferer Weingeift daraus erhalten werden fol. Ruückſicht⸗ 
lich dieſes legten Punftes liegt Diefer Apparat zwiſchen den Ap« 
paraten der beiden Klajien gleichſam i in der Mitte, oder bildet von 
einem in den andern den Übergang. 

Um endlich auch nicht8 von derjenigen Waͤrme zu verlieren, 
mit welcher die unter dem Läuterfeflel Fondenfirte Slüffigfeit aus 
der Röhre F abfließt, Fann die in der Fig. 2ı angegebene Ein 
richtung getroffen werden. Der Boden des den Läuterfeifel um: 
gebenden Zylinders ift gegen die Mitte vertieft, und hier die etwa 
3 Zoll weite Röhre rs Durch Verlöthung eingefegt, durch welche 
die in der Vertiefung angefammelte Slüfligfeit in den Keſſel ge 
hoben wird, wenn man. den Hahn Heine furze Zeitlang fchließt, 
um den Druck der Dämpfe unter dem Laͤuterkeſſel, der hierzu nur 
eine Wafferfäule von 6 bis 8 Zoll zu überwinden hat, hinrei- 


Dampf Brennapparat. a7 


hend zu verftärfen. Bür dieſe Bälle, in welchen die unter dem 
Läuterfeffel Pondenfirte Slüffigfeit nicht in den Refrigerator N abs 
gelajfen wird, kann der legtere auch ganz erfpart werden, indem 
man von dem Punkte x aus, Fig. 21, die Röhre unmittelbar 
in dad von dem Helme des Läuterfefleld ausgehende Rohr treten 
läßt, wo fodann der zu diefem gehörige Nefrigerator C, Fig. 20, 
die ganze Abkühlung des Neftififats bewirkt, wodurch der Appas 
rat noch einfacher wird. Der auf folche Weife verbeilerte Appa⸗ 
rat vereinigt alfo einen Theil der Vortheile der Apparate der zwei⸗ 
ten Kaffe mit denjenigen, welche der getrennten »eftfigirung 
des Lutters eigen find. 


3) Der Dampf-Brennapparat. 


An dem oben befchriebenen Apparate, Fig. zo und 2ı ;. bee 
wirfen die aus dem Brennkeſſel fommenden Dämpfe die Erhi- 
gung der Läuterblafe, indem fie fi an der Oberfläche derfelben 
fondenfiren, und lebtere dadurch erwärmen. "Zur Erhikung und 
Deftilation der Maifche ift diefer Grad der Erwärmung jedoch 
nicht hinreichend, felbft wenn die Dämpfe reine Wafferdämpfe 
ind, oder eine Temperatur von 80° R. haben, weil durch die 
Keifelfläche immer an Wärme verloren wird, daher die innere 
Slüffigfeit nur eine Temperatur unter 80° R. annimmt (f. Art. 
Abdampfen ©. 11). Um daher die Maifche, die eine Tem— 
peratur von wenigftens 800 R. erfordert, mittelit Dampf zu de- 
filliren, muß entweder Dampf von höherer Spannung angewen- 
det werden (daf. ©. 11 und 27), wenn Das Gefäß von außen 
erwärmt werden fol; oder der Dampf muß in die flüjlige Maſſe 
ſelbſt eintreten, fo, daß fich in diefer unmittelbar die Dämpfe 
fondenfiren, und ihr die Wärme mittheilen. Man wendet für 
die Deftillation der Maifche nur die lebte Methode an, die öko— 
nomifcher ift, als die erftere, und einen einfacheren Apparat er: 
fordert. Ihr Prinzip ift in der Fig. 22 nach der einfachſten Art 
dargeftellt. A ift der Dampffelfel, B das Gefäß, in welchem 
fi) die Maifche befindet: es ift mit einem gewölbten Hute vers 
fehen, aus welchem die Helmröhre ausgehend fidy bei n mit dem 
Refrigerator vereinigt. In Beziehung auf den gewöhnlichen Ap- 
parat vertritt alfo das Gefäß B die Stelle des Deftillirkeifels, und 
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der Keſſel A die Stelle des Feuerherdes. Sobald das Waſſer 
in dem Keſſel A fiedet, treten die Dämpfe durch das Dampfrohr 
bei n in die Flüffigfeit, und bringen diefe nad) und nach ſelbſt 
zum Sieden, worauf die Deftillation der Maifche fo lang fortge: 
fest wird, als noch weingeifthaltiger Lutter abfließt. 

Diefe Vetreibung der Deftillation mittelft der Waſſerdaͤmpfe 
bat vor der Deftillation auf freiem Seuer den Vorzug; 1) daß 
fein Anbrennen der Maifche möglidy ift, daher der Branntwein 
hier einen reineren Gefchmad erhält; =) daß mit einem und dem: 
felben Dampfkeſſel A, wenn er die gehörige Größe hat, zwei und 
mehrere Deftillirgefäße B zugleich betrieben werden können, 3) 
daß der Dampffeffel immer in derfelben Temperatur bleibt, ohne 
durch plögliche Nachfüllung einer Fälteren Fluͤſſigkeit eine Abküh—⸗ 
Iung zu erleiden; welche beiden legten Punfte zur Brennuſtoffer⸗ 
fparniß beitragen. Diefe Art von Branntwein » Brennapparaten 
ift daher im Allgemeinen denjenigen vorzuziehen, in welchen der 
Maifchkeifel über dem freien Feuer flieht. Eine Einwendung da- 
gegen ift jedoch aus dem Umfiande genommen worden, daß der 
aus dem Maifchfübel B deftillirende Lutter viel wälleriger ift, als 
der aus dem gemeinen Brennapparate erhaltene. Um diefen Übel 
. fland zu vermeiden, hat man entweder den Dampffeilel A felbft 
mit Maifche gefüllt, wodurch dann der Alfoholgehalt der Gefäße 
A und B zugleich in den Qutter geht, oder man hat, wenn man 
die Füllung von A mit Waffer beibehtelt, mehrere Deftilliegefäße 
B Hinter einander geftellt, um dadurch die größere Konzentrirung 
zu erhalten. Won der leptern Weife ift nachher die Rede; die er 
ftere hebt einen Hauptvortheil der Dampfdeftillation auf, naͤm⸗ 
lich die Vermeidung des Anbrennens der Maifche, und ift Daher 
nicht zu empfehlen. 

Der Grund, warum das Deftillirgefäß B einen waͤſſerigen 
Lutter liefert, liegt hauptſaͤchlich darin, daß verhaͤltnißmaͤßig zu 
der in dieſem Gefaͤße Statt findenden Verdampfung, welche der 
erhitzten Flaͤche des Dampfkeſſels proportional iſt, die Abkuͤhlungs⸗ 
flaͤche des Deckels oder Helmes an einem ſolchen mehr hohen als 
weiten Gefaͤße viel (drei bis vier Mahl) geringer iſt, als bei dem 
Branntweinkeſſel, folglich auch eine verhaͤltnißmaͤßig geringere 
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Rektiſi zirung diefer Dämpfe vor dem Außtritte in den Refrigeratoör 
Statt Bat. 

Der erwähnte Nachtheil laͤßt fih daher nach meiner eigenen 
Erfahrung leicht befeitigen, wenn man dem Maifchfübel B diein 
Fig. 23, Tafel 39, dargeftellte Einrichtung gibt, nämlich ihn 
mit dem Hute verficht, weldyer in der Fig. 24, für fich darge: 
ſtellt iſt. Diefer Hut, deilen Höhe ein Drittheil der Höhe des 
Kübels betragen kann, wird mittelft des Halfed rs auf den Kuͤ⸗ 
bel Caufgefchoben. Die Dämpfe treten durch die Öffnung z in 
den Hut, und die bier fondenfirte Jlüffigkeit fällt durch die Röhre 
yin die Maifche zurid. Auf dem Dedel des Kübels befindet 


fich eine Öffnung o, die zum Auspugen des Hutes dient. Der 
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Kübel, welcher bis auf einen Fuß unter dem Boden des Hutes 
mit der Maifche gefüllt ift, wird durch eine in derfelben Höhe, 
wo da8 Dampfrohr mn eintritt, befindliche Öffnung mit der 
Maifche verfehen. Diefer Dampffübel liefert einen eben fo kon⸗ 
jentrirten Lutter als ein flacher Brennkeſſel. 

Zur Aufftelung eines ſolchen Dampfapparates dienen fol: 
gende nähere Beſtimmungen: 

1) Die Maifche wird, wie bei den gewöhnlichen Apparaten, 
vorher erwärmt, ehe fie in den Dampffübel gebracht wird. Dies 
ſes gefchieht hier am beften nad der in ig. 17 und ı8 ange: 
gebenen Weife durch die Hibe, welche von dem Beuerherde des 
Dampffeffeld abzieht, oder auch durd die Wärmungsart nach 
Fig. 19. Sonſt Fann fie hier auch noch dadurch gefchehen, daß 
ans dem Dampffeilel durch eine eigene Dampfröhre Dampf in den 
Maifchwärmer gebracht wird, wie diefes in der ig. 22 angezeigt 
iR; auf welche Art auch Kartoffeln u. dgl. im Dampf nebenbei ges 
kocht werden. Ein Ruͤhrer ift bier nicht nothwendig, da der 
Dampf die Maifche von felbft aufrührt. Dadurch, daß man den 
Hahn h mehr oder weniger öffnet, und dadurch den Zufluß des 
Dampfes regulirt, kann man diefe Erwärmung fo betreiben, daß 
die Maifche erft kurz vor dem Ablaffen in den Deftillirfübel die ge» 
börige Temperatur erreicht hat, oder die Deftillation Fanıı dann 
auch fogleich in diefem zweiten Kübel felbft vor fi, gehen. Doch 
if diefe Erwärmungsart. der Maifche den beiden übrigen nachzus 
feßen, und zu unterlaffen, wenn eine von diefen angewendet wer 
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den kann, weil fie Breunmaterial koſtet, und die in der falten 
Zlüffigfeit Fondenfirten Dämpfe die Maifche verdünnen. Je Flei 
ner die Offnung wird, durch welche bei der Drehung des in der 
" Dampfröhre befindlichen Hahnes die Dämpfe zu dringen gend: 
thigt find, defto geringer wird zugleich beim Austritte ihre Span- 
nung oder der Drud, den fie zu überwinden ım Stande find. Die 
Hahnen der Dampfröhren find daher auch ein nothwendiges Hulfs- 
mittel, um die gleichzeitige Einftrömung des Dampfes in vers 
fhiedene Gefäße zu reguliren, wenn in diefen die Zlüffigfeiten 
nicht gleich hoch ſtehen. 3.8. indem Gefäße C Sig. a2, ſey 
die Höhe der Fluͤſſigkeit geringer, als in dem Gefäße B, fo wird, 
wenn die Hahnen vollfommen geöffnet, und gleich weit find, al- 
lee Dampf durch die Slüfligfeit in C gehen, deren Höhe den ges 
singern Wiederftand leiftet. Dreht man aber den Hahn h zum 
Theil um, daß die Durdhitrömungsöffnung geringer wird; fo 
firömt der Dampf auch in das Gefäß B. 

2) Der Dampfkeſſel, in weldyem die Waflerdämpfe zur Er: 
bigung der Slüfligfeit entbunden werden, wird auf die gewöhn- 
liche Art eingerichtet (f. Art. Dampffeffel). Für eine be 
flimmte Verdampfung aus der Maifche muß die erhigte Fläche 
dieſes Dampfkeſſels fo groß genommen werden, als diejenige eie 
ned gewöhnlichen Deftillirfejfels ift, deffen Wirkung im Abziehen _ 
des Branntweingutes man erreichen will. Geſetzt der Dampffef 
fel fol fo viel leiften, als der oben &. 33 angegebene Keſſel von 
5 Fuß Durchmeffer mit 35 Quadrat» Fuß erhigter Släche, fo muß 
der Dampfkeſſel ebenfalls 35 Quadrat: Buß Fläche zwifchen Waſ⸗ 
fer und Seuer erhalten, um diefelbe Wirrung hervorzubringen. 
Soll durch den Dampf nody nebenbei Waller erhitzt, Erdäpfel 
gekocht, reftifizirt u. dgl. werden, fo mußdie Größe auch hiernach 
bemeilen werden. Für jedes Pfund Faltes Wailer, das in zehu 
Minuten zum Sieden gebracht werden fol, it z Quadrat: Zuß 
erhigter Flaͤche des Dampfkeſſels nothwendig, wornach man für 
jede Menge und Zeit leicht das Verhältniß beſtimmen kann. Für 
das Kochen von Erdaͤpfeln, Rüben ꝛc. kann man ſo viel Dampf 
rechnen, als erforderlich ſeyn würde, um eine Quantität Waſſer 
von dem gleihen Umfange zum Sieden zu bringen. In allen 
Fällen ift ed gut, die Oberfläche um ein Drittheil größer zu mar 
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den, als die Rechnung gibt, da dadurch an Brennmaterialnichte 
verloren wird. 

Um das öftere Umfullen der Maifhe zu erfparen, ift es 
wedmäßig, dem Dampffübel eine größere Kapazität zu geben, als 
der forrefpondirende Branntweinkeffel haben würde, nämlich der⸗ 
jenige, deilen erhitzte Fläche eben fo groß ift, al8 jene des Dampf⸗ 
keſſels, welcher zu jenem Dampffübel gehört. Es wird jedoch 
dabei vorausgeſetzt, daß die Maifche fchon vorher erwärmt fey. 

3) Die Höhe ded Dampffübeld wird doppelt fo.groß, ald 
die Breite genommen. Durch diefe höhere Slüffigkeitöfäule, weldye 
der Dampf zu überwinden hat, tritt diefer mit einer höheren Tem⸗ 
peratur in die Maifche, was die Entwidelung des Alfohols bes 
günftigt. Überhaupt verteilt fi die Temperatur in ſolchen 
Dampfgefäßen gleichförmiger, wenn fie nicht viel Breite haben. 
Die Maifche wird dann unabläßig von den Daͤmpfen aufgerührt 
und gleichmäßig erhigt. Aus diefem Grunde fann bei diefer Des 
Rilationsart auch die Maifche fonzentrirter, nämlich mit weniger 
Waſſer verdünnt, genommen werden, ald ed bei der Keifelbrene 
nerei möglich ift. 

Es iſt fowohl für die Schnelligfeit des Betriebes, als für 
die Erfparung an Brennmaterial von Vortheil, wenn der Dampf⸗ 
keſſel mit zwei Deftillirfübeln in Verbindung gefegt wird, welche 
abwechfelnd arbeiten, fo, daß in dem Augenblide, als die Des 
ſtillation in dem einen beendiget ift, jene in dem anderen beginnt, 
wad auf die fchon angegebene Weife gefchehen fann. Bei dem 
von D. Kölle la. a. D.) angegebenen Apparate iſt diefe fortge- 
fegte Deftilation mit der Maifhwärmung auf eine zwedmäßige 
Art dadurch vereinigt, Daß beide Dampffübel fidy neben einander 
in einem gemauerten Behälter befinden, durch welchen der Rauch 
aus dem Feuerherde fleigt, wie die Fig. 25 zeigt. A, B find 
wei Dampffübel von Bußeifen oder Kupfer, wovon abwechfelnd 
einer die zu erwärmende Maifche, der andere die in der Deftillas 
tion begriffene Maifche enthält; mit dem letzteren ift die Kommus 
wifation aus dem Dampfkeſſel offen, mit dem erftern gefchloffen : 
C ift ein dritter Dampffübel mit Maifche, in welche die aus A 
oder aus B kommenden Dämpfe treten, wovon weiter unten bei 
den Apparaten der zweiten Art, Durch die Röhre m treten die 
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Branntweindämpfe in den Nefrigerator ; durch die Röhre c tritt 
der Rauch aus dem Feuerherde, nachdem er die drei mit einer ge: 
meinfchaftlichen Ziegelmand umgebenen Gefäße außen erwärmt 
bat, in den Rauchfang. 

4) Das Dampfrohr, welches in den Dampffübel tritt, muß 
fo geordnet werden, daß es bis nahe an die Stelle, wo ed in der 
Kübelwand befeftigt ift, eine gegen den Dampffeffel geneigte Lage 
bat, damit die in demfelben fondenfirten Wafferdämpfe in diefen 
Keffel zurück fließen. Das Rohr geht bis auf 3 Zoll von dem 
Boden des Kübeld nieder, und es erweitert ſich nach unten bei n, 
fo, daß ed hier etwa zwei Mahl fo weit wird ald oben. Diele 
Anordnung ift nothwendig, um das durch die fchnelle Kondenfi: 
zung der Dämpfe entftehende heftige Stoßen in diefen Gefäßen 
. beim Anfange der Operation zu vermeiden. 

5) Der Darıpffübel bei der gewöhnlichen Einrichtung kann 
von Holz, gut und feſt mit Eifen gebunden, bergeftellt werden. 
Dieß hat zwar den Vortheil, daß wenig Wärme nad) außen ver: 
loren geht; aber hölzerne Gefäße find für alle Apparate diefer 
Art nicht dauerhaft. Wird er, was vorzuziehen ift, von Kupfer 
bergeftellt; fo miß man ihn mit einem hölzernen Zylinder umgeben, 
der einen Zwifchenraum von 6 Zollen bildet, den man mit Afche 
ausfüllt. 

6) Der Dampfkübel iſt in dieſen Apparaten der Deſtillirkeſ⸗ 
fel, daher für Die mit dieſem in Verbindung zu ſetzenden Vorrich⸗ 
tungen ganz daffelbe gilt, was für den gewöhnlichen Apparat 
ſchon oben angegeben ift, und die mit der Fig. 20 und sı befchries 
bene Verbindung der Deftillation mit dem Läuterfeffel kann ganz 
auf diefelbe Art dabei hergeftellt werden. Füuͤr diefen Fall leitet 
man von den Dampffeffel ein durch einen Hahn verfchließbares 

Dampfrohr unter den Läuterfejjel, um bei beendigter oder unters 
brochener Deftillation der Maifche jenen Keffel mit Waflerdampf 
zu erhigen. Sobald man die Branntweinbrennerei auf gewöhns 
liche Art mittelft eines Dampffeffels betreibt, ift es immer vorzu⸗ 
ziehen, die Läuterblafe auf diefe Weife mit Waflerdämpfen aus 
dem Keflel zu beheiten, als mit eigenem Seuer; fowohl weil da- 
mit Börennftofferfparniß verbunden ift, als auch weil das Dampf: 
bad den geläuterten Branntwein in befferer Qualität Tiefert. 
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Nach dieſen Orundfägen hat es feine Schwierigfeit, Appa- 
rate diefer Art nad) jedem Verhältniß und nach allen Lofalitäts- 
bedingniffen Herzuftellen. Man muß dabei möglichft jede unnö» _ 
thige Komplikation vermeiden, und immer das Einfachfte und . 
Dauerhaftefte wählen, da dieſes fir Betrieb und Unterhaltung 
auf die Länge der Zeit daS Wohlfeilfte if. Als ein Beifpiel einer 
ähnlichen Komplizirung fann der noch neuerli von Siemend 
(a. a. D.) empfohlene Dampfapparat dienen, in welchem 
der Fupferne Dampffübel in dem inneren Raume des Danıpf> 
keſſels felbit angebracht iſt. Der bei diefer Einrihtung State 
findende Vortheil, daß die Außere Abfühlung des Dampffüs 
bel8 vermieden wird (was auch auf einfachere Weife erreicht 
werden fann), wird durch die Zufammengefegtheit des Apparatß, 
die Schwierigfeitin der Reinigung des Dampfkeſſels, und in der 
Beobachtung eintretender Befchädigungen des Dampffübels, Koft: 
fpieligfeit der Reparaturen u. f. w. mehr al8 aufgehoben. 


1. Branntwein:- Brennapparate mit vereinigter 
Dperation. 


Diefe Apparate haben zum Zweck, die abgefonderte Refti- 
fifation des Lutters zu befeitigen, und durch eine und diefelbe De— 
fillation fogleich und unmittelbar einen zur beliebigen Stärfe re 
tifisirten Geift zu gewinnen. Die Erreichung dieſes Zweckes be: 
abjichtiget Erfparung an Brennmaterial, an Zeit und Arbeit, wie 
diefes bei der oben angegebenen Verbejjerung des alten Apparat 
ebenfalls der Bau war. Diefer Zwed fann auf zwei Wegen er« 
reiht werden; nämlich: ı) durch die Anwendung des Woul: 
fe fh em Deftillationd » Prinzips auf die Branntwein- Deftillatien; 
2) durch die Ausdehnung des Neftififations- Prinzips, das ſchon 
in dem Helme des alten Apparats Statt findet (©. 35). Bel 
den Methoden liegt dad Prinzip zu Grunde, daß der Alfoholge: 
kalt der aus wäflerigem Weingeifte auffteigenden Dämpfe von der 
Temperatur diefer Dampfe abyangig ifl, und dieſer Alfoholgehalt 
um fo größer wird, je mehr die Temperatur abnimmt, bei wel: 
her die Deitillation vor fich geht, oder je mehr die Temperatur 
junimmt, bei welcher die Nefrigeration oder Kondenfirung der 
Dämpfe erfolgt. (f. Art. Alfohol Bd. J. ©. 223.) 
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Die einfachfte Darftellung der erſten Methode flelt 
die Fig. 36 vor. A iſt der Brennkeſſel, welcher mit der Maifche 
gefüllt ift; B, C und D find Fleinere Gefäße, die gleichfalls zum 
heil mit der Maifche gefüllt find, E der Refrigerator. Die 
Dämpfe aus dem Keffel A durchflreichen zuerft die Flüſſigkeit in 
dem Gefäße B, und erhigen Diefelbe; die Dämpfe, welche fi) 
bier entbinden, erhigen die Fhüfligfeit in dem Gefäße C u. f. w. 
Es entfteht hier alfo eine wiederhohlte Deftillation, welche die 
Folge bat, daß der Weingeiftgehalt in den Gefäßen B, C, D 
nach diefer Ordnung zunimmt, folglich der Siedepunft der Fluf- 
figfeit, welche fie enthalten, abnimmt, alfo aus dem legten Ge: 
fäße die alfoholreicheren Weingeiftdämpfe, welche dem niedrige 
ren Siedepunfte der Fluͤſſigkeit in demfelben entiprechen, in den 
Hefrigerator übertreten. Diefer Vorgang wird durch folgendes 
Beiſpiel deurlih, wozu man die Sröningfche Tabelle (Bd. L 
S. 224) nachfchlagen muß. 

In den drei Gefäßen B, C, D fey falte Maifche oder Wein 
befindlich, und zwar in jedem Gefäße gleichviel, nämlich 50 Pfund: 
dieſer enthalte 5 Prozent Alkohol, und wir wollen annehmen, daß 
wenn aus dem Keſſel 10 Pfund Deftilat von einem Alkoholge⸗ 
halt von 25 Progent Richter (36 Prozent Tralles) in das Ger 
fäß B übergegangen find, die in diefem Gefäße enthaltene Flüſ—⸗ 
figfeit ihren Siedepunkt erreiche, was dann auch nach und nach 
mit den zwei andern Gefäßen der Fall ift; fo iſt zu diefen Zeit: 


. . 5 
punften der Alkoholgehalt in dem erften Gefäße = 10 at 


50 , oder 5 für bo Pfund, alfo BE Prozent R. (11.5 Prozent 


Tralles), wozu der Siedepunft von 73° R. und der Alfoholges 
balt.der Dämpfe von 59.2 gehört. Für diefe drei Gefäße ſtehen 
alfo diefe zufammengehörigen Zahlen näherungsweife wie folgt: 
B. C. D. 
Gehalt der Fluͤſſigkeit in Proz . Tr. . 11.5 16.3. 18.4 
Siedepunkt derſelbben.73604 7106. 7008 
Alkoholgehalt der Daͤmpfe in Pro;. Tr. 59.2 67.2. 68.6 
Aus dem lepteren Gefäße D gehen alfo unter den obigen 
“ Annahmen, und unter der Borausfegung, daß Feine weitere Ab⸗ 
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kühlung der Dampfe Statt finde, die Weingeiftdänpfe mit einem 
Atoholgehalt von nahe 69 Prozent in den Nefrigerator über. 
Diefer Progentengehalt verringert fich beim Fortgange der Ope⸗ 
ration in dem Maße, als die Dämpfe aus dem Brennkeſſel mit 
geringerem Weingeiftgehalt übergehen, wie bei der gewöhnlichen 
Deftillation. Werden noch mehrere Gefäße hinzu gefügt, fo fann 
die Konzentrirung ded Alfohols noch weiter getrieben werden, ob: 
gleich fie durch die folgenden Gefäße in einem immer geringeren 
Verhaͤltniſſe zunimmt. 

Nach diefer Weife find die von Eduard Adam und Ans 
deren nach ihm Fonftruirten Apparate hergeftellt, bei welchen jedoch 
öfters die richtige Einfiht in die Natur der Sache vermißt wird. 

Man fieht hieraus, 1) daß bei derfelben Anzahl von Gefä- 
Ben das erfte Deftillat um fo fonzentrirter ausfallen wird, je fäl: 
wer die Zlüfligfeit in dem Gefäße ift, weil dann umfo mehr Weins 
geijt fich mit derfelben verbindet, bevor das Sieden eintritt, folg⸗ 
Ich der Siedepunft tiefer herabfinft; fommt dagegen die Flüjlig- 
at ſchon erhigt, wie es die Ofonomie erfordert, in die Gefäße, 
fo geht die Konzentrirung langfamer vor fi); 2) daß die Konzen: 
ttirung ſchneller erfolgt, wenn der Snhalt der folgenden Gefäße 
immer geringer wird, weil dann der aus dem vorigen Gefäße 
übergebende Weingeift dem Inhalt des nachfolgenden Gefäßes 
fhneller einen höheren Progentgehalt mittheilt, fo, daß für den- 
felben Erfolg diefe Mengen der Flüffigfeit nur gering zu feyn brau⸗ 
hen, und es dann beifer iſt, die Maifche in dem Brennkeſſel A 
zuſammen zu halten, als fie, in fo vielen Gefaͤßen vertheilt, einer 
nadhtheiligen Abkühlung auszufegen. Die Wirffamfeit diefes Ap- 
yarates fteht alfo nicht mit feiner Ausdehnung und feiner Koft- 
Ipieligfeit im Berhältniffe, und er iſt vielmehr als die erfte rohe 
Ausführung des bier geltenden Prinzips anzufehen. Überdieß 
hat er den Nachtheil, daß die bedeutende Waflerfäule, welche in 
den Gefäßen von. den Dänpfen überwunden werden muß, eine 
bedeutende Spannung der leßteren hervorbringt, die nicht nur 
eine befondere Seftigfeit des Apparates erfordert, fondern auch 
den Nachtheil hat, daß in dem Verhältniffe diefer Spannung die 
Temperatur in dem Brennkeſſel Höher wird, und daher mehr wäl: 
ferige Danıpfe in das erfte Gefäß übergehen. 
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Um alle dieſe Nachtheile zu vermeiden, und dennoch dem 
Prinzipe zu genügen, wird man dieſen Apparat dadurch vervoll⸗ 
kommnen, daß man die einzelnen Gefäße unmittelbar über den 
Brennkeſſel und über einander ſtellt, wodurch die in der Fig. 27 
dargeftellte Einrichtung entfteht. Der Brennkeſſel und die Ge: 
fäße find hier mit denfelben Buchflaben, wie in Fig. 26 bezeich- 
net. Die Dämpfe gehen aus dem Keffel A durch die gefrummte 
Köhre in das Gefäß B, auf deſſen Boden ſich das Deſtillat an⸗ 
ſammelt, bis es die untere Offnung dieſer Roͤhre ſperrt, und 
dann von den aus A kommenden Daͤmpfen durchſtrichen wird, und 
eben fo für die Gefäße C und D (für die folgenden Operationen 
bleibt dieſes Deftillat in den Gefäßen). Die Röhren 000 dies 
nen dazu, die Slüfligfeit in den Gefäßen, wenn fie eine gewille 
Hoͤhe erreicht hat, von dem oberen in das untere Gefäß, und von 
dem Gefäße B in den Keffel zurücdzuführen. Diefer Apparat bes 
wirfet eine dreifach wiederhohlte Neftififation des Lutters auf di: 
oben befchriebene Weife, ohne die Nachtheile und Unbequemlicy 
feiten des Adam'fchen Apparats. Sch werde weiter unten 
(Tafel 40, Fig. 3) eben diefe Eintichtung in einer verbeſſerten 
Form naͤher angeben. 

Die sweiteMethode, zur Reftififation des Branntweins 
bei vereinigter Operation beruht auf der Abfühlung und Ab⸗ 
fonderung der Weingeiftdämpfe bei verfchiedenen Temperaturen 
Diefes Prinzip ift fhon im Art. Alfohol (Bd. J. ©. 225) an- 
gegeben worden, und ift eigentlich ſchon feit undenflichen Zeiten, 
wenn gleich ohne deutliche Erfenntniß, durch die Abfühlung der 
geiftigen Dämpfe im Blaſenhute (©. 35) in der Anwendung. 
Wenn z. B. die von einer weinigen Slüffigfeit von 10 Prozent 
Alfoholgehalt, aljo bei einer Temperatur von 74° R. ſich erhes 
benden Dämpfe durch eine Röhre geleitet werden, welche eine 
Temperatur von 65° R. bat, fo wird fich in diefer Röhre, oder 


dieſem Kondenfator, welcher hierder Rektifikator heißt, eine 


Slüffigfeit verdichten, welche 50 Prozent Alkohol enthält, und es 
werden Weingeiftdämpfe übrig bleiben, welche 85 Prozent Alto: 
bol enthalten. Leitet man diefe Weingeiftdämpfe zur weiteren 
Kondenfirung in einen Refrigerator mit faltem Waſſer, während 
man die 50 perzentige Fluͤſſigkeit abfondert, damit fie nicht aud) 
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in den NRefrigerator gelange; fo erhält man durch die einfache 
Deftillation fogleich einen Geift von 85 Prozent. Diefe Abfon- 
derung des Fondenfirten wäflerigen Geiſtes von dem noch in Dampf: 
geftalt bleibenden flärferen Weingeift gefchieht in der Regel fo, 
daß man den erfteren wieder in den Brennkeſſel zurüc leitet, wo 
er feinen noch rüdftändigen Altoholgehalt fernerhin abgibt. Man 
hat dabei nur darauf zu fehen, daß diefe Slüffigfeit auf ihrem 
Ruͤckwege nicht weiter abgekühlt werde, fondern daß fie auf dem 
fürzeften Wege und fo heiß wie möglich in den Keifel zurück ge⸗ 
lange, damit feine Wärme unnöthig verloren werde. 

Die Ausführung diefed Prinzips kann verfchiedentlic und 
mit mannigfaltigen Abänderungen , die je für Zwed und Lofalis 
tät paſſen, gefchehen. In dem oben befchriebenen Apparate 
Fig. zı ift eine ähnliche Neftififation vorhanden. Bei der oben 
angegebenen Einrichtung des Dampffübeld bei der Dampfdeſtilla⸗ 
tion, Fig.23, bewirft die Nefrigeration im Hute den ähnlichen 
Erfolg, beſonders wenn man denfelben oben mit einem Kranze ver- 
fieht, und Waſſer von einer beftimmten Temperatur darauf flie- 
fen laͤßt, das aus dem obern Theile des Kühlfajled genommen 
werden fann. 

* Der in der Fig. ı, Tafel 4o, dargeitellte, von Curau- 
deau angegebene Apparat zeigt die Anwendung diefer Methode 
in ganger Ausdehnung. B ift der Kektififator mit warmem Wafz 
fer, in weldhem die erſte Kondenfirung erfolgt; Ddiefed warme 
Waſſer tritt durch die Röhre I nach, und fließt oben durch Hab. - 
Das mit einem Helm verjehene Gefäß O ift der Maiſch⸗ oder 
Beinwärmer, welcher durch die Röhre N mittelft des Einguffes 
S bei jeder Operation den Keffel füllt, während der falte Wein 
durch die Röhre M unten eintritt, und den erwärmten Wein nad) 
oben zum Ausfluß durch die Röhre N treibt. F ift ein dritter 
Kondenfator mit Falten Wafler. Durch das aufwärts gehende 
Helmrohr C treten die Dämpfe in den Reftififator B, mit wel» 
hen ſich aud) die aus dem Maifhwärmer kommende Helmröhre 
vereinigt, und die hier Fondenfirte Slüffigfeit fließt in den Keſſel 
wrüd; die nicht fondenfirten Dämpfe treten in die beiden übri⸗ 
gen Kondenfatoren. Diefer Apparat ift einfacher und zwedimäßi- 
ger, als viele andere Apparate nad diefem Prinzip, zwar, wie 


/ 
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alle franzöfifhen Vorrichtungen diefer Art bloß für Wein einge: 
richtet, läßt fich aber auch für Maifche gebrauchen, wenn der 
Vorwärmer O mit einem Nührer vefehen wird, und der Abflug 
in den Keſſel bloß durch das untere Rohr L gefchieht, das dann 
wie dad Rohe M, die erforderliche Weite haben muß, wodurd) 
Diefe Vorrichtung zu derjenigen wird, die in der Fig. 19 ange: 
geben ift. Die Stärfe des Geiſtes, die man erhält, bängt von der 
Temperatur ded Waflers im Neftififator ab. Man nimmt Waſſer 
für diefe Kondenfirung, um die Temperatur derfelben genauer in 
der Gewalt zu haben, als es mit Wein oder Maifche ſeyn fönnte. 
Denn diefe Temperatur der Flüſſigkeit kann nicht unter 65° R. 
betragen, weil fonft eine zu ftarfe und unnütze Kondenfirung der 
Dämpfe erfolgt. Die Maifchwärmung Fann daher bei diefem 
Apparate nicht zweckmaͤßig durch die Wärme der Fondenfirten waͤſ⸗ 
ferigen Dämpfe "bewirft werden, und es ift als ein Fehler bei 
Herftellung folcher Apparate anzufehen, wenn die Neftifizirung 
der Dämpfe ‚ganz oder zum Theil durch den Maifchwärmer bes 
wirft werden fol, weil fo lange diefe Maifche noch nicht gehörig 
erwärmt ift, auch die alfoholreicheren Dämpfe fondenfirt, und in 
den Keſſel wieder zurück geführt werden. 

Diefes Prinzip der Keftififation durdy die Abfonderung der 
fi zuerft und bei höherer Zemperatur fondenfirenden mehr wäfe 
ferigen Slüfligfeit fann auch ſchon bei dem Kühlapparate des ge⸗ 
meinen Apparated in Anwendung gebracht werden, wie in der 
Sig. b erſichtlich ift. "Wird nämlich der auf dem Helme des Brenn: 
keſſels befindliche Kranz mit warmem Waſſer gefüllt, das ſich all⸗ 
mählig erneuert, während dad zu heiß gewordene bei c ausfließt, 
fo erfolgt ſchon in diefer Helmfläche fowohl ald an dem Dedel des 
Keſſels eine bedeutende Refrigeration der Dämpfe (8.35). Diefe 
Nefrigeration nimmt in dem Maße zu, als der Keffel fich ver- 
breitert, und das Verhältniß des Helmdurchmeſſers zum Durch 
meſſer des Keſſels, oder auch die Höhe des Helmes größer genom⸗ 
men wird. 

Eine zweite Nefrigeration findet in den Helmrobre und 
in dem erſten Kühlrohre M Statt; befefligt man daher in der 
Öffnung diefer Röhre eine Heine zweiſchenkliche Röhre r; fo fließt 
durch dieſe ein ſchwaͤcheres Deſtillat aus, das in den Keſſel zurück 
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geleitet werden kann; das aus der Röhre s ausfließende Deſtillat 
it ſchon reftifizirt, und fann für ſich zur weiteren Erfältung durch 
einen Pleinen Refrigerator mit kaltem Waffer geleitet werden ; das 
Rärffte Nektififat fließt endlich unten bei m aus. Au diefer Ab- 
fonderung der Deitillate von verfchiedener Staͤrke kann eben fo 
auch das Schlangenrohr eingerichtet werden, fowohl in feiner ge= 
wöhnlichen fenfrechten Stellung, als aud) bequemer, wenn es 
horizontal gelegt, und der untere Theil der Windungen mit Aus 


“ Außröhren verfehen wird, wie in dem Apparate Derosnes, 


deilen Einrichtung noch in der Fig. 2, Tafel 40 aus dem Grunde 
angegeben ift, weil diefer Apparat die Art und Weiſe darftellt, 
wie bei der Weindeftillation eine ununterbrochene Operation Statt 
findet, indem die zu deflillirende Slüffigfeit oben durch den Helm 
eintritt. 

Der Bein tritt aus den Behälter G in den Nefrigerator BE, 
der von oben verfchloffen ift, von wo er durch die Röhre k in das 
mit den Öffnungen u vx zum Auspugen verfehene Kühlgefäß 
DD’ D. teitt, welche8 mit einer fenfrechten Scheidewand verſe⸗ 
ben ift, damit die fältere Slüffigfeit durch die untere Öffnung in 
die Abtheilung D’ übertrete. Der bier erwärmte Wein fließt 
ducch die Röhre L in den Reftififator CB ab, welcher im Innern 
mit Scheide vanden verſehen iſt, über welche die Fluͤſſigkeit im 
Geftalt eines Regens abläuft, alfo nach der in der Fig.5, Tafel I 
angegebenen Weife, oder nad) der Einrichtung, welche die Fig. 3, 
a, Tafel 40 vorftellt, bei welcher die horizontalen Scheiben, 
1, 1, 1 einen geringeren Durchmeſſer, ald den innern des Zy⸗ 
linders haben, jene, welche mit 2, 2, 3 bezeichnet find, diefem 
Durchmeiler nahe gleich find, in der Mitte aber eine mit einem Kreuze 
verfehene Offnung Fig. 2, b haben. Diefe fämmtliche Scheiben 
find an der gemeinfhaftlichen Achfe ab befeftiget, und werden 
an derfelben in den Zylinder gefchoben. 

Indem die Slüffigfeit bier den von dem Keſſel A/ aufſteigen⸗ 
den Daͤmpfen begegnet, wird fie erwärmt und reftifizirt; £ £ 
find Stöpfeln,. welche herausgenommen werden, um die Gcheis 
dewände von Zeit zu Zeit zu reinigen. . Zu Anfang der Operation 
werden die beiden Keflel A A’, diedurch denfelben Feuerherd ge= 
heißt werden, gefüllt, wo der Stand der Flüſſigkeit durch die 
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kommunicirenden Röhren b und x angegeben wird; aus dem Kefs 
fel A’ tritt die Slüffigfeit Durch den Hahn 2 in den Keffel A über, 
wo fie noch vollends den Weingeiftgehalt verliert. Iſt der Appa⸗ 
rat einmahl in Thätigkeit; fo gefchieht das Nachtreten der Zluf- 
figfeit immer von oben aus dem Behälter Gdurcdh die Röhren I, 
K und L, während die fich in den Keſſeln anhäufende Fluͤſſig⸗ 
feit durch die Hahnen 2 und ı abzieht. Die Stärfe des Rekti⸗ 
fikats beſtimmt man durch die Öffnung oder Schließung der Hab: 
nen 5, 6, 7, 8. Bleiben diefe Hahnen fämmtlidy offen; fo 
fließt alle Stüffigfeit, weldye in D DD’ fondenfirt worden ült, 
" inden Helm zurück, und das Reftififat wird am flärffien. Bei 
der Schließung der Hahnen 5, 6, 7 erhält man gewöhnlich ein 
Rektifikat von 33° B. bei der Deftillation eines ftarfen Weines. 
Diefer Apparat, der jedoch nicht für Maifhe anwendbar ift, 
zeichnet fich Dadurch aus, daß durch die Kondenfirung der Däntpfe 
feine Wärme durch Erhigung von Kühlwaſſer verloren geht, in: 
dem alle Abfühlung durch den Wein felbft gefchieht; was jedoch 
auch nahein dem Curaudau'fchen Apparate Statt findet, wenn 
der in dem Nefrigerator O erwärmte Wein (Big. ı, Taf. 40) 
zur Süllung des Nektififatord B gebraucht wird. 

Die Aufzählung verfchiedener anderer Apparate diefer Art 
gehört.nicht zum Zwede diefed Artifeld, und diefelben fönnen in 
Hermbitädts chem. Orundfägen der Kunft Branntwein zu 
brennen, zweite Aufl. a Thle. nachgefehen werden. Nach den hier 
angegebenen Brundfägen fönnen folche Einrichtungen je nach den 
Umfländen vorgenommen werden. 

Hier kommt nunmehr die Trage in Anregung , welche 
Rektififationsmethode für die Brennftofferfparniß vortheilhafter 
fey, jene der erſten durch wiederhohlte Deftilation, oder jene 
der zweiten durch die Abfühlung. Aus Folgendem erhellet, daß 
man der erfteren Methode an und für fi) den Vorzug einräumen 
müſſe. Denn bei der zweiten geht durch die Abfühlung immer ein 
Theil jener Wärme verloren, welcher bei der Kondenfirung der 
wäflerigen Slüffigfeit entbunden wird (bei dem Derosne’fchen 
Apparate ift diefer Verluft ein Minimum, und befchränft ſich auf 
die Abfühlung der äußeren Fläche), was bei der zweiten nicht der 
Fall ift. Berner kömmt bier in Betracht, daß bei der Rektifika⸗ 
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tion durch Abfühlung genau beobachtet äverden muß, daß, die 
Zemperatur des Neftififators nicht zu niedrig fey, weil fonft eine 
unnöthige Kondenfirung der Weingeiftdämpfe erfolgt (©. 58), 
eine Regulirung, die. nicht leicht iſt, da es fich bier nur um. wer 
nige Grade ZemperatursUinterfchied handelt. Bei der wiederhol: 
tm Deftillation geht dagegen von der Wärme der Fondenfirten 
Dämpfe nichts verloren,. fondern fie wird immer wieder zur Vers 
flühtigung der altoholifchen Dämpfe verwendet, wie dieſes auf 
andere Art in dem Apparate Fig. 2ı, Taf. 39 gefchieht. Um 
einen vollfommenen Apparat der zweiten Art berzuftellen, ift es 
daher vortheilbafter, in demfelben die Hauptwirfung durch das 
erfte Prinzip auszuführen, durch die Anwendung des zweiten’ aber 
die Reftififation zu vollenden, da hier nicht fo viel wällerige 
Flüſſigkeit Fondenfirt wird. Man erreicht außerdem dabei noch den 
Vortheil eines reineren Deftillats, da Durch die wiederhohlte Dex 
fillation fich das brenzliche Fuſelöhl beſſer abfcheidet, als durch die 
mit bloßer Abfühlung bewirfte NRektififation. Durch diefe Kom: 
bination ift man im Stande, einen Apparat mit einfacher Opes 
ration zu erhalten, der fich der Vollkommenheit am meiften naͤ⸗ 
bern dürfte. Ich glaube, daß diefed am einfachflen durch den⸗ 
jentgen Apparat gefchehen fönne, welcher in der Fig. 3, Taf. 40, 
dargefiellt if. Ich kann denfelben hier nur zwar ald Vorſchlag 
geben, da ich ihn felbft ausführen zu laſſen noch Feine Gelegen⸗ 
keit hatte; feine Wirffamfeit ift jedoch in der Natur der Sache 
gegründet. . 

Auf dem Keffek A fteht ftatt des Helmes der zylindrifche 
Auffag B, B, welcher eigentlich ein verlängerter Helmhals ift, 
deffen Durchmeiler den vierten Theil ded Durchmeilerd des Keſ⸗ 
felö betragen fann. Der Durchmeifer diefed Auffapes iſt hier zu 
15 30 angenommen; C ift der Helm, auf welchem das Helm: _ 
rohr E, ald ein an der Grundfläche fchief abgefchnittenes Fonis 
ſches Rohr aufgelöthet ift, in welches fich das erfte Rohr des 
Refrigeratord F einmündet. Das Rohr B, B ift aus einzelnen 
Stüden von zweierlei Form zufammen gefeßt, welche in der 
Fig. 4, I. und II. im Durchſchnitte befonders vorgeftellt find. 
Beide beitehen aus zwei Fonzentrifchen Ringen von Kupferbledy, 
welche bei dem Stuͤck I. ız Zoll, bei dem Stüde II. 3 Zoll von 
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"einander entfernt find, alſo einen ringförmigen Zwiſchenraum 
von diefer Breite bilden. Diefer Zwifchenraum ift bei dem Stüde 
II. mit einer in der Mitte der Höhe des Stückes eingefesten ring« 
förmigen Scheidewand m, nabgetheilt; bei dem Stüde I. ift 
diefer Zwifchenraum ohne Abtheilung, dagegen befindet fich eine 
Freisförmige Scheibe in der Mitte des inneren Zylinders, welche 
durdy Stifte, wie die punftirten Linien andeuten, an den äußern 
Zylinder befeftiget ift. Die Höhe eines jeden diefer beiden Stüde 
beträgt 6 Zoll. Je zwei folcher Stüde, welche leicht inwendig 
verzinnt werden fönnen, werden 14 Zoll weit über einander geſcho⸗ 
ben und von außen verlöthet; fie haben dann im Durchfchnitte 
die Form Fig. 5. Nachdem diefe Doppelftüde fo vorbereitet find, 
wird das erſte Paar in der angezeigten Lage in den Hals des 
Keſſeldeckels h, i eingefchoben ; dann fchiebt man das zweite Dop⸗ 
pelſtück 12 Zoll tief bei k 1 in daß erfte; über das zweite Stück 
wird nun der etwa 9 Zoll lange Hald des Helmes C, in weldyem 
noch dad Stück x, y, 3.300 von feinem untern Rande eingelöthet 
ift, bei m, n 15 Zoll tief eingefchoben; wornach das Ganze die 
Dispofition hat, wie fie die Figur darftellt. Dad Rohr BB hat 
fonah vom Dedel des Keffels bis zum Anfange des Helmes eine 
Höhe von zwei Fuß. Die Fugen, mit welchen diefe Stüde in 
einander ſtecken, werden von außen gut mit fleifem Mehlkleiſter 
verftrihen, feft mit Leinwandftreifen umwidelt, und mit einem 
fupfernen oder eilernen Ringe, mittelft einer die Enden deifelben 
vereinigenden Schraube, welche feit angezogen wird, umges 
ben. Der Durchfchnitt eines ſolchen Ringes ift in der Sig. 5, a, 
dargeftellt. Diefer Apparat, wenn er inwendig gut verzinnt wor⸗ 
den ift, Fann lange Zeit gebraucht werden, ehe er eine mechanis 
ſche Reinigung nöthig ‚dat, die zum Theil fchon immerfort durch 
das Spiel der Dämpfe erfolgt, da6 eine ſtete Bewegung und 
Erneuerung der in den Zellen deſſelben befindlichen Flüſſigkeit 
veranlaßt. Es verfteht fich von felbft, daß Die Anzahl der Zellen 
nach Belieben vermehrt werden Fann. 

Der Gang des Apparated läßt ſich aus der Zeichnung ſelbſt 
leicht einſehen. In dem Aufſatze B B findet eine vierfach wieder⸗ 
holte Deftillation Statt. Dadurch erhalten die in den verfchiedes 
nen Gefäßen des Auffages befindlichen Flüſſigkeiten einen venfchies 
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denen von unten nach oben zunehmenden Weingeiftgehalt, durch 
welche hindurch die wiederholte Dampf: Deftillation Statt findet. 
Die Dampfe, welche fich in den durch jene Fluͤſſigkeit gefperrten 
Räumen befinden, haben einen immer größeren Weingeiftgehalt, 
je mehr fie fid) dem Helme uähern, fie erwärmen zugleich die ho⸗ 
rizontalen Scheidewände und befördern die Deftillation der über 
diefen ſtehenden Fluͤſſigkeit. Der Drud des Dampfes auf die 
fimmtlichen kleinen Waflerfäulen beträgt zufammen nur etwa 
6300. Die Weingeiftdämpfe gelangen ſchon fehr reftifizire in 
den Helm C, wo ihr Alfoholgehalt durch das bei Q eingefegte 
<hermometer nah Groͤnings Tabelle erforfcht werden fann. 
In den meiften Fällen dürfte dieſe Reftifizirung fir den Bedarf 
binreichen: für diefen Fall läßt man das Kühlgefäß nur bis zur 
tinie RS ınit Waffer gefüllt, damit in den auffteigenden Roͤh⸗ 
ven F feine weitere bedeutende Rektifizirung eintrete. Auch für 
den Ball, alö die Reftifizirung noch in diefem auffteigenden Theile 
des Refrigerators erfolgen fol, darf das Kühlfaß zu Anfang der 
Dperation nur bis zur genannten Linie. gefüllt werden, damit 
diefe Röhren erſt nach und nach mit dem warmen Waſſer in Bes 
rührung fommen, fo wie allmählig das Fältere unten über dem 
Boden des Kühlfailes nachtritt. Damit nach der Zufammenfe- 
kung des Apparates bei der erften Operation nicht zu viel Zeit er⸗ 
fordert werde, bis die Zellen des Auffages durch die Deftillation 
ſelbſt die nöthige Menge der fperrenden Flüſſigkeit erhalten; fo 
kann zu Anfang durch Die Offnung im Helme O fo viel Flarer 
Butter oder auch Waller eingegoifen werden, Bis die Flüſſigkeit 
unten in den noch nicht gefüllten Keffel abzulaufen anfängt. Für 
die nach einander folgenden Operationen oder Deftillationen bleibt 
immer die nöthige Menge der Fluͤſſigkeit in den Zellen. 

Bei diefem, in den Fleinften Raum gebrachten, Apparate 
reduzirt fich der Wärmeverluft auf ein Minimum, nämlic) eigent> 
lich nur auf Die Refrigeration der fchon reftifizirten Dämpfe, und 
auch diefer wird noch vermieden, wenn man Wein oder Würze 
deflilliet, mit welcher man den dann bededten Refrigerator Q 
füllt, fo daß die durch die obere Ausflußröhre Z abfließende warme 
Flüfligfeit, wie in der Fig. ı, Taf. 40, zur Füllung des Keſſels 
dient. Der Auffag des Apparats kann zur Zufammenhaltung der 
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Wärme, mit fchlechtleitenden Stoffen umwidelt, oder am beiten 
mit mehreren Papierlggen überfleiftert, oder wenigitend um die 
Ausftrahlung der Wärme zu vermindern, blanf gepugt erhalten 
werden. Die Maifhwärmung gefchieht in dem oben Fig. ı7 ans 
gegebenen Apparate. Es iſt vortheilhaft, wenn diefer Brenn: 
Apparat ununterbrochen im Gange erhalten wird. Bei ihm fins 
det der Vortheil Statt, daß der Keflel A geleert und gefüllt 
werden fann, ohne daß in dem Auflage und dem Helme ein freyer 
Luftzutritt Statt findet, weil dieſer durch die in der unterfien 
Zelle befindliche Fluͤſſigkeit abgeiperrt ift. 

Um zu beurtheilen, wann die Maifche erfchöpft ſey, ſetzt 
man in den Deckel des Keſſels bei V ein Thermometer ein, und 
beendigt die Deitillation, wenn daifelbe 800 R. zeigt. Der Stoͤp⸗ 
fel VV’ wird fonach ausgezogen, das Spülicht durch den weiten 
Ausflußhahn VV abgelaffen , und fogleih neue Maifhe aus 
dem Maifchkübel eingefüllt. Übrigens fann in diefem Apparate, 
wenn man außer dem aus der Endöffnung des Refrigeratord ab» 
laufenden Weingeift noch einen fchwächeren Geift verlangt, die 
in den Helm zurüdfließende geiftige Sluffigfeit befonders abgezo- 
gen werden, indem diefe in dem ringförmigen Ranme Y Z fich 
anfammelnde Slüfligfeit, Durch die zweifchenfliche Röhre Q in ein 
verfchlojfened Gefäß abläuft, nachdem man fie noch durch einen 
kleinen Refrigerator laufen ließ. 

&o wie die Abdampfung im luftleeren Raume betrieben 
wird, auf diefelbe Art kann auch die Deftillation im Iuftlees 
ren Raume bewerfftelliget werden, und der im Art. »Abdame 
pfen« S. 26 ꝛc. befchriebene Apparat ift ebenfalls hierzu ohne 
weitere Abänderung anwendbar. In neuerer Zeit hat man diefe 
Methode auch auf die Branntweinbrennerei anzuwenden vorges 
fchlagen. Für die Deftillation der Maifche oder der Würze ift fie 
niht anwendbar ; da diefe eine der gewöhnlichen Siedehitze 
nahe fommende Temperatur erfordert (©. 32). Kür die Neb 
tififation eines fufchigen Weingeiftes fann diefe Deftillations-Me: 
thode vortheilhaft feyn, da durch die Deftillation bei verminders 
ter Temperatur mehr von dem Zufelöhl zurückbleibt; es ift aber 
die Brage, ob diefer Vortheil durch die größere Komplizirung und 
Kofifpieligfeit des Apparatd aufgewogen werde, was nur die Er- 
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fahrung entfcheiden fann. Übrigens wird durch diefe Deſtilla⸗ 
tions- Methode feine Erſparung an Brennmaterial bewirkt. (B. 
L ©. 26.) | 

Man kann noch die Frage ftellen, welcher von diefen verfchiedes 
uen Brennapparaten vorzugsweife und mit dem größten Vortheile 
anzuwenden, Daher vor anderen zu wählen fey? Darauf ift zu 
antworten, daB man feinem einen unbedingten Vorzug einräumen 
fonne, fondern daß hier, wie bei fo vielenandern technifchen Einrich⸗ 
tungen, alled aufNebenverhältnijfe anfomme. Es ift vorzüglich zu 
unterfcheiden, ob das Produft der Deftillation Schanfbranntwein 
oder Weingeift feyn folle. Soll Branntwein erzeugt werden; 
fo find dazu Die Apparate nad) dem alten Prinzip vorzuziehen, 


weil, wie fchon oben erinnert worden, der mit der gehörigen Bor 


ſicht geläuterte Branntwein einen den Liebhabern dieſes Getraͤn⸗ 
kes angenehmeren Sefchmad erhält, als wenn er Durch die Vermi⸗ 
(dung des Weingeifted mir Waſſer dargeftellt worden iſt, welcher 
Iegtere ohne Arom ift, und daher gewöhnlich mit riehenden Sub⸗ 
Ranzen, al® Kümmel, Aneid zc. ſchwach aromatifirt wird, Für 
diefe Fälle ift daher bei einem Pleineren, öfter unterbrochenen Bes 
tiebe der alte Apparat, Fig. 6, mit den dort angegebenen verbef- 


ſerten Einrichtungen und Verhältniffen vorzuziehen. Für einen 


Rörferen fortgefepten Betrieb verdient der in den Fig. 20 und aı 
angegebene Apparat den Vorzug. Soll das Produkt der Deftille- 
tion Weingeift feyn, und ein Mehraufwand des Brennmaterials 
fomıme weniger in Anfchlag, fo iſt die Einrichtung nach dem Prin⸗ 
ip des Apparats Big. 2, Taf. 40 zu empfehlen. Boll endlich 
dabei auch möglichft an Brennftoff gefpart werden ; fo gebe ich 
dem von mir angegebenen Apparate, Fig. 3, den Vorzug. End: 
lich ift für die Kartoffelbrennerei im Beſonderen die Anwendung 
der Dampfbrennapparate räthlich. 


C. Legte Behandlung des Produktes. 


Der Branntwein, welcher durch die Deftillation der Mais 
fhen oder Weine geivonnen wird, hat jederzeit einen eigenthüm⸗ 
liyen Geruch nad) den zur Weingährung verweudeten Stoffen. 
Am reinften iſt das Deftillat aus Wein, aud Zuder und zuder- 
haltigen Früchten, hernach folgt der Branntwein aus Kartoffeln 
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und den Kornfrüchten. Der letztere beſonders hat einen eigen: 
thümlichen, fogenannten Fuſelgeruch, welcher von einer ger 
ringen Menge eines in den ©etreidearten enthaltenen flüchtigen 
ͤhles herrührt, welches daher Fuſelöhl genannt wird. Die 
Kartoffeln enthalten ein ähnliches Ohl, eben fo die Weintrauben. 
Das Hhl aus Getreidearten ift von talgartigem Ausfehen loͤſt 
fich in Alfohol auf, und wird mit demfelben, eben fo mit den Waſſer⸗ 
dämpfen, bei der Deftillation verflüchtigt : verdünnt man einen 
fufelhaltigen Weingeift mit Waffer, fo trübt er fich durch Aus: 
fheidung des Fuſeloͤhls. Mit Ätzkali verbindet fich diefes Ohl Teicht 
zu einer ©eife, und nähert fich hierin den fetten Öhlen. Bei der 
Deftillation des :Branntweins find die zulegt übergehenden mehr 
wäflerigen Dämpfe mehr mit Sufelöhl imprägnirt, ald die erftes 
ren an Alfohol reicheren,, weil die Temperatur der Flüſſigkeit im 
Keffel in dem Maße zunimmt, als fie an Alfohol ärmer wird; 
daher bei der Neftififation des Lutterd die Tegteren Portionen 
trub zu laufen anfangen, und auf dem Seihetuche das fchmierige, 
größtentheild durch etwas Kupfergehalt grün. gefärbte Fufelöhl 
abfepen. Das Bufelöhl der Kartoffeln fo wie der Trauben ift 
dunnflüffiger, und hat einen weniger unangenehmen Geruch. Es 
fcheint, daß diefe Ohle, fo wie fie in den Stoffen noch unverän- 
dert vorhanden find, nur wenig Geruch und Geſchmack befipen, 
baß fie jedoch im der Hige, die zu ihrer Verflüchtigung hinreicht, 
ſchon eine Zetfegung erleiden, und eine brenzliche Befchaffenheit 
annehmen, welche ihren Geruch, der dem anderer empyreumatis 
fhen Ohle aͤhnlich ifl, begründet. Daher ift der durch die Dampf 
deftillation gewonnene Weingeift weniger fufelreich, und bei der 
gemeinen Deftillation enthält das Produft um fo mehr Fufel, bei 
je Iebhafterer Hige man zu Peftilliren fortgefahren hat. 

Mit jeder Rektififation gebt der Weingeift mehr won Fuſel 
befreit über, befonderd wenn man immer wieder eine Quantität 
. Waſſer zugefegt bat, während die zurüdbleibende Portion einen 
größeren Antheil davon zurüc hält; daher wird der durch die 
wiederholte Deftillation, wie in dem Apparate, Big. 3, erzeugte 
Weingeift reiner, als der bloß durch bie Abkühlung, wie in Fig. ı, 
dargeftellte. Wil man daher ein fo viel möglich fufelfreied Deflil- 
Int erhalten; fo muß die übertriebene Hige fowohl bei der erſten 
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Deitillation, als bei der Reftififation vermieden werden, fowohl 
um die Zerfeßung als die Verflüchtigung des Bufelöhls zu vermeis 
den. Da der Siedepunft einer Maifche oder Würze, welche noch 
viel ungerfegten Schleinn oder Zuder enthält, höher ift, fo gibt 
eine folche Maiſche mehr Zufel, als eine völlig außgegohrne, die 
dem fpezif. Gewichte des Waflerd nahe fommt. Ein Zufag von 
äpender Pottafche zu der Maifche vor der Deftillation ift nuͤtzlich, 
weil durch die feifenartige Befchaffenheit das Bufelöhl weniger 
flüchtig wird; wirffamer wird diefer Zufaß, wenn man gleiche 
Theile Pottajche und Eifens oder Zinfoitriol beifügt, nämlich zu⸗ 
erft die Auflöfung der Pottafche, und dann die Auflöfung des 
Ritriold. Das Bufelöhl verbindet fih mit diefen Metalldryden 
ja einer unauflöslichen Seife und widerfteht der Zerfegung und 
Verflühtigung. Auch wird ein Zufag von Kochſalz, das eine 
leishtere Ausſcheidung der fchleimigen Theile bewirft (* Pfund auf 
den Eimer) empfohlen. Nach einigen Erfcheinungen beim Bier⸗ 
brauen und nad) einigen andern Erfahrungen zu fchließen, dürfte 
ed zur Verminderung der Sufelbildung nüglich feyn, bei dem 
Eincraifchen eine Quantität Eichenlohe zuzufegen. Diefel- 
ben . Hulfsmittel können auch bei der NReftififation des Lutters 
aug.vendet werden, doch weniger wirffam. Die Verflüchtigung 
des YZujelöhls wird bei der Deftillation des Lutters durch einen 
Zuſatz von reinem Baumöhl, Wachs, Mandelöhl oder Mifchungen 
diefer fetten Stoffe vermindert, die auf der Oberfläche der Flüſſig⸗ 
feit eine dünne Schichte bilden, und das Zufelöhl mit fich verbin- 
den. Diefe Wirfung zeigt ſich ſchon, wenn man fufeligen Braunt⸗ 
wein mit reinem Dlivenöhl oder Mandelöhl vermengt, und damit 
fduttelt: das Ohl nimmt den Sufelgeruch auf, und der Brannt⸗ 
‚ wein bleibt beinahe rein davon zurück. Den ähnlichen Erfolg er» 
hält man, wenn man Dtandelfleie mit dem zu reftifizirenden 
Sranntwein vermengt, und legteren davon abzieht. Die forg- 
fältige Reinhaltung der Gefäße, befonders des Deftillirfeflels, iſt 
für die Erhaltung eines reinen Produftes ein wefentlicher 
Umſtand. 

Un den fertigen Branntwein oder Weingeiſt von dem Zu: 
felgeruche zu befreien, ift dad befte Mittel die gepülverte Kohle, 
und zwar hat hier die Blutlaugenkohle den Vorzug, nach derfel- 
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und den Kornfrüchten. Der letztere beſonders hat einen eigen⸗ 
thuͤmlichen, ſogenannten Fuſelgeruch, welcher von einer ge⸗ 
ringen Menge eines in den Getreidearten enthaltenen flüchtigen 
oͤhles herrührt, welches daher Fuſelöhl genannt wird. Die 
Kartoffeln enthalten ein ähnliches Ohl, eben fo die Weintrauben. 
Das Ohl aus Getreidearten ift von talgartigem Ausfehen , Töfl 
fich in Alfohol auf, und wird mit demfelben, eben fo mit den Waſſer⸗ 
dämpfen, bei der Deftillation verflüchtigt : verdünnt man einen 
fufelhaltigen Weingeift mit Waffer, fo trübt er fich durch Aus: 
fheidung des Fuſelöhls. Mit Ägfali verbindet fich dieſes Ohl Teicht 
zu einer Seife, und nähert ſich hierin den fetten Ölen. Bei der 
Deftillation des Branntweins find die zulegt übergehenden mehr 
wäfferigen Dämpfe mehr mit Sufelöhl imprägnirt, ald die erſte⸗ 
ren an Alfohol reicheren, weil die Temperatur der Slüfligfeit im 
Keffel in dem Maße zunimmt, als fie an Alfohol ärmer wird; 
daher bei der Rektififation des Lutterd die Iegteren Portionen 
trub zu laufen anfangen, und auf dem Seihetuche das fchmierige, 
größtentheild durch etwas Kupfergehalt grün gefärbte Fuſeloͤhl 
abfegen. Das Bufelöhl der Kartoffeln fo wie der Trauben ift 
dunnflüffiger, und hat einen weniger unangenehmen Geruch. Es 
ſcheint, daß diefe Ohle, fo wie fie-in den Stoffen noch unverän= 
dert vorhanden find, nur wenig Geruch und Geſchmack befipen, 
daß fie jedoch in der Hige, die zu ihrer Verflüchtigung binreicht, 
ſchon eine Zetfegung erleiden, und eihe beenzliche Beſchaffenheit 
annehmen, welche ihren Geruch, der dem anderer empyreumati⸗ 
ſchen Ohle aͤhnlich iſt, begründet. Daher iſt der durch die Dampf⸗ 
deſtillation gewonnene Weingeiſt weniger fuſelreich, und bei der 
gemeinen Deftillation enthaͤlt das Produkt um fo mehr Fuſel, bei 
je Iebhafterer Hitze man zu deſtilliren fortgefahren hat. 

Mit jeder Reftififation geht der Weingeift mehr von Fuſel 
befreit über, befonberd wenn man immet wieder eine Quantität 
. Waſſer zugeſetzt hat, während die zurüdbleibende Portion einen 
größeren Antheil davon zurück halt; daher wird der durch Die 
wiederholte Deftillation, wie in dem Apparate, Big. 3, erjengte 
Weingeift reiner, als der bloß dutch bie Abkühlung, wie in Fig. ı, 
dargeftellte. Will ınan daher ein fo viel möglich fufelfreied Deftil- 
Int erhalten; fo muß die übertriebene Hige fowohl bei der erfien 
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Deftillation, als bei der Reftififation vermieden werden, fowohl 
um die Zerſetzung als die Verflüchtigung des Bufelöhls zu vermei⸗ 
den. Da der Siedepunft einer Maifche oder Würze, welche noch 
viel ungerfeßten Schleim oder Zuder enthält, höher ift, fo gibt 
eine folche Maifche mehr Zufel, als eine völlig ausgegohrne, die 
dem fpezif. Gewichte des Waſſers nahe fommt. Ein Zufag von 
ägender Pottafche zu der Maiſche vor der Deftillation ift nützlich, 
weil durch die feifenartige Befchaffenheit das Zufelöhl weniger 
flüchtig wird; wirffamer wird diefer Zufag, wenn man gleiche 
heile Pottafche und Eifen» oder Zinkvitriol beifügt, nämlich zu⸗ 
erft die Auflöfung der Pottafche, und dann die Auflöfung des 
Bitriold. Das Fuſeloͤhl verbindet fich mit diefen Metaldryden 
ja einer unauflöslichen Seife und widerfteht der Zerfegung und 
Verflühtigung. Auch wird ein Zufag von Kochſalz, das eine 
leishtere Ausſcheidung der fchleimigen Theile bewirft (+ Pfund auf 
den Eimer) empfohlen. Nach einigen Erfcheinungen beim Bier⸗ 
brauen und nad) einigen andern Erfahrungen zu fchließen, dürfte 
es zur Verminderung der Sufelbildung nmüglich feyn, ‚bei dem . 
Eintiaiſchen eine Quantität Eichenlohe zuzufegen. Diefel- 
ben . Hülfsmittel fönnen auch bei der Reftififation des Lutters 
ang.vendet werden, doch weniger wirffam. Die Verflüchtigung 
des Yujelöhls wird bei der Deftillation des Lutterd durch einen 
Zufag von reinem Baumöhl, Wachs, Mandelöpl oder Mifchungen 
Diefer fetten Stoffe vermindert, die auf der Oberfläche der Flüſſig⸗ 
Eeit eine dünne Schichte bilden, und das Bufelöhl mit ſich verbins 
den. Diefe Wirfung zeigt ſich fchon, wenn man fufeligen Brannt- 
wein mit reinem Dlivenöhl oder Mandelöhl vermengt, und damit 
fhästelt: das Ohl nimmt den Fuſelgeruch auf, und der Brannt- 
. weiss bleibt beinahe rein davon zurüd. Den ähnlichen Erfolg er» 
hält man, wenn man Mandelfleie mit dem zu rektifizirenden 
BSranntwein vermengt, und letzteren davon abzieht. Die forg- 
fältige Reinhaltung der Gefäße, beſonders des Deſtillirkeſſels, ift 
für die Erhaltung eines reinen Produftes ein wefentlicher 
Umfland. 

Um den fertigen Branntwein oder Weingeift von dem Zu: 
ſelgeruche zu befreien, ift das befte Mittel die gepülverte Kohle, 
und zwar hat hier die Blutlaugenfohle den Vorzug, nach derſel⸗ 
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ben fommt die Knochentohle (8. 11. ©. ı3), dann die Holzkohle. 
Bon der Iepteren gibt man der aus den Badöfen genonmmenen 
Kohle den Vorzug, die ſich leicht pülvern läßt, und gut auöge: 
. brannt if. Wendet man die gemeinen Kohlen an, jo laßt man 
fie in einem Haufen durch und durch glühend werden, bis fie 
nicht mehr rauchen, und zerftößt fie nody glühend in einem fteis 
nernen Mörfer. Man nermenge fie nun mit dem Eutter, in einer 
Menge von z bis + feines Umfanges (von der Anochenfohle braucht 
man nır etwa ı Loth auf 8 Pfund Lutter), und zieht dieſen in 
der Cäuterblafe ab, wobei man die legte Portion, die noch etwas 
Zufel enthält, beſonders auffängt. Wei dem Apparate Gig. 20 
und 21, Taf. 39, fommt die Kohle in den Laͤuterkeſſel A. 

Soll der fchon reftifizirte Branntwein gereiniget werden, 
fo muß man, um die Beimengusg der Afche zu verhüten, Die 
Kohle vorher in einem eifernen Zylinder etwa eine halbe 
Stunde lang ausglühen, und dann pülvern: letzteres gefchieht 
am beften in einem fich um feine Achfe drehenden Faſſe, in- welchem 
eiferne Kugeln fich befinden. Man nimmt dann von diefem Koh⸗ 
Ienpulver etwa 30 Pfund auf 3 Eimer Branntwein, die fi in 
einem nicht vollgefüllten Saffe befinden, rollt das Faß öfters wäh- 
rend vier Tagen hin und her, läßt ed dann acht Tage ruhig auf 
dem Lager, und zieht den Flaren Branntwein oder Weingeift von 
dem Bodenfage ab, welchen letzteren man mit Wafler oder Lutter 
nachfpült, und der Deftillation unterwirft. Wenn man einen auf 
diefe Art gereinigten Branntwein auf jede 8 Pfund noch mit 
ı Loth reiner Pottafche und eben fo viel gebranntem Kalf, den 
man vorher zu Brei gelöfcht Hat, verfeßt, und dann bei gelindem 
Feuer deftillirt, fo erhält man nah Kölle ein vollfommen 
reines Deftillat, das ſich flatt Sranzbranntwein für feine Liköre 
eignet. Bei einem audgedehnten Betriebe thut man wohl, ſich 
nach der in dem Art. Beinſchwarz nngegebenen Weife die 
Knochenkohle zu verfchaffen, die beffer und fchnieller wirft, al8 die 
gemeine Kohle, und die man hier nad) dem Gebrauche durch nenes 
Ausglühen immer wieder brauchbar machen fann. 

Operirt man mit großen Maffen, fo fann die Reinigung des 
Branntweind auch mittelft des Filtrirens durch Kohlenpuf: 
ver gefchehen. Man nimmt hierzu nach Lenormand's Angabe 
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dichte, mit Eifen gebundene Kübel von ı Fuß Weite und 2 Fuß 
Höhe, welche 2 Zoll über dem untern Boden einen zweiten Durch: 
löcherten Boden haben, wie in Fig. 6, Zaf. 40. Uber den um: 
tern Boden wird flein gehadtes Stroh einen Zoll hoch gelegt, 
darauf eine Lage Kiefeliteine oder Schotter, etwa von der Größe 
einer Erbfe, dann das, zur Entfernung der Afche, vorher ausge- 
wafchene Kohlenpulver ( Bäcderfohle), welches man mit einem 
Gtück fefler Leinwand bededt, und über letzteres noch eine Lage 
ausgewafchenen Flußſandes ausbreitet, bis der Kübel auf 2 Zoll 
vom Rande gefüllt iſt. Aus dem Faſſe E fließt der Branntwein 
ducch das Rohr e zwifchen den Doppelboden des eriten Filtrirfü- 
bels A, geht von unten hinauf durch die verfchiedenen Filtrirfchich- 
ten; fließt durch -dad Rohr c d in den Zwifchenboden des zwei: 
ten Kübels B, u. f. w. biß er in den Kübel D oder in ein hier 
aufgeſtelltes Faß ausfließt. Nach beendigter Operation wird die 
in den Doppelböden angefammelte Slüfligfeit durch die Hahnen 
abgelafjen, und je in den folgenden Filtrirfübel gefchüttet, die 
Flüſſigkeit in dem legten Kübel aber in einem eigenen Gefäße der. 
felben Art, wo fie oben aufgegoſſen wird, filtrirt. Bei flärferem 
Beingeifte dürfte ed, zur Vermeidung der Statt findenden Ver: 
füchtigung, räthlich ſeyn, die Filtrirfübel oben mit einem gut 
paſſenden Dedel zu verfehen. 

Der zum Genuß beflimmte gewöhnliche Branntwein oder 
Shanfbranntwein hat im ſchwächſten Zuftande 35 Pror 
zent Zrall. oder 16° Baume; im mittleren 3g Prozent oder ı8° 
Baume ; im. ftärfiten 45 Prozent oder 190 Baume (bei mittlerer 
demp.). Die ftärferen Sorten bis zu 22° Baume (55 Prozent 
Trall.) kommen unter demNahmen Aquavit vor. Ein Brannts 
wein von etwa 50 Prozent Zr. und darüber hat die Eigenfchaft, 
kim Schütteln Fleine Luftblaschen zu entwideln, was man für 
eine Probe feiner Stärfe hält, und das Perlen nennt. Diefe 
Probe ift jedoch trüglich, denn fufelreicher Branntwein perlt Teich- 
te, und dad Fuſeloͤhl der Kartoffeln ertheilt insbefondere dem 
Branntwein dieſe Eigenfchaft. Die Branntweine mit ftärferem 
Akoholgehalt begreift man unter dem Nahmen Weingeift (f. 
Alohol B. I. S. 229). Der gewöhnliche im Handel vorfom«- 
ende Weingeift hat eine Stärfe von etiwa.32° Baumé, (Bo Pro- 
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sent Tr.), auch darüber bis zu 36° B. (86 Prozent). Durch 
die einfache Neftififation des Lutterd erhält der Branntwein ges 
wöhnlich eine Stärke von 45 Prozent. Mittelft der Apparate 
mit Nektififatoren erhält man fogleich einen Weingeift von. Bo 
Prozent und darüber. Um diefen Weingeift in Schanfbranntwein 
umzuändern, wird demfelben die gehörige Quantität Waſſer bis 
zu dem geforderten Aräometergrade beigefügt, welcher fich aud) 
vorber berechnen laßt. Um für die möglichen Mifchungen diefer 
Art die Rechnung zu erfparen, fann bequem die von P. H. Her: 
mann ausgearbeitete vollftändige Zabelle (bei Morig Boͤh—⸗ 
mer in Stettin) gebraucht werden. 

Unter den häufiger im Handel vorfommenden Branntwein- 
forten zeichnen fich vorzüglich der aus guten ftarfen Weinen deftil: 
lirte fogenannte Sranzbranntwein, der auch unter dem 
Nahmen Eognac vorfommi, und der Rhum oder Zuckerbrannt⸗ 
wein aus (S. 4). Zur Nachahmung dieſer Sorten mit Korn⸗ 
oder Kartoffelbranntwein findet man eine Menge Rezepte ange⸗ 
geben, die größtentheils zum Zwecke haben, theils den, jenem 
Branntwein noch anhaͤngenden Fuſelgeruch durch aromatiſche 
Subſtanzen zu decken, theils das eigenthümliche Arom durch die⸗ 
ſelben nachzumachen. Dieſe Künſteleien, die hier und da in wahre 
Verfaͤlſchungen ausarten, verdienen feine Empfehlung. Sol 
ans dem Sruchtbranntwein ein edleres Produft dargeftellt wer: 
den; fo ift es vor allem nöthig, denfelben erſt auf die oben an⸗ 
gegebene Weife fo vollfländig, wie möglich, vom Fuſel gereinigt 
darzuftellen; denn ein Branntwein, der auch den geringften Fu⸗ 
felantheil hat, nimmt fein fo feines Arom an, ald dasjenige iſt, 
welches die fogenannte Blume der Weine und der feinen Brannts 
weine ausmadıt. Dabei ift es beffer, ſtatt Branntwein den ger 
reinigten Weingeift anzuwenden, und diefen erft mit Waſſer zu 
verdünnen. Der aus Weinen deftillirte Branntwein enthält etwas 
Äther, durch Ejfigfäure und Weingeift gebildet, überdem enthält 
der franzöfifche Wein, aus dem diefer Branntwein gezogen wird, 
noch ziemlich viel unzerfegten Zuder. Um daher einen guten 
Sranzbranntwein nachzuahmen, dürfte es am ziwedmäßigften fepn, 
den ‚gereinigten Weingeift mit dem dreifachen ſeines Umfanges 
Waſſer zu verdüunen, diefer Mifhung auf 100 Pfund ı Pfund 
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Veinftein (den man vorher in warmem Wailer aufgelöit hat), 
dann ao Pfund guten Weineflig, ferner nod 5 Pfund Zuckerſy⸗ 
rup oder Moſkovade beizufegen, und von der Mifchung bei lebhaf⸗ 
tem Seuer zwei Drittheile oder fo viel, ald für die Stärfe des. 
Deſtillats verlangt wird, abzuziehen. Der Rückſtand fann noch 
den folgenden Deftillationen zugefchlagen werden. Ein Zufag. 
von Schwefelfäure kann die Atherbildung. befchleunigen; doc 
wied Durch diefelbe dad Deitillat gewöhnlich mit etwas fchweflicher 
Säure verunreiniget. Den Geruh und Geſchmack von Araf 
befommt der reine Branntıwein, wenn man Reiß in demfelben 
mazeriren läßt. 

Der Rhum oder Taffia verdankt fein eigenthümliches, 
weder durch peruvianifchen Balſam, noch durch Eichenrinde und 
ähnlihe Stoffe nachzuahmendes, Arom, wenn auch zum Theil 
dem fpezififchen Geruche des Pflanzenfaftes, doch aud) dem Zucker, 
welcher bei der Deitillation, im veränderten und breitzlichen Zus 
ande, mit übergeht, alfo einer Beimifchung des brenzlichen 
Obles , welches durch die trodene Deftillation ded Zuckers erhal: 
ten, und bier durch das Anbreunen des in der Dejtillirblafe rück⸗ 
Rändigen Zuckers erzeugt wird. Die Zuderbranntweine bedürfen 
daher auch bei der Deitillation nicht jener Vorfichten in der lang- 
famen Regierung des Feuers, wie andere Branntweine aus ftärs 
tehaltigen und fchleimigen Stoffen, durch deren Anbrennen das 
übelriechende brenzliche Ohl der Holzſaͤure erzeugt wird. Wenn 
man in einem fufelfreten Branntwein gebrannten Zufer auflöjt, und 
bei etwas fcharfer Hige addeftilliet ; fo erhält das Deftillat einen 
thumartigen Geruch. Daſſelbe ift der Fall, wenn ein mit Zuder 
oder Syrup verſetzter Branntwein fo Tange abdeftilliet wird, daß 
der zuderige Rückſtand anfängt zerfeßt zu werden, oder anzubren- 
nen. Hiernach muß man, um einen rhumartigen Brauntwein gu 
erhalten, den reinen, mit Waller verdünnten Weingeijt mit einer 
binreichenden Quantität Moffovade verfegen, dem man noch 
etwad flarf gebrannten Zucker beimifcht, und bei ſchneller Hitze 
überdeflilliren. Oder man fönnte den mit Waller verdünnten 
Syrup vorher mit etiwad Hefe zur Gährung ftellen, diefe noch mit 
überfchüffigem Zuder verfehene Würze mit dem gereinigten 
Brauntweine vermifchen, und dann die nöthige Quantität abziehen. 


! 
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Es ift hierbei audy Kochfalz in dem oben angegebenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe beizufepen, um die fchleimigen Theile niederzufchlagen, und 
ihr Auffteigen mit dem Geifte zu hindern. Man verbeilert eben 
fo den Geruch und Gefhmad des Branntweind durch das brenz- 
liche Zuderöhl, wenn man bei dem Abziehen des Lutters bis zur 
dunfelbraunen Farbe gebrannten Zuder in die Läuterblafe gibt. 
Übrigens gilt von den Branntweinen daffelbe, wie von den Weinen, 
daß fie fi) auf dem Lager im Keller oder durch das Alter veredeln, 
in welcher Beziehung fich frifch Hergeftelte Branntweine mit alten 
derfelben Art nicht wohl vergleichen laſſen: fie verdunfeln dadurd) 
auch ihre Farbe, zum Theil indem fie gerbeitoffhaltiges Ertraft aus 
den eichenen Fäͤſſern aufnehmen. Durch Zufag von Zuder und 
aromatifchen Subſtanzen werden aus dem Branntweine die Lis 
köre hergeftellt, von welchen unter dieſem Artifel die Rede ift. 
D. Herausgeber. 
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Diefe Küchengeräthe, zum allbefannten Gebrauch beftinmut, 
find eine Arbeit des Schloſſers. Man gibt ihnen verfchiedene 
Einrichtungen ; fie haben aber mit den Uhr- und ähnlichen Rä- 
derwerken, deren Zwed es ift, einer Achfe eine gleihförmige dres 
hende Bewegung zu ertheilen, immer vieles Gemeinſchaftliche. 
Berechnungen, die Verzahnung betreffend, werden daber hier als 
befannt vorausgefegt, und man wird fich im Bolgenden auf die 
Erflärung der, Tafel 42 abgebildeten Mufter, und einige daraus 
abzuleitende Bemerkungen befchränfen. 

Hinderniſſe, welche der langen Dauer und vollfommenen Dienfts 
leiftung der Bratenwender überhaupt im Wege ftehen, find: die 
unmittelbaren Einwirfungen der Hige, des Rauches und der Dünfte, 
deren fchädliche Wirfungen nie ganz befeitigt werden fönnen. 

Die Kräfte, deren man fich bedient, um die KBratfpieße, 
ftatt des Läftigen und unfichern Drehens mit der Hand, durch die 
Bratenwender in Bewegung zu feben, find verfchieden. Man be: 
nügt zufammengewundene Sedern oder Gewichte auf ähnliche 
Art wie bei den Feder-, und Gewicht⸗Uhren; oder den Luſtzug im 
Schornftein, welchen man auf ein mit Slügeln befegtes Rad wir- 
fen läßt; oder endlich felbft Ihiere. Dan fann diefe (am leichter. 
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Ben Hunde, aber auch Katzen und-Gänfe) durch Gewöhnung an. 

eine Art von Tretrad .ebenfalld ;ur Bewegung des Näderwerfes 

verwenden; aber dieſer Fall ift jetzt fo jelten, und nähert fich, 

viele Unzufömmlichkeiten abgerechnet, zu ſehr bloßer. Spielerei, 

ald daß hier mehr als die Andentung des Faktumso Plab Anden 

dürfte. | on 

Figur aa amd aa fielen einen Seder-Bratenwender 

von zwei Seiten, Figur ı3 bi6 18 einige feiner Beftandtheile vor. 

In beiden erflerk Figuren ifk das Federhaus, a, um feine im: Ges 

Rolle befefligte Achfe beweglich, und enthälz in feinem Iunern die 

gewundene Feder. Bon_a gebt der Strid (manchmahl auch eine 

Kette) auf die Schnecke b, an deren Zapfen t ein Schlüflel mit 

einer Kurbel anzuſtecken ift, wenn das Werk aufgezogen werden 

fol. Daun fegt die gefpannte Feder in a fowohl dab Federhaus, 

als and, durch das Abwiceln des Strickes von der Schnede, das 

an ihr befindliche Rad p in Bewegung. Teptered greift in dad 

Betriebe o ein, an deilen Adyfe, d, die Umdrehung auf e und i 
fortleitet. Dieſes ſetzt ſowohl die endlofe Schraube x, als auch 
den auf ihrer Achſe ftedenden Windfang in fchnellen Umlauf. Der 
Bindfang vertritt zugleich die Stelle einer Hemmung, ohne welche 
das Werk im Außerfi furzer Zeit ablaufen würde. Die. Slügel r 
und s laffen fich Drehen, um entweder der Luft ihre ganze Kläche, 
oder, zur beichleunigten Bewegung, nur einen Theil derfelben ent⸗ 
gegen zu ftellen. Die meiften Bratenwender richtet man fo ein, 
dag mehrere Spieße, welche ungleiche Geſchwindigkeit erhalten, 
entweder zugleich, oder nach beliebiger Wahl auch einzeln, ans 
geledt werden Pönnen Zur Umdrehung der für das gegen- 
wärtige Muſter beftimmten zwei Spieße auf den Wiereden na und 
o dient das außer dem Geftelle befindliche Vorlegewerf; nahm: 
lich das Rad g an der Schnedenachfe, und das mit ihm im Ein- 
griffe lebende, f. Dieſes ift, der leichtern Verfertigung wegen, 
blog aus ſtarkem Eifenblehh, daher muß aber g runde, im die 
Scheibe feftgenietete Stifte erhalten, um den Eingriff des erftern 
za fihern. Der Bratſpieß, Fig. 14, deflen dünneres Ende auf 
einer Babel des Fenerbockes ruht, hat zum Behufe des Auf: 
tedens ein hohles, bei y ganz offenes Viered. in breiter, fich 
federnder, mit dem Stifte bei x felgenieteter Lappen hat auf der 
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innern Zläche eine Querleiſte und einen Ausfchnitt, mit welchem 
er in die Einfchnitte ı, a, Fig. a1, einfällt. Ein Drüder u in 
Zigur 14, und in Figur 13 der Endanficht des gedachten Vier 
eckes, macht das Zurüctreiben des Lappens und daë Abzichen des 
Spießes vom Bratenwender leicht. Big. ı5 ift der Durchfchnitt 
der hölzernen Schnede fammt ihrer Achſe und dem Schneden» 
sade p; Figur ı6 flellt letzteres ſammt dem punftiet angedeute: 
ten Schnedengefperr vor, deſſen Wefentliched nit dem in einer 
Zafchenuhr übereinfommt, und nur der Teichtern Ausführung wer 
gen etwas von demfelben abweicht. Die Achfe t, q, Big. 15, M 
nicht aus dem Ganzen; t ift an einem Rohre und an dieſem die 
‚Scnede b feit, an der ringförmigen Mündung des Rohres aber 
eine größere Scheibe, auf deren äußeren Bläche ‚wieder der im 
Fig. 16 punftirt gezeichnete Sperrfegel fammt feiner Feder fid 
befindet. Das Rad p ift nur ringförmig, am innern Umfreife 
mit den Sperrzaͤhnen (Fig. v6) verfehen, auf die äußere Platte 
bh, bh, Big. 15, 16, aber feilgenietet. Diefe iſt wieder mit dem 
Theile q der Achfe, eigentlid, mit dem ftärfern Anfape w, Fig. 16, 
vereinigt. Demnach it fowohl p fammt der Achfe q, ald auch t 
mit der Schnecke für fich beftehend. Beim Ablaufen des Werkes. 
verbindet der Sperrfegel das Schneckenrad mit der Schnede, beim 
Aufziehen aber, wo die Schnede in verfehrter Richtung gedreht 
wird, bleibt das Schnedenrad fiehen, weil jept der Sperrkegel 
über die fhrägen Zähne im Innern des Rades weggleiten kaun. 
Als Nebenſache muß bemerkt werden, daß q deßhalb dünner if, 
um das hohle Viered n, Big. 11 anzufleden, und mit einer vor⸗ 
gelegten Schraubenmutter zu verwahren. Figur 17 ift ein Durch⸗ 
ſchnitt des Federhauſes (a, Fig. 11, a2) ſammt der Bederwelle; 
die Fedor felbft aber ift Behufs der größern Deutlichfeit wegge⸗ 
blieben. Die Welle liegt unbeweglid, mit ihren beiden vierecki⸗ 
gen Zapfen im Geftelle des Bratenwenders, und ift, um ihr el 
nen größern Umfang zu geben, noch mit der hölzernen Walze k- 
befleidet. Dex quer eingeftedte Hafen I, Fig. ı7, und ı8 der 
Endanficht der abgefonderten Welle, ift zum Einhängen des einem. 
Endes der Feder beftimmt, das andere wird im Innern bed Fe⸗ 
derhaufes befeftigt. Diefes, a, Fig. 17, ſteckt mit feinen röhren-- 
förmigen Anfäpen auf den runden Zapfen der Welle, und Tann 
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fi) daher ungehindert um die Achfe drehen. Es befteht aus einem 
Zylinder von Eiſenblech, an deflen Rändern Lappen feftgenietet 
find, deren vier in Figur 17 mit j bezeichnet von der Släche, vier 
aber im Durchfchnitte fihtbar bleiben. Diefe Lappen tragen über 
die Ränder des Zylinders hervorragende Schraubenfpindeln, auf 
weiche die beiden Böden geſteckt, und durh Schraubenmuttern 
befeftigt werden. 

Figur 23, 24 iſt ein andrer Feder⸗Bratenwender, an wel- 
dem die Wechfelwirfung des Raͤderwerkes aus der Zeichnung 
allein, fo wie der Umftand Mar wird, daß er zum’ Anſtecken von 
drei Spießen, an a a a, geeignet ift. Der Hauptunterfchied vom 
vorigen beſteht in der Weglaffung der Schnede; indem hier ein 
Rad n am Yederhaufe b in das Getrieb c eingreift, und die Be⸗ 
wegang fortleitet. Hierdurch wird das Geſtell etwas niedriger, 
und Die Verfertigung' des Werkes erleichtert. Das Geſperr iſt, 
und zwar das Sperr-Rad im Innern des Rades e, "der Sperr- 
baten aber in der Platte an der Achſe m angebracht, fonft aber 
fo wie beim vorigen Mufter befchaffen. Daher fann die Kurbel k 
an die Achſe m angeſteckt, und unter Vermittlung des Getrie: 
"8 c, die Seder in b aufgezogen werden, während e und: dad 
übrige Werk in Ruhe bleibt. 

Der größte Vorzug der Yeder-Bratenwender befteht in der 
Tragbarkeit, da fie, mit der bewegenden Kraft im Innern verfes 
km, an jeder Stelle gebraucht werden Pönnen. Nachtheile der⸗ 
felben jind, die fehr Häufige Ungleichförmigfeit, und furze Daner 
iſres Ganges. Un beiden ift die Feder Urſache. Man ift nicht 
im Stande, bei den esfordbrlichen niedrigen Preifen, fie mit jes 
aer Sorgfalt anzufertigen und zu berichtigen, wie es bei Uhrwer⸗ 
tn geſchehen kann. Früher mußte man dieſe Federn aus vier 
edigem Stahl flach ausfhmieden, und der ftarf angewärmten 
Schiene durch Kammern mit einem naſſen Hammer einen Grad - 
von Haͤrtung zu geben ſuchen. Sjegt werden auf größern Eiſen⸗ 
werfen Schienen bis zu einer Breite von drei‘ Zoll und darüber, 
unter Walzwerken aus Bederflahl durch Strecken erhalten, welche 
man nicht Härtet, weil fie auch ohne diefe mißliche Operation, be: 
reits durch die Walzen felbft einen nicht unbedeutenden Grad von 
Härte und Federkraft erhalten. 
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So wie die Bratenwender mit Federn für kleinere Haus: 
baltungen, fo find die Gewicht-Bratenwender für große 
Küchen allen andern ohne Ausnahme vorzuziehen. Nur bedürfen 
fie eines feften Standes, und, für den Gall des Gewichtes, einer 
bedeutenden Höhe des Arbeitöorted. Dafür aber gewähren fie auch 
ben Vortheil einer gleichförmigeren, länger anhaltenden Bewe⸗ 
gung, und laffen fich auch für Braten von mehr. ald. Z Zentner 
ohne Anftand einrichten. Man findet die Abbildung eines fol: 
hen, für ein Gewicht als bewegende Kraft: beflimmten Braten- 
wenderd, Big: ar, 323: „Wie, die Räder in Ihätigfeit fommen, 
wird durch die Annahme Par, daß der Strid a aufwärt® und über 
eine Rolle geht, und am andern Ende dad Gewicht tsägt. Der Zug 
deflelben dreht die hölzerne Trommel, über welche der Strict beim 
Aufziehen gewidelt wurde. Auch hier ift, um die letztgenaunte 
Dperation möglich zu machen, ein Gefperr angebracht, ähnlich dem 
von Fig. 11, »2. Ein eigner Zufag iſt das Glöckchen b, weldes 
von felbft läutet, wenn, das Werf faft abgelaufen if. Die Ein 
richtung hierzu ift folgende. In Figur 23 ift über p, q, ein lau 
ges, fich ftarf federndes. Stängelchen punftict angedeutet, weiches 
bei;q an der hölzernen Gewichtwalze befefligt, der ganzen Länge 
nach aber in eine Nuth derfelben, durch die Windungen des Steir 
des Bineingedrüdt und verfenft iſt. Bei p ift dad Stängelchen 
abgekrüpft und geht aufwärts, fo daß fein Ende bei i, Fig. 19 
erfcheint. Durch das Ablaufen des Strides wird p, q, Fig. 3a 
frei, und tritt durch feine eigne Federkraft über die Nuth hervor. 
Beider fernern Umdrehung der Walze in der Richtung des Pfeiles, 
Sig..zı, gelangte das jegt weiter nom Mittelpunfte abftehende 
Ende i nad) m, wo ed nicht mehr wirkungslos vorübergeht,, ſon⸗ 
dern m, den untern Arm des Hebel m, r, abwärts zu Drüden an: 
fängt. Hierdurch wird das auch zum Theil in Kig. aa fichtbare 
Staͤngelchen e angezogen, und die Feder c geipannt, an welder 
die Glode b feft gemacht if. Im Augenblide, wo i über den, 
am Ende von m befindlichen Abfap gelangt und in ihn einfällt, 
erfolgt eine Erfchüitterung von m, e, c, und das Läuten der Glocke. 
. Der Strid muß freilich die Feder p, q, Sig. 22, ſchon frei gelaflen 
haben, ift aber bis ungefähr auf eine halbe Umdrehung noch nicht 
ganz abgelaufen, fo daß das Werk, auch nach dem Läuten, ob: 


Gewicht: Bratenwender. 77 


wohl nur kurze Zeit, fortgeht. Übrigens if diefer Bratenwen ⸗ 
der nur für einen Spieß vorgerichtet, welcher, Fig. 22, der 
Kurbel n gegenüber, unmittelbar an die Achſe der Gewichtwalze 
geſteckt wird. Ä 

Ein zweites Beifpiel eined Gewicht» Bratenivenderd gibt 
Fig. 19, 20. Der Windfang wird durch dad Kronsad £ und das 
Setrieb g, Fig. 19, bewegt; eine Anordnung, welche diefelben 
Dienfte thut, wie die Schraube ohne Ende der vorigen Beifpiele, 
nur daß bei diefer ein ununterbrochener, von Stößen freier Eins 
griff feichter herzuſtellen iſt. Diefer Bratenwender hat ferner 
ein hoͤchſt einfaches Gefperr zum Behufe des Anfziehens. Das 
Rades ift an der Achfe der Gewichtwalze nicht feſt, fordern nur 
mittelft einer runden Hülfe aufgeftedt. Auf der dem Rabe s zus 
gefehrten Platte der Walze befindet ſich eine Vorrichtung, deren 
Haupttheile zur größern Deutlichfeit unter Fig. 20 abgefondert 
gezeichnet find. Es ift‘ a ein Blechſtuͤck mit aufgebogenen Waͤn⸗ 
den verfehen, durch deren jede ein Loch geht, wie die Anficht der 
Seitenflaͤche b zeigt; o iſt Die Endanficht deffelden Theiles. Zwi⸗ 
fhen die Lappen oder Wände von a wird mittelft eines Stiftes 
der Winfelbebel Ad eingelegt; feine beiden Arme und das Loch 
für den Gtift zeigt die Geitenanfiht e. Auf der obgedachten 
Platte h, Fig. 20 ift a feſtgemacht, fammt dem darin liegenden 
Syebel, auf deilen untern Arm (q) das freie Ende der Bogenfe⸗ 
der n drüdt; der andre Arm fteht parallel mit der Achfe von h 
hervor, und reicht zwifthen die Arme des Radkreuzes oder die 
Speichen von s hinein. Wenn die Walze h, Fig. 20, in der Mich 
tung des Pfeiled durch den Zug des Gewichtes umgedreht wird, 
fo ſtemmt fich jener Arm des Hebels an die Speiche o, und führt 
das Mad s mit herum; beim Aufziehen aber, folglich der Umdre⸗ 
bung der Walze in entgegengefepter Richtung, gibt derfelbe He⸗ 
belarm bei der Speiche r, und allen übrigen nad, und das 
Rad s fammt dem ganzen Raͤderwerk bleibt ftehen. 

Man hat Verſuche gemacht, ſowohl Feder: als Gewicht-Bra« 
tenwender flatt des Windfanges mit der befannten Haken⸗Hem⸗ 
mung und einem Pendel mit verfchiebbarer Linfe zu verfehen. 
Mein diefe Pendel-Bratenwender findet man nur höchſt 
felten. Die Anwendung der Gewichte gewährt für ſich allein 
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fhon eine für den Zwed diefer Werkzeuge hinreichende Gleich⸗ 
förmigfeit, ohne jenen Foftfpieligen Zufag, welcher überdieß bei 
tragbaren Bratenwendern dadurch faft unbrauchbar wird, daß das 
mit dem Pendel verfehene Werf zu gehen aufhört, wenn es nicht 
ganz richtig und ruhig geftellt werden kann. 

Bratenwender, welche der aufein Flůgelrad wirkende Luft 
zug im Schornftein in Bewegung fept, find nur für größere Ar 
chen, und bei ſtarkem euer anzubringen ; audy ihrer Unbehuͤlflich- 
keit wegen wenig zu empfehlen, obwohl fie in England umd Ita⸗ 
lien nicht fo felten vorfommen, ald bei uns. Man gibe ihnen 
mancherlei verfchiedene Einrichtungen, wovon die in Fig. 20 dar⸗ 
geftellte eine der beiten ift. Die chief flehenden Slügel de6 Winde 
rades h, h find mittel eiferner Rippen an eine Fleine ſtarke 
Platte fefgenietet, und dieſe ftedt auf dem vierfantigen Ende des 
Zapfens m. Das Windrad befindet fi ander untern Mün⸗ 
dung des Schornfleines, und leitet feine drehende Bewegung durch 
das Getriebe k fo fort, daß die drei, zum Anfteden der Spieße 
beftimmten Achfen f, g, b, in Umdrehung verfegt werden. Das 
Empfehlenswerthe diefer Vorrichtung befteht darin, daß fie leicht, 
went fie nicht gebraucht wird, auf die Seite zu bringen ifl. Die 
Stange 0, p, weldye den Mechanismus trägt, ift naͤhmlich nicht 
in die Mauer eingelaffen, fondern ruht auf den zwei Angela i,i. 
Sie wird unbeweglich erhalten durch einen oder zwei flarfe Ha⸗ 
ben. Werden dieſe außgehoben, und da6 Windrad h, h, herunter 
genommen: fo läßt fich das Geftelle auf i, i, fo drehen, daß ee. 
fi) flach an die Wand legt, und nicht mehr im Wege iſt. 

Figur a5 ftellt eine ähnliche Vorrichtung vor, die nur wer 
niger Worte zur Erflärung bedarf. A, B, iſt ein, in den Schorn⸗ 
flein eingepaßter Reifen, in dem dab Flügelrad läuft; durch die 
endlofe Schraube erhält das Rad D, und mit diefem die an derfel- 
ben Achſe angebrachte Rolle die Bewegung. Die Schnur ohne Ende 
F geht abwärts, biö zu dem auf zwei Seuerböden über der Ebene 
des Herdes liegenden Bratipieß, uber eine zweite, am dickern 
Ende ded legtern feit aufgeſteckte Nolle, wodurch diefer mit dem 
Rade D die gleichzeitige Umdrehung erhält. 

Faſt noch einfacher ijt die Idee des Engländers Thin, 
Big. 26. Das Zlügelrad b mit wagrechter Achfe ift zur Hälfte 
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von einer blechernen Büchfe a umgeben. Das an der nähmlichen 
Achſe ſizende Betrieb c bewegt das Rad d und feine Rolle e; 
von letzterer aber geht die endlofe Kette, ganz fo wie in Fig. 25 
hinunter, und über die am horizontal liegenden Spieße befindliche 
jweite Rolle. | 

Ein Schloffer in Mailand, Citterio, bat den fonderbaren 
Einfall in Ausführung gebracht, einen SBratenwender mit dem 
Glägelrad tragbar zu machen. Das wefentliche feiner Erfindung 
beruht auf Bolgendem. Ein Dfen von Eifenblech, mit einer Hin⸗ 
tere und zwei Geitenwänden verfeben, vorn aber offen, enthält 
dem Feuer⸗Noſt, und den unter ihm liegenden Afchenfall. Pas 
rallel mit feiner vordern Öffnung fteht, und zwar recht nahe an 
derfelben, die lange eiferne Bratpfanne, über deren Mitte der 
Bratſpieß auf eignen erhöhten Trägern gelagert if. Die, leptern 
find an den beiden kürzern Seitenrändern der Pfanne befeftigt. 
Auf den Ofen ift ein hohet Raudyfanal, in Form eines abgeftumpf 
ten hohlen, nach oben fich verengernden Kegels aufgefegt. Er ift 
nicht gerade, fondern neigt fich fchief auf die rechte Seite, da⸗ 
mit, wie man bald fehen wird, eine fenfrechte Achfe von feinem 
oberften Ende bis an die ſchmale Kante der Pfanne auf derfel- 
ben Seite herabgehen kann. Die engere Mündung des Kanals 
enthält mittelft eined dafelbft angebrachten Steges das Slügelrad, 
befien Achſe, über der Mündung hinaus verlängert, ein Getrieb 
trägt. Dieſes greift in ein horizontales Zahnrad ein, deſſen 
lauge (bereits erwähnte) Achfe, unmittelbar unter. dem Nade in 
einer am Rauchkanal befeftigten Schiene , ihre untere Ende aber 
im einer an der Bratpfanne angebrachten Stüge Iduft. Über 
diefer ift an der nähmlichen Achfe.die endlofe Schraube Befindlich, 
welche ein großes an Bratipieße befefligted Rad in Umdrehung 
verfept. An der vom Dfen abgefehrten langen Seite der Pfanne 
haͤngt au Sewinden ein eiferner hohl gefrümmter Dedel, welcher 
aufgehoben und an den Dfen gelehnt, den Braten wie ein Dad) 
überdedt, und zum Zufammenbhalten der Hibe dienen foll. Da 
ſowohl der Ofen ald audy die Pfanne eiferne Füße baben, fo föns 
nen beide beliebig an jeden Ort geftellt werden. 

Noch ift der Kunftausdrud: Mantel» Brateunwender 
in erflären. Man verfteht hierunter ginen folchen, welcher an 
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den Mantel des Herdes feſt geſchraubt iſt, um nicht andern Ar⸗ 
beiten auf dem letztern hinderlich zu ſeyn. Da hier eine unmittel⸗ 
bare Verbindung mit dem Spieße nicht möglich ift, fo ſtellt man 
fie, beiläufig fo wie in Fig. 25 oder 36, durch zwei Rollen und 
eine über fie geleitete ftarfe Schnur oder Kette her. Das legtere 
ift vorzugiehen, weil die Kette nicht fo leicht als ein Strick auf 
den Rollen bloß fchleifen fann, vorzüglich, wenn man diefe mit 
quer eingelegten niedrigen Blechitreifen oder mit Stiften befept, 
von welchen die Kettenglieder gefaßt werden, um jede Unterbre⸗ 
hung der Bewegung zu verhindern. 
| G. Altmütter. 


Braunfärben 


' Die braunen Barben werden auf den Zeugen in ihren 
verfchiedenen Abftufungen, von Gelbbraun bis zu Schwarz⸗ oder 
Dunfelbraun, entweder duch Mifchungen von Schwarz oder einer 
Dunkeln Farbe und Roth, oder durch Stoffe hergeftellt, welche uns 
mittelbar einen braunen Sarbeton hervorbringen, fogenannte fub- 
ftantive Pigmente. Dieſe Sarbe ift demnach, je nad, dem Mi⸗ 
ſchungsverhaͤltniſſe der urfprünglichen Farben, aus denen fie her: 
vorgeht, und der größern und geringern Intenfität des fubftanti- 
ven Särbematerials, fehr zahlreicher Modifitationen fähig, von de⸗ 
nen bier nur die wefentlihen Abänderungen angegeben werden 
Fönnen, da hierin das Meifte von der Willfür und Sertigfeit des 
Faͤrbers abhängt. 

ı. Braun durch Mifhung. Auf Wolle und weile 
nen Zeugen wird Braun hervorgebracht, wenn bee Zeug mit Alaun 
(etwa + des Gewichts) und weinftein» fchwefelfaurer Eifenbeipe 
(8. 11. &. 334) angefotten, ausgewafchen, und dann in Krapp 
ausgefärbt wird. Das Krapp» Pigment färbt hier die mit der Thon 
erde des Alaund verbundenen Theile des Zeuges roth, und die mit 
dem Eifenoryd verbundenen ſchwarz: der Barbeton hängt daher 
von dem Mengenverhälmijfe der beiden VBeigmittel gegen ein 
ander ab. 

Ein ähnliches Braun wird erhalten, wenn der Zeug mi 
4 Loth Alaun und 2 Loth Kochfalz auf dad Pfund angefotten, und 
dann in einem Bade von Blauholz mit einem Zufag von 
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Eifenvitriol oder effigfaurem oder weinfteinfchwefelfaurem Eifen- 
oxyd auögefärbt wird. Ober man fiedet den Zeug mit Alaun 
und Weinjtein an, färbt ihn im Krappbade aus, und nimmt ihn 
dann noch in einem ſchwarzen Bade herum, dad man aus 
Eifenbeige mit Öalläpfel oder Schmack zufammengefegt hat. Hier 
fommt auf den rothen Grund die ſchwarze Barbe, durch deren 
Verhaͤltniß daher die Nüancen beftimmt werden. Daifelbe er 
folgt, wenn man dem Krappbade, in welchem der mit Alaun und 
Weinſtein angefottene Zeug ausgefärbt worden, etwas Eifenbrühe 
zufeßt, und dann den Zeug noch darin bie zur gehörigen Farbe 
berumnimmt. 

Ein feinered Braun Ddiefer Art wird erhalten, wenn man 
die Wolle mit 4 Loth Alaun auf das Pfund anfiedet, dann in 
Eocdenille ausfärbt, und dann diefed Karmoifin durch das 
Herumnehmen in dem Bade, welchem man einen Zufaß von eilig» 
faurem Eifen gegeben hat, in Braun umändert. Statt der Cos 
chenille fann audy Orfeille oder Perfio genommen werden, 
dem man etwad Schmad oder Galläpfel zufegt. 

Auh kann man dem Stoffe, Wolle oder Seide, einen 
lihtblauen Grund aus der Indigküpe geben, dann ihn mit 
Alaun anbeigen, auswafchen und in einem Krappbade bis zum 
Hervorfommen der gewünfchten Farbe behandeln. Zu den dunkle⸗ 
ren Schattirungen fegt man dem Krappe Galläpfel oder Schmack, 
zu den lichteren Brafilienholz, mit mehr oder weniger Eifenbeige zu. 

Statt ded Küpenblaued fann man auch Saͤchſiſchblau 
anwenden; entweder indem man die Wolle erft damit grundirt, 
und dann int Krappbade ausfärbt, oder 5 Pfund Krapp mit 
ı Pfund Alaun und der Auflöfung von ; Pfund Indig in Schwer 
felfäure in der nöthigen Menge Waller (auf 20 Pfund Wolle) 
digerirt, und in dem Bade ausfärbt, dem für dunflere Nüancen 
etwas Eiſenbeitze zugefeßt wird. Oder man fept ein Bad aus 
Eochenille oder Perfio, Gelbholz und Galläpfel zufammen, und 
fügt denifelben Eifenvitriol und’ die ſchwefelſaute Jndigauflöfung 
hinzu, die man vorher mit etwas Pottafche abgeitumpft hat. 

Wenn man dad Tuch mit Alaun und Weinftein anfiedet, 
dann in einem Krtappbade, und hierauf in einen Wa oder 
Gelbholzabſude ausfärbt, dem mehr oder weniger Eiienbeipe zus 
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gefebt worden; fo erhält man verfchiedene Nüancen von Braun, 
je nach dem Verhältniffe der Diaterialien von Mordore: und 
Zimmtfarben bis Kaftanienbraun. 

| Auf ähnliche Art durch Verbindung des Olivenfarbigen mit 
Roth entfteht Brongefarben. Auf 25 Pfund Tuch nimmt 
man 4 Pfund Gelbholsfpäne, die man 2 Stunden lang audfo- 
hen läßt, bringt dad Tuch eine Stunde lang hinein, nnd nimmt 
ed dann heraus; fegt dem Bade 4 bis 6 Unzen Eifenvitriol und 
ı Pfund ord. Krapp oder a Pfund Sandelholz hinzu, bringt das 
Tuch wieder hinein, und laͤßt ed fo lang in der Brühe, bis es 
die gehörige Schattirung erlangt hat, fühlet es, wäfcht es aus 
und trocknet ed. Durch Abänderung der Verhältniife und Bei: 
fa von Kupfervitriol entflehen andere Nüancen. 

Eben diefe Bärbungsarten gelten auch für Seide. Für 
diefe im Beſondern halt man ſich drei Farbebaͤder vorräthig, von 
denen eines aus Kampecheholz, eined aus Brafilienholz und eines 
aus Gelbholz Hergejtellt ifl. Die mit Seife ausgefochte Seide 
wird alaunet, und dann in einer Flotte ausgefärbt, die man, je 
nach der Nuance, die man erhalten will, auß jenen drei Farbe⸗ 
bädern in verfchiedenem Verhältniffe zuſammengemiſcht hat. Durch 
Zuſaß von Nußfchalen, Kupfervitriol und etwas Eifenvitriol, fo 
wie durch daB Durchziehen durch ein Bad von Orlean, koͤnnen 
die Nuͤancen noch mehr vervielfaͤltigt werden. 

Auch gibt man der Seide einen Orleangrund, und färbt fie 
danıı im Blauholz oder Fernambuk aus. Auf 10 Pfund Seide 
nimm man z. B. ı2 Loth Orlean, Töft fie mit 36 Loth Pottafche 
in fiedewem Waffer auf, bearbeitet dann die Seide a Stunden 
lang in den Bade, fpült fie, ringt fie aus und trodnet fie. Die 
Seide wird hierauf alaunet, und dann in einem Abfud von Fer⸗ 
nambud Beriungenommen, endlich noch in einem Abfude von 
Blauholz, dem aud) etwas Kupfervitriol zugefegt werden kann, 
bearbeitet, dann gefpült, ausgerungen und getrodnet. 

Braun auf Baumwolle und Leinen in. den verfchier 
denften Nüancen wird Hergeftellt, indem man den Zeug in einer 
Miſchung von efligfaurer Thonerde und Eifenbeige anbeigt, und 
dann entweder in Krapp allein, oder in Krapp und Gelbholz aus: 
färbt. Iſt die efligfaure Ihonerde ſtark vorwaltend, fo gibt die 
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Krappung eine Amaranthfarbe. Für Roßfaftanien- 
farben gallt man die Baumwolle, bringt fie daun in ein ſchwar⸗ 
zes Bad, dann in ein Bad von Kupfervitriol, färbt fie in einem 
Gelbholzabſud aus, fpült fie, nimmt fie dann durch ein flarfes 
Krappbad, endlich noch durch eine Auflöfung von Kupfervitriol, 
und behandelt fie zulegt mit Seifenwaſſer. Eben -fo entftehen 
verfhiedene Nüancen von mehr oder weniger dunkler Zimmets 
farbe, wenn man die mit Eifenbeige in einem Gelbholzbade olie 
venfärbig gefärbte Baumwolle im Krapp behandelt. - 

Diefe Nüancen von Zimmetfarb und Mordore ſtellt man 
auch ber, indem man den Zeug zuerſt in Wau mit Grünfpan auge 
färbt, ihn dann durch eine Auflöfung von Eifenvitriol zieht, aus 
windet und trocknet: dann im Salläpfelbad behandelt kauf 1 Theil 
Zeug ; Galläpfel), wieder trocfnet, ihn hernach alaunt und im 
Krapp audfärbt. Nach dem Auswafchen zieht man ihn noch dundy 
ein fehr heißes Seifenwaſſer. 

Zur Darftellung eines echten Krappbraun auf Baumwolle 
kann auch die Vorbereitung mit Ohlbeitz en, -wie fie bei der 
Färbung des Türfifchroth angewendet wird, vorbergehben, wo⸗ 
durch die Farbe an Feſtigkeit und Glanz gewinnt. Hat der Zeug 
die Ohlbeigen erhalten, fo gallirt man ihn, beitzt ihn dann in ei 
ner Auflöfung von Alaun , Eifenvitriol und Bleizucker (3 des 
Alauns), fArbt nad) dem Trocknen und Wafchen in einem Krapp? 
bade, und fehönt zulegt mit Seife. Die braunen Farbetöne‘ vers 
ändern ſich nach dem Verbältniffe von Alaun und Eiſenditriol in 
der Beitze. 9 

Man fieht aus diefen Beifpielen, auf wie: vielerkei Arten bie 
Bräunung der Farbe vorgenommen werden kann, auf welchen 
Srundfägen fie beruft, und auf welche Weife man es in der Ger 
walt hat, die Sarbetöne mehr oder weniger in das Rothe oder in 
das Schwarze, Gelbe, Bläuliche ꝛc. zn ziehen. 

2) Braun Durch einfahe Faͤrbung oder mittelft 
fubftantiver Pigmente wird durch die Anwendung vieler Pflanzen 
und Pflanzentheile, befonderd Rinden und Blätter, erhalten, 
welche mehr oder weniger Gerbeitoff enthalten, alfo von jenen 
Regetabilien, die mehr oder weniger zum Serben des Leders ge: 
eignet find , das feine braune Farbe ebenfalld dem färbenden 
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Stoffe diefer. Pflanzentheile verdankt. Hierher gehören ald praf: 
tifch ‚anwendbar vorzüglich die Eichenrinde, der gemeine Doften, 
die Rinde des Mangrovebaums, die Bablah, die weiße Seerofe, 
die Wallnuß; und Roßkaftanien-Schalen, dad Katechu, der Wolf: 
rauch. Außerdem geben auch: noch verſchiedene Blechtenarten, 
braune und bräunliche Sarben, worüber man »Leuchs« Be: 
ſchreibung der färbenden und farbigen Körper. Nürub. 1835. 
nachſehen kann. on 

“in Abfub von Eichenrinde (Eichenlohe) faͤrbt Wolle 
dauerhaft braun, nach der Konzentrirung des Bades in verſchie⸗ 
Denen Nüancen. Die Farbe wigd lebhafter, wenn dad Tuch mit 
Aaun angefotten ifl. to 

., . Der Abfud ded gemeinen Doſten (origanum vulgare) 

färbt Baumwolle und Leinen, die man mit effigfaurer Thonerde 
uorgebeigt hat, rothhraun. Wolle erhält dadurch ein Dunkel⸗ 
braun. 
nn. . Die Rinde des in den Tropenländern einheimifhen Mans 
grovebaum.e®,(Rizophora Mangle) gibt, nah Bancroft, 
der mit Alaun und MWeinitein angefottenen Wolle fchöne roths 
braune Farben, die, durch Zufag von Eifenvitriol zum Nindenab- 
ſad in das Chofaladebraune gehen, und dauerhaft find. Mit 
ſchwefelſaurem Kupfer entfteht Zimmtbraun. Mit Kupfer» und 
Eifenvitriol laſſen fih diefe Barben auch auf Leinen und Baum⸗ 
wolle berftellen. - 
3 Die Bablah (die Schoten von der oftindifhen Mimosa 
cineraria, auch von der in Afrifa wachfenden Mimosa nilotica), 
ein feit emigen- Jahren in. den Handel gebrachtes Färbematerial, 
das hauptſaͤchlich zur Darftellung einer echten Nanfinfarbe auf 
Baumwolle dient, liefert fchöne braune Farben auf Baumwolle, 
wenn der Zeug in dem bei ganz gelindem Sieden gemachten Aus⸗ 
zuge der Bablahfchoten herumgenommen, gewaſchen, getrocknet, 
und dann in einer Auflöfung von efligfaurem Kupfer gefchönt 
wird. Die Niüancen hängen: von der Konzentrirung des Bab⸗ 
lahabfudes ab, und gehen vom Lichtrehbraun bis ind Chokolade⸗ 
braun. Auch, fann man den Abfud mit Kupfervitriol verfegen, 
und darin den Zeug außfärben. 

Die Wurzel Der weißen Seerofe (nymphaea alba) 
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liefert auf Wolle und Baumwolle ebenfalls ſchoͤne Schartirungen 
von Braun bis zu den dunkelften Nilancen,, werk die Wolle mit 
einer Auflöfung von Salzburgervitriol, oder mit Eiſen- und Zinf- 
vitriol angebeigt, und dann in dem Wurzelabfude bis zur erlang⸗ 
ten Sarbe gefotten wird. Die Baumwolle wird mit effigfaurem 
Eifen und Zinkvitriol, oder mit einer gemifchten Auflöfung von Ei⸗ 
fen- und Zinfvitriol, welcher man Bleizuder zufeßt, ' gebeigt. Mit 
fhwefelfaurem Kupfer angefottened Tuch) erhatt i in der Farbbrůhe 
der Nymphaea eine Trapfarbe. 

Die Wallnußſchalen (die äußere Schale der Nüffe 
des gemeinen Ballnußbaumes, juglansregia) enthalten bei völli- 
ger Reife einen dunfelbraunen Sarbeftoff, der die Wolle fehr 
Dauerhaft braun färbt. Man fammelt die reifen Schalen, füllt 
fie in ein Faß, übergießt ſie mit Waffer, bis diefes einige ZoU 
darüber fteht, Täßt fie fo ftehen, und nimmt nad) Bedarf davon. 
Durch diefe Macerirung, die fehr lang andauern-Fann, verbeifert 
fi, die Barbe. Die Schalen werden ausgekocht, und in der lau- 
warmen Brühe gefärbt. Die Wolle färbt ſich ohne Beige, die 
Sarbe wird aber lebhafter, wenn fie vorher mit Alaun angefotten 
war. Auch kaun man diefe Farbe zum Braͤunen nach der erften 
Methode verwenden, wenn dieWolle vorher mit einer andern Farde 
verfehen worden ift. Man fiedet fie mit Alaun und Weinftein an, 
je nach der Intenfität der Farbe, die man erhalten will, ſtaͤrker 
oder fhwächer, färbt fie dann nach einander in Krapp, in Gelb: 
hol; oder einer andern Farbe, indem man, anf das eine oder an- 
dere Bad zurücgehend, den befiebigen Barbeton hervorbringt, und 
nimmt fie dann längere oder fürzere Zeit in dem Nußfchalen- 
Bad herum. Man fann diefe Bräunung auch auf Seide verwen⸗ 
den; dad Bad darf jedoch faum lauwarm feyn, weil fonft leicht 
Ungleichheit der Farben entfteht. | 

Die Roßkaſtanienſchalen fönnen auf ähnliche Art. 
verwendet werden, und liefern Durch Verfeßung des Bades mit 
Supfervitriol verfchiedene brauchbare Schattirungen von Braum 
auf Wolle und auf Beide. Mit falzfaurem Zinn wird Bronzfar⸗ 
ben und mit Bleizucker Rothbraun erhalten. 

Dad Katehu (ein in Indien aus der Arefanuß und dem 
Hol; der Mimosa catechu u. a. bereitetes gerbeftoffhaltige Ertraft) 
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gibt auf Baumwollenzeugen haltbare braune Farben, vorzüglich, 
Bronze, Mordare ꝛc., wenn die Auflöfung deilelben in heißem 
Waller mit Oyünfpyan oder Kupfervitriol verfept, oder der Zeug 
mit. effigfaurem. Eifen oder einer Mifchung von efligfaurem Eifen 
amd eſſigſaurem Kupfer, oder von efligfaurer Thonerde, efligfau: 
rem Eifen und efligfaurem Kupfer angebeikt, getrod'net, gewa⸗ 
ſchen, und dann in dem allmahlig bis zum Sieden gebrachten 
Bade ausgefaͤrbt wird. 

Der Samenſtaub des gemeinen Wolfsrauchs oder Ku: 
gelfhwammes (Licoperdon bovista) fann nad) Leuchs zu 
Haltbaren braunen Farben auf Wolle, Seide und Baumwolle ver- 
wendet werden, indem man ihn in Waller, dem etwas Pottafche 
zugelegt worden, durch, Kochen auflöft, und-dann in der abge- 
fühlten Auflöfung ausfärbt, nachdem man mit Alaun, Zinnſalz, 
eiligfaurer Ihonerde oder efligfaurem Eifen oder mit Mifchungen 
aus den zwei Iepteren angebeipt hat. Leinen und Baumwolle 
färben fi auch gut, indem man fie in der Falten, mit Salmiat, 
Salpeter oder Kochſalz verfegten Auflöfung behandelt. 

Auch der Ruß wird in einzelnen Fällen zum Bräunen ver: 
wendet, indem man Zeuge, die man mit Alaun und Weinftein 
oder mit Eifenvitriol anbeigt, im Wau ausfärbt, und dann in 
einer Abfochung von Ruß herumnimmt, oder auch dad Bad mit 
derſelben verfegt. Wolle nimmt auch ungebeipt in der Rußabko⸗ 
hung eine braune Farbe an. 

Mit diefer Rußfarbe übereinfommend iſt die vor Kurzem von 
Braconnot angegebene braune Faͤrbung, die durch eine Ver- 
bindung von Kohle mit Schwefelfali entfteht. Zu einer Auflöfung 
von 20 Xheilen guter Potiafche in fiedendem Waller fegt man 
10 Theile gehörig zerfleinerter thierifcher Subſtanz, z. B. die im 
ben Serbereyen abfallenden Abfchabfel von den Häuten, und 5 Theile 
Schwefelblumen, rührt alles in einem gußeifernen Gefäße gut zu⸗ 
fammen, dampft es bis zur Trodne ab, und erhitzt ed unter 
beftändigem Umrühren und mit forgfältiger Verhüthung einer 
Entzündung fo lange, bis die Maffe fich erweicht. Hierauf wird 
nach und nach eine angemeffene Menge Waffer hinzugefegt, und 
Die durch lockere Leinwand filtrirte dunfelbraune Flüſſigkeit in ei⸗ 
‚nem verfchloffenen Gefäße aufbewahrt. Diefe Auflöfung färbt die 
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Stoffe, je nad) ihrer Konzentrirung, mehr oder weniger dunfel: 
braun. Die Farbe ift vollfommen haltbar, und fann auch als eine 
den Altalien und Säuren widerjtehende Tinte gebraucht werden. 

Eine fchöne, von Gelbbraun oder Bronze bisins tief 
Kupferfarbene gehende Färbung liefert endlich das blau⸗ 
faure Kupferoxyd, befonderd auf Seide und Baumwolle. 
Man verfertigt hierzu eine Beige aus effigfaurem Kupfer mit Zu- 
fag von eiligfaurer Thonerde (durch Verfegung einer Auflöfung 
von Alaun und Kupfervitriol mit Bleizucker), beitzt den Stoff 
darin an, Tüftet ihn, wäfcht ihn gut aus, und nimmt ihn dann, 
auf diefelbe Art, wie bei der Särbung mit Berlinerblau, ineinem 
Bade von blaufaurem Kali durch, das mit etwas Schwefelfäure 
verfchärft ift. 

D. Herausgeber. 


Brennfoffe 


Brennftoffe, Brennmaterialien werden Diejeni- 
gen brennbaren Körper genannt, weldye in der Haushaltung und 
in den technifchen Künften zur Heißung und Erwärmung verwen; 
det werden. Sie find: das Holz und die Holzkohlen, die 
Steinfohlen und Koaks, der Torf und die Torfkoh— 
len, und einige andere weniger häufig verwendete Materialien, 
von weldyen weiter unten die Rede iſt. Diefe Brennfloffe find . 
fowohl in ihrem eigenthümlichen Verhalten und ihrer Verwen- 
dungsart, als in ihrer relativen Heigungsfraft verfchieden, des 
ren Kenntniß in den ausübenden Künften, welche fämmtlich einen 
mehr oder weniger ftarfen Aufwand an Seuerungsmaterial zu mas 
den haben, von Wichtigkeit ift. 

1. Das Holz. Man theilt die Holzarten, welche als 
Brennmaterial verwendet werden, in harte und weiche. Zu 
den erfteren gehören das Holz der Eiche, der Buche (Roth⸗ und 
Veißbuche), der Erle, der Birke, ber Rüfter oder Ulme; zu den 
weichen Holzarten jened der Kiefer oder Foͤhre ‚ der Fichte, der 
Tanne, des Lärchenbaums, der Linde, der Weide und der Pap⸗ 
pel. Die harten ‘Holzarten find fefter und dichter, und haben da⸗ 
ber ein größeres fpezififches Gewicht, als die weichen, indem ihre 
Zafern näher an einander liegen. Hierin und in ihrem verfchiede: 
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nen Waſſergehalte liegt ihr hauptſaͤchlicher Unterſchied als Brenn⸗ 
material, und die Erfahrungen zeigen, daß bei gleicher Trocken⸗ 
beit und bei gleihem Gewichte fanımtliche Holzarten nahe die: 
felbe Heitzkraft befipen. Der Waflergehalt vermindert das Ver: 
bältniß der Heipfraft des Holzes a) durch die Vermehrung des 
Gewichtes mit einer nicht brennbaren Subſtanz, b) durch den 
Antheil der Wärme, der auf die Verdampfung des enthaltenen 
Waſſers verwendet wird; c) durch die unvollfommene Verbrens 
nung, welche eine Folge der durch diefe Bildung des Wailer- 
dampfs verminderten Temperatur ift. Wenn wir z. B. annehmen, 
ein Pfund Holz fey ganz troden, ein anders Pfund deſſelben 
Holzes enthalte 25 Prozent Waller; fo enthält a) das letztere 
nur 2 des Brennmateriald des erftern, b) find zur Verdampfung 
diefes Waſſers im Seuerherde Pfund Holz (wie nachher an: 
gegeben wird) erforderlich, die für die höhere Temperatur verlo: 
ren find: folglich ıft das feuchte Holzſtück ald Brennmaterial um 
— weniger werth als das trockene, wobei der Umftand noch nicht 
in Anfchlag gebracht ift, daß das feuchte Hol; weniger gut brennt, 
und Dadurch die Heigung verzögert. 

Bei der Verwendung des Holzes als Breunſtoff verdient 
daher der Beuchtigfeitögrad deffelben eine vorzügliche Beruͤckſichti⸗ 
gung. Der Wailergehalt der frifch gefällten Holzarten ift fehr 
verfchieden, und geht von ad (der Hainbuche) bis 50 Prozent 
(dev Weiden= und Pappelarten). Friſch gefallte Birke enthält 
3o, Eichenholz 35, Buchen » und Kieferhol; 39, Erle Aı, 
Zanne 45 Prozent Waller. Nachdem die verfchiedenen Holzar- 
ten 10 bid 12 Monate nach dem Schlagen und Spalten an der _ 
Luft gelegen find, enthalten fie höchitend noch 20 bis 25 Pro: 
zent Waller. Unter so Prozent fällt der Waſſergehalt nicht, 
auch wenn dad Hol; lange Jahre vor Regen gefhüst, an freier 
Luft ausgetrocknet iſt. Auch das in ftärferer Hige völlig ausge⸗ 
trocfnete Holz nimmt, längere Zeit an der freien Luft liegend, 
wieder 10 bis 12 Prozent Waſſer auf. 

Wenn das Holz zu flarf gedörrt wird, fo, daß es fhon 
braun zu werden anfängt, fo nimmt feine Higfraft wieder ab, 
weil hier ſchon ein Anfang von Verfohlung, alfo Entfernung von 
Waſſerſtoff eintritt. _ . 
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As ein Mittel aus den über diefen Gegenftand vielfach an« 
geflelten Verfuchen fann angenoımmen werden, daB Ein Pfund 
mit fünftliher Wärme völlig ausgetrocknetes Holz 35 Pfund Waſ⸗ 
fer, und Ein Pfund gewöhnliches, so bis 25 Prozent Waffer 
entbaltendes, Brennholz; 26 Pfund Waller von o bid Bo R. zu 
erhipen vermag. 

Hiernach laͤßt ſich die Hitzkraft der verfchiedenen Holzarten, 
wenn Diefelben nach dem Umfange oder. nad) Klafter gemeſſen 
werden, beflimmen, wenn dad Gewicht eines folchen Volume 
und der Trockenheitszuſtand ded Holzes -befannt if. Für den 
Verkauf des Brennholzes ift diefes Umfangsmag zwedmäßiger 
als das Gewicht; weil der Waflergehalt des Holzes dabei von 
feinem Einfluffe it, indem er das Volum: deffelben nicht merflich 
ändert; folglich man von derfelben Holzart bei demfelben Umfange 
auch bei verfchiedenem Waflergehalte nahe diefelbe Holzmaffe er 
hält. Übrigens ift dad Klaftern des Holzes bei der verfchiedenen 
Schichtung deſſelben in Fleinen oder größeren, runden oder ecki⸗ 
gen Stücken, Variationen unterworfen, die um fo größer wer⸗ 
den, je mehr die Holzftüde gekrümmt oder äftig find. Bei einem 
gut gefchichteten Scheitholze beträgt der leere Zwifchenraum mins 
deftend ein Fünftel des ganzen Umfangs, bei einer Klafter Scheit 
hol; von 108 Kubif»Fuß alſo 213 Kubif-Fuß; fo, daß eine 
folhe Klafter 862 Kubik-Fuß folide Holzmaffe enthält, was jes 
doch nur bei fehr geraden Scheitern und forgfältiger Schichtung 
der Zall ifl. Diejenigen Holzarten klaftern fi) in der Regel am 
beiten, weldye die geradeiten Scheiter liefern, wie das Fichten». 
Zannens und Buchenholz; je unregelmäßiger diefe Stüde find, 
defto mehr vermindert ſich der folide Kubifinhalt, daher. jener des 
Prügelholzes am geringften ift, und nur 2 bi6 des Inhalts des⸗ 
felben Scheiterholzes beträgt. 

Nachſtehende Tafel gibt die Gewichte einer Holzflafter für 
verfchiedene Holzarten, bei dem beigefegten Verhältniffe des Zwi⸗ 
ſchenraums, wenn der ganze Umfang = 1.000 Angenonmen ift, 
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Buchen = Holy » | 0,287 | 3311 2759 2070 
Birfen » „| 0.305, | 3370 2810 sı08 
Eichen » .| 0.305 | 3300 | 2750 2063 
Schwarzföhrenholj | 0.444 | 2700 | 2250 1688 
Fichten ». | 0.222 2680 2234 1676 
Tannen ».| 0.315 | 2360 1907 1476 
Erlen 0.370 | 2380 1964 1475 
0.308 | 1950 | 1625 1220 














Die Zahlen der 5ten Kolumne geben das beildufige Verhaͤlt⸗ 
niß des Werthes diefer verfchiedenen Holzarten als Brennmaterial 
für gleihen Umfang an. Das Gewicht gilt für gerad gefpaltene gut 
geſchichtete Hölzer von ganz gefunder Befchaffenheit, alfo mit mög- 
lichft geringem Zwifchenraume. Bei der gewöhnlichen Beſchaffen ⸗ 
heit und Schichtung des Holzes kann für Fichten», Tannen- und 
Buchenholz der Swifchenraum zu +, und ſonach die 3fußige Klafr 
ter des ungeſchwemmten weichen (Zannen- und Fichten) Holzes im 
Mittel zu 3200 Pfund, unddie a!fußige Klafter zu 1830 Pfund, 
von dem harten oder Buchenholz aberdie Sfußige Klafter zu 2880 
Pfund, und die a!fußige zu 2400 Pfund genommen werben. 

Durch das Schwemmen verliert dad Holz zum Theil feine 
im Waffer auflöslichen ertraftartigen Beftandtheile, und diefer 
Verluſt an brennbaren Teilen unter demfelben oder nicht merklich 
geminderten Umfange wird um fo größer, je längere Zeit es im 
Waſſer zugebracht hat. Das Gewicht einer Klafter gefhwemme 
ten weichen Holzes (aus Fichten und Tannen) von 2: Fuß 
langen Scheitern, mit dem gewöhnlichen Waſſergehalt von ao bis 
25 Prozent beträgt wenigitend 1450 Pfund, und eines ſolchen 
harten Guchen-Holzes) 1930 Pfund. Ein ſolches gefhwenm; 
tes Holz enthält beiläufig 20 Prozent weniger Brennftoff, ald das 
ungeſchwemmte unter gleichem Unfange. 
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Da die zahlreichen mit Genauigkeit angeftellten Verſuche 
erweifen, daß vollkommen ausgetrocknetes Holz jeder Art für gleis 
ches Gewicht gleihe Wärme beim Verbrennen liefert; fo fann 
man für jede Art von Brennholz von irgend einem Beuchtigfeite- 
zuftande die Brennfraft deilfelben genau beilimmen, wenn man 
unterfucht, wie viel dailelbe Durch vollflommenes Austrocdnen an 
Waſſer verliert. Zu diefem Behufe fchneidet man von mehreren 
Stücken deifelben dünne Späne ab, am beften mittelft des Ho⸗ 
bels, waͤgt fie ab, trocknet fie auf einem Ofen bei einer Tempera: 
tur, weldye die Siedehitze nur um 20° bis 30° R. überfteigt, 6 
bis 8 Stunden lang, und wägt fie wieder, wornach die Gewichts: 
Differenz den Wailergehalt angibt. 

Bei der Verwendung des Holzes ald Brennmaterial fi ind im 
Allgemeinen zwei Bedingungen zu berüdfichtigen, nämlich die 
. Zrodenheit und die gehörige Zerfleinerung deffelben. Die Nach» 
theile des großen Wafjergehalts find bereits oben bemerft worden. 
Naſſes Holz gibt immer einen ſtarken Rauch, weil durch die 
Wärme, welche die Wailerdämpfe aufnehmen, die Tebhafte Ver- 
brennung gehindert, und dadurch dad Entweichen von unvers 
brannten Theer und Kohlenwaſſerſtoffgas begünftiget wird. In 
allen Faͤllen alfo, wo mit Brennitofferfparniß eine lebhafte und 
flarfe Hitze erzeugt werden fol, ift ed nbthwendig, das Hol; hin⸗ 
reihend auszutrocknen, was durch Nebenbenügung des Dfen- 
feuers, wie bei Porzellan « und Glasöfen, gefchieht. 

Eben fo wird durch die Verkleinerung des Holzeö defr 
fen vollfommene Verbrennung begünfligt. Je mehr das Holz 
jertheilt ift, deſto größer wird feine Oberflache, an welcher nur 
allein das Brennen oder Glühen durch die Berührung mit der at: 
mofphärifchen Luft vorgeht, gegen feine Maſſe; die brennbaren 
Dampf: oder Gasarten, die fi) aus dem Innern entwideln, 
kommen alfo bei ihrem Hervortreten an die Oberfläche mit weit 
mehr glühenden heilen in Berührung, als bei dicken Stüden, 
bei welchen letzteren das Brennen an der Oberfläche nicht Tebhaft 
vor fi) gehen kann, weil durch Die verhältnißmäßig viel größere 
Menge der Dampf» und Gasarten, welche durch die Verfohlung 
der innern Theile ſich entbinden, die Oberfläche zu fehr abgefühlt 
wird, daher ein heil diefer Sasarten unverbrannt entweicht. 
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Kleine Holflüde, z. B. trodene Späne, verbrennen Daher mit 
lebhafter Slamme und ohne Rüdftand an Kohle, während grö- 
Bere Holzſtücke um fo mehr Kohle zurüd laſſen, je größer fie find, 
weil durch die allmählige Erbigung von außen nach innen die 
brennbaren Gasarten früher entweichen, als die Luft mit der in» 
tieren Kohle in Berührung Fommen fann, folglich hier eine eigent- 
liche Berfohlung der inneren Maffe eintritt, die dann als Kohle 
nachher für fich ‘verbrennt. 

Soll daher ein Tebhaftes, ftarfes Slammenfeuer gegeben. wer⸗ 
den, fo iſt die gehörige Zerkleinerung des trockenen Brennholzes 
nothwendig; in dieſem Falle verbrennen die Kohle und die brennba⸗ 
ren Gasarten (Theerdampf und Kohlenwaſſerſtoffgas) zu gleicher 
Zeit. Wie weit übrigens für dieſen Zweck die Zerkleinerung gehen 
muͤſſe, haͤngt von der Groͤße des Feuerherdes und der dadurch beding⸗ 
ten Staͤrke des Feuers ab: je größer dieſe find, deſto größer kön⸗ 
nen die Holzſtücke genommen werden. So verträgt das Feuer 
eined Glasofens das Zulegen viel größerer Holsflüde, als jenes 
eined gewöhnlichen Reverberirofend bei derfelben Lebhaftigfeit der 
Verbrennung. 

Soll dagegen das Feuer nicht ſowohl lebhaft und heftig, 
fondern mehr gemäßigt und anhaltend unterhalten werden; fofind 
dazu größere Stüde des trodenen Holzed mehr geeignet, weil 
diefe jederzeit. einen bedeutenden Kohlenrüdftand laſſen, welcher 
den Feuerherd ausfüllt, und eine gleichförmige mäßigere Hige 
unterhält. Diefe Heigungsart ift für große Bud = und Abdampf: 
keſſel paflend. In diefem Falle fommt das eingelegte KHolzftid 
unmittelbar mit der glühenden Kohlenmafle in Berührung, und 
die oben erwähnte Entweihung von unverbrannten Gasarten 
wird durch die fogleich an der Oberfläche eintretende hohe Tempe⸗ 
ratur verhindert. Es wird jedoch dabei vorausgeſetzt, daß nicht 
zu viel Holzauf einmahl eingelegt werde; weildann derfelbe Nach» 
theil entfteht, wie bei dem Einlegen verhältnißmäßig zu großer 
Stüde, indem die oberen Lagen, bevor fie die nöthige Hitze er- 
langen fönnen, erft einen Xheil unverbrannten Rauches von fid) 
geben, und einen Anfang von Verfohlung erleiden. 

In der Anwendung ded harten und weichen Holzes 
finden ähnliche Rückſichten Statt. Da das weiche Holz gleiche 
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Maile auter größerem Volum enthält, folglih dem Zutritte der 
Luft nicht nur eine größere Fläche darbiethet, fondern auch wegen 
der mehr lockeren Befchaffenheit den Zutritt der Hitze und Luft in 
das Innere begünftigt, fo brennt es bei gleicher Trodenheit und 
Dide lebhafter ald hartes Holz, Binterläßt weniger Kohle, ale 
das letztere, und verhält fich hierin gegen diefes, wie von derfel- 
ben Holzart dünn geipaltene Stüde gegen dicke. Die Verſchie⸗ 
denheit der beiden Holzarten nimmt daher auch um fo mehr ab, 
in je dünneren Stücen fie verbrannt werden. Das weiche Hol; 
taugt daher für lebhaftes und heftiges Flammenfeuer, deifen Wir: 
fung fich vom Feuerherde aus mehr in die Berne erftreden foll, 
wie in den Reverberiröfen verfchiedener Art; das harte Holz; da⸗ 
gegen für mehr gemäßigte und länger anhaltende Hitze, deren 
Wirfung wegen der in dem Beuerherde mehr angehäuften Kobs 
lenrüdftände ſich mehr auf die nächfte Umgebung erftredt, 
je B. für Keffelfeuerungen. &o wird in den Glasöfen das Heiß⸗ 
fhüren mit weichem, das Kaltfchuren mit hartem Holze bewirkt. 
In einzelnen Sällen ift ed zweckmaͤßig, beide vermengt zu vers 
brennen. 

Bei jedem Brennmaterial verbreitet fich die Hibe, die von 
ihm beim Verbrennen ausgeht, auf doppelte Weife, nämlich ent« 
weder duch Wärmellraflung oder durch unmittelbare Miittheis 
lung der Wärme von den vomfeuerherde aufiteigenden erhigten Gas⸗ 
arten an die Körper, welche fie berühren. Nah Peclet ver⸗ 
hält fich bei der Holzflamme die Menge der ftrahlenden Wärme zu 
der durch den Luftſtrom verbreiteten, wie 1: 3; oder fie ift ein 
Viertheil der ganzen Wärmeentwidelung. Kür Kohlen ift diefe 
Värmeftrahlung größer, als für die Flamme, wie nachher ans 
gegeben wird. 

I. Die Holzkohlen. Die Holzfohlen, wie fie durch die 
Verfohlung des Holzes gewonnen werden (f. Art. Kohlen), 
liefern, gleich dem Holze, für gleiches Gewicht beim Verbren⸗ 
nen gleiche Mengen von Wärme. Als ein Mittel der vorhandes 
nen Erfahrungen fann man annehmen, daß Ein Pfund trodener 
Holzkohle 73 Pfund Waller von 0° auf 80° R. zu er 
bigen vermag: Die Kohle, welche längere Zeit an der Luftliegt, 
enthalt gewöhnlich 10 Prozent ihres Gewichtes Waller: diefes 
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wird bei ihrem Verbrennen zerfeßt, und bildet Durch das Fohlen: 
haltige Waflerftoffgas eine Fleine Flamme, während die vollkom⸗ 
men trockene Kohle bloß glühend, ohne Flamme, verbrennt. Ein 
größerer Wailergehalt ift der Kohle ald Brennmaterial aud den⸗ 
felben. Gründen nachtheilig, als dem Holze. 

Das Gewicht der Kohlen bei gleichem Umfange ift verfchie- 
den, je nachdem fie aus harten oder weichen Holzarten gewonnen 
werden, daher man fie auch in harte oder weiche Kohlen ein« 
theilt. Im Mittel wiegt ein Kubif» Fuß meicher Kohlen 8 Pfund 
W., und ein Kubif=- Fuß harter Kohlen ı2 Pfund. Hier fommt 
ed jedoch, wie beim Holze, auf die Größe der Stücke an, welche 
in ein Maß gefüllt werden. Das Gewicht eined und desſelben 
Maßes ift z. B. mit Fleinen Koblenflüden (von 2 K. 3.) 72, 
mit mittleren (von 3o K. 3.) O1, und mit ganz großen Stü⸗ 
cken gefällt nur 58. Der leere Zwifchenraum, welchen Kohlen 
mittlerer Größe zwifchen fich laſſen, beträgt etwa die Hälfte 
des ganzen Maßes. 

Die Verwendung der Kohlen ald Brennmaterial findet vors 
züglih da Statt, wo in einem Beuerherde unmittelbar auf die 
nächfte Umgebung und in einem verhältnißmäßig Fleinen Raume 
die Wärme verbreitet werden fol. Die harten Kohlen haben hier- 
bei den Vorzug vor den weichen, daß fie in dDemfelben Raume eine 
größere Hite hervorbringen. Denn wenn der Luftſtrom, welcher 
die Verbrennung unterhält, verhältnißmäßig verftärkt ift, fo wird 
in demfelben Raume bei der harten Kohle iu gleicher Zeit ein in 
dem Verhaͤltniß von ı2: 8 vermehrtes Brennfloffgewicht ver- 
brannt, die Hige alfo in eben diefem Verhältniffe erhöht, 

Übrigens find rüdfichtlich ihres Verhaltens im Feuerherde 
aud Kohlen aus derfelben Holzart verfchieden, nad) der Verfchies 
denheit der Verfohlungsweife. Kohlen, welche im Verfchloffenen 
erhalten wurden, find fefter und härter, entzunden fich fchwerer, 
und brauchen zum lebhaften Brennen einen ftärferen Ruftzug, und 
zwar um fo mehr, je größer die Hiße bei ihrer Verfohlung war; 
als die im halbverfchloffenen (in den gewöhnlichen Kohlenmeilern) 
erhaltenen Kohlen, welche leichter und weicher find, weil fie ei⸗ 
nen Theil ihres Koblenftoffes durch den nicht ganz gehinderten 
Luftzutritt verloren haben, fich leichter entzünden und fortbrens 
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nen. Diefe Kohlen aus derfelben Holzart verhalten ſich alfo ge: 
gen einander, wie harte und weiche Kohlen aus verfchiedenen 
Holzarten. 

Eben fo ift die nad) derfelben Berfohlungsweife aus ges 
(dwemmtem Holze derfelben Art gewonnene Kohle verfchieden, 
welche fich gegen die Kohle aus dem ungeſchwemmten Holze eben⸗ 
fals als weiche Kohle verhält, und für gleichen Umfang etwa 
um z weniger wiegt. 

In Sällen, wo eine mäßige, aber lange anhaltende Wärme 
hervorgebracht werden fol, z. B. für Wärmpfannen u, dgl., 
kann auch Dad Kohlenpulver verwendet werden. Man füllt es in 
ein Gefäß, das von unten einen Luftzug hat, und bededt dailelbe 
mit einer Lage Alche, nachdem e8 vorher entziindet worden. Die 
gepulverte Kohle verbrennt unter diefen Umftänden langſam, und 
theilt dem Gefäße eine mäßige anhaltende Wärme mit. 

Die ftirahlende Wärme, welche bei dem Brennen der Holz« 
fohlen entweicht, beträgt nad) Peclet 3 der ganzen entwidels 
ten Wärmemenge. 

IN. Die Steinfohlen. Die verfchiedenen Arten der 
Steinkohlen unterfcheiden ſich ald-Brennmaterial, und fonach in 
hemifcher Ruͤckſicht weſentlich darin von einander, daß einige bei 
ihrem Verbrennen im Feuerherde fid) auf diefelbe Art, wie die Holz⸗ 
foplen verhalten, nämlich mit Beibehaltung ihrer urfprünglichen 
Zertur allmählig bis auf einen erdigen Rückſtand oder die Afche ver⸗ 
zehrt werden ; andere aberin dem Feuer zufammen baden und fchmel« 
im, ſich aufblähen, wie fchmelzendes Pech, und allmählig mit 
ſtaͤkerer Slanıme zu Afche verbrennen. Die erfteren fann man 
unter dem Nahmen der Braunfohlen, die legteren unter je⸗ 
nem der Schwarzfohlen zufammen fallen. Die Braunfohe 
len zeigen gewöhnlich noch mehr oder weniger einen Reft von Holz⸗ 
tertur, die in einigen, wie in dem bituminöfen Holze, noch gang 
deutlich vorliegt; bei den Schwarzfohlen ift dieſe ganz verſchwun⸗ 
den, und fie gleichen einer gleichförmigen, leicht zerfprengbaren 
und fich blätterig und fchieferig abfondernden pechartigen Maffe- 
Den erfteren ift gewöhnlich mehr Schwefelfies beigemengt, als 
den lepteren, daher fie auch mehr mit einem fchiwefeligen Geruch 
verbrennen. Übrigens Fommen viele Varietäten von Steinfohlen 
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vor, welche aus beiden Arten gemengt ſind, und ſich daher mehr 
der einen oder der andern Klaſſe naͤhern. So ſieht man Kohlen, 
die größtentheils aus Braunkohle beſtehen, welche durch dünnere 
Zwiſchenſchichten von backenden oder Schwarzkohlen getrennt 
find, die auch oft unmerklich in einander übergehen. Solche Koh: 
Ien fintern in dem Feuer zufammen, weil der ſchmelzende Theil 
die unfchmelz;baren mit fich verbindet. Sie fönnen als eine Zwi⸗ | 
ſchenklaſſe Sinterkohle genannt werden. 

Die hemifchen Beftandtheile der Steinfohlen find wie jene 
des Hole außer der Afche der -Kohlenftoff, Waillerftoff und 
Sauerftoff, fo daß jedoch der Kohlenftoff in einem mehr überwies 
genden WVerhältniffe vorhanden ift, und nah Karſtens Ber 
fuchen 74 bi6 ya Prozent des Kohlengewichts beträgt. Die 
Braunfohlen enthalten um fo weniger Kohlenftoff, je mehr fie 
fi dem bituminöfen Holze nähern. Die Schwarzfohlen enthalten 
verhältnigmäßig zum Sauerfloff mehr Wafferftoff, welcher ihre 
Eigenfchaft, im Zeuer zu fhmelzen, zu begründen fcheint. Ob 
eine Rohle im Feuer badt oder nicht, oder zu der einen oder ans 
dern Klaſſe gehört, fann man leicht erforfchen, wenn man ein 
kleines Stüdchen davon mit einem Zänglein an eine Lichtflamme 
halt. Die Schwarzfohle brennt in der Regel leicht, mit einer 
dichten rauchigen Slamme, und fchmilzt mehr oder weniger zu⸗ 
fammen; die Braunkohle Dagegen brennt fchwer, gibt eine 
dünne, mehr bläuliche Flamme, und verändert in der Hitze ihre 
Form nicht. 

Es erhellet hieraus, wie ſchwer es fey, allgemeine Beſtim⸗ 
mungen über die Heigfraft der Steinfohlen anzugeben, und mit 
der nöthigen Sicherheit kann man diefes Verhaͤltniß nur naͤherungs⸗ 
weife ald einen Mittelwerth, und zwar nad) den vorhandenen Ver 
fuchen fo annehmen, daß Ein Pfund Steinfohle (im trodnen Zu- 
ftande) bo Pfund Waſſer von 0° hi 800 R. zu erwärmen ver- 
mag. Die Braunfohlen geben in der Regel weniger Hitze als 
die Schwarzfohlen (etwa um ein DViertheil), was, wie weiter un« 
ten erhellet, hauptfächlich daher rührt, weil fie eines ſtaͤrkeren 
Luftzuges bedürfen, folglih die Luft wärmer in den Rauchfang 
entweicht. Kohlenklein gibt nur etwa $ der Hitbe, welche 
dieſelbe Kohlenart in Stuͤcken liefert. 
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trifft jene@ der Holzfohlen. Was die Verwendung der verfchiedes . 


nen Arten von Steinfohlen betrifft, fo find die Schwarzfohlen, 
da fie leichter brennen, und eine intenfivere Slamme geben, in 
allen Fällen vorzuziehen, wo ein Slammenfeuer wirken foll. Die 
Braunfohlen verbreiten ihre Hige mehr auf die nächte Umgebung, 
dienen daher gut für folche Beuerungen, wozu fonjt auch Holzfohs 
len verwendet werden, fobald dabei der Schwefelfiesgehalt nicht 
nachtheilig iſt, befonders zur Heitzung von Stubenöfen, bei Kalk 
und Ziegelbrennereien u. dgl. Die Schwarzfohlen werden häufig 
inden Schmiedöfen verwendet, weil fie. wenig Schwefelfied ent⸗ 
halten, wobei ihre f[hmelzende Dede den Wind des Gebläfes zur 
fammenhält. Da die Schwarzfohlen auf dem Feuerherde zuſam⸗ 
menbaden; fo müſſen fie’ öfterd aufgebrochen werden, um den 
Luftzug herzuftellen ; deßhalb iſt auch ibre Vermengung. mit Braune 
kohlen vortheilhaft, wodurch das ähnliche Verhalten, wie bei 
Sinterfoplen entiteht. Der Umftand, daß die Schwarzfohlen, 
wenn man fie im Zeuerherde mit Waſſer überfprigt, auf der ge« 
fhmolzenen Oberfläche eine erſtarrte Dede bilden, die den Luftzug 
abhält und unter welcher die Kohlen ihre Hitze behalten, fo, daß 


wenn diefe Decke aufgebrochen wird, das Feuer fogleich wieder in- 


der vorigen Stärke ſich anfacht, dient dazu, um unter Sudfeifeln 
die Hige plöglich auf kurze Zeit zu unterbrechen, wie dieſes bei den 
Qudfeifeln der Zuderraffinerien gefchieht. Auch den Braunfoh- 
len kann dadurch eine ftärfere Slamme gegeben und jene der 
Schwarzfohlen vermehrt, oder auf eine größere Entfernung ges 


bracht werden, wenn man unter den Roſt einen blechernen, mit Waſ⸗ 


fer gefüllten Kaften ftellt, welches durch die nach unten ſtrahlende 
Hitze des Feuetherdes allmählig in Dampf verwandelt wird, wel 
her durch das Brennmaterial fireicht, bier zerfeßt wird, und ins 
dem fich fein Wailerftoff mit einem Iheil der Kohle verbindet, 
einen brennenden Strom von Kohlenwaflerftoffgas erzeugt. 

IV. Die verfohlten Steinfohlen, Koafs. Die 
durch die Verfohlung der Steinfohlen erhaltenen Kohlen (Art. 
Kohlen) find in der bereitö oben angegebenen Weife verfchies 
den, je nachdem fie aus Braun: oder Schwarzkohlen oder den 
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Sinterkohlen erhalten worden find. Die Koaks aus Schwarz: 
fohlen find wegen ihrer blafigen Befchaffenheit fehr leicht und po⸗ 
rö8, und brennen viel leichter, und bei gleicher Vollfommenheit 
des Verbrennens bei einem viel geringeren Luftzuge, als die aus 
den Braunfohlen erhaltenen, welche in der Regel dichter und 
fhwerer find; fie geben daher auch bei gleihem Gewichte mehr 
Hitze, als lestere, und verdienen vor diefen den Vorzug. Die 
Koako find zu allen jenen Zweden zu verwenden, in welchen Holz⸗ 
fohlen gebraucht werden, in den Windöfen, Schmeljöfen u. dal. ; 
außer einem größern Afchengehalte unterfcheiden fie fich in ihrer 
hemifchen Befchaffenheit nicht von den Holzkohlen ; fie haben nur 
ein dichtered Gefüge, enthalten daher unter gleichem Umfange 
mehr Kohblenftoff als Holzfohlen, erregen daher auch bei einem 
verhältnißmäßig verftärften Luftzuge eine größere Hige in demfel- 
ben Raume. Die Heißfraft guter Koaks verhält ſich zu jener 
der Steinfohlen im Mittel wie 75:69. Ein Pfund derfelben ver: 
mag alfo 65 Pfund Waffer von 0° auf 80° zu erwärmen; ihre 
Heitzkraft iſt alfo nahe 0.9 von jener der Holzfohlen. 

V. Der Zorf. Der Torf, welcher aus einer mit erdigen 
Theilen vermengten Maffe von abgeftorbenen Sumpfpflanzen und 
Wurzeln befieht, und aus den fogenannten Torfmooren außgefto: 
chen wird, Fommt, hauptfächlich in zwei Varietäten vor; Die eine 
ift leicht und fhwammig, und enthält die Pflanzentheile noch wer 
nig verändert; er findet fich meiftens an der Oberfläche der Erde 
oder nahe an derfelben; die andere ift fhwärzer von Sarbe und 
enthält die Pflanzentheile mehr, zum heil fteinfohlenartig ver: 
ändert, und ift fompafter und fchwerer als die erftere; fie findet 
fih meiftend in den tieferen Schichten der Zorfmoore. Der 
leichte Torf entzändet fich Teicht und brennt leicht fort; der 
ſchwere braucht einen flärferen Luftzug zum Brennen, gibt eine 
ftärfere Hige, aber einen mehr unangenehmen Geruch. Beide 
Arten verhalten fich beiläufig zu einander, wie Holz und bitumis 
nöfes Holz. Die Heipfraft des Torfs Fann man dem Gewichte 
nad) etwa auf die Hälfte jener der Steinfohlen annehmen; oder 
ein Pfund erwärmt 25 bi8 3o Pfund Wafler von 0° bis Bo? R. 
Beine Qualität hängt vorzüglich von der mehr oder weniger ges 
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ringen Beimengung erdiger Theile ab, deren Menge bei man« 
hen Zorfarten bis an ein Drittbeil, bei andern faum 3 Prozent 
ausmacht. 

Der Torf verbrennt bei gewoͤhnlichem Luftzuge langſam, 
und gibt daher eine allmaͤhlige gleichförmige Hitze, die ſich gut 
zur Heitzung von Stubenöfen. eignet. Unter einem verftärkten 
Euftzuge eignet er fich jedoch im völlig trodenen Zuftande aud) 
gut für Slammenfeuer, und ift daher zu Slammöfen, für Glas⸗ 
öfen, und felbft für Porgellanöfen flatt des Holzes verwendbar; 
eben fo auch für Keflelfeuerung. 

VL Die Zorffohlen. Die durch die Verfohlung bes 
Torfes erhaltene Kohle fommt mit der Holzkohle überein, und hat 
auch diefelbe Heigfraft, wenn. man die erdigen Theile dabei in 
Abfchlag bringt, die der Torf enthalten hat. Geſetzt eine Torfs 
kohle hinterlaffe beim Verbrennen ı8 Prozent Afche, alfo, da 
die Holzfohle etwa 6 Prozent Afche gibt, um 12 Prozent mehr 
als diefe; fo verhält ſich ihre Heigfraft zu jener der Holzkohle, 
wie 64:72; oder Ein Pfund diefer Kohle erwärmt 64 Pfund Wafe 
fer von 0° bis 80° R. Die Kohlen aus fchlechterem Torf ha⸗ 
ben daher eine bedeutend geringere Wirfung. Gute Torffohlen 
können zu allen jenen Zweden verwendet werden, zu welchen die 
Holzfohlen gebraucht werden. 

Bei dem brennenden Torfe und den Zorffohlen iſt nach 
Peelet das Verhältniß der flrahlenden Wärme zu der ganjen 
Bärme, wie 1:3. Ä 

VI. Brennziegel. Um dad bei Braunfohlen häufig 
abfallende Kohlenklein, das für fi nicht in dem’ Herde verbrannt 
werden fann, noch zu benuben, verwendet man daffelbe als 
Srennmaterial vortheilhaft dadurch, daß man den brennbaren 
Staub mit Thon, den man mit Waffer zu einem fehr flüffigen Teig 
angerührt hat, in folcher Menge zufammenfnetet, daß eine fteife 
Maffe entfteht, die man entweder mit der Hand in Kugeln oder 
mittelft eines Models in Ziegel formt, die man dann völlig aus⸗ 
trocknen laͤßt. 

Auf dieſe Weiſe werden auch verſchiedene andere verbrenn⸗ 
liche Abfälle, als der Staub von Holzkohle, Sägefpäne, zerklei⸗ 
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nerter Torf, audgelaugte Lohe :c. zu Brennziegeln geformt. Man 
muß dabei Sorge tragen, nur fo viel Lehm zugufeben, als gerade 
zur nothwendigen Bindung erforderlich ift, und für Saͤgeſpaͤne, 
Lohe u. dgl. ift davon weniger nothwendig, als für Kohlenftaub. 
Auch können mehrere Diefer Materialien zuſammen vermengt wer: 
den, 3. B. Pulver von Steinfohlen und von Holzfohlen, Stein: 
Pohlen und Sägelpäne u. dgl., wodurch die Brennbarfeit der 
Malle erhöht wird. Die Heipfraft diefer Zufammenfegungen 
hängt von der brennbaren Maſſe ab, die fie enthalten. Cinigen 
Verſuchen zu Folge geben dergleichen trockene Lohziegeln (1 Pf.) fo 
viel Wärme, ald 30 Pfund Waller von 0° auf 80° R. zu erhöhen 
vermag. Diefe Brennziegeln verbrennen langſam, da ihre brenn- 
baren Theile von dem Lehm eingewicelt find, der den unmittelbas 
ren Zutritt der Luft hindert, und geben eine gemäßigte Hitze, die 
fi für Stubenöfen und Kamine eignet. 

VI. Da8 Kohlenwafferftoffgas. Als ein technifch 
anwendbares Brennmaterial fann man endlich noch das Kohlen: 
wafferitoffgas aufführen, das bei der Verfohlung der Steinfoh: 
len und ded Holzes im Großen gewonnen, und manchmapl zu 
Heigungen ald Nebenproduft verwendet wird. Ein Pfund (24 
Kub. Fuß) diefes brennbaren Gafes entwidelt beim Verbrennen 
fo viel Wärme, ald zur Erhigung von 76 Pfund Waffer von 0° 
auf Bo° R. hinreicht. Es wird auf diefelbe Art, wie zum Leuch⸗ 
ten, mittelft Röhren in oder unter die Gefäße geführt, welche 
durch dafjelbe von innen oder von außen erhitzt werden follen. 

Die nachſtehende Tafel enthält die Überficht der in dem: 
vorigen angegebenen. Werthe der verfchiedenen Brennſtoffe, 
welchen man noch einige andere, die fonft nur im Kleinen an 
gewendet werden, beigefügt bat. Die vierte Kolumne enthäft 
das Gewicht der atmofphärifchen Luft, deren Sauerftoff zur voll 
fländigen erbrennung | von einem Pfunde des Brennſtoffes hin⸗ 
reichend waͤre. 
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N. erwärmt | verdampft 





werden werden 

Voͤllig trockenes Holzz 35.00 . 6,36 .. 996 
Holz im gewöhnlid) u 
trodenen Zuftande| 26.00 4-72 4.47 
Holztohlen.. ... | 73.00 13.27 11.46 
Steinfohlen. . . 60.00 10.90 9.26 
Ko -..... 65.00 11.Bı 11.46 
of - 2.0... | 30.00 5.45 4.60 
Zorftohlen .... | 64.00 12.63 9.86 
Roblenwailerftoffigae] 76.00 13,81 14.58 
öhl....... 

Wachds. . ... | 78. 00 14. 18 16. 00 
Talg...... 

Weingeift von 33° 

bei 13° 9... .. 52.60 956 |. 11.60 


Die in der vierten Kolumne angegebene Menge der atmo- 
fphärifchen Luft oder eigentlich des in ihr enthaltenen, dad Ber: 
brennen umnterhaltenden Sauerftoffes (deffen Gewicht in 100 Ge: 
wichtötheilen atmofphärifcher Luft = 23.23 Gewichtötheile be: 
trägt), ift die geringfte Menge, die zur Verbrennung Hinreicht, 
und in der Ausübung jederzeit größer, weil die Luft in Berüh—⸗ 
rung mit dem brennenden Körper niemahls ganz ihren Sauerftoff 
an denfelben abfest, fondern einen mehr oder minder großen Theil 
davon zurucdhält und damit als eine an Sauerftoff ärmere Luft 
entweisht. Die in der zweiten Kolumne angegebene Wärmemenge 
iR eben, fo die größte Menge, welche das Brennmaterial zu ente 
wideln fähig ift, und welche bei den gewöhnlichen Heitzungen 
niemahls ganz; nupbar gemacht werden fann, weil das Brennen 
des Materiald ohne Luftzug oder Luftwechfel nicht möglich iſt; 
diefe aus dem Heitzapparate entweichende Luft aber nothwendig 
einen gewillen Theil der Wärme mit fortführt. Diefe von dem 
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Feuerherde auffteigende Luft hat bei der Verbrennung der Fohli- 
gen Subftangen bei gleicher Temperatur ihren Umfang nicht ver: 
ändert, da das Sauerſtoffgas ganz oder zum Theil fich durch die 
Verbrennung in Fohlenfaured Gas umgewandelt hat, ohne dabei 
fein Volum zu ändern. 

Nehmen wir nun, um diefen Wärmeverluft zu beflimmen, 
vor der Hand an, diefer Brennfloff verbrauche nur die in der vier⸗ 
ten Kolumne angegebene Luftmenge, alfo für i Pfund völlig trocke⸗ 
nes Holz nahe 6 Pfund; und diefe Luft entiveiche aus dem Feuer⸗ 
herde da, wo fie nugbar zu wärmen aufhört, mit einer Tempera⸗ 
fur von 120° R. in den Rauchfang; fo wird, da die fpesififche 
Wärme der Luftarten für gleiches Gewicht ein Viertheil jener des 
Waſſers ift, die Wärme, welche mit den 6 Pfunden auf 120° R. 
erhigter Luft davon geht, fo viel betragen, als zur, Erwärmung 


von == —= ı80 Pfund Waller um 1° R. hinreicht,, alfo um 


— oder ia Pfund “aim von 0° auf 800 R. zu erwärmen, wel 


de — == ober nahe — 5 der ganzen Wärmemenge ausmacht. 


Han ift aber, wie oben ‚gefagt worden, die in das Feuer 
firömende Luftmenge jederzeit größer, ald die gerade zum Verbrens 
nen nothwendige, und fie fann für die gewöhnlichen forgfältig ein» 
gerichteten Apparate wenigftens auf das Doppelte angenommen 
werden; folglich beträgt der — den kuftzug entſtehende Ver⸗ 


luſt bei ſolchen Beuerungen 3 35 > oder etwa der ganzen Waͤrme⸗ 


menge; was man bei gut angelegten und unterfaltenen Keſſel⸗ 
feuerungen als ein Minimum annehmen kann. 

Dieſer Verluſt wird in allen jenen Faͤllen größer, in wel⸗ 
hen die Temperatur ,„ mit welcher die Luft in den Rauch— 
fang tritt, wie bei vielen Feuerungsanflalten, bedeutend größer 
iit, ale 120° R. Betraͤgt fie z. B. 200° R., fo wird der Wer: 

3 


luft 7 oder Fr In mehreren Sällen entweicht die Luft mit 


der Stißfipe (400° R. ), 3. B. wenn ein Keffel frei auf ein Wind: 
ofenfeuer gefegt wird: hier ift der Verluft 7, wenn, wie vorher, die 
Luft zur Hälfte verbrannt wird; zieht aber die dreifache Luftmenge 
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durch das Feuermaterial; fo wird der Verluft bie auf > 35 2 oder 


nahe auf 3 der ganzen Wärmemenge fteigen. Sierbei if der 
mögliche Verluft an Wärme durch die Strahlung und durch die 
Ableitung von den Ofenwänden noch nicht berüdfichtigt. Kerner 
nimmt diefer Verluft zu mit der höheren Temperatur, auf welche 
der zu erhigende Körper gebracht werden foll, weil in diefen Fäl« 
len die Luft mit einer Höheren Temperatur entweichen muß. So 
it dieſer Verluft größer, wenn in einem Keifel Dämpfe von 120° 
R. erzeugt werden follen, als bei Dampfen von 80? R. Rei letz⸗ 
teren fann die erbigte Luft mit 80° R. oder wenig darüber die 
Keflelfläche verlailen, wahrend im erften Falle dieß nicht unter. 
120° R. gefchehen kann, um einen Theil der Keſſelflaͤche nicht 
wieder abzufühlen. Am größten wird daher diefer Verluft, wenn 
ein Körper, z. ®. ein Eifenftud, in einem Feuerherde mit Kohlen, - 
„. B. in einer Schmiedeffe glühend gemacht werden foll: denn das 
mit bier das Slühen erfolge, muß die Luft mit einer noch ftärferen 
Glühhige entweichen, Wenn 5.8. beim Verbrennen von ı Pfund 
Kohle nad) der obigen Zafel 11.46 Pfund Luft erfordert werden; 
2 al 11707 
und wenn die doppelte Menge verbraucht wird, von 932° N. 
Entweicht nun die Luft bei dem Glühen eines Körpers in der Eſſe 
mit einer QIemperatur von etwa 8000 R., fo wird fonach auf die 
Erhigung dieſes Körpers nur etwa & der ganzen Wärme verwens 
det. Hieraus erflärt fi) die Erfahrung, daß in einem Feuer: 
berde fremde Körper, 3. B. Kalk, Ziegel, zum Slühen gebracht 
werden Fönnen, ohne daß die davon gehende anderwärtd benüßte 
Wärme bedeutend vermindert wird, fo lange das Verhältniß des 
fremden Körper& nicht zu groß wird. Man erfieht ferner hieraus, 
warum Gauerftoffgad eine viel größere Hige hervorbringt, ale 
atmofphärifche Luft, wenn durch daffelbe der Brennftoff angefacht 
wird; weil dabei die Wärmeableitung, die duch dad Stickgas 
hervorgebracht wird, vermieden ift. Denn da der Sauerftoff etwa 
+ des Gewichts der atmofphärifchen Luft ausmacht; fo ift die Hitze, 


welche daffelbe durch Verbrennen der Kohle erhält 75 x 80 x 4 nn x 


fo erhält diefe Luft eine Zemperatur von 
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— 9287° R., welches beiläufig die größte Hitze ifl, die mit Koh⸗ 
len erzeugt werden fann. 

Es find alfo im Wefentlichen zwei Umflände, welche den 
Effeft des Brennſtoffes vermindern, naͤhmlich die Zuführung der 
überflüfligen Luft, und die Entweichung der erhigten Luftmenge 
aus dem Feuerherde. Beide Umftände find von der Art, daß fich 
in der Regel durch die Vermeidung des Nachtheild aus dem ei- 
nen jener aus dem anderen vergrößert. Denn vermindert man 
den Luftzug, damit die Luft mit geringerer Temperatur in den 
Rauchfang trete; fo wird Durch das ſchwach brennende Teuer zu 
wenig Sauerftoff aus der Luft genommen, und es zieht von letzte⸗ 
rer wieder eine größere Menge durch den Feuerherd: wird dagegen 
ein lebhafte Feuer unterhalten, wobei dann die zuftrömende Luft 
menge die geringfte wird, weil bei einer lebhaften Gluth die Luft 
am meiften Sauerftoff an den Brennftoff abfept; fo tritt die Luft 
wieder mit höherer Temperatur in den Rauchfang. In dem letz⸗ 
ten Falle kann jedoch diefe abziehende Wärme noch für eine Ne: 
benheißung verwendet werden. 

Es erhellet Hieraus, daß in der Prarid die Wärmemenge, 
welche man aus einem Brennitoffe für zweckmaͤßig konſtruirte Heitz⸗ 
apparate für verfchiedene Zwecke erhalten fann, je nad) der Na: 
tur diefer Heitzungen verfchieden feyn muͤſſe. So wird bei der 
Zimmerwaͤrmung durch Ofen und bei KReffelfeuerungen ein gerin= 
gerer Verluft Statt finden, ald bei ſolchen Apparaten, wo der 
. zu erhigende Körper eine viel höhere Temperatur erhalten foll; 
folglich die Luft in einer viel höheren Temperatur entweichen muß, 
wie bei Reverberiröfen u. dgl. Nach den bei der Heitzung ber 
Keffel von Dampfmafchinen vorhandenen Erfahrungen rechnet 
man bei diefen Seuerherden im Mittel auf ı Pfund guter Stein» 
fohlen 7: Pfund (von der Siedehige an) verdampftes Waifer, 
oder Ani Pfund Wafler von 0° auf 80° erwärmt; und auf ı Pf. 
gewöhnlich trockenes Fichtenholz A Pfund verdampftes Wafler 
oder 22 Pfund Waller von 0° auf 80° R. erwärmt, was etwa 
zwei Drittheile derjenigen Wärme ift, welche von diefen Brenn: 
ftoffen im Marimum enrwidelt wird. Diefer Wärmeverluft wird 
möglıchft vermindert, wenn die Verdampfung bei einer mehr md» 
figen Hitze, oder bei einem im Verbältniffe zur Keflelfläche Hei: 


⸗ 
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neren Feuerherde bewirft wird, von welchem aus die heiße Luft 
mittelft Zügen mit den verfchiedenen Theilen der Keffehvände in 
Berührung gebracht wird, bis fie mit einer die Siedhitze nicht 
viel überfteigenden Temperatur entweicht. Nah Watt's Erfah: 


sungen im Großen verdampfen mit der befteingerichteten Beuerung - 


und Keffeln mit niederm Drude höchftend q Pfund Waſſer durch 
ı Pfund Steinkohle: hier ift alfo der Berluft an der größten Bir 
9 


fun — oder —. 
3 0.9 5.7 


In dem Vorhergehenden ift angenommen worden, daß die - 


Luft mit einer Temperatur von 0° R., oder höchftend bei mittles 
ter Temperatur der Atmofphäre in den Feuerraum jtröme, wo⸗ 
nad) der Wärmeverluft von der in den Rauchfang abziehenden Luft 
durch die Wärmemenge gegeben wird, welche nöthig ift, um jener 
entweichenden Luft die höhere Temperatur mitzutheilen. Diefer 
Wärmeverluft hört auf, wenn die Luft mit jener Temperatur au 
dem Erwärmungsapparate austritt, mit welcher fie in den Feuer⸗ 
herd eingetreten if. Nur in fehr wenigen Faͤllen ift es praftifch 
ausführbar, die Luft aus dem Erwärmungsapparate mit der Tem⸗ 


peratur der Atmofphäre austreten zu laffen; aber in mehreren Faͤl⸗ 


len ift es durch Nebenbenützung einer anderen Heißung möglich), 
dem Feuerherde fchon erwärmte atmofphärifche Luft zuzuführen, 
in welchem Falle dann diefe fämmtliche Wärmemenge gewonnen 
wird. Gefept, bei einem Heikapparate trete die verbrannte Luft 
mit 100° R. in den Rauchfang, und man führe die mittelft Ne⸗ 


benbenügung einer außerdem verlorenen Wärme auf 100° R. ers 


wärmte atmöfphärifche Luft in den Beuerherd; fo wird in Diefem 
Apparate gar fein Verluſt durch die in den Rauchfang abziehende 
Wärme Statt finden. Diefed Prinzip erhält in manchen Faͤllen 
eine nügliche praftifche Anwendung, z. B. bei dem Betriebe von 
Schmelsöfen, deren aus der Gichtöffnung entweichende Wärme 
jur Erhigung der in den Feuerherd firömenden Luft verwendet 
werden Fann, für Slammöfen u. dgl., bei welchen durch diefe 
Einrihtung allein an z und darüber an Brennmaterial erfpart 
werden kann, und in anderen Sällen, von denen gelegenheitlich 
die Rede feyn wird. So ergibt fich hieraus, daß dadurch, daß 


) 
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ein Stubenofen im Zimmer geheigt wird, folglich die warme 
Zimmerluft in den Feuerherd abzieht, gegen den Ball, daß er 
von außen geheigt, und mit Palter Quft verfehen wird, fein Wär: 
meverluft Statt finde. Denn entweicht die Luft mit 80° R. ın 
den Rauchfang, fo ift für ı Pfund trodenes Holz der Verluft 
== 6 >< 80° == 480, oder 480 Pf. Luft um 10 R. erwärmt, 
wenn der Ofen von außen mit Falter Luft verfehen wird; wird das 
euer von innen mit Luft von 20° R. ernährt, fo ift der Verluſt 
== 6 x bo = 360, alfo’ geringer um 120; das heißt, die 
dadurch im Ofen mehr zurücd gehaltene Wärme ift im Stande, 
die zum Verbrennen nöthig geweienen, von außen in das Zimmer 
eindringenden 6 Pfund Palte Luft wieder auf 0° R. zu ers 
wärmen. 

Um die Wärmequantität, . welche von einer beflimmten Menge 
Brennftoff beim Verbrennen entwidelt wird, mit Genauigkeit zu 
beſtimmen, bedient: man fich eigener Vorrichtungen, welche man 
Kalorimeter genannt bat. Man kann diefe Werfuche auf 
dreifache Art anftellen, a) durch die Ausmittelung der Quantität 
Eis, welche in Berührung mit den erwärmenden Körpern ges 
fhmolzen wird; b) durch die Quantität ded Waſſers, welche um 
eine gewiſſe Anzahl von Graden erwärmt wird; c) durch die 
Menge des Waffers, welche durch eine beflimmte Quantität 
. Börennitoff verdampft wird. 

Zum Schmelzen von 1.00 Pfund Eis wird fo viel Warme 
erfordert, als hinreichend wäre, 0.75 Pfund Waſſer von 0° auf 
80° R. zu erwärmen, wonach fich die durch den Verfuch gefun- 
‚dene Quantität des gefchmolzenen Eiſes auf die entfprechende 
Quantitaͤt des zum Sieden oder auch zum Verdampfen gebrach- 
sen Waſſers reduciren läßt. Der Kalorimeter mit Eis, zuerft 
von Cavoifier und Laplace zur Beſtimmung der fpezififchen 
Wärme der Körper angewendet, befteht aus einigen Gefäßen 
von Weißblech, welche konzentriſch in einander geftellt find; der 
Zwiſchenraum der dußeren ift mit Eis angefüllt, und in der Hoͤh⸗ 
lung des innerften Gefäßes befindet fich der Wärme gebende Kör- 
per. So wie das Eis durch diefe Wärme fchmilzt, fammelt ſich 
dad Waller durch Abflußröhren, welche mit jenen Zwifchenräu- 
men Eorrefpondiren, in einem untergefeßten Gefäße. Diefer Ap: 
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parat ift jedoch nicht bequem, um die Wärme aus verbrennenden 
Körpern in demfelben zu meſſen, und zu diefem Zwede brauchba- 
zer ift der von Rumford angewendete Kalorimeter, durch 
weldyen die Quantität des durch eine beitimmte Menge des Brenn 
materials erwärmten Waller angegeben wird. 

Die Big. 7,. Tafel 40, enthält die Ducchfehnittözeichnung 
dieſes Apparats. AA ift ein vierediged Gefäß aus diinnem Aus 
pferblech, etwa 9 Zolllang, 4: Zoll breit, und 5 Zoll hoch. Über 
dem Boden defjelben läuft der aus dünnem Kupferblech verfertigte 
parallelpipedifche Kanal DD’ im Zickzack hin und her, bis er bei 
Fr aus dem Gefäße austritt. Diefer Kanal ift ı4 Zoll breit, 
17 Zoll body, von dem unteren Boden etwa + Zoll entfernt, über 
welchem er drei Mahl hin und her gebt. EE ift ein Fupferner 
Trichter, welcher in die untere Offnung diefed Kanals eingefcho: 
ben wird, um Die Körper, z. ©. dünne Holsfpäne, unter Demfel- 
ben zu verbrennen... Durch die Röhre BB wird das Thermomes 
ter eingeftedtt, deflen Zylinder beinahe die ganze Höhe der Waſ⸗ 
ferfäule in dem Gefäße einnimmt, damit er um fo ficherer die 
Durchſchnittstemperatur derfelben angebe. 

Um den Apparat zu gebrauchen, füllt man denfelben mit 
Waſſer, welches um eine gewilfe Anzahl von Graden, z. B. von 3° 
R. Falter ift, ald die umgebende Luft, verbrennt hierauf das zer⸗ 
theilte Brennmaterial unter dem Zrichter, bid die Temperatur des 
Waſſers fich etwa eben fo viel über die äußere Temperatur erhöht 
bat, als fie vorher niedriger war, alfo z. B. um 3° R., und be= 
merft nun die Menge des verbrauchten Brennmateriald. Da das 
Metall des Gefaͤßes ebenfalld Wärme aufgenommen hat, fo muß 
da8 Gewicht dieſes Metalld auf das entfprechende Gewicht Wafs 
fer reduzirt werden, indem. man dad gleiche Gewicht Waller mit 
der fpezififhen Wärme des Kupfers multipliziert, welche — 
0.095 ift. 

Sefegt nun, die Menge des Waſſers in dem Kaften betrage 
10 Kilogramm, die Erhöhung feiner Temperatur 6° R.; dad Ge: 
wicht des Kaftens ı Kilogramm, die Menge desverzehrten Brenn 
materials fey 25 Grammen; fo ift die von diefer Brennfloffmenge 
um 6° R. erwärmte Waflermenge = 10 + ı X: 0.095 = . 
10.095 Kilogramm; jene Menge des Brennmateriald wäre alſo 
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im Stande, 60.570 Kilogramm Waller um ı° zu erwärmen, 
oder-0.7574 Kilogramm Waſſer von o auf 80° R. zu erheben, 
folglich bringt ı Kilogramm oder ı Pfund des verfuchten Brenn⸗ 
ſtoffs 30.28 Kilogramm oder Pfunde Waſſer von 0° auf 80° R. 

Bei diefen Verfuchen befeitiget der Umftand, daß man die 
Temperatur des Wailers nahe fu viel über-jene der umgebenden 
Luft erhöht, als diefelbe vor dem Verfuche niedriger war , die 
Korreftion des Wärmeverlufted durch die Seitenflächen des Ge 
faͤßes, indem diefe in der Zeit, bis das Wafler die Zemperatur 
der umgebenden: Luft annimmt, eben fo viel Wärme von außen 
aufnehmen, als fie nachher in der Zeit der zweiten Hälfte der Er⸗ 
wärmung nad) außen verlieren. Damit auch diejenige Wärme 
noch in Rechnung gebracht werden fönne, welche die verbrannte 
Luft aus dem Kanale F nod) in dem Falle fortführt, als fie beim 
Audtritte wärmer ift, ald die umgebende Luft, fo wird diefer mit 
einem ähnlichen in einem zweiten mit Waffer gefüllten Fleineren 
Gefäße befindlichen Kanale verbunden, und aus der Temperatur 
dieſes Waſſers die Wärmemenge, wie vorher, beftimmt. Diefe 
Korrektion kann jedoch in den gewöhnlichen Fällen, wo man die 
Temperatur des Wafferd in den großen Gefäße nur um wenige 
Grade über die Temperatur der umgebenden Luft erhöht, wo alfo 
bie etwas höhere Temperatur der aus dem Kanale tretenden Luft 
gegendas Ende des Verfuchs ſich gegen die niedrigere bei der erften 

‚ Hälfte deffelben ziemlich ausgleicht, vernachläßiget werden. Ein 
anderer geringer Verluft entfteht durch die nach unten Statt fine 
dende Strahlung der Wärme bei der Verbrennung des brennba- 
zen Körperd unter dem Trichter. Diefer Verluft beträgt jedoch 
im Mittel kaum ;; der ganzen Wärmemenge, und fann noch ver 
mindert werden; wenn dem Trichter die in der Fig. 8 und g ans 
gegebene Einrichtung gegeben wird, bei welcher die untere Offnung 
deſſelben auf eine durchlöcherte polirte kupferne Schale, über 
welcher der brennbare Körper fich befindet, geftellt, und durch 
diefelbe verfchloffen wird. 

Die Verfuche mit diefem Kalorimeter geben bei der gehoͤri⸗ 
gen Vorficht fehr genaue Nefultate, befonders für Leicht brennbare 
Körper, ald Holz, Holzfohlen u. dgl. Schwieriger wird derfelbe 

- für Steinfohlen, und man muß für diefen Fall entweder dieſe 
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zerfleinert in einer Fleinen Kohlenpfanne, wie in Fig. 9 mit Holz⸗ 


kohlen vermengen, und die durch letztere erzeugte, ſchon vorher 
bekannte Waͤrme von dem Reſultate abziehen; oder unter den 


Trichter einen kleinen Roſtofen ſtellen, und in dieſem das Feuer 
durch einen kleinen Blaſebalg anfachen. Die Vergrößerung des 
Apparated nad) diefem Prinzip, um die Verbrennung mehr im 
Großen zu betreiben, etwa in einen mit Waffer gefüllten Bottich, 
wo man den Ofen mit dem Brennmatprial im Waſſer felbft auf 
ftellt,, gibt ein weniger genaued und durch die vergrößerten Wär: 
meverlufte, die bier vorgehen, ein verhältnißmäßig geringeres 
Reſultat, wozu noch der Nachtheil Fommt, daß das in einem mit 
Vaſſer umgebenen Ofen befindliche Brennmaterial nur unvoll: 
fommen, wegen der geringeren Temperatur, verbrennt. Um die- 
fen letzteren Nachtheil zu befeitigen, fann man den in der 
Mitte des Waſſers befindlichen blechernen Ofen in einiger Entfers 
nung von feinen Wänden und parallel mit diefen mit einer ble> 
hernen Hülle umgeben, fo daß der Rauch oder die verbrannte 
Luft aus dem Ofen zuerft in den durch diefe Umgebung gebildeten 
Zwifchenraum tritt, und an dem untern Theile deifelben durch 
Röhren, die dann in der Slulfigfeit fpiralförmig herum geführt 
werden, weiter geführt wird. Es ſcheint jedoch überflüffig, fich 
kei diefem Gegenftande, der feine wefentlihe Verbefferung des 
Beftehenden berbeiführt, und Feine praftifche Wichtigfeit hat, weis 
ter aufzuhalten. | 
Veabfichtiget man bei Verfuchen mit Brennmaterialien nur 
vergleichungsweife ihre (relative) Brenn- oder Heitzkraft; fo 
kommt es dabei nicht darauf an, wie viel Wärme ungenügt ent: 
weicht, fondern nur, daß diefer Verluft verhältnigmäßig gleich 
fey ; folglich das Verbrennen in demfelben Ofen und auf diefelbe 
Veiſe bewirkt werde. Je weniger übrigens dabei von der abfo- 
Inten Wärmemenge verloren wird, deilo genauer wird das Res 
fültat der Vergleihung; daher folche Verfuche am zweckmaͤßigſten 
fo vorgenommen werden, daß man die Verbrennung in einem 
Windofen bewerfftelliget, über welchem ein mit Waffer zu einer 
konſtanten Höhe gefüllte Gefäß angebracht ift, die von dem Wind: 
ofen ausgehende Rauchröhre aber fich in ein Sxhlangenrohr ein» 
mündet, welches durch einen mit Wafler gefüllten, mit einem 
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Dedel verfehenen Bottich läuft, wie die Big. 4, Taf. 4o zeigt. Die 
Temperatur diefes Waſſers wird Durch Die Thermometer aa gemeflen, 
welche in zwei furzen Seitenröhren, die mit dem Waffer kommu⸗ 
niziren, eingefittet find, und aus dem Stande der beiden wird 
das Mittel genommen. In dem Maße, ald das Waffer im Kefr 
fel verdampft, fließt andered von bemerfter Temperatur aus einem 
feitwärts ftehenden Gefäße nah. Die Verfuche fängt mau an, 
wenn der Ofen fchon gleihförmig ausgewärmt worden ift, und 
feßt fie mit den verfchiedenen Brennmaterialien nach einander fort. 
Durch eine in c befindliche Klappe regulirt man den Zug des 
Feuers fo, daß die verbrannte Luft bei b mit beiläufig gleicher 
Temperatur ausftrömt, weßhalb über diefer Öffnung ein Thermo⸗ 
meter angebracht wird. Wenn die Temperatur des Waflers um 
eine beftlimmte, und für jeden Verfuch gleiche Anzahl von Graden 
erhöht worden ift, fo nimmt man die Refte des Brennmaterials 
aus dem Ofen, und zieht ihr Gewicht von dem Gewichte der gan- 
zen verbrauchten Menge ab. Die Heigung felbft regulirt man fo, 
daß nutzen nur immer fo viel gehörig zerfleinertes Brenn. 
material eingelegt wird, daß das Verbrennen lebhaft und ohne 
Rauch erfolgt. Nach jedem Verfuche läßt man einen Theil des 
Wailerd aus dem Bottich ab, und fügt fo viel kaltes Hinzu, bis 
die Thermometer wieder beiläufig die frühere Temperatur anzeigen. 
D. Herausgeber. 


Brillen 


Brillen oder Augengläfer nennt man jene Linfenglä- 
fer, mit welchen man die fehlerhafte Seheweite der Augen ver- 
beffert. Die verfchiedenen Arten der Augengläfer zerfallen in 
zwei Hauptklaſſen. | 

a) Sammlungdgläfer, welde die Konvergenz der 
Strahlen vermehren. Diefe find ı) Doppelt fonver oder fonvers 
fonver, wenn beide Slächen erhaben; 2) plansfonver, wenn die 
eine Släche eben, die andere erhaben; 3) Fonfav-Fonver, wenn 
die ftärfer gefrümmte Zläche erhaben, die andere hohl ift. 

b) Zerſtreuungsglaͤſer, welche die Strahlen jerftreuen 
oder ihre Konvergenz; vermindern; diefe heißen ı) konkav⸗konkav, 
wenn beide Flaͤchen hohl; 2) plan⸗konkav, wenn die eine Seite 
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eben, die andere hohl; 3) konver-konkav, wenn die flärfer ges 
krümmte Släche hohl, die andere erhaben ift. | 

Sowohl die hohlen als erhabenen Flächen find Freisförmig, 
und die Släfer find demnach von Rugelabfchnitten begränzt. 

Die Entfernung jenes Punftes vom Slafe, in welchem ſich 
parallel auf daſſelbe auffallende Strahlen nach ihren Durchgange 
vereinigen, heißtdie Brennweite deö Slafes, und diefer Vers 
einigungöpunft der Brennpunft. In Big. ı Taf.50 feyen ab 
und cd zwei mit der Achfe des Glaſes parallel auffallende Strahlen, 
welche nad) ihrem Durchgange nach e gebrochen werden. Hier 
it alfo e der Brennpunft und e g die Brennweite des Glaſes. Da 
bei einem Zerftreuungöglafe, wie Fig. 2 zeigt, die parallel auffal⸗ 
Ienden Strahlen ab, c d nad) ihrem Durchgange divergiren, fo 
findet hier Fein wirfliher Vereinigungspunkt derfelben Statt, 
fondern ed wird jener Punft für den Brennpunft angefehen, in 
welhem die ausfahrenden Strahlen rüdwärts verlängert fi 
fhneiden, und die Brennweite iſt in diefem Falle negativ. 

Man nimmt für ein gefundes Auge 8 Zoll ald die Weite 
an, in welcher felbes die Gegenſtaͤnde am fchärfften fieht, indem 
die aus dieſer Entfernung fommenden Lichtftrahlen durch ein ges 
fundes Auge fo gebrochen werden, daß ihr DVereinigungspunft 
genau auf die Netzhaut fällt. Ben fehlerhaften Augen ift diefe 
BVeite größer oder Fleiner ald acht Zoll; erftere heißen dann weits 
fiptig, letztere kurzſichtig. Im erftern Falle vereinigen ſich die 
Strahlen von nahen Gegenftänden hinter der Neghaut, im zweis 
ten Kalle hingegen fällt die Vereinigungsweite der von entfern- 
ten Gegenftänden kommenden Strahlen vor die Neghaut. Der 
Fehler der Weitfichtigfeit befteht demnad) darin, daß die Strah⸗ 
In bei ihrem Durchgange durch dad Auge zu wenig fonvergirend 
gemacht, alfo zu wenig gebrochen werden, und es ift leicht einzu= 
fehen, daß diefer Fehler durch eine vor dad Auge geftellte Samm⸗ 
Iungslinfe verbeifert werde. In einem Furzfichtigen Auge wer: 
den hingegen die Strahlen zu ftarf gebrochen, daher der Fehler 
durch eine entgegengefeßt wirfende , naͤhmlich durch eine Zer⸗ 
ſtreuungslinſe Fompenfirt werden fann. 

Nennt man d die Geßchteweite des beutlichften Sehens 
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für gefunde Augen, d’ diefelbe für das fehlerhafte Auge, und 
f die Brennweite des fompenfirenden Glaſes, fo it 


17a 


17-8 
wo f und d‘ ebenfalld in Zollen ausgedrüdt find. Bei einem 
Weitfichtigen ift d’ größer ald 8”, die Brennweite k wird po⸗ 
fitiv und dad Glas eine Sammlungslinfe. Bei Kursfichtigen wird 
f negativ, oder dad Glas muß eine Zerftreuungdlinfe feyn, weil 
d’ bier Kleiner ift-ald 8. 3. 8. für ein Auge, welches in der 
Entfernung von ı8 Zoll am deutlichften fi ſebt ‚ erhält man die 


Brennweite des tauglichften Glaſes = I = 14,4 Boll 


Dder für ein furzfichtiged Auge, bei wagen die Beie des deut: 
lichten Sehens = 5 Zoll ift, wird die Brennweite des kompen⸗ 


firenden Glafes f = 75 = — 13} Zoll. Die Erfahrung 


zeigt jedoch, daß diefe —* die Glaͤſer immer zu ſcharf gibt, 
und demnach, um obige Formel mit der Erfahrung in Übereinſtim⸗ 
mung zu bringen, die Weite des deutlichſten Sehens für geſunde 
Augen größer als 8 geſetzt werden muß. Einige haben dafür 
10“ bis 12°, Andere noch mehr, felbft bis 20” gefunden, wenn 
fie die nach obiger Sormel berechneten Släfer mit verfchiedenen 
fehlerhaften. Augen in Übereinftimmung bringen wollten, fo daß 
ed wahrfcheinlich ift, daß nad) Verfchiedenheit der Augen bald 
diefer bald jener Werth für 8% in obige Formel gefegt werden 
müffe. Aus diefem Grunde gibt die Ausmittelung des tauglich 
ften Glaſes durdy obige Formel wenig Genauigkeit, und ed wer 
den unten andere Methoden zu diefem Zwede angeführt werden. 
Heißen p, q die beiden Krümmungshalbmeſſer des Glaſes, 

n der Brechungd-Erponent und £ die Brennweite, fo it  - 

{= — PAI __ a 

— 

welche Formel für alle Arten von Glaͤſern gilt, wenn man be . 
mexft, daß die Halbmeſſer für erhabene Flächen pofitiv, für hohle 
aber negativ zu feßen find. Für die Slasarten, woraus Brillen 
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verfertiget werden, iſt im Mittel n = 1.525, wofür die praftie 
ſchen O:ptifer 15 feben, was in vielen Fällen ohne erheblichen 
Fehler geſchehen kann. Dadurch erhaͤlt man 


f— ıpq, 
p 


3 Oder genauer f = IrT 


P+gqg 

Sind beide Halbmeſſer einer doppelt fonveren oder doppelt 
konkaven Linſe einander gleich, fo heißt diefe gleichfeitig, und jeder 
Halbmeffer ift dann der Brennweite gleih. Iſt eine der beiden 
Flaͤchen eben, fo ift dieſer Halbmeſſer unendlich groß, und in die; 
fem Falle wird die Brennweite doppelt fo groß, als der Halb; 
meffer der andern Fläche, Gibt man aber jeder Flaͤche eine andere 
Krümmung, fo kann einer der beiden Halbmeſſer willfürlich anges 
nommen werden, und man ift im Stande, durch fehr verfchiedene 
Halbmeſſer diefelbe Brennweite hervorzubringen. Sleichfeitige Lin« 
fen, oder foldye, deren eine Flaͤche eben ift, find die gewöhnlichften ; 
erftere zieht man bei kurzen, legtere bei langen Brennweiten vor, 
Bei ſolchen Brillen jedoch, welche im Gebrauche bald mit der einen 
bald mit der andern Seite dem Auge zugefehrt werden, 5. B. bei 
Lorgnetten, find gleichfeitige Glaͤſer den Augen zuträglicher, weil 
diefe in beiden Lagen der Gläſer auf gleiche Art affizirt werden. 

Mur die Strahlen am Mittelpunfte des Glaſes gehen fenf: 
echt Durch daffelbe; dreht ſich aber das Auge, um auch feitwärts 
der Achſe Tiegende Gegenftände zu fehen, fo gehen die Strahlen 
um fo fchiefer durch das. Glas, je näher fie am Rande deifelben 
auffallen, wodurd die Deutlichfeit ded Sehens geftört wird, 
Diefe Unvolfommenheit fucht man durch die fogenannten pe: 
riffopifhen Gläfer zu vermeiden, welche auf der einen 
GSeite hohl, auf der andern erhaben geichliffen find, mit der hoh⸗ 
In Seite dem Auge zugefehrt. Daß in diefem Falle die Seiten- 
firablen weniger fhief durch dad Glas gehen, ift Teiche einzufes 
ben; daher ift der Behler allerdingd vermindert, allein ganz weg» 
sefchafft würde derfelbe nur dann feyn, wenn dad Auge im Mit: 
telpunfte der beiden Krümmungen des Glaſes fich befände, eine 
offenbar unanwendbare Bedingung, Praftifche Optifer begnügen 
fih daher, die dem Auge zugefehrte Fläche Hohl, die andere erha⸗ 
ben zu fchleifen, wählen das Verhaͤltniß zwifchen beiden Halb: 
meflsen nach Belieben, und fuchen fih dabei nach den Schleifſcha⸗ 
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len zu richten, welche ſie beſitzen. Um ſich der theoretiſchen For⸗ 
derung mehr zu nähern, hat man zu periffopifchen Brillen ſchon 
Halbmeifer von 3 Zoll angewendet; allein ſolche Glaͤſer find 
theils fchwerer mit gehöriger Vollfommenheit zu verfertigen, theils 
in gehörige Auswahl für dad Publifum herzuftellen, indem ein 
geringer Fehler in dem einen oder in dem andern Halbmeſſer 
fhon eine bedeutende Anderung in der Brennweite hervorbringt. ' 
Stehen endlich folhe ftarfgefrummte Gläfer nicht gehörig vor 
dem Auge, fo verurfacht eine Fleine Abweichung hierin eine viel 
größere Undentlichfeit, als dieß bei wenig gefrümmten Glaͤſern 
der Fall feyn würde. 

Es gibt Perfonen, welche fich flatt ihrer gewöhnlichen Bril⸗ 
len periffopifche von derfelben Brennweite anfchafften, und mad) 
furzer Zeit Flagten, daß dieſe Brillen ihnen nicht taugen und 
Kopffchmerzen verurfadhen. Die Erflärung ergibt fich Teicht. Bet 
vielen Brillenträgern ftehen die Glaͤſer nicht fenfrecht, fondern 
mehr oder weniger geneigt vor den Augen. Diefe angewöhnte 
fchiefe Stellung verurfacht bei gewöhnlichen Gläfern einen Übel 
ftand, weil diefelben entweder fchon der fchiefen Stellung ent: 
furechend auögefucht werden, oder dad Auge fich nad) und nad) 
daran gewöhnt hat. Werden nun periffopifche Gläfer in derſel⸗ 
ben fchiefen Lage vor die Augen gebracht, fo muß begreiflidy die 
dadurch entfiehende Undeutlichfeit bedeutend werden, wenn die 
Krümmungen ftarf find. | 

Die verfchiedene Schärfe der Augengläfer wird durch Zah⸗ 
len ausgedrüdt, welche von mehreren Optifern auf die Gläfer 
felbft gefegt werden. Solche Bezeichnungsarten gibt es mehrere, 
worunter unftreitig jene die unbrauchbarfte und unzwedmäßigfte ifl, 
nach welcher die zus oder abnehmende Schärfe der Glaͤſer durch 
eine bloß willfürlich gewählte Zahlenreihe angedeutet wird. Auf 
diefe Art Fönnen Gläfer von einerlei Brennweite, aber von ver- 
fhiedenen Optifern verfertigt, fehr verfchiedene Nummern erhal 
ten, was fowohl für dad Publifum ald die Brillenhändler zu haͤu⸗ 
figen Srrthümern führen muß. Eben fo verwerflich ift die Bes 
zeichnung der Brillen nach den Altersjahren jener Perfonen, welche 
diefelben gebrauchen, da der Fehler der Augen ſich keineswegs 
nach den Jahren richtet, und nur fo viel befannt ift, daß weitfiche 
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tige Perfonen bei zunehmendem Alter in der Regel immer weit- 
fichtiger werden. Dieß hindert jedoch nicht, daß eine 7ojährige 
Perfon eine ſchwaͤchere Brille fordere, ald eine andere von 50 Jah⸗ 
ren. Zwedmäßiger ift die Bezeichnung der Släfer durch die in 
Zollen ausgedrücten Durchmeffer jener Kugeln, von welchen die 
Glaͤſer Abfchnitte bilden. Auf diefe Weife bezeichnen heut zu Tage 
mehrere Optifer ihre Gläfer. Allein auch diefe Bezeichnungsart 
iſt nicht ganz zweckmaͤßig, indem fie ſich nur auf gleichfeitige oder 
ſolche Glaͤſer anwenden läßt, bei denen die eine Släche eben ift; 
find Hingegen die beiden Krümmungshalbmeffer ungleich, fo wird 
diefelbe unanwendbar. Die befte und zweckmaͤßigſte Bezeichnung 
ift unftreitig jene Durch die Brennweiten der Släfer. Sie beseiche 
net die optifche Eigenfchaft des Glaſes genau, ift auf alle Arten 
von Släfern gleich anwendbar, und erleichtert da8 Ausfuchen für 
den Käufer ungemein, indem diefer, wenn er die paflende Num—⸗ 
mer einmahl Eennt, bei jedem Optifer, welcher diefe Bezeichnungs⸗ 
art anwendet, unter derfelben Nummer ein Glas von derfelben 
Birfung erhalten wird. 

Es ift daher fehr wünſchenswerth, daß die praftifchen Optis 
fer allgemein ihre Brillengläfer durch Zahlen numeriren, welche 
die Brennweite ın Zollen vorftellen. "Der Sehler, welcher aus 
der Ungleichheit des Zollmaßed verfchiedener Länder entftehen 
kann, ift bei Brillengläfern nicht bedeutend, und Fann leicht ver= 
mieden werden, indem man überall einerlei Maß, 3. B. Parifer 
Zolle, anwendet. 

Da auf empfindlichere und reigbarere Augen die zu große 
Helligkeit der Brillen aus weißem Glaſe, befonderd im Sonnen: 
und refleftirten Schneelichte, oder in ftarf erleuchteten Sälen, ſchaͤd⸗ 
ih wirft, fo werden für folche befondere Faͤlle Brillengläfer aus 
grünem oder blauem Glaſe verfertigt, welche nicht nur die zu 
große Helligkeit gehörig mildern, fondern auch nad) dem Aus⸗ 
fpeuche der Ärzte durch die blaue, und befonders durch die grüne 
Sarbe wohlthätig auf die zu reißbaren Augen wirfen. In nenern 
Zeiten find vorzüglich die himmelblau gefärbten Glaͤſer empfoh: 
im, weil durch fie die zu hellen Lichtftrahlen auf ähnliche Art, 
wie dad Sonnenlicht durch die blaue Atmofphäre, gemildert wer: 
den. Solche Glaͤſer vermehren demnach bloß die durch die Atıno- 
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fphäre zu ſchwach bewirfte Färbung dem mehr oder minder reitz⸗ 
baren Auge gemäß, ohne das natürliche Kolorit der Gegenflände 
wefentlich zu ändern, wehrend grüne Bldfer die Farben flarf ver- 
ändern und der Natur ein widerliches, todtes Anfehen geben. 
Perfonen, deren reigbare Augen fonft feinem optifhen Fehler 
unterworfen find, bedienen fich der gefärbten Planglaͤſer, hinge⸗ 
gen für Kurz: oder Weitfichtige müſſen diefe Glaͤſer hohle oder 
erhabene Slähen erhalten, wodurd fie am Rande oder in der 
Mitte dünner, folglich lichter in ihrer Farbe werden, als an den 
übrigen Stellen. Um diefen Sehler zu vermeiden, werden die 
aus weißem Glafe verfertigten fphärifchen Gläfer mit grünen 
oder ‚blauen Plangläfern verbunden. Man bat dergleichen. zu- 
fammengefegte Brillen ifohromatifche (gleichfarbige) ge: 
nannt. Das farbige Glas wird vor: dad weiße gefegt, und ent: 
weder an einer eigenen Charnier zum Zurüdfchlagen befeftigt, oder 
die Gläfer werden mit zwei Planflächen mittelft eines vollfommen 
durchfichtigen Kittes verbunden, zu welchem Zwede alfo das fphä- 
rifche Glas plaufonver oder planfonfav feyn muß. Die Ungleich» 
heit der Färbung wird jedoch nur bei flärferen Krümmungen 
merflih, und Släfer mit großen Brennweiten fönnen unmittel 
bar ans dem farbigen Slafe gefchliffen werden. 

Sogenannte Konfervationd» Brillen für Augen, die weder 
furz: noch\weitfichtig find, fann ed, der gegebenen Erflärung über 
die Art der Wirfung der fphärifchen Gläfer zu Folge, im eigent« 
lihen Sinne nicht geben; denn wenn ohne vorgehaltenes Glas 
das Auge die von den Gegenfländen fommenden Strahlen fo 
bricht, daß ihr Vereinigungspunft auf die Nephaut fällt, fo kann 
dieß offenbar nicht mehr der Gall ſeyn, wenn ein Glas mit irgend 
einer fphärifchen Krümmung vor da6 Auge gefeßt wird, dutch 
welches die einfallenden Strahlen eine Brechung erleiden. 

Gewoͤhnlich werden unter Konfervations » Brillen folche mit 
fehr großen Brennweiten verftanden, welche die Gegenftände für 
Augen, die im Begriffe ftehen, kurz⸗ oder weitfichtig zu werden, 
deutlicher und fchärfer zeigen. Allein der Gebrauch ſolcher Glaͤ⸗ 
fer, wenn nicht gehörige Vorſicht Dabei Statt findet, ift meiftend 
eher ſchaͤdlich als nüglih, und wer bloß aus eitler Modefucht 
durdy Släfer feine gefunden Augen verdirbt, verdient auch diefe 
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Strafe. Für befondere Fälle, 5. B. gegen Staub u. dgl. dienen 
Plangläfer zur Befhügung der Augen. | 

Die zwedmäßigite Glasart für Brillen ift reines Spiegel» 
glas, deilen Brechungserponent immer nahe bei 1,525 ift. Die 
brechende Kraft diefer Glasart ift für gegenwärtigen Zweck ftarf 
genug, wahrend feine Sarbenzerftreuung viel geringer iſt, als 
beim Slintglafe. Augengläfer aus Slintglas oder aus Bergkry— 
flall, wie man folche von den Brillenhändlern oft anrühmen hört, 
find demnady fchlechter, als die gewöhnlichen. Da die Brillen: 


glafer einfache Slaslinfen find, fo find fie, wie alle jphärifchen 


Stäfer, zwei Fehlern unterworfen, nähmlicy der Farbenzer: 
ftreuung und der Abweichung wegen der Kugelgeftalt. Allein 
diefe Fehler fönnen bei Augengläfern nie bedeutend werden, in« 
dem theild die Brechungen überhaupt größtentheild nur ſchwach 
find, dann auch für feden befondern Anblick, welchen das Auge 
auf die herum befindlichen Gegenftände macht, nur ein ganz klei⸗ 
ner Theil des Glaſes wirkſam ift, mithin die Strahlen immer 
nahe an der jedesmahligen Augenachfe gebrochen werden. Eine 
wichtige Eigenfhaft eines guten Augenglafes hingegen iſt Die ges 
nau fphärifche Krümmung, in welcher Hinficht man ſich nur auf 
die Arbeit fachfundiger und in gutem Ruf ftehender Optifer fücher 
verlaifen kann, welche fowohl die Kenntnilfe, ald auch die mecha— 
nifhen Hilfsmittel befißen, ihre Gläͤſer mit gehöriger Vollkom— 
menheit auözuführen. 

Bon befonderer Wichtigfeit für alle, welche Brillen gebraus 
hen, ift die richtige Auswahl derfelben, inden durch unpaifende 
Släfer die Augen noch mehr verdorben und gefchwächt werden. 


Das gewöhnliche Verfahren befteht darin, daß der Weitfihs 


tige ein Buch zur Hand nimnıt, und fieht, ob er mit dem Glaſe in 
einer bequemen Entfernung von 8 bi8 10 Zoll gut und ohne An⸗ 
firengung leſen fönne, und ob ihm die etwas vergrößerten Buchſta⸗ 
ben ganz fcharf erfcheinen. Der Kurzfichtige geht ins Treie und 
unterfucht, ob durch die Glaͤſer weit entferute Segenftände vollkom— 
men deutlich erfcheinen, ohne daß dabei das Auge nach längerem 
Ducchfehen die geringfte Unbehaglichfeit empfindet. Es iſt leicht 
einzufehen, daß auf Diefe Art bei der Auswahl feine große Be: 
nauigfeit vorhanden feyn kann, indem befonders Ungeübte Die 
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fleineren Unterfchiede in der Wirfung der Glaͤſer nicht mehr zu un: 
terfcheiden vermögen, und daher leicht Brillen auswählen, weldye 
fie bei der erften Probe für gut halten, durch längeren Gebraud) 
aber minder tauglich finden. | 

Für Kurzfichtige ift folgendes praftifche Verfahren eines der 
beften und genaueften. Seder folche weiß aus Erfahrung, daß 
feinen Augen ein mehrere Klafter entferntes Licht im Dunkeln 
mit einem Schein umgeben erfcheint, z. B. bei der Nacht die ent⸗ 
fernten Straßenlichter oder die Sterne am Himmel, und der 
Winkel, unter welchem diefer Schein fich darftellt, ift um fo größer, 
‚ je furzfichtiger das Auge if. Man wähle demnach die Gläfer fo, 
Daß durch. felbe der Schein ganz verfhwindet, und die entfernte 
Lichtflamme oder die Sterne ganz rein und deutlich erfcheinen. 
Dieß Taßt fi) mit großer Schärfe treffen, denn durch ein nur 
etwas fchärfered Glas fängt der Schein wieder an fich zu zeigen 
und das Auge empfindet einen minder angenehmen Eindrud ald 
vorhin. Bei ganz dunkler Nacht jedoch verfchwindet der Schein, 
wegen dem zu ftarfen Glanze der Slamme oder des Sternes, nicht 
ganz, daher der Verfuch bei der Dämmerung noc) fchärfer aus« 
fallt. Beſonders eignet fich auch zu diefem Zwecke der wenig er: 
leuchtete Mond, deffen Ränder fich bei ftarfer Dämmerung voll« 
kommen fcharf und deutlich zeigen müffen. 

Wir wollen hier zeigen, wie die Brennweiten der Brillen- 
gläfer gefunden werden fönnen. Bei einer Sammlungslinfe laͤßt 
man durch felbe im Hintergrunde des Zimmers die Bilder von fehr 
entfernten Gegenftänden auf eine rüdwärts befindliche weiße Ebene 
fallen, wo dann jener Abftand des Glaſes von diefer Ebene, bei 
welchem die Bilder am deutlichften erfcheinen, gleich der gefuchten 
Brennweite if. Daß die Bilder reiner fich zeigen, wenn die 
Strahlen von entfernten Objeften durch das offene Fenſter kom⸗ 
men, ald wenn dieſes gefchloifen ift, läßt fich Teicht einfehen, 
Auch fann die Brennweite mittelft der Sonnenftrahlen auf bes 
kannte Weife gefunden werden. In diefem alle verfährt man 
genauer, wenn man das. Glas mit einem Papier bedeckt, in wel: 
chem eine etwa ı Linie breite Spalte fich befindet, die in der 
Richtung eined Durchmeffers des Glaſes zu liegen kömmt. Die 
durchfahrenden Sonnenftrahlen werden nun auf einer Rückwand 
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einen lichten Streifen bilden, der in einen runden Punft über 
geht, wenn das Glas um feine Brennweite von der Rückwand 
entfernt ift. Laffen fi) bei großen Brennweiten diefe Methoden 
nicht gut anwenden, fo lege man an ein ſolched Glas ein ande⸗ 
res mit Fleinerer, aber genau befannter Brennweite, und fuche 
die Brennweite des Doppelglafed nad) einer der obigen Metho« 
den. Heißt diefe = a, die befannte Fleinere Brennweite = b, 
die unbefannte = c, fo ift 

ab 

b—a’ 

„. 8. durch Vorfegung einer Linfe von 6 Zoll Brennweite habe 


fi) die Brennweite = 4,7 Zoll ergeben, fo ift die Brennweite 
der andern Linfe = — == 21,7 Zoll. 

Dieß letztere Verfahren fann auf diefelbe Art auch zur Bes 
ſtimmung der Brennweiten von Hohlgläfern angewendet werden, 
welche feinen wirklichen Brennpunft haben. Man fege naͤhmlich 
vor eine ſolche Linfe eine Konverlinfe, deren Brennweite bedeus 
tend Meiner ift, ald jene des zu unterfuchenden Hohlglafes, fo 
werden beide Släfer vereinigt wie ein Konverglad wirfen, wovon 
alfo die Breunweite gemeifen werden kann. Iſt diefe = a, jene 
der fonveren Hilfslinfe = b, fo ift die gefuchte Brennweite der 


. . . ab . 
Hohllinfe wie vorhin c= a wo c, wie ed auch feyn muß, 


negativ wird, weil hier a größer ift ald b. 3. B. durch Por: 
feßung einer Konverlinfe von 5 Zoll Brennweite erhielt man die 
Brennweite == 6,6 Zoll, fo ift die gefuchte Brennweite = ee 
= — 20,6 301. 

Man hat noch verfchiedene Hilfsmittel in Vorfchlag ge: 
bracht, welche die Auswahl der geeignetiten Yugengläfer erleich⸗ 
tern follen. Die Beſtimmung durch die Weite des deutlichiten 
GSehens ift, wie fchon früher bemerkt worden, fehr unficher, weil 
fi) theils diefe Seheweite für das fehlerhafte Auge nicht genau 
finden laͤßt, theild der Werth derfelben für dad gefunde Auge, wie 
er in die oben Seite 112 erflärte Formel f = 3 gefeßt wer: 


den fol, ſich nicht mit MVerläßlichleit angeben laͤßt. Diele 


cc = 
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Schwierigfeiten bei der Beſtimmung der Weite des deutlichften 
Sehens werden durch die Kähigfeit des Auges herbeigeführt, fich, 
innerhalb gewijler Grenzen, der Entfernung der Gegenſtaͤnde ge: 
mäß fchnell fo zu adjuftiren, daß ihm diefe Gegenitände deutlich 
erfcheinen. Diefe Modififation des Auged tritt leichter ein, wenn 
mit dem Anblide eined Gegenftandes auch der Begriff über deſſen 
Entfernung verbunden it, ald wenn das legtere wenig oder gar 
nicht Statt findet. Ein fehlerfreies Auge, welches 3. B. eine Schrift 
in 8 Zoll Entfernung ganz deutlich fieht, wird diefelbe in jeder 
geößern Entfernung faft mit derfelben Deutlichfeit fehen, wenn 
die Schrift der Entfernung gemäß fich vergrößert. Die Mer 
thode, die deutlichfte Seheweite mittelft einer Konverlinfe zu bes 
flimmen, indem man felbe einem geeigneten Objekte, 5. B. einer 
feinen Schrift, fo nähert, bid das Auge diefen Gegenfland am 
deutlichften fieht, gibt zwar eine größere Senauigfeit, als dad 
freie Auge, allein auch hier laͤßt fi nicht vermeiden, daß das 
Auge fich der Entfernung des Objeftes gemäß mehr oder weniger 
adjuftire. Auch dad von du Bois (Verhandlungen des Ver: 
eins zur Beförderung des Gewerbfleißed in Preußen, 1826, 5. 
Lieferung) angegebene Verfahren, die zwedmäßigften Augenglä« 
fer auszuwählen, gewährt kaum eine größere Genauigkeit. 

Ohne über diefen Gegenftand noch Mehreres anzuführen, 
will der Verfaffer diefes Artifels noch ein Inſtrument angeben, 
auf welches derfelbe bei feinen verfchiedenen Unterfuchungen über 
diefen Gegenftand gefommen ift, und deffen Anwendung bei der 
Auswahl der geeignetften Augengläfer eine größere Genauigfeit 
geben dürfte, als die oben angeführten Hilfsmittel. Fig. 3, 
Zaf. 50, ftellt dieſes Inftrument vor. a bed ift eine Röhre, in 
welcher ſich eine zweite e fg h von derfelben Länge nad) Art der 
Zugfernröhre verfchieben läßt. Rei a d ift eine Konverlinfe von 
etwa 5 Zol Brennweite eingefeßt, und bis auf zwei ſchmale Ein⸗ 
fhnitte, welche die Ofular-Öffnung bilden, ganz verdedt. Diefe 
beiden Einfchnitte find unter ſich parallel, jeder ift etwa 0.085 
Zoll breit und ihr Abftand, oder der dazwifchen befindliche Strei⸗ 
fen hat 0.035 bis 0.040 ZoU in der Breite. Die zweite Nöhre ift 
bei e h durch ein dünnes Meijlingblech gefchloifen, in welchem 
ſich eine Spalte von höchftens 0,01 Zoll Breite befindet, die beim 
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Gebrauche mit der Okular» Öffnung parallel feyn muß. Halt 
man das Rohr gegen das Tageslicht, fo wird das bei a d hinein» 
fehende Auge zwei parallele lichte Streifen fehen, deren dunfler 
Zwifchenraum immer fleiner wird, je weiter man die innere Röhre 
herauszieht, bis derfelbe endlich ganz verfchwindet. Zieht man die 
Röhre noch weiter aus, fo fömmt die Trennung wieder mehr und 
mehr zum Vorfchein. Ein Kurzfichtiger braucht das Rohr viel 
weniger auszuziehen ald ein Weitfichtiger, bis die dunkle Zwi⸗ 
ſchenlinie verfchwindet. Die Länge der Röhre a b iſt etwa 10, 
ihre Weite ı: 300. Bei fg ift noch ein mattgefchliffenes Plans 
gla8 angebracht. Auf der Auszugsröhre befindet fich eine Sfale, 
weiche unmittelbar die Brennweite des tauglichiten Augenglafes 
für jede Perfon angibt, welche felbe biß zur Verfchwindung der 
obenbemerften dunflen Zwifchenlinie auszieht. Diefe Sfale wird - 
auf folgende Art erhalten. Man beftimme die Stelle m n, bis 
zu welcher ein fehlerfreied Auge die Röhre ausziehen muß, praf: 
tifch, indem man mehrere Perfonen von anerfannt gutem Gefichte 
den Verfuch wiederhohlt vornehmen läßt, den jedesmahligen Auds 
jug mit einem Zirfel genau mißt, und aus allen das Mittel 
nimmt. Es muß erinnert werden, daß man durch allmähliges 
Ausziehben das Verfchwinden bervorbringen müffe, nicht aber, 
wenn man zu weit gegangen ift, durch einiged Zurüdfchieben, 
fondern man muß im legten Falle die Röhre wieder weit hinein: 
fhieben und den Verfuch wiederhohlen. - 

Bei diefer Vorficht wird daffelbe Auge bei Wiederhohlung 
des Verfuches die Röhre immer fehr nahe gleichweit ausziehen. 

Nun fey der Abftand der Spalte e h vom Ofularglafe für 
das fehlerfreie Auge = d, ein fehlerhaftes Auge ziehe die Röhre 
bis zu einem Punkte aus, deifen Abftand vonmn — x if; fer⸗ 
ner fen für leßteres Auge f die Brennweite jenes Glafes, durch 
welches ſelbes eben fo fieht, wie daß fehlerfreie Auge ohne Glas, 
fo hat man für pofitive Werthe von f (d.h. für Sammlungsglaͤ⸗ 
fer) und für die Theilung von m n gegen e h die Gleichung 
m — Sept man für f nach und nad) die Brennweiten 100, 
80, bo ꝛc. Zoll, fo erhält man die Abjtände diefer Xheilpunfte 
von der Finie m n gegen e h hin, mithin die ganze Skale auf 
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diefer Seite, von welcher die Figur nur einige Xheilftriche ent: 
hält. Sept man danneben fo für f die negativen Brennweiten 100, 


80 ꝛc., ſo wird x — ,wodurch die Skale von mn gegen 


d: 

{+d 
£ g hin berechnet werden kann. Man erhält alfo die ganze Skale 
ohne Kenntniß der Brennweite des Ofularglafes , bloß mittelfl 
der genau befannten Audzugsweite für dad fehlerfreie Auge, 
welche Iegtere an jedem befonderen Snftrumente eigens geſucht 
werden foll, weil nur dadurch die etwaigen Verfchiedenheiten in 
der Breite der Ofularfpalten oder jener bei e h unwirffam ge: 
macht, und foldhe Optometer (um das Infteument fo zu nennen) 
übereinftimmend bergeftellt werden Fönnen. 

Der einfache Gebrauch des Inſtruments ift folgender. 

a) Zieht ein fehlerhafted Auge daifelbe bid zur Verſchwin⸗ 
dung der dunfeln Zwifchenlinie aus, fo gibt die Sfale unmittel- 
bar die Brennweite des für diefed Auge tauglichften Glaſes an. 
Man fann, um ein genaueres Nefultat zu erhalten, aus mehrern 
Berfuchen ein Mittel nehmen. Macht man den Verfuh an. beis 
den Augen, fo wird man fehen, ob beide ganz gleiche Släfer er⸗ 
fordern. Dieß ift feltener der Fall, ald man gewöhnlich glaubt. 

b) Wird der Verſuch mit vorgehaltenem Augenglafe ge: 
macht, fo muß die Auszugsweite auf die Linie m n treffen, wenn 
das Glas für dad Auge das befte feyn foll, wo nicht, fo zeigt die 
Skale jened Glas an, welches zur Entfernung des Fehlers noch 
vorgehalten werden muß. Zeigt die Sfale auf ein Glas von 
gleicher Art mit dem vorgehaltenen (7. B. auf ein Hohlglas, 
wenn das vorgehaltene auch ein ſolches), fo ift legteres zu ſchwach, 
im Segentheile zu flarf. 3. ©. ein Kurzfichtiger zieht dad In: 
firument bei Vorhaltung feined Augenglafes auf den Theilfteich 
— 40 aus, fein Glas ift demnach zu ſchwach, weil es erft durch 
Vorfegung einer Hohllinfe von 40 Zoll Brennweite die gehörige 
Stärfe erhalten würde. 

ce) Iſt das Auge fo befchaffen, entweder, weil es fehlerfrei 
ift, oder Durch Vorfegung eines geeigneten Augenglafes, daß 
Die Auszugöweite auf m n fällt, fo fann man fehr einfach die 
Brennweite jeded andern Brillenglafes mittelft diefes Inſtruments 
finden. Dan fege naͤhmlich felbes vor die Ofular-Offnung , und 
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ziehe die Roͤhre bis zum Verſchwinden der Zwiſchenlinie aus, ſo 
gibt die Skale unmittelbar die Brennweite des vorgehaltenen Gla⸗ 
fed an, und zwar für Konverlinfen zwifchen m n und f g, für 
Konfavlinfen zwifhen m n und e h. 

Beim Gebrauche muß das Auge genau mitten vor der Oku⸗ 
Iar:Offnung ftehen, und die feine dunfle Zwifchenlinie muß in der 
Mitte des lichten Streifend verfchwinden. Der Verfuch wird 
deßhalb vorzüglidy erleichtert, wenn die Auszugsröhre leicht bes 
weglich if. Noch genauere Nefultate wird das Inſtrument lies 
fern, wenn ed nach Art eined Mifroffopes mit vertikal ftehender 
Roͤhre aufgeftellt ift, die Beleuchtung. mittelft eines Spiegels, 
und die Bewegung durch ein Betriebe erhalten wird. 

Noch ift zu bemerfen, daß die Bewegung der Auszugsröhre 
nicht zu langfam und in einem fletigen Zuge gefchehen foll; denn 
bleibt man ftellenweife ftehen , fo beftrebt ſich dad Auge fogleich, 
der, wenn auch unrichtigen, Entfernung gemäß ſich zu adjuftiren. 
Diefe Eigenfchaft des Auges wird durch das vorliegende Inſtru⸗ 
ment einfach dargethan. Man ziehe nähmlich felbes bis zur na- 
ben Verfhwindung der dunklen Zwifchenlinie aus, hefte das Auge 
fharf auf diefelbe, fo wird fie bald gänzlich verfchwinden, ohne 
daß die Röhre weiter ausgezogen worden wäre. Nimmt man dad 
Inſtrument vom Ange und läßt diefed etwas ausruhen, fo wird 
man die Zwifchenlinie, wie anfangs, wieder erbliden. Sollen 
demnach die Verfuche mit diefem Inftrumente gehörig genau 
ausfallen, fo darf das Auge fich nicht in einem ungewöhnlichen 
sder ermüdeten Zuftande befinden. s 

Um ein vollftändiged Sortiment von Brillengläfern zur Aus- 
wahl herzuftellen, bedarf der Optifer mehrerer hohler und erhabes 
ner Schleifichalen, durch welche die verfchiedenen Brennweiten 
der Glaͤſer erhalten werden fönnen. Allein es find nicht etwa für 
jede befondere Brennweite eigene Schalen nöthig, fondern es Tafs 
fen fih mit Hilfe einiger wenigen Schalen, durch verfchiedene 
Kombination derfelben, eine große Zahl verfchiedener Brennwei⸗ 
ten berftellen. 

Als Beifpiele fügen wir in zwei Tabellen alle Brennweiten bei, 
welche ſich aus Fonfaven und Fonveren Schalen beritellen laffen, de: 
ten Halbmeſſer 3, 4, 6,8, 10, 12, 16,23,27,35, 44,54, 6530ll find. 
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28.0) 65 13 
28.5| ı0 6 
29.3| 54 | ıa 
30'2| 37 10 
30°4| ı6 8 
314) 44 12 
347| 35 | 12 
36.3| aı 10 
403| 65 ı6 
41°0| 27 12 
4323| 54 | 16 
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27 
12 
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10 
16 
27 
35 
21 
35 
27 
44 
35 
44 
54 


Die erfte Tabelle enthält die doppeltfonveren, doppeltfons 
faven, planfonveren und planfonfaven Gläfer, indem die Doppelt 
konkaven Glaͤſer diefelbe Brennweite haben, wie die doppeltfons 
veren von gleichen Halbmeſſern. Daffelbe gilt zwifchen den plan⸗ 
Die Strihe in der Ko: 
lamne der Brennweiten bedeuten die Wiederhohlung der nächft 


tonfaven und planfonveren Glaͤſern. 
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vorhergehenden Brennweite, und wenn ein Halbmeſſer mit oo 
bezeichnet ift, fo ift derfelbe unendlich groß, d. 5. die Fläche wird 
plan. Die zweite Tabelle enthält die Meniöfen oder jene Glaͤ⸗ 
fer, deren eine Släche hohl, die andere erhaben iſt, mithin die pe⸗ 
riffopifchen Brillengläfer. Nimmt man den Fleinern Halbmeifer 
für die fonvere Seite, fo erhält man ein Sammlungsglas, im 
umgefehrten Falle ein Zerftreuungsglad. Die erſte Tabelle ift 


nach der Formel f = ar die zweite nach £ — be⸗ 


rechnet, wo p, q die beiden Halbmeſſer und f die Brennweite find, 
alles in Wiener ZoU ausgedrückt. 
Die technifche Bearbeitung der Slaslinfen wird in dem Art. 
Glasſchleiferei gegeben. 
S. Stampfer. 


Brodbäderei 


Das Brod ift ein aus Mehl und Wafler bereitetes, durch 
eine vorläufige Gaͤhrung gehörig aufgelodertes Gebäde, das ein 
Hauptnahrungsmittel dee Menfchen ausmacht. Die kunftgerechte 
Darftellung deffelben macht die Brodbäderei aus Seine 
wefentliche Eigenfchaft befteht in der mittelft der weinigen Gaͤh⸗ 
rung hervorgebrachten Aufloderung des Mehlteiges, durch welche 
diefer mit einer großen Menge nahe an einander liegenden, durch 
Luftblaſen gebildeten Höhlungen (Augen) durchzogen, und dadurch 
in dünne zellenartig gelagerte Blätter und Wände getheilt wird. 
Durch diefe Zertheilung der Teigmaſſe wird der wefentliche Vor: 
theil erhalten, daß alle einzelnen Theile diefer Maffe,- mittelft der 
Luft und der Waflerdämpfe, welche jene Höhlungen ausfüllen, bei 
demBaden derjenigen HöherenZemperatur ausgefeßt werden, welche 
zum Öarwerden des Mehlteiges, aus welchem dad Brod befteßt, 
erforderlich ift, ohme daß dabei’eine gänzliche Austrodnung des 
Teiges, oder eine wirkliche Verkleiſteruug deffelben entflehen 
kann. Wird naͤhmlich Mehl mit (faltem oder Iauem) Waſſer zus 
fammengefnetet, und diefer Teig, ohne daß die genannte Gaͤh⸗ 
rung in demfelben erregt wird, fogleich gebaden, fo entfieht ent: 
weder, wenn der Teig in einem dünnen Kuchen anögebreitet ill, 
eine fefte hornartig ausgetrodnete Maſſe (hauptfächlich durch die 
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Eintrodnung des in dem Mehle enthaltenen Klebers oder Pflan« 
zenleims), die fic) fchiwer wieder im Waffer aufweichen läßt, oder 
wenn der Zeig eine dicfere Maſſe bildet, fo bleibt dad Innere 
deffelben roh und unausgebaden, indem das durch das Baden 
erhigte und im Inneren zurüdgehaltene Waſſer mit dem Mehle 
einen Kleifter bildet. In beiden Ballen iſt dieſes Gebäde weit un- 
verdaulicher, al& der nach der gehörigen Gaͤhrung ausgebadene 
Brodteig, welcher in Folge feiner großen Auflocerung leicht fich 
im Waſſer zerrühren läßt, und zu den leicht verdaulichen Nah: - 
zungdmitteln. gehört. 

Das Setreidemehl, welches zum Brodbaden dient, ift ges 
wöhnlich Weizen: und Roggenmehl, von welchen erfteres zu dem 
feineren oder weißen, das leptere zu dem gröberen oder fchwarzen 
Brode verwendet wird. Die Beltandtheile diefer Mehlarten find 
im Wefentlichen diefelben, nähmlich Kleber, Stärfmehl und etwas 
Schleimzuder. Der leptere beträgt etwa 4 Prozent und ift der« 
jenige Stoff, welcher die weinige Gährung des Mehlteiges zu« 
nächft einleitet. Wird nähmlich das Mehl mit Waffer und einer 
Binreichenden Menge von Gährungsmittel (Hefe oder Sauerteig) 
ju einem Zeige gut unter einander gefnetet, und in der zur Weins 
gährung erforderlichen Temperatur (15° bi8 20° R.) der Ruhe 
überlaifen: fo wird der im Waſſer gelöfte Zucker nach dem in die 
fer Gaͤhrung gewöhnlichen Verhalten in Alfohol und Kohlenfäure 
zerſetzt, welche legtere in der Gasform in dem zähen Zeige zurüde 
gehalten, diefen aufbläht oder gehen macht, indem fie in demfelben 
fehr viele Höhlungen hervordringt, die um fo gleichförmiger ver⸗ 
tbeilt find, und um fo näher an einander liegen, je beiler der 
Zeig durchgearbeitet worden war, folglich je gleichförmiger das 
Serment und der zuderige Antheil verbreitet worden find. 

> Der aufgegangene oder gegohrene Brodteig enthält alfo 
außer der Stärke und dem Kleber, welcher in dem Mehle enthals 
ten war, feinen Schleimzuder mehr, fondern ftatt deilelben die in 
den Höhlungen eingeſchloſſene Kohlenfäure, und eine kleine Menge 
Beingeift, welcher während der Bearbeitung ded Teiges zum 
Theil verdünftet, und den etwas geiftigen Geruch dieſes Teiges 
verurfacht, beinahe ganz aber fpäterhin im Backofen entweicht, 
Man kann diefen Weingeift darftellen, wenn man ein hinreichend 
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großes, Stuͤck des gegohrenen Teiges in einem Deſtillirapp arate 
einer Hitze ausſetzt, die der Backoſenhitze nahe kommt. 

Daß nur der Zuckergehalt des Teiges die Gährung be: 
wirfe, indem weder Kleber, noch Staͤrke zur Unterhaltung derfel: 
ben gefchicft find, ift durch entfcheidende Erfahrungen erwiefen. 
Die weinige Gährung des Brodteiged dauert nur fo lange, bis 
der vorhandene Zuder zerfegt ift, und hört dann auf, um der 
eintretenden Effiggährung Plag zu machen; ſetzt man aber einem 
ſolchen aufgegangenen Zeige noch etwas Zuder zu, fo beginnt 
die Gährung von Neuem, und hört nach der Zerfegung deflelben 
wieder auf. Bloßes Staͤrkmehl, mit oder ohne Kleber, auf die= 
felbe Weife mit Hefe zu einem Zeige gemacht, fommt nicht in Die 
Brodgährung, wohl aber fobald man der Mengung etwa Zus 
derauflöfung zuſetzt. Es ift indeß nicht unwahrfcheinlih, daß 
auch beim Einmachen des Teiges, und bei der in der darauf fol- 
genden Gaͤhrung in einzelnen Portionen erhöhten Temperatur eine 
geringe Menge Zuder nad) dem Prinzipe des Maifchend (B. IL 
&. 98) gebildet werde, obgleich jene Temperatur in der Regel 
viel niedriger ift, ald dieſer Zuderbildungsprozeß fie erfordert. 
Offenbar ift jedoch) diefer in jenen Fällen vorhanden, wo mit heis 
Bem Waller ein Theil des Mehles angemacht wird, wie dad an 
einigen Orten gebräuchlich iſt, und wodurch ein Brod erhalten wird, 
das fich durch einen füßen Geſchmack außzeichnet. 

Zum Aufgehen des Brodteiges iſt alfo die Entwidelung 
einer elaftifhen Blüffigfeit im Innern deffelben nothwendig, und 
damit die dadurch bewirkte Aufloderung möglichft gleichförmig ge⸗ 
fchehe, ift e8 ferner nothwendig,, daß die Entwidelung der Gas— 
art gleichförmig durch die ganze Maffe in jeder fehr Fleinen Pors 
tion derfelben erfolge, weil nur auf diefe Art die ununterbrochen 
und zellenartig an einander liegenden Höhlungen in beiläufig glei: 
cher Größe entſtehen fönnen, weldye eine vollfommen gut aufge: 
gangene Brodmaffe auszeichnen. | 

Aus eben diefem Grunde fann jene Aufloderung des Teiges 
in demfelben Grade nicht erreicht werden durch mechanifche Ein: 
fuetung von Luft (da dadurch nur größere Blaſen entftehen Fön: 
sen), noch durch Kneten des Teiges mit Waller, das mit Fohlen: 
faurem Gas imprägnirt ift (fowohl weil diefe Menge an ſich un 
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zureichend ift, als auch, weil während ded Anetens noch ein gro⸗ 
Ber Theil Davon entweicht), noch felbjt durch Beimengung eines 
fohlenfauren Alfali und einer Säure zu feiner Zerfegung, indem 
in diefem Falle die Einfnetung nicht genau und gleichförmig ges 
nug gefhehen fann, daß die Entwidelung des Gas in den Hein- 
fen Portionen erfolgen Fönnte; fie ift vielmehr zu plöglich, das 
a8 verliert fid) Daher wieder größtentheils bei der Manipula⸗ 
tion, und liefert da, wo es zurücbleibt, nur größere Blafen. 
Wenn nad) der Zerfehung des Zuckers (fey diefer nun bloß 
der fhon in dem Mehle vorhandene Antheil, oder auch zum Theil 
während des Einteigend und Gaͤhrens aus Stärfefchleim gebil- 
det) die weinige Gaͤhrung in dem Brodteige ganz oder größten« 
theild vorüber ift, und der Zeig noch länger in der wärmeren 
Temperatur liegen bleibt, ohne daß durch das Einfchieben in den 
Badofen die weitere Gährung aufgehalten wird; fo geht der in 
dem Zeige befindliche Weingeift in Ejfigfäure über (wobei wahr: 
fheinlih auch Mildyfäure ‚gebildet wird); und das aus ſolchem 
Zeige gebackene Brod wird fauer, um fo mehr, je weiter man 
jene zweite Gaͤhrung hat fortjchreiten laffen. Es ijt daher wes 
fentlich, daß die erſte Gährung nur fo lange anhalte, bis dad ge⸗ 
hörige Aufgehen des Teiges erfolgt ift, und daß fie durd) die ge« 
hörige Menge und Behandlung des Germents fo geleitet werde, 
daß diefe Aufloderung des Teiges erfolgt ift, ehe die weinige 
Gaͤhrung noch ihr Ende erreicht hat, oder bevor ſchon während 


. 


derfelben ein heil des Teiges in Ddiefe faure Gährung treten 


konnte. Außer der guten Befchaffenheit und der gehörigen Menge 
des Gaͤhrungsmittels gehört zu dieſem Erfolge die möglichft gleich» 
förmige mechanifche Bearbeitung des Teiges und deſſen Vermen⸗ 
gung mit dem Fermente, Damit die weinige Gährung in allen 
Portionen zu gleicher Zeit eintrete, und nicht in dem ſchon frü- 
her gebildeten Weingeift der einen Portion ſchon die Eifiggährung 
beginne, während in andern Portionen erjt noch die weinige 
Gaͤhrung in Gang kommt. 

Aus eben diefem Grunde, nähmlich fowohl um die Gaͤh— 
tung des Teiges zu befchleunigen, al8 auch diefe Gährung gleich 
mäßig auf alle Theile dejfelben zu verbreiten, ift die Anwendung 
eines Ferments, nähmlich der Bierhefe oder des Sauerteiges 

Technol. Encpflopädie. um. Bd. ' , 9 
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nothwendig. in Stuͤck Teig geht zwar ohne weitern Zuſatz ver⸗ 
möge des Kleberd und des Zuckers, welche er enthält, an einem 
warmen Orte fich felbft überlaffen, in Gährung, indem er foh- 
lenfaures Gas entwidelt und aufgetrieben wird; dieſe Gährung 
geht jedoch zu langſam und in den einzelnen Theilen der Maſſe 
zu ungleichmäßig vor ſich, ald daß auf diefe Art ein Teig ohne 
bereits theilweife eingetretene Säuerung erhalten werden Pönnte. 

Wenn der Zeig gehörig aufgegangen ift, fo wird er in 
Brode geformt, und diefe, nachdem man fie noch einige Zeit hat gehen 
Iaffen, werden in dem Backofen, der beiläufig eine Temperatur 
von 130° bis 140° R. hat, ausgebacken. Dieſes Baden bewirkt 
in dem Brode, außer der Verflüchtigung eines Theiles des Waſ⸗ 
ferö, welchen der Zeig enthält (etwa + des Gewichtes des Teis 
ge6), wodurch das Brod Rinde und Konfiftenz erhält, nody eine 
weitere Veränderung feiner Gemengtheile. Ein Fleiner Theil der 
Stärfe, welche unverändert im Zeige vorhanden war, wird durch 
die Hige des Ofens geröftet, und gest in Pflanzenfchleim oder 
Gummi über (B. II. ©. 97), was vorzüglich in der Rinde der 
Fall iſt; ein geringer. Theil derjenigen &tärfe aber, welche mit 
dem Waller bei der Höheren Temperatur Kleifter bildet, geht bei 
der im Dfen längere Zeit hindurch im Innern des Brodes Statt 
findenden Digeftionswärme in Zuder über, wie diefes beim Mais 
fhen des Getreidefchroted der Fall iſt (B. II. &.98). Der übrige 
Theil der Stärke und der Kleber (mit Ausnahme desjenigen, der 
an dem äußern Theil der Rinde eine Zerfegung durch die Hiße 


‚ erleidet) bleiben in dem Brode unverändert. Die Menge des 


Staͤrkegummi beträgt im Weizenbrode etiwa 4 der ganzen Menge 
der Stärke, jene des Zuders 3 bis 4 Prozent des Brodgewichts. 
Diefe Zudermenge enthält auch noch denjenigen Zuder, welcher 
aus der nie vollfonnmen beendigten Gährung des Teiges über: 
ſchüſſig geblieben ift. Die Erfahrung zeigt, daß diefe Zuckermenge 
größer wird, wenn ein kleiner Theil des Mehles durch Anbrühen 
mit heißem Waffer beim Einmachen des Teiges in Kleifter ver: 
wandelt wird; fo daß auf diefe Weife dem Brode ein merfbar 

füßer Gefhmad gegeben werden fann (S. 128). Nah Vogel | 
enthält dad Weitzenmehl (Winterweigen) in 100 heilen 68 
Staͤrkmehl, 24 Kleber, 5 Schleimzucker, 1.5 Pflanzeneiweiß, 
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und ausgebackenes Weizenbrod, 40 Stärfmehl, 20 Kleber, 18 
Stärfgummi, 36 Zuder, und etwas Kohlenfäure. 

Ein wefentliches Erforderniß zu rinem guten Brode ift ein 
guted, naͤhmlich aus gefunden und ausgezeitigten Körnern ber 
reiteted, Mehl. Die Farbe eines guten Mehles it rein weiß, 
mehr etwas in’8 Gelbliche, nicht in's Bläuliche ziehend. Wenn 
man eine Handvoll davon zufammen drüdt, und es ballt fich ela⸗ 
ſtiſch, fo hält man es für beifer, als jenes, das leichter zwiſchen 
den Singern aus der Hand geht. Zwifchen dem Zeigefinger und 
Daumen muß e8 fi) fanft, doch Fernicht fühlen, und troden ans 
zuruͤhren ſeyn. Gutes Mehl hat einen reinen, etwas füßlichen 
Geſchmack. Eben fo unterfcheidet man es durch den Geruch, der 
jeder Getreidegrt fpezifiich it Am beiten erfennt man Ddiefe Un- 
terfchiede, wenn man einwenig mit Waſſer zu einem Zeige madıt: 
Geruch, Geſchmack und Farbe treten da beifer hervor. Es ift 
auch ein gutes Zeichen, wenn dieſer Probeteig leicht hart wird: 
diefe® zeigt, daß das Mehl verhältnißmäßig viel Waſſer aufe 
nimmt, was immer die Eigenfchaft eines guten Mehles ift. 
Schlechtes Mehl gibt einen Teig, der nach einiger Zeit fich zu 
erweihen, ftatt zu erhärten feheint. Ein foldher Zeig darf nicht 
kurz ſeyn, d. h. er muß fich flarf aus;ichen laſſen, ehe er reißt. 
Diefe Eigenfchaft it eine Kolge der .‚hinreichenden Menge von 
Kleber, die es enthält, und die das Mehl verliert, weun ed von’ 
einem Korn fommt, das feucht gelegen ijt, folglich dem Keinen 
oder Auswachſen ausgefegt war. Ein folcher feuchter Zujtand 
verdirbt auch das Mehl, indem durch die allmählige Gährung feine 
Beitandtheile verändert werden. Naß und dumpfig gewordenes 
Mehl verliert feinen Zudergehalt, und der Teig aus demfelben 
geht daher nicht gehörig auf; was jedoch durch Zufag von etwas 
Zuferauflöfung (Bierwürze, Weinmojt ꝛc.) verbejfert werden 
kann, nachdem man das Mehl felbit auf einer erwärmten Platte 
gut ausgetrocknet hat. Diefes Austrocdnen mit Fünftliher Wärme 
it überhaupt ein gutes Mittel zur Verbejlerung dumpfigen Meh— 
led. Ausgewachfened Getreide trodunet man vor dem Mahlen 
gut aus (auf oder in dem Barfofen, oder auf einer Malzdarre), 
nimmt zum Anmachen mehr Zauerteig als gewöhnlich, und fnetet 
den Teig mit fo viel Mehl ein, daß er cine feite Konfiftenz erhält. 

y* 


a“ 
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Das Ferment zum Brodteige iſt Hefe oder Sauerteig. Die 
Hefe ift die Oberhefe des Bieres; fie wird gewöhnlich dem Zeige 
für das feinere Gebäde aus Weizenmehl, ald Semmeln u. dgl. 
sngefegt. Man kann dabei 4 Unzen frifcher Hefe auf 20 Pfund 
Teig rechnen. Das gröbere Brod fowohl aus Weizen ald Rog- 
gen wird mit Sauerteig behandelt. 

Der Sauerteig iſt eine Portion ded gehörig aufgegan- 
genen Brodteiges, die man für dad nächfte Baden auf die Seite 
legt, und fie der weiteren Gährung überläßt, die dann in bie 


ſaure übergeht, wobei zum Theil der Kleber eine Beränderung 


erleidet, die ihn zum Ferment gefchictter macht. Wird der Sauer: 
teig zu alt, fo geht er allmählig in Faͤulniß über, wird bitter, 
und unbrauchbar, da er zum Zeige verwendet, dem Brode einen 
unangenehmen Geſchmack mittheilt, und deffen Säurung beför- 
dert. Der Sauerteig ınuß daher von Tag zu Tag aufgefrifcht 
werden, wad auf folgende Art gefchieht. Geſetzt man brauche zu 
Einem Baden 3 Pfund Sauerteig, fo wird diefed Stück, wenn 
morgen wieder gebaden werden foll, heute von dem Zeige, in 
dem nachher angegebenen Zeitpunfte, abgenommen, in Mehl ges 
rollt, in eine Schüffel gelegt und mit einer andern bededt, und 
fo am andern Tage Morgend verwendet. Wird erft am zwei⸗ 
ten Tage wieder gebaden; fo nimmt man nur ı= Pfund von 
dem Zeige ab, fnetet dieſen Sauerteig aber am andern Tage mit 
Mehl und Waller zu einem Zeige von 3 Pfund, den man am 
folgenden Tage verwendet. Backt man alle drei Tage, fo nimmt 
man nur ı Pfund für den erſten Sauerteig; .am zweiten Tage 
frifht man ihn mit Mehl und Waffer bis zu 2 Pfund, und am 
dritten bis zu 3 Pfund auf, und fo weiter für mehrere Tage. 
Auf diefe Weife erhält man den Sauerteig friſch und Fräftig, 
wie er zur Meritellung eines guten Brodes nöthig ifl. Auf Teig 
für 40 Pfund Brod fann man ı: Pfund Sauerteig rechnen. 
Bon einem mit Hefe gegohrenen Zeige laͤßt ſich Fein Sauerteig 
aufheben, weil er zu ſchnell fauer wird und verdirbt. 

Bon verfchiedenen Mengungen, welche die Stelle der Bier: 
hefe und ded Sauerteigs erfegen fönnen, it in dem Artikel »Gaͤh⸗ 
rung und Gährungsmittel« die Rede. 


Dad Waller, welches zum Einmachen des Teiges dient, iſt 
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gutes Brunnenwaffer, wie ed zum Trinfen tauglich, und das nicht 
falpeterhaltig it. Man behauptet, daß ſchon abgekochtes Waf: 
fer nicht mehr recht zum Backen tauglich fey, wenn es aud) in 
der gehörigen Temperatur angewendet wird: wahrfcheinlich be⸗ 
günftiget die im Brunnenwajfer enthaltene Kohlenfäure etwas 
die Sährung, und der in demfelben aufgelöfte Fohlenfaure Kalf 
dient zur Abftumpfung eines Theild der Säure, die fih im 
zeige bilden fann. Die Menge des Waflerd im Zeige richtet 
ſich nach der VBefchaffenheit des Mehles: je beſſer und trodner 
diefes iſt, deſto mehr nimmt es für gleiche Steifigfeit des Zei- 
ged Waller auf. Es gibt Mehl, von welhem ı Pfund nur 
8 Unzen Waller aufnimmt, anderes dagegen (daß beite) bis zu 
ı2 Unzgen. Im Winter verträgt der Zeig mehr Waller, da er 
bei der etwas niedrigeren Temperatur fteifer bleibt, ald im Som» 
mer. Die Verfchiedenheit des Gebädes hat ebenfalls Einfluß, 
je nachdem ed einen fleiferen oder weicheren Zeig erfordert. 
Doch gibt man überhaupt die Regel, lieber etwas zu viel als 
ju wenig Wafler zu nehmen. Denn durch ein ftärfered Bear: 
beiten des Teiges verliert diefer wieder einen Theil des über- 
flüfligen Waflers, theils durch Verdünſtung, theild durch die 
innigere, durch das flärfere Kneten bewirkte, Verbindung des 
Waſſers mit den Theilen des Mehles. Daher braucht man 
auch bei flärferem und längerem Kneten mehr Wafler, als bei 
ſchwaͤcherem und fürzerem. Cine zu große Menge Waſſers im 
Zeige macht die Augen des Brodes ungleich, unregelmäßig und 
ju groß, weil der Zeig der ſich erpandirenden Gasart zu 
wenig Widerſtand entgegenfegt, und die Krume löfet ſich 
von der Rinde ab. Bei zu wenig Waller wird der Zeig zu 
feft, und das Brod erhält einen Zeig: und Mehlgeſchmack, und 
it weniger verdaulid. Der Zufag von Salz macht ebenfalls, 
dag der Teig mehr Waller verträgt. Im Mittel rechnet man 
auf 3 Theile Mehl 2 Theile Waller zum Zeige. 

Der Badtrog, in welhem das Einmahen und Aneten 
des Brodteiges gefchieht, ift ein muldenförmig oder prismatifch 
geftalteter Trog, von Nuß:, Birnbaums, Ahorn: oder Buchenholz 
von 5 bis 10 Fuß Länge, 9 bid 10 ZoU Höhe, ı8 bis 3o Zoll 
oberer, und 12 bis 20 unterer Breite. Seine Größe richtet fich 
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nach der Größe des Badofens, fo daß für einen Ofen von 8 Fuß 
Durchmeſſer ein Trog von 8 Fuß Länge hinreiht. Im Größeren 
ift hier überhaupt leichter zu arbeiten, als im Kleineren. 

Das Technifche der Brodbäderei zerfällt demnach in zwei 
Mauptoperationen, ı) in die Hörftellung des Teiged, aus wel: 
chem die Brode verfertiget werden, =) in das Ausbacken derfelben. - 

ı) Das Einteigen. Zur Befchreibung der Manipula- 
tion beim Teigmachen wollen wir beſtimmte Verhältniffe, z. B. 
auf 40 Pfund Brod, zum Grunde legen. Auf diefe Quantität ge: 
hört ein Stück Sauerteig von etwa ı: Pfund. Abends zerrührt 
man diefen Sauerteig mit 12 Ungen warmen Waffers, und ver: 
mengt denfelben nac) und nach in drei Abfägen mit Mehl bis zu 
20 Unzen (indem man nähmlic, diefes Mehl in 3 Theile theilt, 
und einen Theil nach dem andern einfnetet), fo daß daraus 3: 
Pfund Teig entfichen, den man ftarf und ſchnell Fnetet; dann 
wirft man etwas Mehl darüber, bededt ihn, und läßt ihn die 
Nacht oder etwa 8 Stunden hindurd, an einem gemäßigten Orte 
gäahren. Dieſes Anfrifhen des Sauerteiges kann entweder 
in dem Badtroge felbft gefchehen, indem man an dem einen Ende 
deffelben mit Mehl eine Scheidewand bildet, und die Auflöfung 
des Sauerteiges in diefer Separation, zu deren beiferen Feſthal— 
tung man auch ein nach der Leere des Troges ausgefchnittenes 
Querbret einftedt, vornimmt; oder man fann daifelbe bequemer 
und beffer in einem Zuber bewirfen, den man nach Belieben an 
den gehörig temperirten Ort ftellt, und ihn dann fpäter in den 
Backtrog auöleert. | 

Am Morgen Fnetet man num diefen einmahl ‚*ıgefrifchten 
Sauerteig wieder mit etwa 2 Pfund Waffer und 3 Pfund Mehl 
in drei Abfähen wie dad vorige Mahl, woraus nun 8: Pfund 
Teig entfliehen, den man fogleich bededt. 

Nach 4 oder 5 Stnnden ift die Gaͤhrung diefes zwei Mahl 
angefrifchten Sauerteiges hinreichend erfolgt, und man feßt 
nun noch 5 Pfund lauwarmes Waſſer mit 9 Pfund Mehl in drei 
Abfägen bei, fo daß durch diefes dritte Anfrifchen 22% Pfund 
Zeig entfichen. Don diefen Teige nimmt man ein Stück von 
15 Pfund ab zum Sauerteige für das Baden am folgenden Tage. 

Diefen Zeig, der nun noch zo! Pfund beträgt, laͤßt man 
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noch zwei Stunden gehen, worauf dad Anfneten deſſelben mit 
dem noch übrigen Mehle vorgenommen wird. Man nimmt 
zu diefem Behufe von dem Mehle ı6 Pfund 12 Unzen, wo⸗ 
mit man die Gcheidewand (bei den franzöfifchen Bädern la 
fontaine) an dem einen Ende des Troges bildet, in welchen man 
den vorbereiteten gegohrnen Zeig faßt, thut 8 Pfund 8 Unzen 
Waller Hinzu, das im Winter lau und im Sommer nicht gang 
kalt iit, in welchem man aud) das nöthige Salz aufgelöft bat 
(etwa = Loth Salz auf ı Maß Waifer) ; zerrührt den Zeig ges 
nau, aber fchnell in diefem Waſſer, öffnet dann die Scheidewand 
ded Brunnens, fo daß der verdiinnte Teig gegen die Mitte de 
Troges fließt, und vermengt ihn hier mit etwa * des Mehles, das 
man in den Trog gethan hat. Dann nimmt man noch 2 ded noch 
übrigen Mebles, und vermengt fie ſchnell mit dem übrigen, das 
ſchon ein weicher Zeig geworden iſt. Man fragt nun den Trog 
mittelft der Krüde oder Scharre fchnell ab, und gießt auf die 
ganze Teigmaffe 2+ Pfund oder etwa des noch übrigen Waſſers. 
Man ſteckt fogleich Die Hande in den Teig, um das Waller ein- 
dringen zu laſſen, dann bededt man ihn der ganzen Länge und 
Breite nach mit dem Nefte des Mehles, und fhreitet hierauf fo= 
gleich zu dem Kneten des Teiges, indem man ihn in Fleinere 
Portionen theilt, die man abfnetet, und an das andere Ende des 
Zroged bringe. Das Kneten verrichtet man mit Schnelligfeit 
und Kraft, und in der Art, um viel Luft dabei einzufchließen. 
Diefe gehäufte Berührung des Teiges mit der Luft dient nicht 
nur zue Entfernung des überflüffigen Waffers, fondern befördert 
auch die Thätigfeit ded Gährungsmitteld. Diefe Operation wird 
noch ein oder zwei Mahl wiederhohlt, indem der Teig ſtückweiſe 
durchgefnetet, und von einem Ende des Troges zum andern ges 
bracht wird. Endlich gießt man den Heft des Waſſers, der 1: 
Pfund beträgt, auf den Teig, und fledt fogleich die gefchloffenen 
Hände in denfelben, die man darin öffnet, um das Wafler zu 
vertheilen. Dann wird das Kneten wie vorher, noch ein oder 
zwei Mahl wiederhohlt, und dabei das Abkratzen des Trogs nicht 
vergeifen, damit aller Zeig durchaus möglichit glesichförmig werde. 
Das Aneten ift anfangs leicht und mäßig, wird aber immer fchnel: 
ler und gegen das Ende mit Anwendung aller Kraft vorgenon: 
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men. Iſt der Teig fo durchgefnetet und wieder in eine Maſſe 
‚gebracht worden ; fo fireut man etwas Mehl darüber, bededt 
ihn, und läßt ihn eine Stunde im Sommer und 12 Stunde 
im Winter gehen; bei größeren Maffen noch Fürgere Zeit. 

Bei diefer Bereitungsart des Teiged, die für ein vollfom- 
mened Brod nothwendig iſt, wird Dadurch, daß dad Ferment 
nur nach und nach und bei jedes Mahl erneuerter Gährung der 
ganzen Maſſe zugefebt, oder eigentlich der Sauerteig durch das 
wiederhohlte Anfrifchen bis auf die Mälfte des ganzen Teigge« 
wichtes vermehrt wird (denn nach jeder Gaͤhrung hat fi) auch 
die Menge des Ferments vermehrt), der Zwed erreicht, daß eine 
vollfommen gleihförmige Wertheilung des hinreichend wirffa- 
men PBerments in der ganzen Teigmafle bewirft wird, was 
- außerdem, wenn der Sauerteig nach der erſten Anfrifchung 
(von 3: Pfund) oder auch nach der zweiten Anfrifchung (von 
0: Pfund), fogleich mit der ganzen Maſſe Mehl und Waller 
jufammengemengt werden follte, auch durch das forgfältigfte 
Durchfneten nicht möglich feyn würde, außerdem, daß die ver: 
baltnißmäßig geringe Menge Sauerteig ſogleich in die frifche 
Zeigmaffe verbreitet, nur ein fchwaches und erfchöpftes Ferment 
liefern würde. Sobald dad Berment nicht ganz gleichförmig in 
allen Theilen der Maſſe vertheilt ift; fo wird nicht nur die 
Aufloderung ungleich, fondern auch, wie fchon erwähnt, während 
der Zeit, die der Teig noch zum Aufgehen nöthig bat, an ein⸗ 
jelnen Stellen ſchon die faure Bährung eingeleitet. Durch das 
volltändige Kneten werden ‘endlich auch die größeren Luftblafen, 
die in dem Zeige eingefchloffen find, und welche unregelmäßige 
große Höblungen in dem Brode verurfachen würden, weggefchafft. 

Auf diefelbe Art wird verfahren, wenn flatt des Sauer: 
teigs Hefe, oder auch Hefe und Sauerteig zugleich angewen⸗ 
det. werden. Für die Art des Durchfnetens laſſen fi übrigens 
feine beflimmten Vorfchriften angeben, da hierin das Meifte 
von der Gewandtheit und Stärke des Arbeiters abhängt. 

Auf eine leichtere, und für fleinere Quantitäten paffende 
Art kann man fo verfahren. Man verrichtet die Anfrifchung 
des Stückes Sauerteig am Abend durch allmähliges Einfneten 
mit fo viel Wafler und Mehl, daß daraus wenigftens der vierte 
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Theil des Teiges entiteht, den man zum Brode haben will. Den 
andern Tag früh zerrührt man im Backtroge diefen gegohrenen 
Zeig wohl, und gibt demfelben fo viel Mehl zu, daß der neue 
Zeig mehr als die Hälfte der ganzen nöthigen Teigmaſſe beträgt. 
Zwei Stunden nach diefer Operation Pnetet man dann das übrige 
Mehl auf die vorige Weife ein. 

Wird mehr im Großen, wie in den Bädereien, gearbeitet, 
wo der Backofen mehrere Mahl nach einander des Tages geheigt 
werden muß, fo wird gewöhnlich der Sauerteig (j. B. etwa 3 
Pfund) mit beiläufig 6 Pfund Waffer und dem nöthigen Mehl 
angefrifcht, was einen Zeig von etwa ı7 Pfund gibt. Vier oder 
fünf Stunden nachher erhält diefer Zeig eine weitere Anfriſchung 
mit 15 bis ı6 Pfund Waſſer und dem erforderlichen Mehl zu einem 
Zeige von etwa bo Pfund, Drei bis vier Stunden nachher wird 
diefer Teig weiter mit etwa 3o Pfund Waſſer und dem nöthigen 
Mehle angefrifcht, was dann über ı30 Pfund Teig liefert. Diefe 
Anfrifchungen gefchehen in einem hinreichend großen Kübel. Won 
diefem drei Mahl angefrifchten Zeige nimmt man nad) anderthalb 
Stunden ein Stüd von etwa 3o Pfund, das man mit Mehl bes 
det im Kübel zurüdläßt, um dasfelbe für den Teig des zweiten 
Schuſſes oder des zweiten Ofens auf diefelbe Art weiter anzufrie 
fen, wie den einmahl angefrifchten Sauerteig des erften Schufr 
feö, wobei jedoch etwas weniger Mehl und Wafler, ald das erfte 
Mahl genommen wird. Übrigens muß die Menge des Teiges, die 
für den folgenden Schuß ald Ferment dient, mit jedem Schuife 
vergrößert werden. Der rüdländige Teig von 100 Pfund wird 
nun in den Badtrog gebracht, und demfelben 70 bi Bo Pfund 
Waller (mit dem nöthigen Salz) und 100 Pfund Mehl eingefnes 
tet, um im Sanzen etwa 380 Pfund Teig zu machen 

Nachdem das Kneten ded Teiges beendigt ift, legt man den 
felben auf eine Art Tifh, aufdem eine mit Mehl beftreute Lein- 
. wand liegt, und bedeckt ihn mit einer Dede oder mit Säden. 
Etwa in einer guten halben Stunde ift er bei gehöriger Wärme bin- 
reihend gegangen, welche angehende Gährung ſich noch nad der 
Theilung in die Brode fortfegt, daher die Gährung in der Maſſe 
nicht zu weit vor fich gehen darf. Der Teig der fpäteren Schuͤſſe 
oder Ofen kann etwas längere Zeit gehen, als jener des erften, der 
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verhältnißmäßig ftärferen Sauerteig hat. Die fpäteren Echüjle 
liefern jedoch befferes Brod als der erjte, weil, wie aus der vors 
ſtehenden Manipulation erhellt, die Einmengung des zwar ſchwaͤ⸗ 
.heren, aber der Maſſe nach immer vermehrten Ferments in die 
Teigmaſſe immer gleichförmiger werden muß. 

Der fertige Teig wird nun in Brode getheilt, die man durch 
Rollen im Mehle formt, und die man dann noch einige Zeit ge= 
ben laßt, nähmlich etwa eine halbe Stunde bei warmem, und 
eine Stunde bei faltem Wetter. Die Fleineren Brode bildet man 
früher, als die größeren, weildie größeren Maffen fürzere Zeit zum 
Sähren brauchen. Die größeren Brode legt man in Stroh: oder 
hölzerne Schülfeln, die Fleineren länglihen (Weden) auf ein langes 
-Stüd Leinwand, dad man zwifchen den Broden faltet, damit fie ſich 
nicht berühren. Die Zeit, um dieBrode für einen Ofen abzuwaͤ⸗ 
gen, zu formen und einzufchießen beträgt gewöhnlich drei Viertels 
ftunden, was alfo auch beiläufig die Zeit zum Sehen der Brode ift. 

2) Das Baden. 

Der Badofen befteht aus einem runden oder ovalen, mit 
einem flachen Gewölbe überfpannten Herde, an deſſen vorderer 
Seite die Offnung zum Einfhieben des Brodes befindlich ift, 
welche zugleich als Heig: und Raudhöffnung dient (dad Mund: 
loh). Sein Durchmeifer beträgt 8 bis 10 Fuß; oder er hat, 
wenn er oval ift, 9 bis 11 Fuß Länge, auf 7 bis 8 Fuß Breite, 
für den Fleineren Bedarf 6 Fuß. Er ift aus Ziegeln und Lehm 
aufgemauert, die Merdfohle mit Ziegelplatten belegt, oder aus 
Lehm gefchlagen. Reptere hält die Hitze beffer und gleichförmiger 
und das Baden geht beſſer auf derfelben von Statten, wenn mit 
ftarfem Holze geheigt wird: für dünn gefpaltenes Holz, Stroh ıc., 
das eine helle Flamme von Furzer Dauer gibt, iſt das Ziegelpfla. 
fter beifer. Man nimmt dazu fechsfeitige Ziegeln von 2 Zoll Dide 
und 6 Zoll Durchmeifer oder auch gewöhnliche Mauerziegeln, die 
mit Lehm eingelegt werden. Der Lehm, der dazu verwendet 
wird, ijt gemeine QTöpfererde. Gepflafterte Herde find dauerhaf: 
ter; der Herd von Lehm dauert im Mittel 9 bis 12 Monate, der 
von Ziegeln ı3 Jahre. .Die Höhe des Gewölbes, deifen fenfrech- 
ter Durchfchnitt elliptifch ift, und das aus gut gebrannten Ziegeln 
mit Lehm folid hergeftellt iſt, muß fo gering als möglich feyn, da- 
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mit die Hige von oben gut refleftirt werde. Fur fchnell brennen» 
des Material, als feines Holz, Stroh zc. beträgt fie ı8 bis 24 
ZM; für gröberes Holz ı2 bis 14 Zoll. Gewöhnlich gibt man _ 
dem Gewölbe zur Höhe den fechöten Theil der Länge. Die Breite 
des Mundloches richtet fich nach der Größe des Ofens und der 
Größe der einzufchießenden Brode. Bei den größten Ofen hat 
fie ı Fuß Höhe auf 2 Fuß Breite, Sie ijt mit einer Thür von 
Blecheifen oder Bußeifen verfehen, die gut in einem Rahmen 
fließt. Über derfelben it der Rauchmantel, durd) welchen der 
Rauch in den Schornftein tritt. Bei fehr großen Dfen, bei wel 
hen das Holz in dem hinteren Theile aus Mangel an Luft nicht 
wohl brennen würde, oder bei welchen mit gröberm Holze geheibt 
werden muß, wie das oft bei Feldbacköfen der Fall iſt, bringt 
man in dem hinteren Theile des Gewölbes fenfrechte Zugöffnun— 
gen an, 3 bis 4 Zoll im Sevierten, durch welche der Rauch auds 
ſtrömt, und die man nach dem Abbrennen des Holzes mit Zie— 
geln verfchließt. Sonft find zu diefem. Zwede auch zwei folche 
Dffnungen hinreichend, welche auf beiden Seiten des Mundloches 
in einiger Höhe über demſelben horizontal in den Ofen geben, 
und die nach den Heitzen forgfältig verfchlojfen werden. Ein 
Dfen der erften Größe, von ı2 Fuß Durchmeifer, faßt etwa 600 
Pfund in 50 Broden fu 12 Pfund, und 400 Pfund in 400 Bros 
den zu ı Pfund. | 

Das Brennmaterial zum Heitzen dieſes Ofens iſt Stroh, 
Reißig, fein und grob gefpaltenes Holz und allerlei trockenes 
Geſträuch. Trockenes und fein gefpaltenes weiches Holz ift das 
Beſte. Der Ofen wird hauptfächlich durch das Flammenfeuer 
geheist: man fucht dabei dad Brennmaterial, das auf dem Herde 
kreuzweiſe aufgefchichtet wird, fo zu ordnen, daß der Dfen fo viel 
moͤglich gleichförmig ausgeheigt werde, indem man mit dem hin« 
teren Theile anfängt, uud mit Kohlen und Holz gegen die Mitte 
fortrüdt. Man erkennt die hinreichende Hibe des Dfens daran, 
daß, wenn man mit einem Stocke gegen den Herd oder das Ge— 
wölbe reibt, Fleine Zunfen fichtbar werden. Wenn das Holz abe 
gebrannt ift, werden die Kohlen gegen die Öffnung gezogen, um 
diefe, die ſchneller abfühlt, noch mehr zu erhigen, und dann in 
einen Behälter geftürzt und verlöfcht. Diefe Kohlen find. gut zum 
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Klären (II. Bd. &. 69) und zum Schießpulver, nachdem man 
fie von der Afche durch Auswafchen gereinigt hat. Ihr Werth 
erfegt nahe das Brennmaterial, weil bei dem geringen Quftzage 
diefer Öfen, der nur zur Ernährung der Flamme hinreicht, die 
Kohlen beinahe in derfelben Menge zurücbleiben, als bei der ge 
wöhnlichen Meilerverfohlung. 

Die Zeit des Heitzens beträgt etwa drei Viertelſtunden im 
Mittel: man fängt alfo damit an, wenn man die Brode auszuma⸗ 
hen anfängt. Für einen zweiten Schuß ift zum Heitzen nur eine 
halbe Stunde nöthig, weil der Ofen noch warm ift. Daher fin: 
det eine bedeutende Holzerfparniß für Sene Statt, weldye mehrere 
Schüffe nad) einander machen, alfo mehr im Großen arbeiten. 
Die Erfahrung lehrt, daß man für den erften Schuß drei Mahl 
mehr Holz; braucht, als für. den fünften. Nach der fünften Hei⸗ 
tzung findet feine weitere Verminderung ded Brennmateriald mehr 
Statt, wahrfcheinlich wegen der verhältnißmäßig größeren Wärme: 
jerftreuung in die Umgebung des Ofens. Aus diefem Grunde ift die 
Einrichtung der Gemeinde⸗Backoͤfen ebenfalls Brennitoff fparend. 

Die eben befchriebene Einrichtung des gewöhnlichen Bad 
ofens iftin der Fig. 13, Taf. 40, im Durchfchnitte dargeftellt. A ift 
der Dfenraum, auf deffen Sohle das Baden vorgeht; B ift das 
Mundloch mit der verfchließbaren Thüre; C der Rauchfang; G 
das Gewölbe unter dem Herde. An der einen Seite des Ofens 
it der Keſſelofen H angebaut, um nebenbei die Erwärmung des 
Waſſers zu betreiben; wie diefed näher in der Big. ı4 erſichtlich 
ift, welche den Grundriß des vorderen Theiles des Ofens vorftellt, 
wo D der Wafferfeifel if. on der Offnung F an der rechten 
Seite der vor dem Mundloche liegenden Herdplatte geht ein in 
dem Mauerwerk angebrachter Kanal unter den Keſſel D, deilen 
Aſchenloch E if. Wenn nad) dem Abbrennen des Holzes die Koh: 
len aus dem Ofen genommen werden, fo wird ein Fleiner Theil 
derfelben gegen die Offnung F gezogen, damit er durch diefelbe 
in den Kanal unter den Keifel fällt. 

Eine andere Einrichtung diefed Ofens beiteht darin, daß 
der Rauch nicht wie vorher durch die Mundöffnung oder eigent 
lich den obern Theil derfelben abzieht; fondern daß durch legtere 
während des Heitzens bloß die zum Verbrennen nöthige Luft ein⸗ 
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tritt; der Abzug des Rauches aber Durch drei fenfrechte Röhren M 
erfolgt, welche etwa 2 Fuß von dem hinterften Ende des Ofens 
entfernt und 5 bis 6 Zoll im Gevierten weit find, und horizontal 
über dem Gewölbe des Ofens fortlaufend, fich bei N in den Rauch» 
fang einmünden. Bei diefer Einrichtung wird das Holz nur in 
den vorderen Theil des Ofens, etwa bis zur Stelle I eingelegt, 
der Ofen dadurch ausgeheigt, und nach dem Abbrennen des Hol: 
zes werden die Öffnungen N der drei Raudyfandle verfchloffen, 
um den ferneren Luftzug durch den Ofen zu hemmen. Diefe Ein- 
rihtung iſt für den Heiger bequemer, det dabei feinem Rauch an 
der Mundöffnung beim Nachlegen des Holzes ausgeſetzt ift; und 
ed ift fchon oben erwähnt worden, daß für Badöfen von großer 
Dimenfion, oder wenn mit feuchtem oder ftarfem Holze geheitzt 
werden muß, eine folhe Einrichtung nothwendig werde. Bei 
derfelben ift jedoch offenbar .ein größerer Brennftoffaufiwand vor⸗ 
handen, ſowohl weil ein bedeutender Theil der Hige durch die 
Rauchfandle M davon geht, ald auch weil durch den Tebhaften Zug 
die Verbrennung des Holzes volljtändiger erfolgt, daher feine 
Kohlen zum Erfag eines Iheild des aufgewendeten Brennmutes 
riald erhalten werden. 

Bor dem Einfchießen der Brode wird die Afche aus dem 
Dfen gezogen, auch zur Vollendung diefer Reinigung gewöhnlich 
der Herd mit einem naſſen Wifcher überfahren, wodurch ſich feine 
Hige fehneller ausgleicht, auch derfelbe bis zum erforderlichen 
Grade abgekühlt wird. Die gehörige Hitze des Ofend vor dem 
Einfchießen probirt man gewöhnlich dadurch, daß man in die Öff: 
nung deilelben etwas Mehl ftreut: bräunet ed fchnell, fo ift die 
Hitze gut; wird ed ſchwarz, fo ift fie zu ſtark. Geübte Bäder ers 
fennen den rechten Grad der Hitze durch das Einhalten der Hand 
in die Öffnung. Mit dem Einfchiegen der Brode mittelft der 
Ofenſchüſſel (vierediger oder runder, an langen Stielen befefligten 
hölzernen, an dem vorderen Rande zugefchärften Zafeln oder 
Scheiben) fängt man im Hintergrunde ded Ofend an der linfen 
Seite an, und geht dann an der Peripherie herum. Die größes 
ten Brode werden zuerft, dann die Fleineren-eingefchoben. Ge: 
wöhnlich beftreicht man die Oberfläche der Brode vor dem Ein: 
[hießen mittelft eines Borſtenpinſtis mit Faltem Waffer, dem man 


142 Brodbäderei. 


etwas Mehl einrührt, oder mit in heißen Waller eingerührter 
Stärfe, wodurch das Aufreißen der Oberfläche gehindert wird, in: 
dem die Hitze des Ofens zuerft auf das Verdampfen diefes Waſſers 
verwendet wird, daher langfamer auf die Oberfläche einwirft. Be: 
fteeicht man das Brod mit Mil; fo erhält es eine gelblicdhe 
Barbe. Die Wafferdampfe, mit denen ſich der Ofen füllt, tras 
gen überhaupt dazu bei, die Oberfläche des Brodes gleihmäßiger 
zu färben. Zum Einfchießen eines Ofens von 7—9 Buß Durch: 
meifer mit etwa 3oo Pf. Teig in großen Broden und 200 Pfund in 
Feineren braucht man etwa eine halbe Stunde. it alles eingeſcho— 
ben, fo ſchließt man den Ofen, nachdem die an der Seite der Offnung 
eingelegten Reuchtfpäne, die dad Innere des Ofens während des 
Schießens erhellt Haben, weggenommen worden find. Zuweilen 
öffnet man die Thuͤre, um ſich von dem Bortfchreiten des Backens 
zu überzeugen: erfolgt daifelbe zu fchnell, fo läßt man diefelbe 
. offen, oder bei dem Dfen nach der zweiten Einrichtung die Zug: 
löcher ober der Zhüre. Einige franzöfifche Bäder haben die Pra- 
xis, auf jene Brode, welche zu fchnell baden, einige Stüde feuch— 
tes Holz zu legen, wodurch die Hitze des Ofenraumed an diefem 
Theile gemäßigt wird, wahrfcheinlich durch die Wailerdämpfe und 
den Rauch, die ſich gegen die Mündung des Ofens ziehen. 

Die Zeit des Ausbackens ijt nach der Größe der Brode ver: 
fhieden. Das weiße Brod braucht bei gleichem Gewichte verhält: 
nißmäßig fürzere Zeit, ald das fiywarze, weil es mehr Waifer in 
dem weniger feſten Zeige enthält. Tür weiße Brode von ı Pfund 
genügt eine halbe Ztunde; für Fleine Milchbrode eben fo viel; für 
Semmeln ohne Mil eine. Viertels. bis eine halbe Stunde. Ze 
größer die Oberfläche des Brodes bei gleichen Gewichte, deſto Für: 
zere Zeit brauchen fie zum Ausbacen. Brode von ı2 Pfund blei— 
ben drei Stunden im Ofen, von 8 Pfund zwei Stunden, von 
6 Pfund eine Stunde, von 3 Pfund fünfzig Minuten, Bei 
ſchwarzem Brode ift diefe Zeitdauer etwas länger. 

Das Ausſchießen der Brode gefchieht in derfelben Ordnung, 
in welcher fie eingefchoffen wurden, wenn alle Brode von gleicher - 
Größe find; fonft werden die Fleineren herausgenommen, fo wie 
fie fertig find. Außer dem Ofen muß das Abfühlen des Brodes 
langfam erfolgen, wodurch es ſah noch verbeifert: daher man die 
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Brode fo an einander ftellt, daß fie ihre Wärme länger erhalten. 
Ein langfanı abgefühltes Brod erhält fich länger frifch, als im 
Gegenfalle. Sind Brote etwas zu braun; fo bededft man fie noch 
heiß mit benegten Tüchern: die Wafferdämpfe erweichen die Rinde, 
und verbeileen das Anfehen. Das fertige Brod wird an einem 
trodenen und fühlen Orte aufbewahrt. 

Durch das Baden verliert der Brodteig im Mittel etwa ein 
Fünftel feines Gewichtes; folglich verliert, da der Zeig z ſeines Ges 
wichtes Waſſer enthält, das Brod im Ofen die Hälfte dieſes Waſſers, 
und die andere Hälfte bleibt mit dem Brode verbunden, fo daß 
diefed etwa 25 Prozent Waffer enthält. übrigens ift der Ges 
wichtöverluft des Teiges im Ofen verfchieden nad) dem verſchiede⸗ 
nen Verhaͤltniſſe der Oberfläche gegen die Malle, fowohl weil 
die Verdünftung des Wailers im Verhältniſſe diefer Oberfläche 
fteht, ald auch weil bei größerer Oberfläche mehr Rinde vorhan— 
den iſt, welche weniger Waffer enthält. Kleine Brode verlieren 
daher verhältnigmäßig mehr Gewicht, ald größere, längliche mehr 
ald runde. Die runde Korn iſt für das Brod im Allgemeinen 
die beite , fowohl für das Aufgehen, ald dad Baden und feine 
Erhaltung im frifchen Zujtande, weil die runde Form für gleiche 
Maffe die Fleinfte Oberfläche darbiethet, folglich weniger abfühlt 
und verdünftet. Im Allgemeinen gibt die Erfahrung folgende 
Berhältnijfe: für Brode wohl gebaden und erfältet 
von a Pfund find erforderlih an Teig ı Pfund 6 Unz. 
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Die Eigenfchaften eines guten Brodes ergeben fich fehon 
von felbit aus der bisherigen Darjtellung. Es muß wohl aufge- 
gangen feyn, alfo verhältnißmäßig zu feinem Umfange leicht, daher 
mit vielen, aber nicht zu großen, nahe an einander liegenden Augen 
verfehen ; große Augen trocfuen das Brod leicht aus, weil fie die 
Verdünftung des Wailers begunftigen, wodurch das Brod feine 
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Saftigkeit verliert. Die Rinde des guten Brodes ift eben und 
glatt, weder zu licht noch zu braun. Die Arume muß ausge⸗ 
baden feyn, ohne daß die Rinde verbrannt ift: fie darf weder 
sähe feyn, noch kruͤmlich, fondern im Drüden elaftifch; der Ges 
ſchmack weder fauer noch bitter, überdieß darf fein Gefhmad nad) 
verdorbenem Meble vorhanden feyn. Brod mit Hefe bereitet ift 
zum Genuſſe am beften unmittelbar nach feinem Erfalten; Brod 
mit Sauerteig ift befjer einen oder einige Zage nach dem Baden, 
da es die Feuchtigkeit länger an fich hält. 

Das Roggenbrod ift im Allgemeinen etwas weniger naht- 
haft und verdaulih, ald guted Weizenbrod. Aus einem fauren 
Zeige entflandenes Brod iſt unangenehm und ſchwerer verdaulich. 
In. England fucht man die Säurung des Teiges durch Zufab von 
kohlenſaurer Bittererde zu verhindern oder zu heben: es iſt jedoch 
beffer, durch ein funftgerechted Verfahren das Brod ohne fremds 
artige Zufäpe gut berzuftellen. Won andern Verfälfchungen 
durch Zufag von Alaun, Kupfervitriol re. kann bier nicht geſpro⸗ 
chen werden. 

Außer dem Roggen» und Weizenmehl werden auch noch 
Gerſten⸗ und Hafermehl zum Brodbacken, jedoch ſeltener und 
nur im Nothfalle verwendet, da dieſe Mehlarten ein weniger 
weißes und minder aufgegangened Brod von minder gutem Ge— 
ſchmack liefern. Überhaupt koͤnnen alle Fruͤchte, welche eine bes 
deutende Menge Stärkmehl enthalten, zum Brodbaden verwen- 
det werden, alfo außer den Getreideforten, die Huülfenfrüchte, 
Kaftanien ıc, Doch erfordern dergleihen Subftanzen entweder 
zu viel Vorbereitungdarbeit, oder fie find mit anderer Zubereis 
tung leichter ald Genußmittel zu verwenden. 

Den tauglichften Zufag zum Getreidebrod liefern die Kar: 
toffeln, durch die bedeutende Menge Stärfmehl, welche fie 
enthalten (III. ®. &. 8), Um mit denfelben ein wohl auf: 
gegangenes und ſchmackhaftes Brod zu erhalten, vermengt man 
die Kartoffelfubftanz oder das aus denfelben gewonnene Stärf: 
mehl mit etwa 5 bis zur Hälfte des Gewichts Roggen: und 
Weizenmehl. Man fann dabei zwei Methoden befolgen. Nach 
der eriten Focht man die Kartoffeln im Dampf, fchält fie, und 
zerkleinert fie dann durch Stoßen uud Rühren in einem Troge 
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oder mittelft der in dem Ark. YBranntweinbrennerei B. III. ©. 
35 befchriebenen Zerfleinerungsmafchine. Den erhaltenen Teig 
übergießt man in einem Gefäße mit faltem Waſſer, läßt Ye 
Kartoffelfubftanz fich ſetzen, gießt das Waſſer ab,-und' wieder ' 
hohlt dieſes Auswafchen, wodurd die riehende Ertraftfubftan; 
der Kartoffeln entfernt wird, noch einmahl. Die erhaltene 
ftärfmehlartige Maffe fnetet man hierauf mit dem Sauerteig und- 
Roggen= oder Weizenmehl zufanımen nach der gewöhnlichen Weife.: 
Nach der zweiten Art, welche ein weißeres, mehr Ioderes und im 
Geſchmack angenehmered Brod liefert, aber mühfamer ift, werden 
die rohen Kartoffeln geſchaͤlt (das Schaͤlen wird erleichtert, wenn 
man fie vorher mit ſiedend heißem Waſſer überbrüht), dann auf 
Reibeifen zerrieben, die zerriebene Subſtanz einige Mahl mit kal⸗ 
tem Waſſer, dad man jedes Mahl eine furze Zeit darüber ftehen 
läßt, ausgewafchen, und dann diefe weiße flärfmehlartige Kar⸗ 
toffelmajfe mit Sauerteig und Weizen- oder NRoggenmehl zum 
Zeige gefnetet. Dem Kartoffelbrod muß eine größere Menge 
Sauerteig ald gewöhnlich zugefegt werden. 

Die befte Methode, die Kartoffeln in Mehl zu verwandeln, 
und dieſes Mehl für die Dauer, gleich Weizen oder Roggen, aufs 
inbewahren, ift diejenige, weldye ich bereitö oben (Bd. III. S. 
37) befchrieben habe, nach welcher die gröblich zerfleinerten oder 
in Scheiben zerfchnittenen Kartoffeln mit der Ertraftionspreffe be» 
handelt, dann getrodnet, und auf der Mühle wie gewöhnlich ver⸗ 
mahlen werden. Der Zufaß von Weizen: oder Roggenmehl zur 
Kartoffelftärke ift nothwendig, um einen Theil des Klebers zu er: 
fegen, der der Kartoffelfubftang mangelt, und welcher den Teig 
bindend und zähe macht. Nah Henry’s Verſuchen föhnen 
dem Weizenmehle, dad nach ihm 113 Prozent Kleber enthielt, ı= 
Prozent Kartoffelitärfe zugelegt werden, ohne daß der Teig das 
durh an Zähigfeit verliert: bei größeren Verhaͤltniſſen wird er 
kurz und fpröde, Mehl mit größerem Klcbergehalt wird daher 
and) einen größeren Stärfezufap vertragen. Ubrigens fann man 
den Zufag der Kartoffelftärfe vermehren, wenn man einen Theil 
des Staͤrkmehls mit heißem Waſſer anbrüht, um ihn Fleifter: oder 
gallertartig zu machen, diefen Schleim mit Zufag von Wailer und 
etwas Zuderfyrup mit dem Sauerteige vermengt, dann das übrige 
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Mehl bis zur erforderlichen Konftftenz gut einfnetet, und den Zeig 
in der Wärme gehen läßt. Der Stärkefchleim erfept zum Theil 
den Kleber in der Bindung des Teiges, und der Zuder liefert das 
Material zu der nöthigen weinigen Gährung. 

Ob dem Weizenmehle Kartoffelftärfe beigemengt fey, erfennt 
man fowohl aus den diefer Stärke eigenthümlichen glänzenden 
Kügelchen, die man ſchon mit dem freien Auge, noch beiler mit 
dem Mifroffope wahrnimmt, theild an der Befchaffenheit des Tei⸗ 
ges nah dem Zufammenfneten folden Mehled mit der Hälfte 
Wafler, in Vergleichung mit dem Zeige aud reinem Mehl. 

Das wefentliche Verfahren in der Brodbäderei liegt auch 
der Verfertigung aller jener Gebaͤcke zum Grunde, welche unter 
verfchiedener Form und mit verfchiedenen Zufäßen aus einem durch 
Ferment aufgegangenen Zeige beftehen, wie die mit Milch und 
- Butter verfepten Weizenbrode und andere ſchon mehr in die haͤus⸗ 
lichen Küchen gehörige Backwerke. Hier werden wir nur noch 
von dem Zwiebade und den Lebfuchen das Nöthige beibringen. 

Der Zwiebad ift ein bauptfächlich zum Gebraudye der 
Seefahrer bereitetes, fo ausgetrodnetes Brod, daß es in der Auf: 
bewahrung nicht mehr dem Verderben ausgeſetzt if. Der Teig 
dazu wird fo feit wie möglich, am beften mittelft einer Mafchinerie 
oder mit Keulen gefnetet, in Fleine flache Brode oder Kuchen ge: 
formt, die man mit einem fpigigen Eifen mehrere Mahl durch⸗ 
flicht, um das Aufgehen im Ofen zu verhüten, und fie dann etwa 
zwei Stunden lang im Ofen läßt. Wenn fie aus dem Ofen font 
men, der für diefen Zweck nicht fo ftarf geheigt wird, als wie zu 
gewöhnlichem Brod, bringt man fie in eine oberhalb des Bad: 
ofens befindliche Wärmefammer, wo fie völlig austrodnen, fo 
daß fie in ihrem Bruche ein glasartiges Anfehen: erhalten. Der 
Zwiebad erhält fein Salz, um dad Anziehen der Feuchtigfeit 
zu vermeiden, und nicht viel Sauerteig, weil man das Aufs 
lodern des Teiges vermeiden will. Der englifhe Schiffs;wiebad 
befteht bloß aus Mehl und Waller ohne Sauerteig oder Hefe. 

Einige Eignthümlichfeiten biethet die Bereitung der Leb⸗ 
kuchen dar, welche im Wefentlichen aus Mehl und Syrup oder 
Honig beftehen, welchen etwas Pottafche und gewöhnlich auch 
etwas Butter, außer dem Gewürze beigefept werden. Der Sprup 
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wird mit dem Mehle, der gefchmolzenen Butter und den übrigen 
Zuthaten vermengt, wohl durchgearbeitet und zu einem fteifen 
Zeige gefnetet. Ein guter Lebfuchenteig ſoll eben fo gut aufge 
gangen feyn, als ein guter Brodteig: das mit Syrup angefnetete 
Mehl geht aber nicht in Gährung über, wenn ihm auch eine hin: 
reichende Quantität Hefe oder Sauerteig zugefegt wird, weil die 
Maſſe zu wenig Waller enthält, um die weinige Gaͤhrung einzus 
leiten. Man erfegt alfo das Ferment durch Zufag von Pottafche, 
welche dadurdy wirffam ift, daß die in dem Syrup theils ſchon 
vorhandene, theild durch Tängeres Liegen des Teiges fich bildende 
Säure aus der Pottafche die Kohlenfäure entbindet, welche dann 
dad Aufgehen des feitgefneteten Zeiges bewirfer. Bei der ge= 
wöhnlichen Lebfuchenbereitung ift e8 daher auch norhwendig, daß 
der völlig abgefnetete Zeig mehrere Tage, ja felbit einige Wochen 
liegen bleiben muß, bevor er zum Verbaden gebracht wird. Einige 
Lebkucheubäcker fegen auch, um ihren Zeig .[chnell verbaden zu 
tönnen, fohlenfauresd Ammoniak zu, welches ſich im Ofen beim 
Baden des Kuchens verflüchtigt und Tegtern auftreibt. Um bei 
diefem erfahren den Zufag der Pottafche zu befritigen, bat 
Colquhoun nad den darüber angeftellten Verfuchen den Zus 
fag der ganz unfchädlichen Fohlenfauren Bittererde mit etwas Weins 
Reinfäure oder Weinjtein vorgefchlagen, wodurch das Aufgehen 
des Lebfuchenteiges mitteljt der entwidelten Kohlenfäure bewirkt 
wird, ohne daß dabei ein längeres Liegenlajfen des Teiges nöthig 


wird. Nach feiner Vorfchrift vermengt man a Pfund Mehl mit 


Loth fein gepülverter Fohlenfaurer Bittererde, feßt diefem Ge⸗ 
menge = Pfund Syrup, z Pfund Rohzucker, ; Loth in wenig 
Waller. aufgelöfter Weinfteinfäure, 4 Loth gefchmolzene Butter, 
und dann die Würze, 5. B. Z Loth Ingwer, z Loth Zimmt und 
3 Loth Musfatnuß zu. Das Banze wird gehörig gefnetet, der 
Zeig etwa eine Stunde lang in Ruhe gefept, und dann gebaden. 

Da dad Auskneten des Brodteiged, zumahl in größeren 
Quantitäten, fehr anftrengend ift, die Gefundheit der Arbeiter aus 
greift, auch nicht immer ganz reinlich ift : fo Hat man fchon feit laͤn⸗ 
gerer Zeit die Einführung von Teigknetmaſchinen verſucht, 
ohne daß fich diefelben bis jest einer befonderen Verbreitung zu 
erfreuen gehabt hätten. Der Grund davon mag hauptfächlich 
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darin liegen, daß fir den gewöhnlichen Bedarf der Bäder, alfo 
für einen Bedarf, der nicht fo groß ift, daß er die Anwendung 
mechanifcher Kräfte von Dampf oder Waller vortheilhaft machen 
Fönnte, eine wirkliche Erfparung an Arbeit dabei nicht vorhanden ift. 
Denn die Arbeiten des Teigmachend von dem erftien Anfrifchen 
des Sauerteig an bis zum Einfneten deifelben müſſen immer 
mit der Hand gefchehen, die Mafchine felbft erfordert während 
des Anetend nicht nur einen gewöhnlichen Arbeiter, um diefelbe 
in Bewegung zu feßen, fondern auch einen Fundigen Gefellen, um 
den Teig in der Mafchine zu beobachten, einzufüllen, herauszu⸗ 
nehmen u. f. w. Boll der Befelle, um den zweiten Arbeiter zu 
erfparen, zugleich an der Mafchine drehen, wozu ebenfalls eine 
bedeutende Kraft gehört; fo iſt e8 für den Meifter daifelbe, wenn 
diefer Gefell den Teig ohne Mafchine Fnetet, für welche er dann 
noch die baare Auslage und deren Zinfen, fo wie die Reparationd: 
Eoften erfpart. 

Fuür einen großen Bedarf, z. B. für Feldbädereien, oder 
wenn ein fehr fefter Zeig gefnetet werden muß, wobei man das 
Treten mit den Füßen anzuwenden gezwungen wird, wie für 
Zwiebad, fcheint die Anwendung einer Mafchinerie immer nüglich. 
In den Anftalten zur Bereitung des Zwiebacks für die Marine. in 
den englifchen Seehaͤfen gebraucht man zum Aneten des Teiges 
eine einfache Mafchinerie, welche in einer etwa 4 bis A: Zolf 
diden und: 7 bis 8 Buß langen hölzernen runden Stange (das 
Pferd genannt) befteht, welche mittelft eines an dem einen Ende 
befeftigten Ringes in einen in der Mauer angebrachten Hafen 
eingehängt ift. Unter derfelben ift der Fußboden kreisfoͤrmig mit 
einem Durchmeſſer von 5 bis 6 Fuß fo weit erhöht, daß die 
Stauge nahe horizontal auf demfelben aufliegt. Die Teigmajfe 
wird nun in die Mitte Diefer Erhöhung gelegt, der Arbeiter ſegt 
ſich, wie zu Pferde, auf das eine Ende der Stange, und indem 
‚er diefelbe auf und niederbewegt, und dabei zugleich einen Preis- 
förmigen Bogen befchreibt,, fnetet er den Teig durch das Gewicht 
feines Körpers, und wiederhohlt, indem er in dem Bogen fi 
hin und her bewegt, diefe Operation einige Mahl, bis die Ane- 
tung des Teiges volsendet iſt. Diefer Mechanismus ift im We: 
fentlichen derfelbe, wie er an einigen Orten, 5. ®. in Wien, im 
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Kleinen zum Aneten des feiten, w Bräzeln beftinnmten Teiges 
angewendet wird. 

Daß übrigens das Kneten des Teiges durch Anetmafchinen 
vollſtändig bewirft werden fünne, ift Durch Verfuche außer Zweis 
fel gefegt. Die einfachfte Mafchine diefer Art dürfte die Lams 
bert’fche (in Paris im 3. 1811) feyn; welche aus einem ftarfen 
zylindrifchen, mit einem genau paſſenden Dedel verfchließbaren 
Irogesbefteht, der an beiden Enden mittelft zweier Zapfen in Za- 
pfenlagern ruht, fo Daß er mittelft einer Kurbel um feine Achfe ge: 
dreht werden fann. Um die Bewegung zu erleichtern, ift die 
Kurbel an einem achtitäbigen Getriebe angebracht, das in ein 
Rad von bo Zähnen greift, welches an dem Zapfen ſitzt. Der 
(drei Mahl angefrifchte) Sauerteig wird mit dem noch übrigen Mehl 
und Waſſer in den Zrog gethan, der Dedel verfchloilen, und bis 
jur Sertigung des Teiges (3o bis 35 Minuten lang) umgedreht 
(7 bis 8 Mahl in der Minute). Ein folder Teigzylinder hat für 
6 bis 700 Pfund Zeig 9 Fuß Länge und ı8 Zoll Breite und Höhe. 

Außer der Knetmafchine von Lagorſeix, bei welder der 
Teig in einem gewöhnlichen Troge durch eiferne und verzinnte Reis 
fen aufgerührt wird, die fchief oder diagonal auf einer Achfe aufs 
gezogen find, welche mittelft eines zufammengefegten Räderwerfs 
in Umtrieb gefest wird, wird in der neueften Zeit vorzüglich Ca⸗ 
vallier's Mafchine gerühmt, die nach den angeftellten Verfu: 
hen vollfommen fneten fol, und ſich gleichfalls durch ihre Ein» 
fachheit empfiehlt. Sie befteht aus einem halbzylinderförmigen 
fe gezimmerten Troge, in welchem eine hohle eiferne Walze von 
etwa 8 Zoll Durchmeifer nach der Länge des Troges läuft, die 
mittelft zweier Zapfen in zwei in den beiden Seitenwänden bes 
findlichen Lagern liegt. Die Walze liegt in geringer Entfernung 
von dem Boden des Troges, und die Zapfinlager find in einer an 
den Seitenwänden befindlichen fenfrechten Verſchiebung in der 
Art befefligt, daß fie entweder mittelft Schrauben oder mittclft 
einzuftecfender Stifte, alfo auch mit ihnen die Zapfen und Die 
Walze, etwas höher und niedriger geitellt werden fönnen. Eine. 
hölzerne Scheidewand liegt fenfrecht über der Walze nach ihrer 
Länge, und liegt mit dein untern zugefchärften Ende unmittelbar 
auf der Walze, fo daß fie nicht nur den zylindrifchen Trog der 
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Länge nach in zwei Theile theilt, fondern auch zur Abftreifung 
der Walze von dem darauf anliegenden Teige dient. 

Nachdem Sauerteig, Mehl und Wailer in die beiden Ab: 
theilungen des Zroges gefüllt, und mit einer Krücke unter einans 
der gerührt worden, wird die Walze zuerſt nach der einen Rich: 
tung, und dann nach der entgegengefeßten gedreht, wodurch der 
Zeig abwechfelnd von der einen in die andere Abtheilung ge= 
bracht wird, Die Walze wird Anfangs in ihre höchfte Rage ge- 
ftellt und nach und nach herabgelaffen, bis fie dem Boden des 
Zroged nahe ift, und der Teig nun in der Geſtalt von Blättern 
unter der Walze durchgeht. Während der Arbeit wird num der 
Zeig von den Wänden des Troges abgefragt, und über die Walze 
gebradht. Eine Zeichnung und nähere Befchreibung diefes Appa⸗ 
ratö findet fih in Dingler's polytechn. Journal 8.37, S. 166. 
Um, zumahl im Großen, den Brodteig auf eine volfländige und 
dem Kneten mit der Hand am meiften analoge Weife zu fneten, 
fheint mir eine Walfmühle am geeignetften, bei welcher die ge- 
kerbten, in demſelben Troge auf und nieder bewegten, Stampfer 
nicht durch ihr Gewicht im Ballen, fondern durch die gleichför- 
mige Niederbewegung mittelft Hebeln wirken (Art. Waltmühle). 

Wir fchliegen diefen Artifel mit einigen Bemerkungen über 
die Badöfen. In dem gewöhnlichen, oben befchriebenen Badofen 
kann nur mit Holz, Stroh und Ähnlichen leicht brennbaren Ma: 
terialien geheigt werden , keineswegs aber mit Steinkohlen, 
Torfu. dgl. Backöfen mit eifernen Wänden, wie die gewähns 
lichen Brat⸗ und Badröhren der Küchen, find für Brod von größes 
ren Dimenfionen nicht brauchbar, weil das Eifen die Hige zu 
Teiht annimmt, und zu leicht abgibt, folglich ein gleichförmiges. 
Ausbacken des Brodes in dergleichen Ofen nicht mit Sicherheit 
zu bewirken iſt. Die Verſuche, in ähnlichen Ofen das Brodbacken 
mit Steinfohlen zu betreiben, hatten daher auch nicht den gehös 
rigen Erfolg. Werden die eifernen Platten mit Ziegeln belegt, 
um die grelle Hiße zu vermeiden, fo wird der Apparat, zumahl 
im Großen, foftfpielig, da in diefer Hige der Steinfohlendampf 
das Eifen ftarf angreift. Ein Badofen ift in der Regel um fo 
beſſer, je fchlechter die Materialien, aus welchen der Herd und 
die Dede deilelben beftehen, die Wärme leiten, weil fie dann 
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auch die Hige um fo länger erhalten, und um fo langſamer an 
das Gebaͤcke abgeben. Um den gewöhnlichen Badofen, deilen 
Konjtruftion feinem Zwecke vollkommen entfpricht, auf Steinkoh⸗ 
len einzurichten, hat man in England an der vorderen Seite 
einen Feuerherd mit Rojt und Afchenfall angebradt, auf wel- 
hen geheigt wird, und von welchem die Slamme in den Ofen 
ſchlaͤgt, und Rauch und Luft durch einen mit einem Regifter zur 
Regulirung ded Zuges verfehenen Kanal abziehen. 

Nach eben diefer Art ift der in den Fig. ı5 u. 16 Taf. 40, im 
Grundriß und Längendurdhfchnitt dargeftellte Backofen auf Stein⸗ 
fohlenfeuerung eingerichtet, welcher in den »Verhandlungen des 
Vereind zur Beförd. des Bewerbfl. in Preußen ı830,« mitges 
theilt worden ift._B ift der Badofen, deffen Sohle nady hinten 
um 4 Zoll anfteigt; A das Gewölbe unter demfelben; C der Roft; 
E der Afchenfall; a das Mundloch des Badofens; b die Heitz⸗ 
öffnungs; D die Afchenthüre, welche Öffnungen fämmtlicy mit 
Blechthüren verfchließbar find. Die Kanäle c e c am hintern 
Theile des Badofens leiten den Rauch durch den Hauptkanal d, 
der durch den Schieber e verfchließbar ift, in den Rauchfang. 
Die verſchließbare Öffnung f dient zur Reinigung des Kanals d, 
fo wie die Öffnung g, zur Reinigung dee Kandle c c c. Ober 
dem Mundloche, vor weldem die ‚Auflage k angebracht if, befin- 
det fich der Rauch- oder Dunftmantel (Brafenfang), welcer 
durch das Regifter i verfchließbar ift. h ift das neben dem Mund» 
loche befindliche Lichtloh. Wenn die Kohlen auf dem Rofte aus⸗ 
gebrannt find, und der Dfen die nöthige Hibe erlangt’ hat, fo 
wird der Schieber e, der Afchenfall, und die Heisthüre geſchloſ⸗ 
fen, und dann gebaden. Am nicht an der Bläche der Badfohle 
zu verlieren; legt man über die Offnung des Feuerherdes ein 
Blech, auf welchem ebenfalls gebacken wird. Diefer Ofen erfor 
dert anderthalb bis zwei Stunden zur Heibung. 

Es ſcheint mir, daß fich dadurch, daß man den Feuerherd 
nicht in der Badfohle felbft, fondern außerhalb derfelben anbringt, 
noch einige Wortheile erreichen laffen, und ich füge deßhalb die 
in den Sig. ıı, ı2 dargejtellte Einrichtung noch aldeinen Vorfchlag 
bei. B ift der außerhalb des eigentlichen Backgewoͤlbes A be: 
findliche Zeuerherd, von welchem die Flamme und Hitze durch die 
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Öffnung. D, welche die Laͤnge des Roſtes hat, in dad Backge⸗ 
wölbe treten. E ift der Aſchenfall; o o o find Fleinere Kanäle, 
welche fid) in den größeren, in der Ofenmauer binlaufenden Rauch: 
kanal einmünden, welcher in den Rauchfang führt. Jeder diefer 
Drei Heinen Kandle hat ein eigenes Negifter O. H iſt dad Mund: 
loch des Ofens zum. Einfchieben des Gebäded. E ift ein eiferner 
Schieber, welcher. die mit einem eifernen Rahmen verfehene Off: 
nung D verfchließt, wenn das Baden beginnen foll, wo dann 
auch die Kanäle o o o verfchloifen werden. Durch die Regiſter 
Diefer Kandle ‚wird. der Zug ded Feuers in dem Dfenraun gleid) 
vertheilt. So lang die Heigung währt, bleibt das Mundloch H 
verfchloffen. Diefe Einrichtung verfpricht den Vortheil: 7) daß 
her Ofen bei jeder Groͤße in Furger:Zeit beheigt werden fann, weil 
- fi ohne Veränderung der Backſohle der Feuerherd beliebig vers 
größern läßt: =) daß der Feuerherd feine Hitze bis zur nächſten 
Heitzung zufammenhält, auch die fchnellere Abfühlung ded Bad: 
ofens verhindert, wodurch Brennftoff erfpart wird, ja die Kofes 
auf dem Herde fönnen während des Badend noch fortglühen; 3) 
bei diefer Einrichtung kann Srennmaterial aller Art, Torf ꝛc. ges 
brannt werden; und felbft für Holz würde diefe Heibungsart vor: 
theilhaft feyn. Iſt der Ofen zu lang, fo fann die Heitzthüre in 
der Seitenmauer bei F angebracht werden. 

Diefe Einrichtungen, bei welchen man übrigens von dem 
Steinfohlendampfe nichtd zu befürchten hat, weil bei der zulegt 
gefteigerten Hitze alled brenzliche Ohl verbrennt, find den aus Zie⸗ 
geln hergeſtellten Muffeln vorzuziehen, unter deren Sohle, welche 
-auf eifernen Stangen ruht, ſich der Feuerherd befindet, von wel: 
chem die Hige über die Dede binftreicht, um auch diefer die nö- 
thige Wärme zu geben. Ähnliche Konftruftionen halten die Hipe 
nicht lange aus, da die Sohle zu großen Abwechfelungen der Zems 
peratur auögefegt sft, und find daher fleten Reparaturen untere 
worfen. Borzüglicher ift die nachfolgende Einrichtung, bei wel⸗ 
cher der Zweck, den Backofen mittelft eines außerhalb befindlichen 
Feuerherdes zu heigen, auf.eine vollfommenere Weife erreicht ift. 

In Apulien ift, wahrfcheinlich fhon aus älterer Zeit, 
eine Art von Badöfen (für ganze Gemeinden) im Gebrauche, 
weiche mit trodenem Horuvieh⸗ und Pferdemift geheigt werden, 
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und auf eine eigenthümliche und zweckmaͤßige Art eingerichtet find. 
Da diefe Ofen, fo viel ich weiß, nod) nirgends befchrieben find, 
fo wird im Folgenden das Detail ihrer Konjtruftion mitgetheilt. 

Die Fig. ı, Zaf. 4a flellt den Grundriß des. Ofens vor, ein 
Viereck, von dem jede Seite 240 Zoll mißt, und innerhalb wels ° 
chem die 3o Zoll breite und ao Zoll hohe Freisförmige Grundlage 
der unteren Wölbung enthalten if. Der in diefem Kreife einges 
fhlojfene leere Kaum bat alfo einen Durchmeiler von ı80 Zoll, 
und unterhalb der Bodenflähe A B CD ift für den Afchenherd 
eine Vertiefung oder Grube von 40 Zollen eingegraben, um die 
Aſche aufzunehmen. Diefer . Afchenfall kann nach außen verläns 
gert, und wie beim gewöhnlichen Ofenbau mit einer Afchen» 
thür verfehen werden, zu welcher man einige Stufen niederwärts 
fleigt. Über dieſem Afchenherde liegt der Feuerherd, durch deffen 
Mündung E, welde 30 Zoll im Gevierten mißt, dad Brennma- 
terial eingelegt wird. 

Die Sig. a ftellt die den Seuerherd überfpannende durchge⸗ 
brochene Wölbung vor, ein ſphaͤriſches Segment, deſſen größte 
Erhöhung 70 bis Be Zoll beträgt. Die 13 bogenförmigen 
Rippen oder Gurten, welche die erwähnte Wölbung bilden , find 
fo gefteflt, Daß zwei neben der Mündung deö Feuerherdes ftehen, 
eine derfelben gegenüber, und die übrigen rund herum in gleichen 
Abfänden von 10 Zollen. Sie fchließen ſich am oberften Theile 
der Wölbung an ein kleineres Iphärifches Segment oder Gewölbe 
von 200 Zoll im Durchmeſſer an, in deilen Mitte eine Öffnung 
von 20 Zoll im Gevierte, welche auch der Sohle der oberen 
Völbung gemeinfchaftlih ift, gelaffen wird. Dee Querfchnitt 
der Rippen an ihrer Grundlage mißt 25 Zoll im Gevierten, und 
nimmt im Verhältniß ihres Auffteigens bis auf die Stärke eines 
Ziegeld ab. In demfelben Maße verengen fich die Zwifchenräume 
erwähnter Rippen bis auf 5 Zoll. 

Die Big. 3 zeigt die Art der Anlegung der auf diefen Rip: 
pen aufzuftellenden Pfeiler, welche die mit der erwähnten gemein- 
ſchaftlichen Offnung in Verbindung flehenden Freisförmigen hori⸗ 
zontalen, dann die geradlinigen ſenkrechten Beuerfandle bilden. 
Auf jedem NRippenpaare AB, CD und CD, EF werden die Ziegel; 
Reine auf folche Weife gelegt, daß fie auf beiden Beiten den vierten . 
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Theil jeber der beiden Rippen bededen, und daß ein leerer Raum 
von der Breite eined Ziegel® Yivifchen je zwei Ziegelfteinen offen 
bleibt, welche auf Ddiefelbe Art auch auf dem oberen fphärifchen 
Segmente gelegt werden. Auf der Grundlage diefer Ziegelfteine 
werden die fenfrecht ftehenden Pfeiler rund herum auf den Rippen 
oder Gurten aufgeführt, wie es die Fig. 4 nachweiſet. Die da- 
durch gebildeten freisförmigen und fenfrechten Kandle ftehen un: 
ter fi und mit der erwähnten gemeinfchaftlichen Offnung der 
Wölbung in Verbindung. Die Fig. 5 zeigt die Verzweigung jes 
ner Kanäle, und die Big. 6 einen Theil der Dispofition der Pfei⸗ 
ler, wodurch die Bildung jener doppelartigen Kandle anſchaulich 
gemacht wird, indem AB, CD, IK die freiöförmigen, und EF, 
GH die fenfrechten Kandle anzeigen, weldye mit der gemeinfchaft- 
lichen Öffnung in Verbindung ftehen. Der ganze bisher befchrie- 
bene Bau wird mit Lehm und Ziegelfteinen aufgeführt. 

Auf die in gleicher Höhe auffteigenden, folglich in einer ho⸗ 
rizontalen Ebene fidy endigenden Pfeiler wird nun die zum Brod⸗ 
baden beftimmte Släche oder die Sohle des eigentlichen Backofens 
geftügt. Zuerſt erfolgt eine Bedeckung mit Ziegeln, welche ohne 
Lehm enge an einander in der Art angefchloffen werden, daß der 
volle Theil der Ziegel die. leeren Räume der Kandle bededt. Auf 
diefe Ziegelbededung wird eine 3 Zoll dicke Rage Kochfalz aufges 
legt und geebnet, und auf diefer leßteren werden noch Ziegelfteine, 
welche nicht mehr ald 3 Zoll Breite haben dürfen, auf ihrer ſchma⸗ 
Ien Seite ohne Lehmverbindung in der U:t an einander gereiht, 
wie es in der Fig. 8 erfichtlich ift. Diefe zweite Ziegelbededung 
wird in den Fugen mit Salz eingerieben, damit eine glatte Flaͤche 
entftehe, auf welcher das zu badende Brod zu liegen kommt. 

Auf diefer Kreisfläche wird mit Ziegeln und Lehm eine zweite 
MWölbung von 5 Zoll Die aufgeführt, deren größte Erhöhung 
in der Mitte nicht mehr als etwa 4o Zoll beträgt. Sie wird 
außerhalb mit Lehm und Ziegeln in einem Vierecke ausgefüllt, 
wie es der fenfrechte Ducchfchnitt des Badofens in der Fig. 9 
angibt, wo A das zum Einfchießen des Brodes beflimmte 20 Zoll 
im Öevierten meffende Mundloch, B die Mündung des Feuerher: 
des und C das vor dem Mundloche befindliche Auflagebret dar⸗ 
ſtellt. Die Mündungen A und B find mit Thüren venfehen. 
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Nach der Vollendung des Ofens Täßt man ihn ohne Feuer aus: 
trod'nen, und vor dem erften Gebrauche heigt man ihn vorher ges 
Iinde drei Tage lang, um die allmählige Austrocknung vollftändig 
zu bewirfen. Zur gewöhnlichen Erhitzung des Ofens ift eine an⸗ 
dertbalbftündige Feuerung hinreichend, welche durch allmähliges 
Zulegen des Brennmateriald unterhalten wird. Das euer ers 
higt die Herdplatte des Backofens, Rauch und Hitze dringen 
durch die in derſelben befindliche viereckige Offnung in das Bad: 
gewölbe, erhiben deilen Dede, und der Rauch zieht durch das 
Mundloc, desſelhen ab. Hat der Rauch aufgehört, fo wird das 
Brod eingefchoffen. 

Der Herd des Badofend, in welchem die Ziegeln mit dem 
geſchmolzenen Salze eine feit vereinigte Maffe bilden, hält bei 
diefem Ofen die Wärme viel länger an ſich, als bei den gewöhn- 
lihen Backoͤfen, wodurd nicht nur das Baden erleichtert, fons 
dern auch Brennftofferfparniß bewirft wird. Es verfteht fich übri⸗ 
gens von felbft, daß diefer Ofen auch nad) Heineren Dimenfionen 
bergeftellt, und mit Brennmaterial jeder Art geheigt werden fönne. 

D. Herausgeber 


Bronye 

Diefes Wort hat in der technifchen Sprache mehrere Bedeu: 
fangen. 1) Es bezeichnet Gegenflände aus Mefling, Tombak 
oder einer ähnlichen gelben Metallmifchung (feltener aus Kupfer), 
weiche im Feuer vergoldet find (f. Bronze: Arbeiten). 

3) Bronze heißt die and Kupfer und Zinn (oft mit Zinf 
und etwas Blei) beftehende Metallmifhung, aus welcher Glo⸗ 
den, Sanonen und Bildfäulen ꝛc. gegoffen werden. Se nad 
diefer verfchiedenen Anwendung erfordert dieſe Mifchung verfchies 
dene Eigenfchaften, und daher ein verfchiedenes Verhältniß der 
Beſtandtheile. Über die Bronze zu Bildfäulen, die man oft auch 
Erz nennt, ift im Artikel Bildgießerei (Wd. IL. S. 152) 
ſchon Einiges vorgefommen. Die dort angegebene Zufammenfer 
sung iſt eine der beiten; dennod) leidet dad Verhältniß der Ber 
flandtheile bedeutende Abänderungen ohne merflihen Schaden 
für die Güte der Bronze. So liefern 3 Theile Zinn mit 10 Thei« 
len Kupfer eine ebenfalld zu Vildfäulen brauchbare Legierung ; 
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dagegen ſind auch wieder vortreffliche Gußwerke aus einer weit 
kupferreichern Bronze hergeſtellt worden, wie z. B. die ſchönen 
Statuen im Park zu Verſailles aus einer Miſchung von 
91,40 Kupfer, 9,53 Zinf, »,70 Zinn, 1,37 Blei. 

Die Bronze zu Öloden, oder das fo genannte Sloden 
gut, die Slodenfpeife, muß ald Haupteigenſchaft einen 
möglicht ftarfen Klang befiten. Man fept fie aud 100 Xheilen 
Kupfer und ı2 bis 25 Theilen Zinn, oder aus 8o Kupfer, 10 
Zinn, 6 Zinf und 4 Blei u. f. w. zufammen. _. Die Mifchung 
von 4 Xheilen Kupfer mit ı Theil Zinn zeichnet ſich durch ihren 
vorzüglichen Klang aus, und befigt dabei gleich den übrigen Mi- 
ſchungen diefer Art die merfwürdige Eigenfchaft, glühend in kal— 
tes Waller getaucht ihre Sprödigfeit zu verlieren, und etwas 
dehnbar zu werden. Die hinefifhen Tam⸗Tam oder Bong: 
Gong find von diefer Zufammenfegung. 

Die Bronze zu Kanonen, daß Kanonenmetall, be: 
darf einer viel größeren Härte und Zaͤhigkeit ald dad Gloden- 
gut, und fol daher eine geringere Menge Zinn enthalten. Für 
das befte Verhältniß wird jegt gewöhnlich das von ı Theil 
Zinn auf 9 Theile Kupfer angenommen; fehr brauchbar foll 
auch eine Mifhung von 100 Xheilen Kupfer mit ı2 Theilen Zinn 
und 6 heilen Meiling gefunden worden fepn. 

Daß im Alterthume eine Legirung von Kupfer und Zinn 
zu fchneidenden Werfzeugen verwendet wurde, ift befannt. Bei 
einem gewillen Verhaͤltniſſe der Beftandtheile, wie z. B. Das 
des Kanonenmetalld ift, befigt. die Bronze in der That einen 
Grad von Härte, der fie als ein, freilich immer höchft unvoll: 
kommenes, Surrogat des Stahls zu dem angegebenen Zwecke 
brauchbar macht. Verfchiedene antife Waffen aus Bronze, die 
man unterfucht hat, enthalten in 100 Xheilen 8 bis ı5 Theile 
Zinn. 

Die Bronze wird auch zu Medaillen verwendet, wos 
von im Art. Munzfunft die Rede ift. 

Die fo genannte weihe Bronze, woraus zuweilen 
Bildfäulen gegoifen werden, ift reines, oder mit Zinn, Antis 
mon u. f. w. legiertes Blei (f. Bildgießerei, 8.11. S. 152). 

3) Mattes (unpolirtes) Gold, Silber und Platin als 
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Verzierung auf Porzellan aufgetragen, wird Bronze genannt 
(Gold⸗, Silber, Platin: Bronze); f. Porzellan. 

4) Endlich heißen Bronze gewilfe Auftriche. oder Über- 
jüge, durch welche man allerlei Gegenftänden aus Holz, Gype. 
u. ſ. w. das Anfehen von Metall gibt (f. d. A. Bronziren). 

K. Karmarfcd. 

Die im Wefentlihen aus Kupfer und Zinn beftehende Me: 
talllegirung, Bronze oder Erz, hat eine weiße Farbe, wenn das 
Zinn den dritten Theil des Kupferd und darüber beträgt. Diefe 
Mifhungen find hart und fpröde; im Allgemeinen wächlt die 
Härte mit der Menge des Zinned. Ein Theil Zinn, 2 Theile Ku: 
yfer (1 Atom Zinn und 4 Atome Kupfer, alfo genauer 100 Theile 
Zinn auf 215 Theile Kupfer) bilden dad gewöhnlihe Spiegel 
metall, das unter diefen Mifchungen das härtefte und fprödeite 
it. Betraͤgt die Menge des Zinnes weniger ald ein Drittheil des 
Kupfers: fo wird die Mifchung allmählig röthlid gelb, zäher 
and fefter, fo daß die Miſchung aus 10 Theilen Kupfer und ı 
Theil Zinn (1 Atom Zinn und 18 Atom Kupfer, alfo genauer 
100 Theile Zinn auf gh8 heile Kupfer) die jtärffte unter allen 
befannten Metallmifchungen if. Der Zufab von etwas Blei 
macht die Bronze zäher und leichter mit der Seile und dem Dreh⸗ 
ſtahl zu bearbeiten. Der Zufab von Zinf erhöht die Farbe der 
Bronze, und nähert fie um fo mehr dem Meffing, je größer 
diefer Zufag wird. (©. Art. Metalllegirung.) 

Bei der VBereitung der Bronze wird zuerft dad Kupfer in 
Fluß gebracht, dann werden die Teichtflüffigeren Metalle zugefebt, 
gut umgerührt, damit die Mifchung des Teichtflüffigen Metalles 
auf mechanifche Weife befördert werde, und dann ſogleich ausge⸗ 
goifen. Die Oberfläche fann man mit Kohlen bededen. Es ift 
dabei eine ſchnell wirfende Hige nothwendig, um daß fließende 
Erz fo kurze Zeit wie möglich der Orydation der beigemengten 
feihtflüffigen Metalle auszufegen, wodurch dad Verhältniß der 
Beftandtheife fich ändern würde. Beim Umfchmelzen der Bronze 
it diefes vorzüglich zu berücfichtigen. Bei einem Tangfamen 
Fluſſe fcheidet fich ein bedeutender Theil der Teicht oxydablen Metalle 
als Schlade an der Oberfläche aus, die beim Umrühren fich zum 
Theil auch wieder in dad Metall einmengt, und legteres porös macht. 
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Es ift, wie oben erwähnt, eine merkwürdige Eigenfchaft 
der Metallmifhung aus Kupfer und Zinn, durch fchnelle Ab: 
fühlung weicher und zäher zu werden (im: Gegenfage mit dem 
Verhalten des Stahles). Diefes Anlaffen oder Adouciren 
- der Bronze fann man bei folchen Gegenftänden, bei denen man 
eine größere Zähigfeit für die folgende Bearbeitung verlangt, zu: 
gleich mit dem Bujfe voruehmen, indem man nady dem Guſſe die 
Form fchnell öffnet, und die Bronzeftüde in ein Gefäß mit faltem 
Waller legt. Um fchon fertige Stücke anzulaſſen, erhigt man fie, 
wenn jie nicht groß und flach find, bis zur dunfeln Rothglühhige, 
und legt fie dann in kaltes Waffer: bei größeren und flächeren 
Stüden, wie Zymbale ıc., gibt man nur eine Hitze, die beiläufig 
‚jener des fchmelzenden Zinnes gleich Fommt (182° R.). Diefes 
Anlaffen fann mehrere Mahl wiederholt werden. So adoucirte 
Bronzeſtücke fönnen durch Hämmern ausgeſtreckt werden, und 
Stöße aushalten, die daſſelbe Stück vor dem Anlajfen nicht ver- 
tragen würde. Auf diefe Art kann man den Rand von Mörfern 
aud Bronze anlaifen, um ifn vor dem Ausfpringen zu bewahren, 
welchem diefer dünne Theil mehr ausgefegt ift; Nägel aus Bronze 
erlangen fo die erforderliche Haltbarfeit in Bällen, wo ihre Ans 
wendung nüglich ijt; die Prägung von Medaillen aus Bronze 
wird dadurch erleichtert; allerlei Gefäße aus Bronze Fönhen mit 
Hülfe dieſes Kunftgriffes gehörig dünn und leicht hergeftellt wer: 
den, die dann auch eine leichte Verzinnung annehnien. 

D. Herausgeber. 
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Gegenftände aus einer gelben Metallmifhung, welche im 
Feuer vergoldet, und fomit zur Nachahmung goldener Waaren bes 
flimmt find, werden Bronze: Waaren genannt (f. Bronze). 
Man verfertiget aus Bronze die mannigfaltigften Arbeiten, z. 8. 
Siguren, Leuchter und Kronleuchter, Lampen, Uhrfäften, Rah» 
men, Schreibzeuge, Feuerzeuge, Sloden, Verzierungen auf Mös 
bel, ferner Schnallen, Ketten, Armbänder, Obrgehänge u. f. w. 
Alle etwas größeren Stüde werden durch Gießen erzeugt; fleinere, 
wie Möbel: Verzierungen und Schmuckwaaren, verfertigt man 
meift aus Blech und Draht. 


* 
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Dad Verfahren beim Gießen der Brongewaaren bat nichte 
Eigenthümliches, fondern flimmt mit jenem, weldyed allgemein 
beim Gießen der Metalle, und insbefondere des Meflings, in 


Sand befolgt wird, überein (f. Metallgießerei) Man 


gießt die Gegenſtaͤnde theild maſſiv, theild hohl über einem Kerne 


von Sand oder Thon; manche (3. B. menſchliche Figuren) wers 


den in zwei oder mehreren Stücken gegojlen, die man, vor der 
weitern Ausarbeitung, mit Schlagloth zufammenlöthet. Eine bes 
fondere Rüdficht erfordert die Zufammenfegung des Metallgemis 
ſches, welches man zu diefen Gußwaaren anwendet. Diefes 
muß, um feiner Beflimmung ganz zu entfprechen, ı) Teicht ſchmelz⸗ 
bar feyn; 2) die Gießform vollfommen ausfüllen, alle Züge ders 
felben annehmen, und einen fehlerfreien, reinen, fcharfen Guß 
liefern ; 3) leicht zu feilen, zu drehen, zu graviren und zu polis 
ten feyn; 4) eine fchöne, der Des Goldes möglichit nahe Fommende 
Farbe befiten; 5) fid) leicht vergolden laſſen, ohne zur vollfom- 
menen und fchönen Vergoldung zu viel Goldamalgam zu benöthi- 
gen. Das gewöhnliche Meiling, welches man oft anwendet, er: 
fült eben fo wenig alle diefe Bedingungen, als die mannigfaltis 
gen, zum Theil dem Zufalle anheim geftellten Mifchungen, welche 
von den Gießern aus alten (vom Golde entblößten) Bronzewaa—⸗ 
sen, altem Meifing und verzinnten oder unverzinntem Kupfer mit 


anhängendem Schnell: und Schlaglothe, oft noch nit einem Zur . 


fage von Zinf, bereitet werden. Im Allgemeinen ift, der Erfah⸗ 


rung zufolge, gewiß, daß das befte Metall zu Bronze: Gußwaane 


ren eine Miſchung aus Zinf und Kupfer fey, welche etwas Zinn 
und eine geringe Menge Blei enthält. Nah D’Arcet ift das 
angemefjenfte Verhältniß diefer Beftandtheile folgendes: 164 
Theile Kupfer, 36 Theile Zink, 6 Theile Zinn, 3 Theile Blei. . 

Diefe gegoifenen Waaren werden, da ihre Oberfläche nicht 
unmittelbar die nöthige Glaͤtte und Reinheit befipt, durch Abdre⸗ 
ben, Befeilen, Ränderiren oder Graviren, oft durch alle diefe 
Mittel gemeinfchaftlich, ausgearbeitet, je nachdem es ihre Geſtalt 


und Befchaffenheit erfordert. Man läßt fie dann, auf Kohlen⸗ 


feuer liegend, dunfelroth glühend werden, und Tangfam an der 
Euft wieder abkühlen. Durch das Glühen werden die Gegen 
fände von allem Bett und Schmuß gereinigt, daher künftig das 
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Amalgam zum Vergolden beffer daran haftet. Zugleich wird aus 
der Oberfläche ein Theil des Zinfs verflüchtigt ; Die aͤußerſte Rinde 
der Stüde wird dadurch verhältnißmäßig reicher an Kupfer, und 
erhält eine röthere Farbe, auf welcher auch die Farbe der Vergol⸗ 
dung höher ausfällt. Die geglühten und abgefühlten Stüde wer: 
den von dem im Feuer entitandenen fchwärzlichen DOryde befreit, 
indem man fie in eine ſchwache Säure legt, oder mit derfelben 
beftreiht. Man bezeichnet diefe Operation mit dem Nahmen des 
Selbbrennens, weil durch diefelbe die natürliche gelbe Farbe 
des Metalled zum Vorfchein gebracht wird. Man wendet hierzu 
theils Salpeterfäure, theils Schwefelfäure, theild eine Mifchung 
aus beiden an: jedes Mahl mit einer großen Menge Waſſer ver: 
dünnt. Zulegt taucht man die Stüde, um fie völlig blank zu mas 
chen, in ftärfere Salpeterfäure, welche 36 Grad am Baume’fchen 
- Ardometer oder ein ſpezifiſches Gewicht von 1,324 zeigt, und der 
man etwas Ruß und Kochfalz zugefegt hat. Sie werden dann 
mit vielem Waffer abgewafchen, und in Kleien oder Sägefpänen 
abgetrodnet. Die Oberfläche muß nun durchaus ganz metallifch 
feyn, und einen geringen Grad von Rauhigkeit beſitzen, welcher 
durch eine angemeilene Stärke der Säure hervorgebracht wird. 
Wenn fie zu glatt ift, fo haftet das Gold fchlecht; zu rauh erfor- 
dert fie zur Vergoldung eine unverhältnißmäßige Menge von 
Amalgam, weil dieſes alte vorhandenen Grübchen ausfüllen muß. 
Da fi) durch die Wirfung der Säure auf das Metall ungefunde 
Dämpfe (von falpetriger Säure) entwideln, fo fol diefe‘ Arbeit 
jederzeit unter einem gut ziehenden Schornfteine vorgenommen 
werden. Salpeterfäure muß man immer, wenigftens zur Vollen⸗ 
dung des Belbbrennens anwenden, weil Schwefelfäure , allein 
gebraucht, nur dad Zinf aus dem Metallgemifche gut auflöfet, 
Blei- und Zinnoryd dagegen auf der Oberfläche finen läßt, wor 
durch letztere unrein bleibt, und die Faähigfeit, fich leicht und 
fhön zu vergolden, einbüßt. Der Zufab von Kochfalz zur Säure 
nügt wohl hauptſaͤchlich durch die Bildung von etwas Könige: 
wafler, von welchem das Zinnoryd aufgelöfet wird; die Wirfung 
des Rußes Dagegen ift nicht ganz Flar einzufehen, auch dürfte ders 

felbe entbehrlich feyn. | 
Das Vergolden der gelbgebrannten und gehörig abgetrock⸗ 
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neten Gegenflände wird nach Vorfchriften und mit Handgriffen 
bewerfitelligt, worüber man, . fo wie über die nachfolgenden Voll 
endungs» und. :Werfchönerungsd-Arbeiten, das Nöthige im Artifel 
Bergoldung finden wird. | 

Die Behandlung der Fleineren, aus Blech und Drabt vers - 
fertigten Bronze⸗Arbeiten iſt, was die anfängliche Herftellung be« 
trifft, von jener der Gußwaaren verfchieden, und biethet jene Eis 
genthümlichkeiten dar, welche nothwendig in der urfprünglichen 
Form des Moateriald (Blech oder Draht) gegründet find. Es 
muß bier die Rede insbefondere von den Bronze -Schmuds 
waaren feyn, weiche der Hauptgegenftand dieſer Fabrifation, 
und feit einer Anzahl von Sahren, nahmentlicd in Paris und 
Bien, auf einen hohen Grad der Vollfommenheit gebracht wor» 
den find. Der rohe Stoff hierzu ift Tombafblech und Tombafdrabt ; 
nur felten werden einzelne Theile folcher Gegenſtaͤnde gegoifen. 
Man ſchaͤtzt indbefondere den franzöfifhen Tombak hoch, der die 
Eigenfchaft befigt, fich mit wenig Gold eben fo ſchön vergolden 
zu laifen, als die anderen Sorten mit einer größern Menge. Aus 
geglühtem (daher ganz weichem) Bleche werden die einzelnen 
Theile der Schmuckwaaren mit den Mitteln, welche im Artifel 
Bleharbeiten (Bd. I. ©. 270) erffärt find, verfertigt, oft 
muß man diefelben ducch Löthen mittelft Schlagloth zuſammen⸗ 
fegen; dann werden fie gelbgebrannt und vergoldet, wie die gex 
goſſenen Waaren. Eine lepte Verzierung wird ihnen manchmahl 
durch Emailliren oder durch Einfegen von echten und unecdhten 
Edelfteinen gegeben. Durch Nieten und Schrauben gefchieht die 
Vereinigung mehrerer Stüde zu einem Fünftlichern Ganzen. 
Benn nachträglich eine Löthung nöthig wird, fo verrichtet man 
diefelbe mit Schnell:Loth von Zinn, und die Löthftellen werden, 
um fie zu verfteden, mit echten Mufchelgolde mittelft des Pinfels 
übermahlt. Doch bedient man fich diefes unvollfommenen Vers 
fahrens nur im Notbfalle. Es wird am beiten ſeyn, an einigen 
Beifpielen die Berfertigung folher Schmudftüde zu zeigen. 

Der einfachfte Fall, welcher vorfommt, ift der eines Stuͤ⸗ 
des Blech, worauf irgend eine Verzierung eingedrüdt if. Man 
bedient fich hierzu in der Regel der Stanzen (Bd. II, ©. 295), 
und zwar des Fallwerkes (daf. ©. Jos), öfters aud der Walzen 
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(def. ©. 312). Im erften Balle find die erhabenen Verzierun⸗ 
gen faft immer auf der Rücfeite hohl, bei der Anwendung von 
"Walzen findet dieß gewöhnlidy nicht Statt. Der Umriß des Ble⸗ 
ches wird nach Erfordernig mit der Schere oder der Laubfäge 
(8d. II. ©. 274) beichnitten. Auf dieſe Weife laffen fich fchon 
ſehr viele, freilich nur Außerft einfache Beftandtheile.von Gegen» 
fländen des Schmuded darftellen. Bei mandjeu Gelegenheiten 
Fommt noch die Anwendung des Hammers hinzu, z. B. wenn 
man einen Blechftreifen ringförmig oder auf: andere Weife biegen 
will. Das in Fig. 10 (Taf. 41) abgebildete Geldbeutelſchloß, 
von übrigeus befannter Einrichtung, gibt ein Beiſpiel hiervon. 
Die bogenförmigen Seitentheile deilelben find urfprünglich gerade 
Blechſtreifen, auf welche Durch das Walzwerk der Deffein aufge: 
preßt wird, und die man dann mittelft eine® früher angedeuteten 
Kunſtgriffes (Bd. II. &. 382) in die gehörige Form krümmt. 
Weit häufiger ift der Fall, daß einzelne Theile der in der 
Stanze gepreßten Zeichnung auögefchnitten werden, weil die Ges 
genftände, auf diefe Weife durchbrochen, mehr Leichtigkeit und 
Bierlichfeit erhalten. Die auszufchneidenden Stellen werden 
durch das Preflen in der Stange als Vertiefungen auf der Bor- 
derfeite des Bleches eingedrüdt, fo daß ihre fcharfen Umriſſe beim 
Ausfchneiden felbft zur Nichtfhnur dienen. Man bedient fich zum 
Durchbrechen allgemein der Laubfäge (Bd. II. S. 274), zuwei⸗ 
len audy des Durchſchnittes (daf. ©. 273, 374). Die Anwens 
dung ded Durchſchnittes iſt befonders dann vortheilhaft, wenn 
ſehr fabrifmäßig gearbeitet wird, und an einem Stüde meh— 
rere gleich geftaltete Durhbrechungen vorfommen, für welde 
Ein Stempel mit feiner Matrize hinreiht. Ein Beifpiel hierzu 
wäre Big. 12, B, wo die unterfte und oberfte Offnung, ſo wie die 
vier Öffnungen an den Seiten, einander gleich find. Die Durch⸗ 
brechungen, welche mittelft der Laubfäge hervorgebracht werden, 
find oft äußerft Flein, zahlreich und mannigfaltig. Gefchmad in 
der Erfindung folcher Zeichnungen, und Geſchicklichkeit des Ar- 
beiterd im Ausſchneiden Fönnen hierin Bewunderungswürdiges 
Ieiften. Der Verfaffer dieſes Artifeld erinnert ſich, einen Kalen⸗ 
der: Einband in Pleinem Zweiunddreißigftel > Sormat gefehen zu 
haben, an welchem die Dedel, auf einem Überzuge von Seiden⸗ 
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zeng, mit dünnen, zart durchbrochenen Bronze» Platten bedeckt 
waren, und jede diefer Platten, obwohl nicht über 5 Quadratzoll 
groß, ı50 mit der Raubfäge ausgefchnittene Öffnungen enthielt. 
Ein kleineres Beifpiel von ähnlicher, fchon ziemlich zarter Arbeit 
iſt das Stück Fig. 11, ein Theil eines Armbandes. Es befigt 19 
Dffnungen, welche, der leichtern Unterfcheidung wegen, mit 
Schraffirung ausgefüllt find. Diefes Stück ift in einer Stanze 
gepreßt, von welcher ed nicht nur die Zeichnung, fondern zugleich 
auch eine-folche Form erhalten hat, daß die hintere Seite flach 
fhalenförmig vertieft, und Die vordere entfprechend gewölbt ijt: 
ein Umſtand, den die Zeichnung nicht ausdrüdt.: Der Umfreis 
it, fo wie die Durchbrechungen, mit der Laubfäge ausgefchnitten. 
Die vier Ohre a, a, a, a, deren Offnungen mittelſt eines kleinen 
Durchſchnittes gebildet find, dienen, um mehrere an einander ge⸗ 
reihte Stüde mittelft Meiner Ringe zu einem Armbande oder dgl. 
gu verbinden. 

Big. 12, A, zeigt die Hälfte einer Agraffe. Sie befteht aus drei 
Theilen, nähmlich dem in einer Stanze hohl gepreßten, und mit der 
Laubſäge ausgefchnittenen Unterftüde (f. B), dem auf gleiche Weife 
verfertigten Laubwerke (C), und dem aus dickem Drahte geboges 
nen Hafen d, welcher an das Stück B aufder Rückſeite angelöthet ift. 
Die Vereinigung von BundC gefchieht durch eine Niete im Mit: 
telpunfte, wo jedes der beiden Stücke ein Fleines Loch befigr. Der 
kurze Draptftift, deifen runden angelötheten Kopf man in A bein 
ſieht, wird ‚hier durchgeitecft, Hinten abgezwidt, und durch ein 
Paar gelinde Hammerjtreiche vernietet. Dad Stud B ift mittelit 
des Polirftahls polirt, das Laub C aber ift matt; dieſe Vereini⸗ 
gung von glänzender und matter Bergoldung bringt hier, fo wie 
in vielen anderen Faͤllen, eine fehr angenehme Wirfung hervor. 
Die acht Ohre e find zum Annähen der Agraffe bejtimmt. 

Das Stirngehänge (Sevigne), Big. ı3, befteht aus dem 
durchbrochenen Schilde, der Nadel und den drei Tropfen. Das 
Schild ift in einer Stange gepreßt, und die Rückſeite deflelben 
it hohl; die ſechs Öffnungen find paarweife gleich, und daher 
geeignet, mittelit des Durchfchnitted verfertigt zu werden. Die 
Tropfen f find Glasflüffe, z. B. Amethyfte oder Opale; fie find 
"mit Schella® an der Weingeilllampe in die aus Blech in der 
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Stanze gepreßten, gufammengebogenen und gelötheten Kapfeln 
d eingekittet. Die Ringelhen e, mit welchen die Tropfen in 
den Obren des Schildes hängen, find von Draht gemacht, an 
die Kapfeln feftgelöthet, nad) dem Einhängen aber nur zuſam⸗ 
mengebogen. Die Nadel a, b, welche zur Befeftigung des 
Ganzen an einem Bande dient, ift auf der Nüdfeite mit dem 
Schilde bei a durch ein kleines Charnier verbunden, und liegt 
bei c unter einem, ebenfalld an der Rüdfeite angelötheten run- 
den Hafen. 

Sig. 14 und ı5 find zwei Schnallen, beide von etwas fünft« 
licherer Arbeit als. die bisher befchriebenen Stücke. Die einfachere 
davon, Fig. ı4, zeigt A von vorn, B von der hinteren Seite. 
Sie befteht aus zwei Haupttheilen: dem Boden und der Verzie⸗ 
zung, von welchen erfterer polirt, legtere größtentheild matt if. 
Der Boden, deilen Geftalt die Fig. B zeigt, dient der Verzie⸗ 
rung zur Unterlage, um ihr Sefligfeit zu verleihen, und die hohle 
Rückſeite derfelben zu bedecken. Er ift ein aus glattem Bleche 
mittelft der Laubfäge ausgefchnittener Rahmen, der genau den 
Umriß der Verzierung hat, nur aber rings herum ein wenig äber 
diefelbe hervoreagt, wie man in Big. A fehen kann. Der brei« 
tere Theil e (im beiden Figuren) dient zur Auflage für die Spi⸗ 
gen ded Dornd. Der Dorn c, der in den auf der Nüdfeite des 
Bodens angelötheten Lappen b, b ftedt, ift von Eifen, und bat 
die gewöhnliche Einrichtung. Die Verzierung ift, fo wie man 
fie in der Big. .A erblidt, ald Ganzes in einer Stanze gepreßt; 
mittelft der Saubfäge fi nd dann nicht nur der innere und dußere 
Umriß, fondern auch die acht. (durch Schraffirung angezeigten) 
Öffnungen neben den Eichenblättern ausgefchnitten. Einzelne 
feinere Zheile der Verzierung, 3. B. die Schlitze ded Eichenlaus 
bed, die Grübchen auf den vier Ed:Rofetten u. f. w., find nad 
dem Vergolden mit Punzen audgearbeitet (Bd. II. &. 297), ein 
Verfahren, das häufig angewendet, und Zieren genannt wird. 
Die Befeftigung der Verzierung auf dem Boden gefchieht mittelft 
ſechs Nieten, von welchen man in Big. A die runden Köpfe, und 
in Sig. B beia, a, a, a, a, a die mit dem Kammer niederges 
Plopften Ende. fieht. 


Die Schnalle, Sig. 15, ift wieder in A und B von der vor« 
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dern und hintern Seite abgebildet. Der Boden (B) ift auf die: 
felbe Weiſe verfertigt, wie im vorigen Beifpiele. Die Verzierung 
befteht aud einem zart durchbrochenen Rahmen, auf welchen ges 
frummte Blätter und fternförmige Nofetten aufgefekt find, In 
‚der Sig. A ijt nur die Hälfte der Schnalle völlig verziert; in der 
andern Hälfte find die Blätter und Roſetten weggelaffen, damit 
der Rahmen mit feinen mannigfaltigen Durchbrechungen fichtbar 
wird. Diefer Rahmen ift ald ein Ganzes gepreßt, und befigt 
nicht weniger ald 48 Öffnungen, die fammtlich, fo wie der Um⸗ 
riß, mit der Laubſaͤge ausgefchnitten, und in der Zeichnung, zur 
beffern Unterfcheidung, mit Schraffirung ausgefüllt find. Won 
den Blättern, welche über den acht herzförmigen Dffnungen lie: 
gen, ift eines einzeln in d abgebildet; fie find, wie d’/ zeigt, in 
einer hölzernen oder bleiernen Stange mit einem eifernen Stem⸗ 
pel durch Hammerfchläge gekrümmt, und werden mit der Spiße 
und dem bintern Ende auf dem durchbrochenen Rahmen angelö« 
thet. Die Rofetten e hingegen find durd) Nieten a, welche zus 
gleich die ganze Verzierung mit dem Boden verbinden, feft ge: 
macht. Der Dorn c, und die am Boden hinten feitgelötheten 
Röhrchen b, b, in welchen er ſteckt, haben nichts Beſonderes. 
Ein fehr zufanmengefegtes Schmudftüd ift das in Fig. ı5 
im Banzen und nach allen feinen Zheilen abgebildete Ohrgehänge. 
Dan muß daran den eigentlichen Ohrring A, und das Angehänge. 
oder den Tropfen B unterfcheiden. Der Ohrring:befteht aus dem 
Bügel a, b, der bei ce das Gewinde hat, und aus der Roſette d. 
Der Kugel wird aus Draht gebildet; der dickere Theil b deſſel⸗ 
ben erhält bei c ein Loch und mittelft der Laubfäge einen feinen 
Einfchnitt, in welchen das flachgefchlagene, ebenfalld durchbohrte 
Ende von a geſteckt wird, worauf man ein kurzes Stückhen Draht 
in das Loch fchiebt, und es durch Hammerfchläge auf beiden Sei⸗ 
ten vernietet. Die Roſette d ift von Blech in einer Stange ge: 
preßt, und mit der Laubfäge ausgefchnitten. Auf ihrer Ruͤckſeite 
(weldye d’ zeigt) ift ein vierediges Plättchen f angelöthet, wel: 
des ein Loch für das Haͤkchen des Buͤgels befipt; unten, bei y, 
wird das Ende b des Buͤgels angelöthet. Die Fleinere Nofette, 
8, ift ebenfalls gepreßt und ausgefchnitten ; fie wird mittelft der 
Niete e mit d vereinigt, zu welchem Behufe jede der Rofetten jn 


166 Bronze » Arbeiten, 


der Mitte ein Pleines, mit dem Durchfchnitte gemachtes Loch ent: 
haͤlt. Das Angehänge B wird mitteljt des Fleinen Ringes h 
in den Bügel eingehangen. Unmittelbar unter dem Ninge befin« 
det fih das Knöpfchen i, dann folgt eine fleine Glocke k, eine 
Roſette 1, eine größere Slode m, eine größere Roſette n, und 
eine dritte, flernförmige, mit Glödichen p behangene, Roſette o. 
Mitten unter diefer Nofette hängt endlich die Kugel q, welche 
oben mit dem Knopfe r und einer Slode m, unten mit einer Ros 
fette n und einem andern Kuopfe s befegt if. Der Ring h ift 
aus Draht gemacht, und an das Anöpfchen i feftgelöthet, welches 
aus einem didern Stüde Draht gedrechfelt wird. Die Glocken 
k und m, die fi von einander nur durch die Größe unterfcheiden, 
find von Blech und hohl, werden mit Stanzen und Stempeln im 
Sallwerfe verfertigt, auf der Drebbanf am Rande glatt abgefto: 
chen, und in der Wölbung mit einem Loche verfehen. Die Gloͤck⸗ 
chen p find von diefen nur Durch den Mangel des Loches und 
durch das angelöthete Drabtringelchen verfchieden. Die Rofet: 
ten 1 und n werden entweder im Fallwerfe aus Blech gepreßt, 
und mit der Laubläge ausgefchnitten, oder man löthet fie aus 
zehn Bögen von dünnem Drahte zufammen; fie erhalten die ſcha⸗ 
Tenförmige Vertiefung durch einen Fleinen eifernen Stempel in 
einer bleiernen Stange, mittelft ded Hammers. Eben diefes Wer: 
fahren kann mit der Roſette o befolgt werden, welche aus Blech 
gepreßt, ausgefihnitten, und, wie die anderen, im Mittelpunfte 
mit einem Loche verfehen ift; doch kann dieſe NRofette auch ummits 
telbar beim Preffen die fonfave Form erhalten. 0‘ zeigt die 
obere (fonvere), o"’ die untere (hohle) Fläche von o. Auf der 
Iegtern find die fünf Drähte ı, 2, 3, 4, 5 angelöthet, an welche, 
indem man fie zu Ohren umbiegt, die Glockchen p mit ihren Fleis 
nen Ringen eingehangen werden. Alle bisher genannte Stüde 
(h, i, k, 1, m, n, 0) hält ein Draht t u zuſammen, der durd 
alle von unten her durchgeftedt, und oben in das Knöpfchen i 
eingefchraubt wird. In das Ohr u diefes Drahtes, welches uns 
mittelbar unter- der Nofette o feinen Plag findet, wird das 
ebenfalld ringförmig gebogene Ende z eines zweiten Drahtes v, z 
eingehangen, der zur Befefligung aller noch übrigen Theile dient. 
Ron diefen ift dad Kügelchen r und der Knopf s maſſiv aus einem 
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Stude Tombafdraht gedreht, und durchbohrt, die augelg aber aus 
zwei in einer Stanze gepreßten Schalen nach der punktirten Linie 
auf q’ zuſammengeloͤthet, und mit zwei einander gegenüber ſte⸗ 
benden Löchern verfehen. Die Stüde r, m, q,n, s werden der 
Reihe nach auf den Draht v z gefchoben, deffen Ende v man un. 
ter s abzwickt, und ein wenig verflopft. Will man beffer arbeiten, 
jo kann man daß Knöpfchen s auffchrauben. 
8. Karmarſch. 


Bronziren 


Bronziren heißt eigentlich ‚ einem (meift nicht metalle- 
nen) Gegenſtande dergeftalt einen Überzug geben, daß er das Ans» 
fehen der Bronze (ded aus Kupfer und Zinn gemifchten Metal: 
les) erhält. In diefem Sinne fpricht man vom Bronziren ded 
Holzes, Gypſes, Eifens, u. f. w. Außerdem wird aber die Be: 
nennung bronziren zuweilen auch für foldye Operationen ges 
braucht, welche die Nachahmung von Metall überhaupt, nicht 
eben der Bronze insbefondere, beabfichtigen.. &o hat man eine 
ſchwarze und eine filberweiße, auch eine goldfarbige Bronze für 
Holz: und Gypsarbeiten ꝛc. 

Bei dem eigentlichen Bronziren, welches vorzüglich mit 
Bildhauerarbeiten aus Holz (daher Holzbronze) und aus 
Stein, mit Gypsabgüſſen, Verzierungen und Abdrüden aus Holzs 
und anderen Palten (f. Bd. I. ©. 52—54, Bd. II. &. 174), 
mit gegoflenen Zinn- und Eifenwaaren zc. vorgenommen wird, 
bandelt es fi um die Nachahmung theild der natürlichen metallis 
[hen braungelben Bronzefarbe, theils des fogenannten Antiken⸗ 
grüns (Verde antico), d. i. der grünen Farbe des Grünfpand, 
womit die antifen Bronzewaaren durch Die lange Einwirkung der 
Luft und Feuchtigkeit überzogen find. 

I. Die natürliche frifhe Brongefarbe wird (frei- 
lic) eben nicht fehr täufchend) durch feingeriebenes Tombak oder 
Aupfer hervorgebracht (gelbe und rothe Bronze). Diele 
feinen Metallpulver werden bereitet, indem. man zarte, mit 
den Handgriffen und Mitteln des Soldfchlägers verfertigte Me: 
taliblätter auf dem Reibſteine, mit Zufag eines Flebrigen, im 
Waſſer auflöslichen Stoffed (4. B. Gummiwaſſer oder Honig), 
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der dann wieder außgewafchen wird, zerreibt. Die zu bronzis 
renden Gegenftände werden mit Ohlfarbe überzogen, und wenn 
dieſe fo weit getrodnet ift, daß fie noch etwas Flebt, fo wird das 
Metallpulver aufgeftrent und mittelft eines Leinwandbäufchchens 
eingerieben; oder man fann das Bronzirpulver mit Leinöhlfieniß 
anmachen, und mit dem Pinfel aufftreihen. Auch Mufivgold 
fann auf eine oder die andere Weife zum Bronziren angewendet 
werden. Um Kupfer oder Meiling mittelft des Mufivgoldes zu 
bron;iren, vermengt man einen Theil deffelben mit ſechs Theilen 
gebrannter und fein gefiebter Knochen, und reibt diefes Pulver 
mit einer feuchten Leinwand auf die Fläche auf, wifcht fie mit 
einem feinen und trodnen Zeuge ab, und polirt fie mit einem 
Wolfszahn. Um auf Holz und Papier eine ähnliche goldaͤhn⸗ 
liche Bronze zu bringen, macht man das Mufivgold ohne Zuſatz 
der Knochenerde mit Eiweiß oder einem Flaren Sirniß oder mit 
Weingeift an, in welchem arabifches Gummi aufgelöft worden ift, 
- trägt die Mengung mit einem Pinfel auf, und polirt fie nach dem 
Trocknen mit dem Wolfszahn. Für den ähnlichen Gebrauch fann 
man ſich auch des feinen Pulvers von metalliihem Kupfer bedies 
nen, welches fich aus einer. falpeterfauren Kupferauflöfung durch 
Einlegen von blanfen Eifenftüden niederfchlägt. Es wird wohl 
mit Waffer abgewafchen, und wie oben mit ſechs Theilen Anos 
chenerde vermengt. Die Vollendung gibt man in allen Ddiefen 
Sällen durch einen Anftrih mit Weingeiftfirniß. 

Zuweilen werden die Arbeiten, beſonders aus Gypo, auch fo 
bronzirt, daß fie eine filberweiße oder eine eifenartige fchwarzgraue 
Farbe erhalten. Zur weißen Bronze wird fein zerriebenes 
unechtes Blattfilber, oder flatt deifen Mufivfilber (ein Amal« 
gam aus gleich viel QAuedfilber, Wismuth und Zinn) eben fo an⸗ 
gewendet, wie zuvor von der gelben und rothen Bronze gefagt 
worden iſt. Von dem Gebrauche des Mufivfilberd zu dieſem 
Zwecke iſt ſchon im J. Bande, S. 248, Erwaͤhnung gemacht wor⸗ 

den. Zur weißen Bronzirung auf Kupfer oder Meſſing wird das 

Muſivſilber, das vorher fein zerſtoßen und geſiebt worden iſt, mit 
vier Mahl ſoviel geſchlemmter und fein gepülverter Kreide gemengt. 
Für Verzierungen auf Papier, Holz ꝛc. wird ed ohne Zuſatz, wie 
Das Mufivgold behandelt, 
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Eine weiße Bronze wird auch erhalten, wenn man geſchmol⸗ 
zenes Zinn durch ſtarkes Schütteln in einer hölzernen, mit.Kreide 
ausgeſtrichenen Büchſe granulirt, das feinfte Pulver durch ein 
Sieb abfondert, mit dünn zerlaffenem Tifchlerleim auf dem 
Keibfteine fein zerreibt, von der Mifchung, wenn fich dad Mes 
tallpulver darin gefegt hat, die überfiehende Slüffigfeit abgießt, 
und mit dem Reſte, der die Konfiftenz eined dünnen Rahme hat, 
die zu bronzirenden Gegenftände überftreicht. Der Anftrich ift 
nad dem Trocknen matt und grau, nimmt aber durch Reiben mit 
einem polirten Achate eine zinnweiße Farbe und metallifchen 
Glanz an. Man überzieht ihn zulegt mit einem Obffirniffe, den 
man gelb färbt, wenn die Bronzirung goldfarbig erfcheinen foll. 
Diefes weiße Bronzir- Pulver fann man auch auf die Art herftelr 
len, daB man aus einer mit zehn Mahl fo viel Waſſer verdünn- 
ten Auflöfung des Zinnes in Salsfäure das Metall durch Zinf 
fällt, und mit Wafler gut auswafcht. 

Die eifenartige Bronze auf Öypswaaren ent 
ſteht durch Einreiben von fein gepulvertem und gefhlämmten 
Reißdblei. | 

Buften und anderen Gegenftänden aus Gußeifen gibt 
man eine bronzeähnliche Farbe, indem man fie, blanf abgefeilt . 
oder gefcheuert, in Kupfervitriol» Auflöfung eintaucht, oder mit 
derfelben beftreicht, wodurch fich eine fehr dünne Rinde von Aus 
pfer auf das Eifen niederfchlägt. 

Dad Kupfer erlangt durch eine gewifle Behandlung eine 
röthliche oder gelblichbraune Farbe, indem auf feiner Oberfläche 
eine dünne Lage von Kupferorpdul erzeugt wird. Man wendet 
diefe Art zu bronziren, welche man auch patiniren (fo wie 
den Oryd Überzug Patine) nennt, öfters bei fupfernen Ger 
fhirren an, um fie der Einwirfung von Luft und Waſſer widere 
fiebender zu machen ; fo wie bei fupfernen Denkmünzen, um ihnen 
ein gefälliged bronzeähnliched Anfehen zu geben. Das Kupfer 
befleidet fih zwar, wenn es in Berührung mit der Luft bis nahe 
and Glühen oder zu gelindem Gluͤhen erhigt wird, mit einer Düne 
nen Lage, welche anfangs braunroth und Kupferorydul ift, ſpaͤ⸗ 
terhin aber blaufchwarz, zu Kupferoryd wird. Allein man hat 
den Bang diefer Oxydation zu wenig in feiner Gewalt, um ihn 
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in der Regel anwenden zu Fönnen; und obwohl bei kleinen Stuͤ— 
den durch Eingraben derfelben in feinem Sand der Luftzutritt 
und die Erhigung (folglich die Orydation) ziemlich gleichförmig 
gemacht werden fann, fo iſt es doch nöthig, fich zum Bronziren 
Pupferner Gegenftände anderer Mittel zu bedienen. 

Die Gefäße werden demnach polirt, mit einem Brei aus 
rothem Eifenoryde (Engelroth) und Waſſer beftrihen, einige 
Zeit zu einem gewiſſen Grade erhitzt, und endlich wieder rein ab- 
gewifht. Zum Bronziren der Münzen und. Medaillen ift 
folgendes Verfahren fehr vortheilhaft und ganz erprobt. Man 
Löfet a Theile Srünfpan und ı heil Salmiaf in Effig auf, kocht 
die Auflöfung, ſchaͤumt fie ab, und verdünnt fie fo fehr mit Waf: 
fer, daß fie nur einen ſchwachen Metallgefchmad behält, und bei 
fernerer Verdünnung Beinen weißen Niederfchlag mehr fallen Laßt. 
Man gießt fie dann von dem während der Verdünnung entftan- 
denen Niederfchlage ab, und macht das Gefäß rein. Hierauf 
wird diefe Fluͤſſigkeit wieder eingefüllt, fo fchnell ald möglich zum 
Kochen gebracht, und ſogleich über den zu bronzirenden Gegen: 
fland gegoffen. Diefer, der vollfommen polirt und ganz rein von 
Bett feyn muß, befindet fi in einem andern fupfernen Gefäße, 
welches man augenblicklich auf das Feuer fest, damit die Auflö- 
fung fortfocht. Es verfteht fid) von felbft, daß die zu bronziren- 
den Stüde in dem Gefäße fo geftellt oder gelegt ſeyn müffen, 
daß die Flüffigfeit alle Stellen, welche bronzirt werden follen, 
frei berühren fönnen. Daher werden Münzen am beften mit dem 
Kande auf einen hölzernen oder fupfernen Roſt geftellt, der fich 
am Boden des Gefchirres befindet, und deffen Stäbe fie nur an 
zwei Punkten des Umfreifed berühren. Wenn man die Stüde 
nicht zu Tange in der Fochenden Fluͤſſigkeit Taßt, und die legtere 
ſchwach genug anwendet, fo nimmt das Kupfer eine angenehme 
rothbraune Sarbe an, und behält völlig feinen Glanz. Bei zu 
langer Dauer des Proeſſes fällt die orydirte Schichte dick aus, 
wird fchuppig und matt. Man muß daher wenigftens alle fünf 
Minuten nachfehen, und die Auflöfung fogleic abgiegen, wenn 
die gehörige Farbe zum Vorfcheine gefommen iſt. Se mehr man 
die Grünfpan: Auflöfung mit Waffer verdünnt, defto Iangfamer 
geht dad Bronziren von Statten, aber deflo ficherer ift der Erfolg: 
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Iſt die Auflöfung zu ſtark, fo geht die Bronzirung beim Reiben 
108, eder das Kupfer überzieht fich gar mit einem weißen Pulver, 
weldhes an der Luft grün wird, und die Arbeit ift folglich miß- 
lungen. Die bronzirten Stücke werden fogleich mit fehr vielem 
Waſſer wiederhohlt abgewafchen, und forgfältig abgetrodnet, 
weil fich bei Vernachläfligung diefer Worficht unvermeidlich grüs 
ner Kupferroft bildet. WBerrichtet man das Bronziren mit einer 
geößern Anzahl von Stüden, die, damit fie einerlei Farbe erhal: 
ten, zugleid) heraus genommen werden müjlen, und die man doch 
nicht fchnell genug abtrodnen Fann, fo ift es am beiten, fie alle 
in Waffer zu legen, und einzeln nach einander zum Abtrodnen 
heraus zu nehmen. Die fhon gebrauchte Grünfpan: Auflöfung, 
welche durch das Kochen ſich Fonzentrirt hat, fann wieder mit 
Waller und etwas Eſſig verdünnt, und zu neuer Anwendung 
tauglich gemacht werden. 

Zum Bronziren gehört auch das Verfahren, durch welches 
den aus Bronze felbft gegojfenen neuen Gegenftänden der hohe 
Slanz und die helle Farbe genommen, und dafür jened dunflere, : 
matter glänzende Braun gegeben wird, das fie von felbft nur 
durch Tanged Verweilen an der Luft und im Wetter erhalten. 
Man löſet, um diefen Anfchein von Alter hervorzubringen, ı= 
Loth Salmiaf und 12 Quentchen Sauerfleefal; in ı Maß Eflig 
auf, befeuchtet mit diefer Auflöfung eine weiche Bürfte oder einen 
jufammen gerollten Teinenen Lappen, und reibt damit fo lange 
dad blanfe Metall, bis die bearbeitete Stelle ganz troden ift. Um 
das Erfcheinen der gehörigen Farbe zu bewirken, ift eine mehr: 
mahlige Wiederhohlung dieſes Verfahrens erforderlich ; denn je 
öfter man daflelbe auf Einer Stelle vornimmt, defto dunfler wird 
die Sarbe der Bronze. Um das Trocknen zu befchleunigen, ift 
ed gut, die Operation im Sonnenfcheine oder in der Nähe eined 
geheigten Ofens zu verrichten. 

Nach Wuttig fann der Bronze (fo wie dem Kupfer) da⸗ 
durch fehr leicht eine braune Barbe gegeben werden, daß man 
Schwefelleber in 30 Theilen Waſſer auflöfet, und flache, thönerne, 
mit diefer Fluͤſſigkeit angefüllte Gefäße in ein verfchloffenes Zim⸗ 
mer fegt, wo die zu bronzirenden Arbeiten aufgeftellt find. Das 
aus der Auflöfung ſich allmählig entbindende Schwefelwafferftoff- 
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gas bewirkt in dieſem Falle die Braͤunung des Metalles, indem 
deſſen Oberfläche ſich mit einem Beſchlage von Schwefelkupfer 
uͤberzieht, der deſto haltbarer und deſto lichter ausfaͤllt, je duͤn⸗ 
ner er iſt. 

(Die Chineſen bronziren ihre kupfernen Gefäße, nach den 
Darüber vorhandenen Nachrichten auf folgende Art. Man nimmt 
s Unzen Grünfpan, = Unzen Zinnober, 5 Ungen Salmiaf und 5 
Ungen Alaun. Diefe Materialien werden ganz fein gepülvert, 
dann mit Waſſer oder Effig zu einem Brei angemadht, und der: 
felbe mit einem Pinfel gleich einer Farbe auf das vorher völlig 
blank gepugte Gefäß gleihförmig did aufgetragen. Man hält 
dann dad Stüd eine Zeit lang über ein Kohlenfeuer, fo daß es 
gleichförmig erhigt wird (bei Gefäßen mit weiter Mündung gibt 
man die glühenden Kohlen in den innern Raum). Nach dem 
Erfalten wird die Fläche des Gefäßes mit Waller rein abgewa⸗ 
ſchen, abgetrodnet, dann eine neue Lage der Mifhung aufge: 
tragen, neuerdings erhigt, und diefe Operation mehrere Mahl 
nach einander wiederhohlt, bis das Gefäß die gewünfchte Barbe 
erlangt bat. Ein Zuſatz von Kupfervitriol fol die Farbe der 
Bronzirung mehr in das Kaflanienbraune und ein Zufag von Bo- 
rar mehr in das Gelbe ziehen. Es ift Flar, daß bei dieſem Wer: 
fahren der Zinnober auf der Oberfläche eine dünne Lage von 
Schwefelfupfer bildet, und wahrſcheinlich Fönnte er auch allein 
mit Erfolg angewendet werden. D. 9.) 

Il. Die Antik-Bronze, d. i. der die antifen Kunftwerke 
von Bronze auszeichnende grüne Roft, iſt in der ganzen Schön 
heit ein Erzeugniß fehr lange fortgefester Einwirkung der Atmo⸗ 
fphäre; denn man hat bemerft, daß ein Jahrhundert nicht zur 
vollendeten Bildung dieſes Nofted auf neuen Bronze:Bildfäulen 
binreiht. Chemifche Mittel bringen einen folchen, mehr oder 
weniger fehönen und gleichförmigen Uberzug fchnell hervor, und 
man benugt fie daher, um neuen Kunftwerfen das beliebte alter: 
thümliche Anfehen zu geben. Mehrere Verfahrungsarten führen 
hierbei zum Ziele. Verdünnte Salpeterfäure (aus ı Theile kaͤuf⸗ 
lichen Scheidewaflerd und 2 bi6 3 heilen Waffer gemifcht), 
welche man recht gleichmäßig auf die Bronze aufftreicht, und dar- 
auf abtrodinen läßt, erzeugt einen anfangs grauen Befchlag, der 
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aber bald eine bläulichgrüne Yarbe annimmt. Wuttich fand 
indeffen folgende Methode am zweckmaͤßigſten. Dan löfet ı Theil 
Salmiaf, 3 Theile gereinigten Weinftein und 6 Theile Kochfalz 
mit einander in ı3 Theilen heißen Waſſers auf, und vermifcht 
diefe Slüfligfeit mit 8 Theilen falpeterfaurer Kupferauflöfung, 
welche ein fpezififched Gewicht von 1.100 hat. Diefe zufammene 
geſetzte Beiße bringt, wenn die an einem mäßig feuchten Orte be: 
findliche Bronze zu wiederhohlten Mahlen damit beftrichen wird, 
in furger Zeit eine grüne, fehr dauerhafte Roftbefleidung hervor, 
welche zwar anfangs rauh und ungleichförmig ift, nach und nach 
aber mehr Glaͤtte und Sleichförmigfeit erhält. Man kann in der 
oben angeführten Zufammenfegung den Weinftein durch eine an⸗ 
gemeilene Menge Eflig erfeben, und die Kupferauflöfung, wenn 
das Metall nicht glänzend, fondern auf der ganzen Oberfläche 
fhon angelaufen ift, weglaffen. Die Barbe, welche der Roſt ere 
hält, hängt einiger Maßen von der Mifhung der Beitze ab: 
mehr Kochfalz zieht fie ins Gelbliche, weniger Kochſalz gibt ihr 
eine bläuliche Schattirung. Durch ein größeres Verhältniß von 
Salmiak läßt fidy die Wirfung der Beitze befchleunigen. 

Man kann Bronze» Gußwaaren aud) Dadurch mit dem gruͤ⸗ 
uen Antik⸗Überzug verfehen, daß man fie in feinem Quarzfand ers 
bist, der mit fehr verdünnter Salpeterfäure, jedoch nur äußerft 
wenig, befeuchtet iſt. 

Um aber den firnißähnlichen Glanz hervorzubringen, wels 
her den grünen Roft mancher antifen Bronzeftüde auszeichnet: 
erhitzt man die bronzirten Gegenftände und reibt fie mittelft einer 
fleifen Bürfte mit Wache ein. Der hierzu erforderliche Hipgrad 
muß fo groß fenn, daß das Wachs raucht, ohne jedoch eigentlich 
ju verbrennen. 

Die nachgeahmte Antif-Bronze auf hölzernen, eifernen, mefs 
fingenen, gypfenen, u. a. Arbeiten ift grüne Ohlfarbe, womit 
man die Segenflände ein oder zwei Mahl überzieht. Zu diefem 
Behufe werden Berlinerblau, Engelroth, Umbra und Tichter 
Dcher, oder Indig, Berlinerblau, Mineralgelb und Grünfpan 
einzeln mit Leinöhlfirniß auf dem Neibfteine abgerieben, und dann 
in folhem Verhaͤltniſſe mit einander vermengt, daß die beabfich- 
tigte grüne Schattirung herausfommt. Das Auftragen gefchieht 


174 Bronziren. 


mittelft eines feinen Pinfeld, und der zweite Anftrich wird nicht 
eher gegeben, ald wenn der erfte fchon völlig getrodnet if. Man 
überzieht dann den Gegenfland mit reinem Leinöhlfirniß, und 
fohreitet, wenn auch diefer getrocknet iſt, zu einer Arbeit, welde 
die Nachahmung der Bronze täufchender macht. Da naͤhmlich 
bei antifen Arbeiten aus Bronze, welche mit. grünem Nofte über: 
zogen find, an den am meiflen berporragenden, der Abreibung 
fehr. audgeſetzten Stellen das Metall mehr oder: weniger durch: 
blickt, fo ift ed nöthig, diefen Metallſchimmer auf der fünftlichen 
Bronze ebenfalld anzubringen. . Man taucht gu diefem Ende die 
Bingerfpige leicht in Leinöhlfirniß, nimmt etwas. geriebenes gel⸗ 
bes Metall (&. 168) oder echtes Mufchelgold darauf, trägt es 
anf die höchften Theile des Gegenſtandes, und verreibt es dafelbit 
vorfichtig mit einem trodenen Singer. “Die Vollendung gefchieht 
fodann durch einen Weingeiſtfirniß, welcher ſchnell trocknet, und 
den naſſen Glanz des Ohlfirniſſes mildert. 

Statuen, Vaſen, Basreliefs u. ſ. w. aus Gyps laſſen 
ſich, nach D’Arcet und Thenard, auf folgende Weiſe dauer: 
haft bronziren, wodurch ſie zugleich beſſer gegen die Einwirkung 
der Witterung geſchützt werden, als durch die gewoͤhnliche Bron⸗ 
zirung mit Ohlfarbe. Man bereitet aus Leinöhl durch Kochen 
mit äbender Soda: Lauge eine Seife, febt dann eine Auflöfung 
von Kochfalz hinzu, und fähre mit dem Kochen fort, bis die Lauge 
fehr Fonzentrirt wird, und die Seife ald eine Fleinförnige Maife 
auf der Oberfläche derfelben fhwimmt. Man fihüttet, wenn die⸗ 
fer Zeitpunft eingetreten .ıit,. das Ganze auf ein leinenes Seihe⸗ 
tuch, läßt die Seife auf Demfelben abtropfen, und preßt fie dann 
noch aus. Dean löfet.fie nun in Fochendem deitillirten Waſſer 
auf, und feihet die Auflöfung durdy feine Leinwand. Unterdeifen 
find, gleichfalls in deſtillirtem Waller, 4 Theile Kupfervitriol und 
ı Theil Eifenvitriol zufammen aufgelöfet worden. Man filtrirt 
auch diefe Auflöfung durch Leinwand, erhigt einen Theil derfelben 
in einem reinen fupfernen Gefäße zum Sieden, und gieft von 
der obigen Seifenauflöfung fo lange hinzu, bis der Niederfchlag 
fid) zu bilden aufhört. Diefer flodige Niederfchlag ift ein Ge— 
menge von Kupferfeife und Eifenfeife, d. h. von den Verbindun⸗ 
gen des Kupferorydes und Eiſenoxydes mit den fetten Säuren der 
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Natron⸗-Seife. Die Kupferfeife ift grün, die Eifenfeife rothbraun, 
beide zufammen liefern jene Farbe, welche dem grünen Roſte der 
antifen Bronze eigenthümlich iſt. Wenn. die Abfcheidung des 
Niederfchlages beendigt ift, gießt man eine neue Menge der Vi— 
triolauflöfung zu demfelben in das Gefäß, .erhigt diefes unter 
Umrühren wieder bis zum Kochen, und wäfcht fo den Nieder: 
ſchlag in der Vitriolauflöfung aus. Nach einiger Zeit wird 
die Ylüjligkeit wieder abgegoffen, heißes Waller dafür auf: 
gefhüttet, und mit demfelben das Auswafchen fortgefeht. Spaͤ⸗ 
terbin wendet man zu demfelben Behufe faltes Waſſer an, und 
endlich preßt man den Niederfchlag zwifchen Leinwand ftarf aus, 
um ihn möglihft troden zu erhalten. In dieſem Zuftande ıft 
er zum Gedranche geeignet, der auf folgende weile veranſtal⸗ 
tet wird. 

Man kocht 3 Pfund reines Leinöhl mit 24 Loth reiner und 
fehr fein gepulverter Bleiglätte, gießt ed durch ein keinenes Tuch, 
und läßt ed an einem warmen Orte ftehen, wo es fi). bald Flärt. 
30 Loth diefed Firniffes werden mit ı6 Loth der nach obiger Vor⸗ 
fhrift dargejtellten Kupfer: und Eifenfeife, und 16 Roth reinen 
weißen Wachfes in einem Fayance : Gefäße bei gelinder Wärme 
sufommengefchmolzen. Man Fann fih dazu am beſten eines 
Waller» oder Dampfbades bedienen. Die Maffe wird einige 
Zeit im Schmelzen erhalten, um die geringe Menge von Feuchtig⸗ 
tigfeit,, welche ſich darin befindet, zu vertreiben. Danit trägt 
man fie fogleich mittelft eine® Borftenpinfeld auf den: Gyps, der 
in einem geheitzten Behaͤltniſſe bis zu 70° R. erhigt worden ift. 
Wenn der Gyps fo weit abgefühlt iſt, daß die Mifchung: nicht 
mehr in denfelben eindringt, fo erwärmt man ihn nenerdinge, 
und fährt mit dem Aufftreichen fort, bis die fette Farbe Hinrei« 
chend eingefogen worden ift. Indem man die Stüde zum Schluffe 
noch auf einige Augenblide in den Wärmfaften zurüd bringt, bes 
wirft man, daß nichtd von der Farbe auf der Oberfläche figen 
bleibt, und die feinen Züge der Figuren ausfüllt. Wenn nad) 
dem Erfalten und mehrtägigem Liegen an der Luft der Geruch 
des Anftriches verfchwunden ift, reibt man die Stude mit Baum: 
wolle oder feiner weicher Leinwand ab, und trägt, wie bei der 
gewöhnlichen Antif-Bronze, aufden hervorragenden Stellen etwas 
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geriebenes Metall» oder Mufchelgold auf: Kleine Gegenflände 
aus Gyps Fönnen, flatt des Beſtreichens, in die gefchmolzene 
Miſchung eingetaucht, und dann, um das Eindringen der legtern 
zu befördern, an ein Kohlenfeuer oder gegen eine rauchfreie 


Flamme gehalten werden. 
8. Karmarſch. 


Bruniren. 


Bruniren oder Brüniren heiftt die Operation, durch 
welche der Oberfläche mancher aus Eifen gearbeiteter Gegenſtaͤnde 
eine glänzende braune Farbe gegeben wird. Diefe Zubereitung, 
welche das Eifen vor Roft fehügt, und zugleich das Anfchen des⸗ 
felben verfchönert, wird Bauptfächlich bei den Laͤufen der Jagdges 
wehre angewendet, wo fie überdieß den Zweck hat, die blanfe 
Farbe des Gemehred, welche vom Wilde zu leicht bemerft werden 
würde, zu verſtecken. Am zierlichften werden dur das Bruͤni⸗ 
ren die damaszirten Cäufe, bei welchen die hellen und dunfeln Lie 
nien des Damajted unter der braunen Farbe durchblicken. 

Das Brüniren befteht eigentlich in der Hervorbringung ei 
ner dünnen, gleichförmigen Lage Roft auf dem Eifen, und nur 
um die geroftete Fläche zu verfchönern, wird fie durch Einreiben 
mit Wachs oder durch Überziehen mit weingeiſtigem Schellack⸗Fir⸗ 
niffe glänzend gemacht. | 

Viele Mittel find im Stande, ſchnell und leicht jenen Roft 
zu erzeugen. So reicht ed hin, das Eifen mit gehöriger Vorſicht 
in einem verfchloffenen Behältuiffe den Daͤmpfen von rauchender 
Salzfäure einige Zeit auszuſetzen. Gfleichförmiges Benegen mit 
Salz» oder Salpeterfäure gewährt einen ähnlichen Erfolg. Das 
gewoͤhnlichſte Mittel zum Brüniren ift aber das Chlor » Antimon 
oder die Spießglanzbutter (f. Band I. &. 304), welde 
wegen diefer Verwendung wohl unter dem Nahmen Bronzite 
falz vorfommt. Sie wird dünn und möglichft gleichförmig, auch 
wohl mit Baumöhl gemifcht, auf das (allenfalls erwärmte) Eifen 
geftrichen; worauf man legteres fo Tange, als man durch die Er⸗ 
fahrung zwedimäßig findet, der Luft ausgefept läßt. Ein darauf 
folgendes Anftreichen mit Scheidewaffer, in welchem Kupfer auf: 
gelöft it, fol den Vorgang des Roftens noch befördern. Die 
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Witterung, nähmlic die Wärme und der Beuchtigkeits- Zufland 
der Luft, Bat auf das Gelingen diefer Operation unverfennbaren 
Einfluß. Der braun gewordene Lauf wird gereinigt, mit Wafler 
forgfältig abgewafchen, getrodnet, und endlich entweder bloß mit 
dem Polirftahl polirt, oder mit weißem Wachs eingerieben, oder 
mit einer Auflöfung von 4 Loth Schellad und 3 Quentchen Dra- 
chenblut in 2 Maß Weingeift gefirnißt. 

Zu empfehlen iſt auch folgendes Verfahren. Man fegt eine 
Beipflüfligfeit aus ı Loth Scheidewaſſer, ı Loth verfüßten Sal 
petergeift, 2 Loth Weingeiit, 4 Loth Kupfervitriol und = Loth 
Stahltinftur zufammen, indem man den Vitriol, vor der Vermis 
fung mit den übrigen Zuthaten, in fo viel Waſſer auflöfet, daß 
dad Ganze zufammen ein Maß beträgt. Der Gewehrlauf, wel: 
cher brünirt werden foll, muß rein gefeilt, polirt, und durch Ab: 
reiben mit ungelöfchtem Kalf und Wailer ganz von Bett befreit 
werden. Man verfchließt ihn dann an beiden Enden mit hölzer: 
nen Propfen, deren hervorragende Theile zugleich ald Handgriffe 
sum Anfaifen dienen, und verftopft dad Zuͤndloch. Die Bei: 
flüjfigkeit wird dann entweder mittelft eines Schwammes oder 
mittelft eine3 Lappens aufgeftrichen, fo, Daß alle Stellen davon 
benegt werden ; man läßt den Lauf vier und zwanzig Stunden Tang 
ftehen, und reibt ihn Hierauf mit einer fleifen Bürfte ab. Das 
Beigen und Abbürften wird zum zweiten, und im erforderlichen 
Kalle auch zum dritten Mahle vorgenommen, bis das Eifen eine 
fhöne braune Farbe erlangt. Nach dem legten Abbürften begießt 
man den Lauf mit einer großen Menge fochenden Waffers, worin 
ein wenig Pottafche aufgelöfet ift, wäfcht ihn dann mit reinem 
Waſſer, trocnet ihn forgfältig ab, reibt ihn mit einem harten Po 
lirholze, und trägt nun den oben erwähnten Firniß von Schellad 
und Drachenblut auf. Vor dem Aufftreichen des Firniſſes wird 
der Lauf bis zu etwa 800 R. erhigt, nach dem Trocknen aber reibt 
man ihn wieder mit dem Polirholze. 

Storch empfiehlt ald Beipflüffigfeit eine Auflsſung von ı 
Theil Kupfervitriol in 4 Theilen deftillirten Waſſers mit Zufag 
von 5 eifenhaltigem Schwefeläthber. Den mit der Miſchung be⸗ 
negten Lauf laͤßt man trocknen ; nach einigen Stunden benetzt 
man den ochergelben Lauf mit Wafler, indem man das aufgeweichte 
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Oxyd Über den ganzen Lauf vertheilt, und Läßt diefen abermahls 
trocknen. Sind noch einige unveränderte Stellen fichtbar, fo be: 
tupft man fie mit der obigen Beitze, und vertheilt nach dem Trock⸗ 
nen das gebildete Oryd mit Waſſer. Iſt nun der ganze Lauf 
mit Ocher überzogen, fo wäfcht man ihn ab, und behandelt ihn 
wie vorher. 

Auf damaszirten Gewehrläufen muß vor dem Brüniren die 
Zeichnung des Damaftes hervorgebracht werden, was nach dem 
gewöhnlichen Verfahren durch Beipen mit fehr verdünnten Schei⸗ 
dewaffer, mit einer Miſchung von Scheidewaſſer und viel Eifig, 
oder durch eine Kupfervitriol: Auflöfung gefchieht. Der gebeigte 
Lauf wird mit Wafler abgewafchen und abgetrocknet; bei der An: 
wendung des Kupfervitriols iſt ed nöthig, die fich anfegende Krufte 
von Kupfer mit einer fleifen Bürfte wegzureiben. 

8. Rarmarf ch. 


Brunnen. 


Ein Brunnen oder Born iſt ein natuͤrlich oder känſllich 
gebildeter Ort, an welchem das Waſſer aus dem Inneren der 
Erde in einem mehr oder weniger beſtaͤndigen Zufluſſe hervortritt. 
Tritt das Waſſer von ſelbſt, und ohne daß dazu eine kuͤnſtliche 
Vertiefung oder Abteufung nöthig war, aus der Erde hervor, fo 
nennt man das im Befondern eine Quelle; unter Brunnen ver- 
fiebt man dann im engeren Sinne eine Wertiefung, auf deren 
Grunde fi) das aus den umliegenden oder tiefer liegenden Erb» 
fhichten hervordringende oder hervorquellende Wafler anfam: 
melt, und dann mit Schöpfeimern oder Pumpen zu Tag gefoͤr⸗ 
dert wird. 

Die Art und Weife, wie dad Quellwaffer in die Brunnen 
oder an die Oberfläche der Erde hervortritt, oder die phnfifchen 
Gründe der Quellen hängen von der befonderen Befchaffenheit und 
Lage der Schichten ab, welche die Oberfläche der Erde ausmachen, 
und derenKenntniß daher der richtigen Einficht bei der Auffuchung 
diefer Wafferzuflüffe zum Grunde liegt. Um die Sache-anfchau: 
licher und kuͤrzer darzuftellen, will ich verfchiedene Entftehungsar: 
ten der Quellen in der Big. ı, Taf. Aı nachweifen, welche einen 
fenfrechten Durchfchnitt der oberen oder derjenigen Erdfchichten 
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darftellt, welche zu der fogenannten tertiären Gebirgöformation 
gehören fönnen. 

Die Schichte G ift die Dammerde, F ein fandiger Lehm, 
E Kalkſchotter, D Thon oder Fetten, C Sand, B Thon oder Lets 
ten, A Sand oder Sandſtein, mergeliger oder Freidiger Kalk, 
Srobfalf ze. Ron diefen Schichten find diejenigen, welche das 
Waſſer leicht durchlaifen (lodere Schichten), wie Sand oder zer⸗ 
Hüfteter, fchiefriger Sandſtein, punftirt; diejenigen Schichten 
aber, welche waflerdicht find, oder den Durchgang des Wailere 
durch ſich Hindurch nicht geftatten (dichte Schichten), wie der 
Thon, fchraffirt. Unter der Schichte A liegt wieder ein waſſer⸗ 
dDichte® Lager, ald Thon, ein dichter Kalkftein oder Kalfmergel. 
Auf diefer unteren Schichte erheben fich jene oberen Schichten oder 
Lager gegen die Anhöhe P, auf welcher das Lager A in einer 
mehr oder weniger bedeutenden Ausdehnung frei hervortritt, und 
an welches fich weiter abwärts Das Ausgehende der übrigen höher 
liegenden Schichten anfchließt, wie die Big. ı, darftellt. Wenn 
nun Regen einfällt, oder der Schnee, mit welchem die Fläche bes 
deckt war, fohmilzt; fo wird ein bedeutender Theil des Wailers, 
welches bei P auf dad Audgehende des Lagers A fällt, in die 
Iodere Maſſe diefer Schichte eindringen, und fidy nach der Tiefe 
begeben, und zwar um fo leichter und ſchneller ‚ je mehr dieſe 
Schichte im Innern mit Spalten und Niffen verfehen oder zer⸗ 
HMäftet if, und in um fo größerer Menge, je größer die Flaͤche A’, 
mit welcher die Schichte zu Tag gebt, oder je größer ihre In—⸗ 
filtrirungd- Region ifl. Diefes infiltrirte Waffer ſammelt 
fih nach und nach in den tieferen Stellen der Schichte, wo ed 
vor der weiteren Verdünftung gefichert iſt, und füllt endlich alle 
Zwifchenrdune und Höhlungen derfelben bi6 auf bedeutende Ent- 
fernungen an. Daffelbe erfolgt auch mit der Schichte C, deren 
Infiltrirungs » Region jedoch an der gegenüberflehenden niedriges 
sen Stelle bei O liegt. Auf den Ausgehenden der Thonfchichte 
D/ gleitet dad von der Höhe abfließende Waller ab, und fiftrirt 
fih in das Audgehende der Schotterihichte E’, welche fi auf 
diefelbe Art und im Werhältniß mit der Ausdehnung ihrer In⸗ 
ältrirungsd Region E’, mit Waſſer imprägnirt. Das Waſſer 
endlich, welches auf die Schichte der Dammerde G fällt, bleibe 
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auf der Släche der unmittelbar darunter liegenden, dad Wafler 
nur zum geringen Theil durchlaffenden Lehmfchichten ftehen, und . 
würde diefe Fläche allmählig in einen Sumpf verwandeln, wenn 
der Bach oder Fluß c nicht diefed unter der Dammerde fih ans 
bäufende Waffer aufnähme und fortführte. 

Bei diefer Lage der Schichten find nun verfchiedene Arten 
von Quellen möglich, welche in der Fig. durch b b/ b’’ b/ und 
q bezeichnet find. Segen wir den Fall, die unterfte Schichte A 
ftehe an der Seite von O mit der Sandfchichte C durch einen 
Riß, der fich in der Thonfchichte B gebildet hat, in Verbindung ; 
fo wird dad Waller aus der Schichte A vermöge des hydroſtati⸗ 
fhen Druckes von dem bedeutend höher liegenden Theile P, fich 
dis zu dem Punfte b erheben Ffönnen, und hier eine Quelle bilden. 
Die Quelle b‘ fommt aus dem Waller der Schotterfchichte E, 
das hier vermöge des bydroftatifchen Drudes aus den höheren 
Punften bei E/ durch die Lehmfchichte einen Ausgang gefunden 
hat. Auf diefelbe Art wird aus derfelben Schotterfchichte E, die 
durch die Hebung der untern Thonfchichte unter dem Punfte b’ 
eine Einengung erlitten hat, welche den Drud des Waſſers von 
oben herab vermehrt, eine Durchlöcherung der Lehmſchichte erfol: 
gen, welche die Quelle b’ zur Folge bat. Eben diefe Schotter: 
ſchichte hebt fich bei q, fo daß fie hier die Lehmfchichte ausdrückt, 
und in die Dammerde tritt, alfo in diefe einen Theil ihres von 
den höheren Punften fommenden Waſſers abgibt, und hier eine 
Quelle oder eine fogenaunte Naßgalle bildet, die den umlie— 
genden Boden fumpfig macht. Endlich fann noch aus der Sand: 
fhichte C die Quelle h aus dem Ausgehenden der Sandfchichte 
E’ hervortreten, indem bier die dünne Thonſchichte D von dem 
Waſſer durchloͤchert wird. 

Es fönnen alfo auf demſelben Terrain verſchiedene Quellen 
vorhanden feyn, die, wie ed in der Natur oft der Fall ift, fich von 
einander durch die Menge, Befchaffenheit ihres Waſſers und die 
Gleichfoͤrmigkeit ihres Zuflujfes fehr unterfcheiden. Die Quelle b 
liefert das Fältefte Waller in der größten Menge und gleichför- 
mig, weil fie aus der unterſten Schichte kommt, die das bedeus 
tendite Wafferrefervoir enthält, das auch durch längern Regen⸗ 
mangel bei dem verhaͤltnißmaͤßig geringen Abfluſſe keine merklichen 
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Schwankungen erleidet. Die Quelle b’ ift wegen des verhältniß- 
mäßig geringeren Wajlerbehälters und der geringern Filtrirungs⸗ 
Region bedeutenderen Schwanfungen ausgefetzt; noch mehr aber - 
die mehr gegen das Ausgehende ihrer Schichten fiegenden Quel— 
len b’ und b‘“, weldye fo wie die Naßgalle q durch das frifch 
infiltrirende Regen: oder Schneewaſſer genährt werden, daher 
bei trodenem Wetter aus Mangel an Zufluß und bei der noch 
bei E’ und C’ Statt findenden Verduͤnſtung gänzlich verfiegen 
fönnen. 

Man fann daher ald Regel annehmen, daß Quellen, welche 
immer gleich ftarf, auch bei trodenem Wetter fortfließen, aus 
einer bedeutenden Tiefe kommen (vorausgefept, daß fie nicht Durch 
böber liegenden, erft im Sommer fchmelzenden Schnee genährt 
werden); daß Dagegen die nach der Witterung veränderlidhen 
Quellen nur durch Einfiltrirung des NRegenwaffers in die ober: 
ften Erdfchichten entftehen. Man nennt diefe letzteren auch Hun- 
gerquellen, wenn fie bei trodener Witterung ganz verflegen. 
Außer der in der Figur angezeigten Art entftehen diefe auch noch 
auf verfchiedene andere Weife, z. B. anı Buße eines Sandhügels, 
der dem Regenwaſſer als Behälter dient, in welchem fich daffelbe 
nach unten fest, und allmählig ausfließt; oder. am Abhange von 
- Bergrüden, die aus Felfen beftehen und mit Wald bededt find, 
wo dad Regenwaſſer unter der Dammerde allmählig abfließt, und 
am Fuße austritt. Am gewöhnlichfien und häufigiten entftehen 
diefe Quellen bei einer folhen Befchaffenheit des Terraind, wo. 
die unter der Dammerde liegende Schichte aus Sand befteht, die 
dann auf einer Thonlage liegt. Diefe Sandfchichte bildet einen 
Behälter für dad durch die Dammerde und aus den höheren Punf: 
ten des Gebirges einfidernde Waller, welches dann, beim ges 
hörigen Zufluffe, an folchen Punften durch die Dammerde her⸗ 
vortritt, wo ein Hinderniß feiner Bewegung nad) abwärts, 5. B 
durch die Erhebung der unteren Ihonfchichte, wie bei b’’ in der 
Figur, Statt findet, oder wo der Drud des von oben zufließen- 
den Waſſers einen Austritt durch die oberfte Dede erziwingt, wie 
bei br. 

Diefe Erklärung gibt num hinreichenden Auffchluß über die 
Erfheinungen, welche bei der Anlage von Brunnen Statt finden, 
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fo wie fie den Grund ber Regeln enthält, welche dabei zu beob⸗ 
achten find. Als allgemeiner Grund aller Quellenbildung ergibt 
fi) die Bedingung, daß eine Abwechölung von lockeren und dich⸗ 
ten Echichten vorhanden feyn müffe, von welchen erftere dad Waſ⸗ 
fer in fi) aufnehmen, die legteren hingegen fich als der wajler- 
Dichte Boden diefes Behälters verhalten, welcher die weitere Were 
breitung und Verſickerung des angefammelten Waſſers nad) un« 
ten verhindert. Man Pann die Brunnen, welche durch Einteus 
fung eines mehr oder minder tiefen Schachtes unter die Oberfläche 
der Erde erhalten werden, in zwei Klaffen theilen, nähmlidy: ı) 
in folche, welche Durch das in den oberen Schichten befindliche 
Wafler oder durch dad Seigwaffer, und a) in folche, welde 
durch eine unterirdifche fortwährende, fogenannte lebendige 
Quelle ihren Zufluß erhalten. 

Betrachtet man in der Fig. 1, Taf. 4ı den Fleinen Schacht 
3, der fich in der unter der Dammerde liegenden Schichte endigt; 
fo wird in diefen Brunnen a) ein Theil des unter der Dammerde 
Bingleitenden Waſſers abträufeln; b) wird in denfelben aus der 
Schichte F am fo mehr Waifer einfiltriren, je fandiger diefe auf 
einer thonigen Unterlage ruhende Schichte ifl. Ein Theil dieſes 
Waſſers wird aus dem Bache oder Fluſſe c fommen, wenn die 
Beſchaffenheit dee Schichte der Art ift, daß fie die Verbreitung 
Des Waflers von dem Flußbette nach den Seiten hin geftattet. Das 
auf diefe Art erhaltene Wafler fteht ald Trinkwaſſer demjenigen 
nach, welches aus größerer Tiefe einfeigert, weil feine Tempera: 
stur im Sommer und Winter mehr fonftant iſt. on befferer 
Qualität ift das durch den tieferen Brunnen 3 erhaltene Waf 
fer, das feinen Zufluß aus der tiefer liegenden Schotterfchichte E 
erhält. Gefegt alfo, unter der Dammerde und einer dünneren 
Lehmſchichte liege eine Schotterlage, unter diefer eine Lage Thon, 
unter diefer Sand oder Schotter; fo wird das Niedergraben bis 
in die erfle Schotterlage zwar fchon Waſſer geben; wenn dieſes 
aber nicht von der gewünfchten Befchaffenheit it, fo muß noch 
die Thonfhichte Durchgraben werden, um das Waffer aus der 
untern Schotterlage zu ziehen. In diefem Falle ift auch ein ftär- 
kerer Zufluß von Waſſer zu erwarten, weil, wie ſchon oben bee 
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merkt, in der Regel die loderen unteren Schichten reichhaltigere 
Waflerbehälter find, als die oberen. 

Die lebendigen Quellen, welche einem Brunnen den Zufluß 
verfhaffen, und die daher in der Regel aus den tiefer liegenden 
Schichten fommen , gehen entweder zu Tage aus, wie bei b und 
b’, oder fie müffen durch Abteufung erreicht werden. Im erften 
Galle werden fie gehörig gefaßt oder eingefaßt, um die Vers 
breitung des Waſſers in die anliegenden loderen Schichten zu 
verhindern. Bei der Quelle b’ z. B. ift nichtö weiter nöthig, als 
die Dammerde bid auf die Lehmfchichte auszugraben, und diefe 
Vertiefung gehörig auszumauern. Bei der Quelle b, die im 
Sande entfpringt, müßte man in der Richtung der Waffer- 
ader fo weit niedergehen, bis man die Thonfchichte erreicht, aus 
welcher die Quelle hervortritt, und dann auf diefer die Einfaffung 
errichten, oder Brunnröhren aufſetzen. Um die Naßgalle q in 
einen Brunnen zu verwandeln, und dadurch ihre Verbreitung in 
der Dammerde zu hindern, müßte man bis in den Schotter der 
Schichte E eine Ausgrabung machen, und diefe durch eine Bruns 
nenmauer und Verdaͤmmung mit Thon hinter derfelben von der 
Dammerbde ifoliren; doch muß man zu diefer Ausgrabung nur den- 
jenigen Punft wählen, an welchem die unterwärts ‚liegende lo⸗ 
dere Schichte am hödhiten heraustritt. Die zu der Klafle der 
Hungerquellen zu rechnenden Quellen find in der Regel zur Faſ⸗ 
fung nicht geeignet, weil fie in oder unter der oberften Erdfchichte 
in einer größeren Verbreitung fortfchleichen, ihr Ausgang nur zue 
fällig ift, und wenn diefem an einem Orte einiger Widerftand, 
wie durch Anfammlung des Waflerd in einem Brunnen, entge- 
gengefest wird, fie ihren Ausfluß an einer andern Stelle nehmen. 
In diefem Falle ift e8 beifer, an dem Fuße des Bergabhanges, 
deſſen Oberfläche jene Quellen liefert, und laͤngs deſſelben einen 
Kanal zu ziehen, in welchem das unter der oberen Bededung nies 
derſickernde Waſſer fi fammelt. 

Um dad unaufhörlich zufließende oder Tebendige Wafler aus 
den tiefer liegenden Schichten zu fördern, müflen Schächte bie in 
diefe niedergetrieben werden , dergleichen in der Fig. ı mit ı u. 
4 bezeichnet find. Der Brunnen 4 erreicht hier daffelbe Waſſer, 
welched die Quelle b liefert. Das aus den tieferen Schichten 
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fommende Brunnenwaffer hat in der Regel die mittlere Tempera⸗ 
tur des Landes, oder im Mittel 8° bis 100R. Die Tiefe, in 
welcher eine und diefelbe Schichte erreicht wird, hängt von der 
Bildung der tiefer unten liegenden Gebirgsrüden ab, und ift oft 
fehr wandelbar, auch von verfchiedenen Zwifchenlagerungen, mit: 
unter auch von Berftürzungen abhängig, welche die außerdem 
regelmäßige Lage der Schichten verwirren; daher man nicht im: 
mer von der Tiefe des einen Brunnens auf jene eines nicht weit 
entfernt gelegenen fchließen fann, der denfelben Wallerbehälter 
erreichen fol. So erreicht in der Big. ı der Brunnen ı die 
Schichte C früher, ald der Brunnen 4, und bei b‘ würde eine 
viel geringere Tiefe nöthig feyn, um daifelbe Waffer zu erreichen. 
Man fieht aus allen diefen Beifpielen, wie wichtig bei der Anles 
gung von Brunnen in einem für diefen Zwec noch nicht erforſch⸗ 
ten Terrain die geognoftifche. Kenntniß diefer Gegeud fey, weil 
man dadurch allgemeine Anhaltöpunfte erhält, nach weldyen man 
Die vorzunehmenden Verfuche mit größerer Wahrfcheinlichfeit des 
Erfolgs leiten kann. Ein unentbehrliches Werkzeug zur vorläus 
figen Erforfcehung der Schichten ift der Erdbohrer (f. d. Art.), 
von deilen Anwendung noch weiterhin die Rede ıft. 

Die Abteufung der Brunnenfhächte gefchieht im Allgemeis 
nen nad) dem im Bergbau üblichen Verfahren, indem die Schacht: 
wände gehörig verzimmert oder ausgejteift werden. Diefe Ber: 
Meidung muß befonderd an denjenigen Stellen mit Sorgfalt ge: 
ſchehen, an welchen eine Schichte von lockerem Sande durchfept 
wird, damit diefer nicht nachrolle, wodurch hinter der Verkleidung 
Höhlungen entftehen, welche den Einfturz der darauf liegenden 
Erdmaffen herbeiführen Fönnen. Man bringt daher an diefen 
Stellen eine Lage Stroh hinter die Breter, wodurch dad Aus⸗ 
fallen des Sandes gehindert wird. In dem Maße, ald das 
Seig⸗ oder Tagwaſſer beifließt, oder auch fchon an der Sohle 
and der Schichte dringt, wird dafjelbe mittelft Eimern,. die man 
über einer Rolle oder mittelft eines Haſpels in die Höhe zieht, 
ausgeſchoͤpft. Erreicht man endlich diejenige Schichte, aus wel- 
her dad Waller dringt, und welche eine hinlängliche Seftigfeit 
für Mauergrund darbiethet, z. B. Schotter, Sandftein oder 
mergligen Kalf: fo legt man unmittelbar auf diefer Grundlage 
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den freisförmig aus Balkenſtücken gezimmerten Brunnen 
franz, und errichtet auf demfelben die freisförmige Brunnen 
mauer, 4 bis 5 Fuß im Durchmeifer, welche mit Bruchfteinen 
oder fejigebrannten Ziegeln in der Art aufgeführt wird, daß die 
Steine gewölbartig zufammen gefügt werden. Der Zwifchenraum 
binter der Mauer wird mit Bruchfteinen und Lehm ausgefüllt. 
Gewoͤhnlich wird diefe Mauer troden aufgeführt, naͤhmlich ohne 
Anwendung von Mörtel; da, wo man jedoch die etwas größeren 
Koiten nicht fcheut, ijt es viel dauerhafter und ficherer, diefe Mauer 
mit bydraulifchem oder Wailermörtel und Ziegeln fo weit, als fie 
im Waſſer ftehen wird, berjuftellen. Die Brunnenmauer wird 
bis zur Oberfläche der Erde oder noch über diefelbe als Brujts 
mauer herausgeführt, je nacdıdem das Waller dur) Pumpen oder 
durch ein Eimerſchöpfwerk gehoben werden foll. 

Iſt der wafferhaltige Grund, biß zu welchem man mit dem - 
Brunnenfchachte niedergeht, nicht feft genug oder zu wandelbar, 
ald daß man die Brunnenmauer auf denfelben fügen fönnte, 
j. B. wenn es ein beweglider Sand iſt; fo muß eine hölzerne 
Büchfe (Brunnendbühfe, Srunnenfaften) gefchlagen wer- 
den, welche dann der Mauer zur Grundlage dient. Diefe Büchfe 
oder zylindrifche Tonne befteht aus ftarfen, etwa 3—4 Zoll dien 
und 6 Zoll breiten Pfoften oder Dauben, welche am unteren Ende 
gugefpist, ihrer Länge nach aber Feilförmig zugefchnitten find, 
und welche eine nad) der andern fo mittelft einer Handramme in 
den Grund eingefchlagen werden, daß abwechfelnd das breitere 
Ende der einen nach unten und der nächftfolgenden nach oben 
fommt, wodurd) fie feft an einander angetrieben werden fönnen, 
wie die Fig. 2, Taf. 4ı zeigt. Diefe Pfoiten, aus Yöhren- oder 
Laͤrchenbaum, haben eine Länge von b bis 12 Fuß, und werden fo tief 
eingerammt, daß fie in dem unter dem Sande liegenden feiteren 
Boden, gewöhnlich Thon oder Schotter, zu ſtehen fommen, weßhalb 
man den Sand fo weit heraus nimmt, daß man nad) Angabe 
eined Bohrverfuches den unteren Grund mit der Büchfe gehörig 
erreihen fann. Der Zwifchenraum zwifchen diefer Büchſe und 
dem Erdreich wird mit Bruchfleinen und Thon vollends ausges 
füllt, und an der inneren Peripherie derfelben werden einige 
eiferne Reife eingetrieben, um den Widerfland derfelben gegen 
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den äußeren Drud des Erdreich8 zu unterftügen. Auf dem obe- 
ren horizontalen Rande diefer Büchſe wird nun die Brunnen: 
mauer fo aufgeführt, daß die Ziegel der Länge nach halb auf die- 
fen Rand und halb auf das rücwärtige Geftein aufgelegt werden, 
wie die Fig. 3, zeigt. Auch fann auf den Rand der Buͤchſe ein 
gezimmerter Örunnenfranz aufgelegt, und durch hölzerne Nägel 
befeftigt werden. Fuͤr folche Faͤlle, wo die einfache Länge der 
Pfoſten nicht hinreicht, außer der Befeftigung in dem Grunde auch 
die weiter oben anliegende Schichte loderen Sandes, der unter 
dem Wafler durch die Zwifchenräume des lockeren Gemaͤuers 
ausgefpült würde, zurüdzubalten, wird noch eine zweite Büchfe 
über der erften eingefchlagen, in der Art, wie die Fig. 4 zeigt, 
was jedoch bei der Anwendung einer mit Waflermörtel hergeftell- 
ten Dauer, die hinreichende Dichtigfeit hat, um den rückwaͤrts lie: 
genden Sand zurüdzuhalten, nicht nothwendig ifl- Die Büchfe 
ſteht fo tief, daß fie, wenn der Brunnen gehörig gefüllt ift, uns 
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Im fandigen Boden, und wenn der Brunnen Feine bedeu: 
tende Tiefe erreichen, bauptfächlich zur Einfegung einer Pumpe die- 
nenfol, wird fonft auch die Methode des Werfenfens der Brun- 
nenmauer angewendet. Zu diefem Ende wird der Brunnen 12 — 
15 Fuß tief ohne Verfchalung mittelft einer hinreichenden Bö- 
ſchung, damit der Sand nicht nachrollt, ausgegraben, auf dem 
Boden ein runder, aus Balkenſtücken zufammengezimmerter Brun: 
nenkranz von dem Durchmefler, welchen der Brunnen erhalten fol, 
gelegt, und auf diefem die Brunnenmauer 4 bis 5 Buß hoch auf: 
gelebt, weldye an der äußeren Peripherie mit fenfrechten Bre⸗ 
teen, die mit dem unteren Ende an den äußern Umfang des Brun⸗ 
nenfranged angenagelt feyn fönnen, umgeben, und mittelft ftarfer 
Seile zufammengezogen (gerödelt) wird, damit die Steine 
eine fefte und gedrängte Lage erhalten, und das Ganze Erfchüte 
terungen leiden fanı, ohne aus den Bugen zu gehen. Mittelſt 
des fogenannten Sandbohrers, der aus einer ftarken hölzer: 
nen Stange befteht, die oben mit einem Handgriffe, und unten 
mit einer eifernen Spige und einem fcharfen Querftüde verfehen 
ift, wird nun durch deifen Umdrehung der Sand auf dem Boden 
aufgewühlt, und mittelft eined an demfelben Ende angebrachten 
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ſtarken leinenen Sackes aufgefchöpft und heraufgebracdht. Unter 
den Aranze wird nun allmählig theild durch die Bewegung des 
Bohrer, theils durch Wegräunen mit langflieligen Schaufeln der 
Sand weggefchafft, wodurch die gerödelte Mauer fich niederfenft, 
wobei man darauf fieht, daß diefes durch gleihförmige Weg⸗ 
nahme des Grundes in horizontaler Tage geſchehe. Man erhöht 
hierauf die Diauer, rödelt fie neuerdings und fenft fie wieder, bis 
man die gehörige Tiefe erreicht hat; wobei Die Mauer gewöhn» 
Ih auf 8 Zuß unter Waffer zu ſtehen fommt. &ie wird dann 
vollends bis zur Höhe ded Brunnend aufgemauert, rückwaͤrts 
mit Letten verftoßen, und das ausgegrabene Erdreich um diefelbe 
wieder nachgefüllt. Gewoͤhnlich baut man diefe Mauern aus Bruch- 
fleinen mit Letten, und verflopft die Zugen mit Moos, um das 
Ausfchlämmen des lebteren zu verhindern. 

Sowohl beim Niederfenfen tieferer Brunnenſchachle, als 
auch bei der Reinigung ſolcher Brunnen, wenn ſie allmaͤhlig ver⸗ 
ſchlaͤmmt worden ſind, tritt oft der Fall ein, daß der Schacht mit 
mephitiſcher, größtentheils kohlenſaurer Luft angefüllt iſt, wor 
durch das Niederſteigen der Arbeiter ohne Lebensgefahr nicht 
möglich wird. Man bedient ſich in ſolchen Faͤllen gewöhnlich 
eine großen Blafebalges, an deifen Rohr ein Tanger lederner 
Schlauch, der in den Brunnen bid nahe an das Waffer hinab- 
hängt, befeftigt ift, und den man in Bewegung febt, um entwe⸗ 
der frifche Luft in den Brunnen binabzutreiben, oder beſſer, um 
bei Umfehrung des Ventild die Luft von unten aus demfelben 
beraudzuziehen. Diefe Operation ift Iangwierig und koſtet Ar; 
beit. Leichter, fchneller und ficherer ift die nachfolgende Methode. 
Man verfertiget Röhren aus Weißblech (verzinntem Eifenblech) 
2bis a2 Zoll im Durchmefler, und 6 bis 8 Buß Länge. Diefe 
Röhren baben, um das Umftülpen der Enden zu vermeiden, an 
dem oberen Ende einen nad) außen und an.dem unteren Ende 
einen nach innen umgelegten Rand in Form eines Ringes, durch 
welchen zwei Loͤcher gehen, um, nachdem das eine Ende in das 
andere geſteckt iſt, einen Drahtſtift durchzuſchieben, damit die ein⸗ 
zelnen Stücke in der ſenkrechten Lage zuſammenhalten. Solcher 
Stücke ſetzt man ſo viele an einander, bis das Waſſerniveau bei⸗ 
nahe erreicht iſt, und zuletzt wird von demſelben Durchmeſſer eine 
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Nöhre von dünnem Kupferblech von 8 Fuß Länge auf diefelbe Art 
aufgefeßt, welche etwa 5 Buß unter ihrem oberen Ende mit einem 
fusfernen Gefäße mit dDurchlöchertem Boden durch Annieten um: 
geben ift, das die Stelle einer Kohlpfanne vertritt, deilen Geis 
tenwände daher mit Löchern verfehen find (f. Sig. 5). Diefed 
Gefäß wird auf zwei über die Brunnenöffnung gelegte Eifenflan- 
gen aufgefeßt, wodurch die ganze Röhre, deren Gewicht nicht 
bedeutend ift, in fenfrechter Lage erhalten wird. Nun fchürt 
man in dem Gefäße oder der Kohlpfanne, die an der Fupfernen Röhre 
befeftigt ift, mit Holzfpänen Feuer, wodurch ſich diefe Röhre ſchnell 
erwärmt, und fo lange das Feuer anhält, ein ununterbrochener 
ftarfer Luftzug von unten nad) oben durch die Röhre, wiein einem 
Nauchfange hergeftellt wird, welcher in furzer Zeit die fämmtliche 
verdorbene Luft aus dem Brunnen fchafft. 

In vielen Fällen ifl ed nicht nothwendig,, den Brunnen» 
ſchacht fo weit hinab zu führen, bis die Quelle oder die Waſſer⸗ 
ader erreicht wird ; fondern es ift hinreichend, wenn die Befchafr 
fenheit des Terrains in diefer Hinficht befannt ift, bid auf die erfte 
fefte Schichte von Thon, Kalk, Sandftein ꝛc. niederzugehen, von 
bier aus die Brunnenmauer aufjuführen, und in der Mitte der 
Brunnenfohle ein Bohrloch nieder zu treiben, um durch daffelbe 
dem Waffer der unteren Ioderen Schichte den Zutritt zu eröffnen. 
Diefed Wailer dringt dann mit einem gewillen Drude aufwärts, 
und füllt den Schacht bis zu einer gewillen, von jenem Drude 
abhängenden, Höhe an. 

Die Höhe, zu welcher das Wafler, dad aus den Behältern 
der tiefer liegenden Schichten fommt, überhaupt in dem Brunnen 
aufiteigt, hängt von der Lage der wailerhaltigen Schichte ab, 
und die Sig. 2, Taf. 41 gibt hierüber die weitere Erflärung. 
Bon den vier dort angegebenen Brunnen wird der Waflerftand 
in dem Brunnen 2 am iwenigften beträchtlich feyn, da er nur 
Seigwafler enthält, und das Wafferniveau im Brunnen in feis 
nem alle höher ftehen kann, als jenes in dem nahgelegenen 
Fluſſe. Größer wird die Waflerhöhe in dem Brunnen 3, weil 
diefer feinen Zufluß aus der lockeren Schichte E erhält, die fich 
bis auf die Höhe E/ erhebt, an welcher fie zu Tage ausgeht. 
Wenn in den Spalten, Höhlungen und Zwifchenräumen diefer 
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Schichte das angefammelte Waſſer ununterbrochen bis zu dem 
anfteigenden Punkte b’’ ftehen würde; fo würde das Waller in 
dem Brunnen 3 vermöge des Drudes diefer fchief anfteigenden 
Waſſerſäule in die durch diefen Punft Taufende horizontale Linie 
fallen, alfo nicht weit unter feiner Mündung ftehen bleiben; würde 
der Waflerftand der Schichte den Punft E’ erreichen; fo muß 
felbft das Waller aus dem Brunnen mit einer jenem Drude zuges 
hörigen Gefchwindigfeit hervortreten, oder diefer nach Art eines 
Springbrunnens überlaufen. Eben daflelbe wird der Fall feyn 
mit den Brunnen » und 4. Solche Brunnen, welche zu einer 
tiefer liegenden Schichte mitteljt eined durch den Erdbohrer her⸗ 
geftellten Bohrloches in der Art hinabgeführt find, daß das Wafe 
fer bis nahe an ihre Mündung auffteigt, oder aus derfelben über⸗ 
fließt, oder hervorfpringt, find in der neueren Zeit unter dem 
Nahmen der Artefifhen Brunnen (von der ehemahligen 
Provinz Artois, im heutigen Departement Pas-de⸗-Calais in 
Frankreich, wo diefe Brunnen häufig gebohrt werden) befannter 
geworden; obgleich die Beobachtung der Thatfache, auf welche fie 
fi) gründen, fchon alt iſt. 

Das Emporiteigen des Waflers bid an oder über die Müns 
dung eined Bohrloches oder Schachtes, und fein Abfließen aus 
derfelben in ziemlich gleicher Menge hängt von folgenden Umftäns 
den ab. 1) Won der günftigen Cage der Schichten in der Art, 
wie fie in der Fig. ı, Taf. 41 angegeben find, fo daß lodere mit 
waflerdichten Schichten abwechfeln, die nach der Höhe fteigen, und 
bier in dem Ausgehenden ihre Infiltrirungs-Region haben, durch 
welche fie dad Regen» oder Schneewaller aufnehmen, und nach 
abwärts führen. Je größer diefe Infiltrirungs-Region ift, oder 
je mehr das Ausgehende der lockeren Schichte geeignet ift, Waſ⸗ 
fer ſchnell aufzunehmen, defto gleichförmiger erhält fich die Wafe 
fermaffe des unteren Behälters bei einem im Verhältuiß zu ders 
felben unbedeutenden Abfluffe. Daffelbe erfolgt, wenn das Auss 
gehende der Schichte in bedeutender Höhe, zumahl auf waldbes 
deckten Bergrüden liegt, da hier die häufigeren Nebel ununter- 
brochen Waller abfegen. Die Sleichförmigfeit der ausfließenden 
Wallermenge wird ferner mit der Mächtigfeit der waffergebenden 
Schichte im Verhaͤltniſſe ftehen, weil dann die angefammelten 
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Waflervorräthe größer find. Aus diefen Gründen wird in der 
Sig. ı die Schihte A die vortheilhafteite für die Erbohrung 
eines überfließenden Brunnens feyn, und es wird der Mühe loh— 
nen, nach Durchbohrung der höher Tiegenden Schichten, die be= 
reitö Waffer geben, noch auf diefe nieder zu gehen. 

3) Wenn auch eine waflerhaltige Schichte ein günjtiges 
Aufiteigen gegen die Anhöhe hat, wie in der Fig. ı, T. 41, fo kann 
aud derfelben dad Waller in der Bohr: oder BBrunnenröhre nur 
dann gehörig anfteigen, wenn in jener Schichte der Abflug des 
Waflerd gegen eine niedriger liegende Gegend nicht ohne Hinder⸗ 
niß erfolgen fann. Geſetzt, in der Schihte A würde das Waf- 
fer über die Anhöhe bei A’ in ein fich hier niederfenfendes Thal 
mit derfelben Gefchwindigfeit abziehen, als es von oben nach⸗ 
tritt; fo würde das Waffer in der Brunnröhre 4 nur die durch 
die punftirte Linie m n angezeigte Höhe erreichen. Gefegt, die 
Scichte fenfe fich in der Richtung z fort, flatt fi) gegen A zu 
erheben, und dad Wafler fließe-ohne Hinderniß ab; fo wird 
in der Brunnröhre 4, gar Fein Anfleigen des Waflers Statt fin- 
:den. Iſt dagegen bei A’ der Abfluß gehemmt, entweder daß 
die Schichte A fich Hier zufammenzieht, folglich die Abflußöffnung 
für das Wafler verkleinert ift, oder daß das Geſtein hier dichter 
wird, folglich) das Waller weniger durchlaͤßt; fo erfolgt das 
weitere Anfteigen des Waſſers in der Röhre 4 im Verhaͤltniſſe des 
Drudes, Durch welchen das Waller bei A’' auöfließt; und für 
den günftigften Fall, ald hier der Durchfluß des Waſſers ganz 
oder im Verhältnijfe zur Waſſermaſſe beinahe ganz gefperrt ift, 
wird das Waller aus der Nöhre 4 bis H fleigen fönnen, wenn 
die druͤckende Wailerfäule der Schichte beiläufig bis A’ reicht. 

3) Obgleich eine Schidhte, wie A, in einer bedeutenden Höhe 
bergan fteigt, folglich in derfelben eine bedeutende Höhe der drüs 
enden Waflerfänle möglid ijt; fo hängt doch das Dafeyn der 
legteren von der ununterbrochenen Verbindung der in derfelben 
befindlichen Waiferfandle ab. Wenn das Waſſer fi) von oben 
durch feine Ritzen und Spalten durchdrängen, oder durch dichten 
Sand ſich langfam filtriren muß; fo iſt es außer Stande auf die 
niedrigeren Waffertheile einen Druck auszuüben, da vielmehr diefe 
Waſſerlage unzählige Mahl unterbrochen iſt. Es find daher für 
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ſolche Schichten, in denen das Waſſer eine bedeutende Druckhöhe 
ausüben fol, fortlaufend mit einander in Verbindung ſtehende 
breitere Spalten, Höhlungen und Zwifchenräume erforderlich, in 
denen das Waifer nad) aufwärts ein Kontinuum bildet, und mit 
einiger Sefchwindigfeit fich fortbewegen kann. Dergleichen Schich- 
ten find ſolche, die aus lockerem Sande, aus zerflüftetem ſchiefri⸗ 
gen Sandftein, aus mergligem, freidigen Kalf, der theils in duͤn⸗ 
nen Platten abgefondert, theild mit unzähligen Höhlungen verfe- 
ben ift, aus Grobfalf und aus grobem Schotter beftehen. 

Die Region zur Erbohrung der überfließenden oder Artefi- 
[hen Brunnen find daher zunächft die aufgeſchwemmten Schich« 
ten der tertiären Bildung, die gewöhnlich mit Thon und Sand 
oder Kalk abwechfeln, folglich ſowohl dierwaflerführende Schichte, 
als auch die waſſerdichte über und unter derfelben enthalten, ohne 
welche, wie ſchon früher erwähnt, fein Auffteigen des Waflers 
moͤglich iſt. In Gegenden diefer Art kann immer mit Hoffnung 
des Erfolgs auf ſolche Brunnen gebohrt werden, auch felbft, wenn 
die Gebirge, an welche ſich die Schichten anlehnen, weit entfernt 
find. Die Tiefe, in welcher die waflerauftreibende Schichte er 
bohrt wird, ift, wie aus dem vorigen fattfam erhellet, fehr verſchie⸗ 
den. Sn der Fig. ı fann die Tiefe des Brunnens 4, 300 Fuß 
und darüber betragen : in einer anderen Gegend, die zu derfelben 
Gebirgsbildung gehört, fönnen die Schichten C, D, E und F 
fehlen, und dann wird von o aus diefelbe Schichte A mit demfel« 
ben Wafferdrud vielleicht in 3o—4o Fußen erreiht. In dem 
Beden von Wien enthält das tertiäre Sebilde außer der Damnt- 
erde ı) fandigen Lehm, 2) Süßwaflerfalf, 3) Thon oder Fetten, 
4) Sand oder Schotter, 5) Thon oder Letten, 6) Sand oder 
Sandflein. In jener Gegend, wo häufig überfließende Brunnen 
gebohrt werden, fehlen die Schichten ı, 2, 3; nach Wegräumung 
des Schotterd wird die 50 bis 200 Fuß und darüber die Thons 
(dichte (5) durchbohrt, wonady aus dem unteren Sande das 
Waſſer in die Höhe fteigt. Im Departement Pasede-Calais ift 
die waflerführende Scichte ein Lager von Freidigem Kalf, wel: 
ches mit mehr oder minder mächtigen Thonlagern, öfters mit ein: 
gelagerten Sandfchichten, bis zu 300 Fuß Tiefe, überdedt ifl. 
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Nach der Durchbohruug diefer Thonlager erhebt fi das Waſſer 
über die Mündung des Bohrloches. 

Die Sebirgsfchichten der älteren Sormationen find der Er: 
bohrung von überfließenden Brunnen um fo weniger günftig, 
je dichter die Geſteine diefer Gebilde werden, je weniger alfo ihre 
Maflen durch fortlaufende Spaltungen und Höhlungen zerflüftet 
und getheilt find, und je feltener dabei die nöthige Unterfangung 
und Überdedung der waflerführenden Schichte durch wafferdichte 
Lager eintritt. Inden Gebilden der Ur: und Übergangögebirge 
fönnen daher Verfuche Diefer Art nicht mit wahrſcheinlichem Er: 
folge vorgenommen werden. In der Blögformation liefern die 
abwechfelud gelagerten Schichten von Thon und buntem Sand: 
ftein am meiften Hoffuung zur Erbohrung ſolcher Brunnen ; diefe 
Waͤſſer find jedoch größtentheild gyps⸗ und Fochfalzhaltig, weß⸗ 
halb die auf dem Alpenfalf aufgelagerten fandigen, falfigen und 
thonigen Schichten eigentlich die Region für die Erbohrung von 
Salzſohlen find. Zwar werden in den Urgebirge mehr oder we— 
niger heftig aufiteigende Quellen, zumahl von heißem Waffer, wie 
der Geiſer in Island, die Quellen in Baftein, in Karlsbad :c., 
gefunden, allein diefe Quellen find offenbar in ihrer Entftehungs- 
art von den fÄbrigen Quellen verfchieden; fie find ohne Zweifel 
vulfanifchen Urfprungs, fommen wahrfcheinlich aus fehr großer 
Tiefe, und find durch Verdampfung des tief unten in den vulfani: 
ſchen Herd zutretenden Meerwaifers auf ähnliche Art entitanden, 
als. die Seig: oder Hungerquellen von füßem Waffer auf den 
Vergrüden des Veſuvs entſtehen. Wenn dergleichen durch tiefe 
Spalten des Urgebirged in die Höhe firömenden Waſſerdaͤmpfe, 
in tiefer liegenden zufammenhängenden Klüften fi fondenjiren, und 
Diefe nach und nach mit Waſſer füllen; fo wird der Drud der 
Dämpfe diefed Waller durch Spalten des Gebirgs bis an die Ober: 
fläche Hinaufdrüden,wo es um fo heißer austritt, je fürzer der Weg 
war, den es von dem legten Behälter bis dahin zu machen hatte. 

Am einfachften wird die Erbohrung der artefifhen Bruns 
nen in jenem Zerrain, Wo die wajlergebende Schichte bloß mit 
einem Thonlager bededt iſt. In diefen Faͤllen räumt man die 
auf dem Thone Tiegende Dede von Dammerde, Sand oder Schot- 
ter durch Ausgrabung (fenfrecht oder trichterfoͤrmig) weg, treibt 
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eine 8 bi6 10 Fuß lange hölzerne Brunnenröhre in die Mitte der 
thonigen Sohle fenkrecht ein, und treibt durch diefe Röhre, welche 
zur Leitung dient, den Erdbohrer nieder. Iſt das Waſſer erreicht, 
fo fegt man auf die Brunnenröhre eine zweite oder dritte auf, bis 
fie hinreichend aus der Erdoberfläche hervorragt. 

Kommen dagegen in dem Thonlager Sand oder Schotter: 
[dichten vor, oder ift der Thon, beſonders durch Beimengung von 
Sand, nicht feft genng, fo daß er von dem Waſſer ausgefhlämmt 
wird; fo wird die Arbeit fchwieriger und umftändlicher, und es 
muß das Bohrloch mit wailerdichten Nöhren ausgefüttert werden, 
weil fonft das tiefere Bohren unmöglich wird, indem die lockeren 
Bände des Bohrlochs nachgeben, und mehr neue Maife (Bohrer 
ſchwand oder Sand) in dafjelbe führen, als aus demfelben durch 
den Bohrer in die Höhe gefchafft werden fann. Diefe Ausfüttes 
rung bat ferner den Vortheil, daß fie die Verfiderung des Wafr 
ſers in die loderen Wände des Bohrloches, oder auch den Zutritt 
des oberen Seigwaſſers in daffelbe hindert, und die Dauer und 
gleichförmige Wirfung des Brunnen® ficher ftellt. 

Wenn fchon von der Oberfläche ans durch beweglichen Sarıd 
von größerer Mächtigfeit gebohrt werden foll; fo gräbt man erft 
wie vorher eine gegen das Nachfallen des Bandes durch gehörige 
Ausfteifung geficherte trichterförmige Öffnung von ı5 bis 16 Fuß 
Tiefe. Im der Mitte der Sohle gräbt man nun ein 4 bis 5 Zuß 
tiefed Loch, um in daffelbe einen hölzernen Schlauch einfegen zu 
finnen. Diefer Schlaud) iſt entweder vieredig, oder beffer rund 
aus 3 Zoll dien, y Fuß langen Pfoften zufammengefügt, die mit 
flarfen eifernen Nägeln an einander befeftigt werden. Daß erite 
Süd folder Schläuche, welches in den Sand gefegt wird, ift 
unten mit einem geftählten, feit angenagelten flarfen Ringe oder 
einem ringförmigen Schuhe verfehen, der über dad Holzende herz 
vortritt, und unten zugefchärft ift; von welchem die Fig. 6, 
Taf. 4ı einen Ducchfchnitt zeigt. An dem obern Ende ift ein 
etwa 6 ZoU breiter eiferner Ring, deflen Dide in das Hol; 
eingelaflen ift, fo angetrieben, daß die halbe Breite deſſel— 
ben, welche das Ende des nädjiten Echlauches aufzunehmen be⸗ 
ſtimmt iſt, über dem Ende hervorſteht. Das erſte Stück dieſer 
Schläuche, deren innerer Durchmeſſer 11 Zoll beträgt, wird nun in 
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das im Sande gegrabene Loch eingefeßt, und die fenfrechte Lage 
deifelben durch eine an dem Gerüſte der trichterförmigen Hffnung 
befeftigte Leitung gehörig geſichert. Mittelft Auffeßung eines 
blinden Holzftüdes in den Ring des oberen Endes wird num der 
Schlaudy durch eine Zugramme in den Sand eingefchlagen,, wo: 
bei jedes Mahl in dem Maße, als er niedergeht, durch die Bohr⸗ 
löffel der Sand aus dem Grunde des Schlauches herausgeſchafft 
und mit dem zehnzoͤlligen Bohrer weiter vorgebohrt wird. Iſt 
das erſte Schlauchitüc eingetrieben ; fo wird ein zweites in den 
Ring feines obern Endes eingefept, und diefed nun auf diefelbe 
Art in fenfrechter Richtung eingerammt, während abwechfelnd der 
Sand mitteljt der Bohrvorrichtung herausgefchafft wird. Diefed 
Auffegen neuer Schläuche wird wiederhohlt, bis endlich Fein wei⸗ 
tered Eindringen dur) die Ramme mehr zu bewirken ift, entwe⸗ 
der wegen des immer zunehmenden Widerftandes von unten und 
den Seiten, oder weil der Schlauch auf eine im Sande zwifchen: 
liegende Thonlage trifft. Man fchafft den Sand fo viel möglich 
durch fortgefegtes Bohren heraus, oder wenn eine Thonlage vor: 
handen ıft, bohrt man diefelbe durch, erweitert das Bohrloch auf 
10 Zoll mittelft des zehnzölligen Bohrers, und treibt nun durch 
daB Innere des erften weiteren Schlauches einen engeren ein, 
welcher 7 Zoll 4. Fin. innern Durchmeffer und 3 Zoll Wanddide 
bat, auf Diefelbe Art wie vorhin und in derfelben Verbindung, 
und fährt mit dem Ausbohren, mit dem Anfegen und Einrammen 
diefer zweiten Schläuche fo lange fort, bis man die Sandlager 
durchſunken hat, und das unterfte Ende des zweiten Schlauches 
bereit einige Fuß in das untere Thonlager eingefenft iſt, wos 
durch nun der Schlauch von dem Sande gehörig ifolirt, und das 
Nachtreten des letzteren durch die untere Öffnung abgefperrt ilt. 
Nunmehr wird das Thonlager wie gewöhnlich durchgebohrt bi® 
zur waffergebenden Schichte, das Bohrloch im Thon auf den 
Durchmeffer von etwa 8 Zoll erweitert, und nun durch das 
Sunere des zweiten Schlauches das ganze Bohrloch von oben bie 
unten mit gewöhnlichen hölzernen Brunnenrösren audgefegt, deren 
änßerer Durchmeffer 7 Zoll, der innere 3 Zoll beträgt bei einer 
Länge von 10 bis ı2 Fuß. Das untere Ende des erften Roͤhren⸗ 
ftüdes ift gleichfalls mit einem eifernen Schuhe verfehen, und die 
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Verbindung der Enden diefer Röhrenftücde gefchieht am beften 
mitteljt der aus Eifenblech gefchmiedeten Büchfe, Fig. 7, Taf. 
Ar, deren eine Hälfte in das Ende des folgenden Nöhrenftüds 
eingefchlagen if. Auf das aus dem VBohrloche oder dem inneren 
Schlauche hervorragende erfte Nöhrenftüct wird nun das zweite 
durch Einfchlagen der anderen Hälfte der Büchfe in die auf dem 
oberen Ende des erften Stückes vorbereitete Rinne aufgefept, dur) 
geringe Schläge mit der Ramme, oder durch Aufpreffen mittelft 
eined Hebelbalkens niedergepreßt, und fo fort, bis das Bohrloch 
bis nach unten ausgefüttert ift. Da der in der Mitte.der eifernen 
Büchfe hervortretende Ring (der zum Cinfchlagen derfelben in 
dad Nöhrenende dient) zwifchen den beiden Enden der Röhren: 
flüde einen Zwifchenraum laßt, fo ift eö zur Abhaltung des Wafr 
ferd von dieſen Enden, die zuerjt der Verderbniß unterworfen | 
find, vortheilhaft, diefen Zwifchenraum mit Werg und einem aus 
Ziegelmehl, Bleiglaͤtte, Kalk und Leinöhl geſchlagenem Kitte aus: 
zufüllen. Damit zum Eintreiben dieſer Röhren, zumahl gegen 
das Ende, auch ſtaͤrkere Schläge angewendet werden fönnen, ohne 
die Nöhre zu fprengen, ift ed gut, das obere Ende derfelben mit 
einem eifernen, in dad Holz eingelaffenen, Ringe zu umgeben. 
Die obere trichterförmige Offnung wird nunmehr audgefüllt, nach⸗ 
dem noch die nöthige Verlängerung der Röhre bis über die Ober- 
fläche Otatt gefunden hat. Das Ganze hat dann im fenfredy- 
ten Durchſchnitte das Anfehen in der Fig. 13, Taf. 40. 
Iſt die obere Sandſchichte nicht mächtig, z. B. höchftens 
30 Zuß, und unter derfelben ein feſtes Ihonlager, fo gräbt 
- man nur ein Loc) von etwa 4 bis 5 Fuß, und fchlägt hier 
ſtatt der Schläuche. fogleich Brunnenröhren ein, die auf die vos 
tige Art mit einander verbunden werden, oder auch :fo, daß 
man das obere mit einem Ninge umgebene Ende der einen 
tonifch erweitert, um das untere Fonifch zugefpigte Ende der 
folgenden Röhre aufzunehmen, wie die Big. 8, Zaf. 41, zeigt. 
Hat man mis diefen Röhren die Thonfchichte erreicht, umd die 
unterfte noch um einige Fuß in diefelbe eingetrieben, fo fest 
man durch die Nöhre hindurch die Bohrung weiter in dem 
Thonlager fort. Das Bohren im Sande iſt fchwieriger. und 
toftfpieliger, als jened im Xhone, in weldhem man im Durch) 
13* 
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ſchnitte bis auf 200 Zuß Tiefe täglich 3 Fuß niederbringen fann, 
was im Sande wegen der zur Einfegung der Schläuche nöthigen 
Weite des Bohrloches und dem Nachdringen des Sandes in die 
untere Dffnung nur unter günftigen Umftänden der Fall ift. Eine 
ausführliche Anleitung zum Bohren überfließender Brunnen nad) 
dem im Departement von Pas de⸗Calais gebräuchlichen Verfahren 
enthält »Garnier’s Traite sur les puits artesiens. ade Edit. 
Paris ı826.« wo auch andere WVerbindungsarten der niederzufens 
fenden Schläuche und Röhren vorfommen, als die oben erwähn- 
ten. Die Einrichtung und Anwendung des Erdbohrer und der 
dazu gehörigen Vorrichtungen zum Rohren bis auf Boo Fuß 
Tiefe und darüber wird im Art. Erdbohrer befchrieben. 

Zur Ausfütterung eines Bohrloches, das in feiten Mitteln 
niedergeht, als im feiten Thon, Kalf, Sandſtein ıc., wendet man 
auch Röhren aus inwendig verzinntem flarfen Kupferbleh an, 
von 3 Zoll Durchmeifer, wobei die Weite des Bohrloches auf 
wenigftens 4 Zoll gehalten wird. Die einzelnen Roͤhrenſtuͤcke vers 
bindet man in dem Maße, als fie in das Bohrloch niedergefenft 
werden, am beiten durch Zufammenlöthen der beiden Enden, von 
denen das eine 2 Zoll tief in das andere gefchoben wird. 

Leichter anwendbar in der Manipulation, ald die weiten 
hölzernen Schläudye und Röhren, für jedes Terrain ſchicklich, und 
überhaupt am dauerhafteften find zum Ausfüttern des Bohrloches 
die Röhren von Bußeifen, wie fie in England in der Nähe von 
London hierzu gebraucht werden. Diefe Röhren find von weichem 
und zähen Guſſe, damit fie, ohne zu fpringen, die erforderlichen 
Stöße anshalten; ihr innerer Durchmeſſer beträgt 5 Zoll, ihre 
Wanddide 4 Linien, die Länge 8 Fuß. Die oberen und unteren 
Enden find, wie die Fig. 9, Taf. 41 zeigt, mit 32 Zoll Tangen 
Ein: und Ausfchnitten oder Hälfen a verfehen, welche man auf 
der Drehbank durch dad Ab⸗ und Ausdrehen hergeftellt hat, fo daß 
fie genau in einander paflen ; die Wände diefer Hälfe find alfo 
2 Linien did, und fie werden noch durch drei oder vier Schrauben 
mit verfenften Köpfen an einander befeftigt. Das Einfenfen die: 
fer Röhren gefhieht ganz auf diefelbe Art, wie oben ſchon von 
den hölzernen Schläuchen und Röhren angegeben worden, indem 
fie in dem Maße eingefenft werden, ald das Bohrloch fortfchreis 
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tet. Iſt das Erdreih anfangs’ feft, z. B. Thon, fo treibt man 
dad Bohrloch in demfelben nieder mit einem Durchmeiler von 
5 Zoll so Linien, und fängt dann, wenn man dad Sandlager er« 
reicht, mit dem Einfenfen der eifernen Röhren an, die anfänglid) 
durch Druck mit einem Hebelbalten, fpäter durd) den Rammblod 
mit Auffegung eines blinden Holzftüdes eingetrieben werden. Ha- 
ben die Röhren die unter dem Sande liegende Thonfchichte er: 
reicht, und find fie in diefer noch um einige Buß niedergedrun: 
gen; fo bohrt man durch die Röhrenleitung in der Thonfchichte 
mit einem Roche von etwa 4 Zoll Durchmeffer weiter bis auf den 
Anfang der wailergebenden Schichte, und ſenkt nun die oben er: 
wähnten fupfernen Röhren mit einem inneren Durchmefler von 
3 Zoll, 8 Linien und 2 Linien Wanddicke nach der ganzen Länge 
des Bohrlochs, wie oben bei der Ausfütterung mit Schläuchen 
die hölzernen Brunnenröhren, ein, und füllt am oberen Rande 
den Zwifchenraum der eifernen und fupfernen Röhre mit Ihon 
oder einem Mörtel aus Kalf und Steinfohlenafche aus. Für 
den Ball, als das untere Ihonlager feſt und die eiferne Röhre 
noch tief genug in daffelbe getrieben it, fann die fupferne Röhre 
auch erfpart werden. 

Die in den tieferen Schichten erbohrten Brunnen treiben ges 
wöhnlich, und wenn das Bohrloch auf die angegebene Weife mit 
hölzernen oder eifernen Röhren audgefüttert, und dadurch das 
Abfließen des erhobenen Waſſers in die anliegenden Sande oder 
Schotterfchichten verhindert wird, ihr Wafler bis ber die Ober: 
fläche der Erde hervor, fo daß es in einer aufgefepten Röhre noch 
mehrere Fuß, oft felbft bi6 zu 12 Fuß und darüber in die Höhe 
fleigt,, und entweder aus diefer in einer angefehten Seitenröhre 
abfließt, wie in der Big. 6, Taf. 40 oder durch ein aufgeſetztes ver: 
engerted Mundſtück Springbrunnen ähnlich hervortritt. In an- 
deren Fällen erreicht das Waſſer nicht die Oberfläche, fondern 
bleibt mehr oder weniger tief unter derfelben ftehen. Betraͤgt 
diefe Tiefe nicht 3o Fuß; fo fept man eine @augpumpe in Die 
Röhre, um den Brunnen ald Pumpbrunnen zu benügen: ift die 
Tiefe über 30 Fuß, fo muß man das Saugventil fo weit in Die 
Röhre des Bohrloches hinabtreiben, bid dad Saugen möglich 
wird, und dann den Kolben in der Röhre felbft fpielen laſſen. 
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Oft kann man dad Niveau des Waflerd dadurch erhöhen, daß 
man in der wailergebenden Schichte um mehrere Buß tiefer bohrt, 
wodurd größere Kanäle und Wafferbehälter geöffnet werden koͤn⸗ 
nen. fters hat das tiefere Nivean feinen Grund in der größeren 
Verengung der Ritzen und Spalten in der wajlergebenden 
Schichte, aus denen das Waller zunächft in die untere Dffnung 
des Bohrloches tritt. In folchen Ballen gelingt ed, das Niveau 
des Waſſers im Bohrloche zu erhöhen, oder wenn es ſchon über: 
fließt, die auöfließende Menge zu vermehren, wenn man nad) 
Auffegung einer Pumpe eine bedeutende Menge Waffer aus dem 
Bohrloche zieht, wodurd) mittelſt des flärferen Andranges des 
Waſſers in den Ort des Bohrloches die wafferführenden Spalten 
fi) erweitern. Daſſelbe Mittel fann man audy anwenden, um 
die Bohrröhre von dem Schlamme zu reinigen, der fi) nach laͤn⸗ 
gerer Zeit darin anhäuft, und die Menge des von unten zuflies 
Benden Waflerd verringert. Den letzteren Zwed erreicht man 
auch dadurch, daß man einen großen Bottich über dem Ende der 
Brunnenröhre, bis zu welcher dad Wafler fteigt, aufftellt, und 
die Ausflußöffnung diefed Bottichs mittelft eines Rohres mit der 
Öffnung der Brunnenröhre wailerdicht verbindet; füllt man nun 
den Bottich mit Waſſer, fo läuft diefes in das Brunnenrohr nie: 
der (da es höher fiehend einen größeren Drud abwärts, ald das 
Waller der Brunnenröhre aufwärts ausübt), treibt fonach das in 
dem Brunnenrohr ftehende Waffer und mit ihm den Schlamm in 
‚ bie waſſergebende Schichte zurück; fo daß das Bohrloch wieder 
gereinigt wird. 

Das Waller, welches die überflichenden Brunnen liefern, ift 
in der Regel gutes Trinkwaſſer, zumahl wenn die Schichte, welche 
ed liefert, ein Falfiges Geftein oder Gerölle iſt. Schwefelwaffer: 
ftoffz oder eifenvitriolhaltig wird ed gewöhnlich danı, wenn das 
Bohrloch durch ſchwefelkieshaltige Thonſchichten oder Lager von 
Braunkohlen, die in und unter denſelben liegen, getrieben wird. 
Wird die Ausfütterung jedoch auf die oben angegebene Weiſe her⸗ 
geitellt, fo wird durch Sfolirung diefer unreinen Wäffer das aus 
der unterften Schichte fommende reine Waſſer unvermifcht zu 
Tag gefördert. Die Menge des Waller, welche diefe Brunnen 
liefern, hängt außer den bereits oben angegebenen in der Befchaf: 
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fenheit der waffergebenden Schichte Tiegenden Bedingungen, von 
der Weite des Vohrloches ab, mit welchem diefe Schichte erreicht 
wird. In England hat man Fälle, wo Brunnenfchächte von ges 
wöhnlicher Weite zu einer großen Tiefe niedergetrieben, nach Durch« 
bredyung der legten Thonſchichte, mit einer fo bedeutenden Menge 
Waſſer überfloffen, daß ein mäßiger Bach dadurch erhalten 
wurde. 

Die Erbofrung der überfließenden Brunnen in jenen Gegen 
den, deren Formations-Verhältniſſe diefelbe geftatten, ift von gro⸗ 
fer Wichtigfeit, nicht nur weil fie ein beffered Waffer in größerer 
Menge liefern, ald die durch Seigwaſſer genährten Brunnen, 
fondern auch weil die Anlegung der viel Foftfpieligeren Brunnens 
ſchaͤchte, um Waller aus größerer Tiefe zu erhalten, dadurch übers 
flüffig wird. Außer der vielfachen Verwendung: zum häuslichen 
Gebraudhe, für Gärten ꝛc. find fie auch in den Fällen, wo fie 
fi) bedeutend genug über die Erdfläche erheben, als Wafferfraft 
benüpbar, wie im nördlichen Sranfreich, wo g bis 10 Zuß hohe 
Waſſerraͤder damit betrieben werden. Man fann fie benügen, zu⸗ 
mahl in größeren Städten, um wafferarme, mit Unrath überlas 
dene Bäche damit zu bewäflern. Eben fo fönnen fie, nach Bo⸗ 
ner's Bemerfung (Unterricht über die Anlage der Bohr oder 
Artefifhen Brunnen. Münfter 1830) dazu dienen, um fumpfige 
Streden zu entwällern, wenn diefe naͤhmlich höher liegen, ale 
das Niveau des Wailers in dem Bohrloche, wo dann das Sumpf: 
wafler auf diefelbe Art in die tiefer liegende Schichte abfließt, wie 
oben aus dem Bottiche für einen anderen Zweck angegeben wor⸗ 
den. Auch zur Erhaltung einer gemäßigteri Temperatur im Winter 
find dieſe Brunnen, welche unveränderlich Waller von etiva 10° 
R. Wärme liefern, benüst worden, fo um das Einfrieren der Waf- 
ferräder in den Radituben im Winter zu verhindern, indem 
man dieſes Brunnwafler über diefelben träufeln läßt; zur mäßie 
gen Erwärmung von Räumen im Winter auf 6°— 8° R., indem 
man dieſes Waſſer Durch diefelben fließen, oder ed in Röhren zire 
fuliren läßt. 

Dft wird Brunnenwafler aus einer entferuteren Gegend 
mittelft Röhren herbeigeleitet, um Baſſins, Röhren: oder Spring: 
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brunnen zu bilden: hiervon wird dad Nähere der Art. Waffer: 
leitung enthalten. 

Die Quantität ded Waflerd, weldye ein mit einer Ausfluß- 
zöhre verfehener Brunnen liefert, ift da8 Produft aus dem Quer: 
ſchnitte der Ausflußöffnung multiplizirt in die Gefchwindigfeit. Um 
die zu einer folchen Beobachtung nöthige Zeitbeflimmung zu ers 
fparen, mißt man den Zufluß des Waſſers mittelft einer freisför- 
migen Öffnung von ı Zoll im Durchmeifer, über deren Mittelpunft 
der Waſſerſtand 7 Linien beträgt. Da die Ausflußmenge aus ei- 
ner foldyen Öffnung, oder aus mehreren, oder aus Theilen der⸗ 
felben in einer beflimmten Zeit durch die Erfahrung und Ned): 
nung bereitd befannt ift, fo fennt man hiernady auch die Waſſer⸗ 
menge, welche die Röhre des Brunnend liefert. Die Quantität, 
welche bei der obigen Höhe des Waflerftandes aus einer Röhre 
von ı Zoll Durchmeifer ausfließt, nennt man einen Zoll 
Waffer. 

Die Länge der Röhre ift dabei zu 3 Zoll, oder gleich dem 
dreifachen Durchmeffer ihrer Offnung, mit Inbegriff der Dice 
der Wand des Gefäßed, angenommen. Diefer Brunnenzoll 
wird in ı44 Linien abgetheilt. Will man alfo das Waller meifen, 
das ein fließender Brunnen Liefert, fo läßt man daſſelbe in ein 
Gefäß von beliebiger Kapazität laufen, in deffen Seitenwand 
mehrere Löcher von 17°, z, z 2c. fo gebohrt find, daß ihre 
Mittelpunfte in derfelben Morizontallinie liegen, und mit den 
Ausflugröhren von diefen Durchmeffern und dreifacher Länge ver: 
fehen find, und läßt dad Waller aud denjenigen Offnungen, mit 
Verſtopfung der uͤbrigen „ ablaufen, bei welchen der Waflerftand : 
von 7 Linien, der in dem Gefäße mit einem Striche bezeichnet 
ift, fich unverändert erhält, folglich hier eben fo viel zu« als ab- 
fließt. Die nachſtehende Tafel gibt zur Erleichterung der Rech⸗ 
nung hierüber die Beflimmungen , wobei der Wafferfiand über 
dem Mittelpunfte der Öffnung mit 7 Linien vorausgeſetzt wird. 
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„afiermenge in 24 Sfunden, wenn 
er Durchmeſſer der ⸗ 
Anzahl der Linien Durchmeffer Dur —* Inge an 

Waſſer. Öffnungen. | — — 
in Pariſer Sinien]| in Wiener Linien. 


1L82. od. 3. ı. Lin.]| 133.3 Literd.| 4.00 W. C. F. 
2» » —» | 1414 » | 966.6 » 8.00» 
3» 9 75» | 1732 » 399.9 » 12.00 >» 
A,» | 2 » 533.2 ⸗ 15.98 » 
6».» 7» | 2499 » 799.8 » 23.97 » 
8» v» —» | 2.828 » | 1066.4 » 31.96 » 
9» | 3 „| 11997 » 35.96 » 
12» » —» | 3.464 » | 1599.6 » 47.94 >» 
16» » Z»| 4 » | 2132.8 » ' | 63 092 » 
dB» » m | A242 » 23994 » 17191 » 
a4 vr » 5» | 4.899 » | 3ı99.2 » 95.88 ⸗ 
36» » 2»| 6 » | 47988 » |1ı43.82 » 
48» » +» | 6.928 » 6398.4 * 191,76 » 
2» 2» | 8.484 » | 9597.6 » |287.66 » 
144» » 1» (12. » j19195.3 » 1575.33 » 


Die Zahlen der vierten Kolumne Fönnen mit Weglaflung 
der Dezimale um Eind vermehrt genommen werden, da die Aus⸗ 
flußmenge für ı Kreilinie Wien. Maß, fo nahe 4 Kub. Fuß 
Wien. beträgt, daß der Unterfchied vernachläßiget werden fann. 
Für Wiener Maß erhält man alfo fehr einfach die Ausflußmenge 
in 34 Stunden , in Wiener Kubif-Zußen, wenn man die Anzahl 
der Waſſerlinien mit 4 multiplizirt. 3. B. das aus einem Bruns» 


nen zufließende Waffer erhalte fich in dem Gefäße auf dem ber 


flimmten Niveau von 7 Linien, wenn aus demfelben der Ausfluß 
aus zwei Offnungen von ı Zoll, einer von 6 Linien, und einer 
von 2 Linien Durchmeifer erfolgt; fo ift die Anzahl der Linien 
Waffer, die der Brunnen liefert, = 288 + 36 + 4 = 338, 
folglich die Waflermenge in 24 Stunden = 328 X 4 = 
1312 Kubik⸗Fuß. 

D. Herausgeber. 
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Das Geſchaͤft des Bücher⸗Einbindens pflegt man eine Kunſt 
zu nennen, weil zu vollkommener Arbeit in dieſem Fache ein nicht 
unbedeutender Grad von Geſchicklichkeit und übung, Geſchmack 
in der Wahl der Verzierungen, und überhaupt manche, bei an: 
dern bloßen Handwerfen nicht eben nothiwendige Fähigfeiten er: 
forderlich find. Eigentlihes Mafchinenwefen aber hat in den 
- Werfftätten der Buchbinder nicht Eingang gefunden, und ift auch 
wegen der großen Werfchiedenheit der einzubindenden Bücher, 
und der Menge Fleiner Operationen an jedem einzelnen, bier, fel- 
tene Fälle auögenommen, nicht anwendbar. 

Das Folgende wird eine allgemeine Darftellung der einzel: 
nen Arbeiten liefern, und ſich zunächft auf die Anfertigung der 
jest am häufigften vorfommenden Leder: und Papp : Einbände in 
Ofktav⸗Format beziehen. Die Behandlung der andern, feltener 
vorfommenden Formate, großer Kupferwerfe, ferner der ehe⸗ 
mahls häufig vorgefommenen Einbände in Schweinsleder und 
Pergament, fo wie manches andere minder Gewöhnliche, muß 
zur Erfparung ded Raumes entweder ganz wegbleiben, oder kann 
höchftend nur gelegentlich berührt werden. Für die Pappar: 
beiten aber, welche gleichfalls eine Befchäftigung vieler Bud: 
binder find, ift ein eigener Artifel im Verfolge dieſes Werfes be: 
flimmt. 

Das Planiren ift die erfte Arbeit des Buchbinderd. Sie 
Fann jedoch nur bei Büchern auf Druckpapier Statt finden, und 
befteht darin, daß die Bogen, gleichfam nachträglich, geleimt und 
in Schreibpapier verwandelt werden. Der Buchbinder verfährt 
dabei fait eben fo wie der Papiermacher, indem er die Bogen 
Durch erwärmtes dünnes, mit Alaun verfeßtes Leimwaſſer zieht, 
und fodann zum Trocknen aufhängt. Geringere Fertigkeit und 
ein befchränftes Lofal geben meiftens einen nicht ganz günftigen 
Erfolg diefer Arbeit; viele Bogen werden eingeriffen und müffen 
gefleiftert werden; der Leim macht das ohnedieß meiſtens graue 
Drudpapier dunkler und unanfehnlicher. Das Planiren ift daher 
Feineswegd allgemein Hlih, z. B. im füdlichen Deutfchland 
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ziemlich felten, und aus den eben berührten Gründen nicht fehr 
zu empfehlen. 

Unentbehrlich bei allen Büchern, wenn fie aus mehr al 
zwei oder drei Bogen beftehen, ıft da8 Schlagen derfelben. Es 
wird mittelft ded Schlaghbammers auf einer harten Unter⸗ 
lage vorgenommen, und hat zum Zwed, dem Papier einen Theil 
feiner Steifigfeit und Elaftizität zu nehmen, und die Möglichfeit 
herbeizuführen, daß im fertigen Bande die einzelnen Blätter ges 
ſchloſſen auf einander liegen bleiben. In der Regel foll das 
Schlagen zwei Mahl vorgenommen werden, nähmlich zuerft mit 
den ganz auögebreiteten, fpäter ‘aber mit den gehörig zufammens 
gelegten (gefalzten) Bogen. | 

Der Schlagſtein ift eine dide, glatt abgeſchliffene Platte 
aus einer härteren Steinart, deren Oberfläche jene der größten 
gewöhnlic) vorfommenden, auögebreiteten Bogen noch um etwas 
übertreffen muß. Er ruht auf einem eichenen Kloß, oder auf eis 
nem mit Sand gefüllten Faſſe, und bedarf eines Standortes, wo 
die beim Schlagen Statt findende Erfchütterung dem Gebäude kei⸗ 
nen Nachtheil zufügt. Die englifhen Buchbinder bedienen fich 
flatt des Steines einer dicken Platte aus gegoſſenem Eifen, welche 
an den vier Eden ftarfe Anfäge oder furze Süße bat, und mit 
diefen in entfprechend geformte Vertiefungen des Holzklotzes eins 
gefenft, unbeweglich erhalten wird. Dem Schlaghammer 
gibt man verfchiedene Form und Schwere. Man bat ſolche von 6 
bi8 20 Pfund im Gewichte, Die Bahnen des Hammers, Taf. 44, 
Sig. 45, wovon die untere größere faft ausfchließlich gebraucht 
wird, find rund und etwas erhaben, weil flache und fcharffantige 
fi in dad Papier eindrüden würden. Der flarfe Stiel ift, wie 
fein Durdyfchnitt a zeigt, oval, Damit ihn die Hand des Arbeiter 
bequem faflen, und ohne Befchwerde längere Zeit führen könne. 
Es reicht hin, wenn der Körper ded Hammers, b, bloß von Eifen 
it, nur müffen die Bahnen ohne unganze Stellen und glatt ab» 
gefchliffen feyn. 

Vor dem Schlagen werden die Bogen ausgebreitet, Einbie- 
gungen befeitigt, Balten und Runzeln aber möglichjt mit dem 
Salzbein audgeftrihen. Das Schlagen gefchieht mit mehreren 
Bogen zugleich, deren Parthien nicht zu Plein, und die Lagen 
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nicht zu dünn feyn dürfen, weil fonft die Wirkung der Hammer: 
fhläge zu heftig und nachtheilig wird. Jede Lage wird erft 
auf der einen, dann auf der andern Seite überarbeitet. Es 
koͤmmt vorzüglid darauf an, daß Schlag bei Schlag, und zwar 
über die ganze Oberfläche mit gleicher Stärke geführt werde, mit 
Ausnahme der äußern Ränder, welche bei den meilten Papierfor- 
ten dicker find, als die übrige Fläche, und daher ein ftärferes 
Schlagen erfordern. Das letztere ift auch beim Schreibpapier, 
. verglichen mit dem jedes Mahl weicheren ungeleimten oder Drud- 
papier der Fall. Mäßige Beuchtigkeit, z. B. ein eintägiges Lie: 
gen im Keller, -erleichtert die Arbeit. Beſondere Vorſicht erfor: 
dern frifch gedruckte Bücher, bei welchen fich leicht die Farbe von 
einer Släche auf die fie berührende andere abzieht. Man muß 
bei folhen Büchern entweder zwilchen je zwei Blächen einen os 
gen Mafulatur: Papier einlegen, oder fie in einen mäßig warmen 
Backofen bringen, und durch oͤfteres Umwenden die Farbe völlig 
austrocknen. 

Nach dieſem erſten Bearbeiten auf dem Schlagſteine (dem 
fogenannten Falzſchlagen) folgt das regelmäßige Zuſammen⸗ 
legen oder das Falzen der einzelnen Bogen, welches bei ver⸗ 
ſchiedenen Formaten auf verſchiedene Art vorzunehmen iſt. Es 
iſt eine, bei nur mäßiger Übung, ſehr leichte Arbeit. Die ganz 
offenen Bogen liegen zur Linfen des Arbeiters fo über einander, 
daß ihre innere Seite nach oben gekehrt iſt. Er braucht jest nur 
die zwei Eden der dußerfien langen Seite anzufaflen, und fie 
auf die gegenüberfiehende zu legen, fo erhält der Bogen, wie das 
gewöhnliche verfäufliche Schreibpapier, den langen Balz in der 
Mitte. Kür das Format in Folio ift dieß hinreichend. Quart 
wird nochmahls zufammen gelegt, fo daß der Bogen vier einzelne 
Blätter zähle; Oftauformat erhält noch einen dritten Bug oder 
Falz, mithin acht einzelne Blätter. Nach den Falzen müſſen die 
Seitenzahlen genau in der richtigen Ordnung auf einander fols 
gen, und dieß muß natürlich bewerfftelligt werden, ohne fie wäh: 
rend der Arbeit erft einzeln nachzufehen. Bekanntlich find die 
einzelnen Bogen, jeder unter feiner erften Drudfeite, mit der fo: 
genannten Signatur verfehen, wozu man fich jebt faft immer 
fortlaufender Zahlen bedient, früher aber die Buchflaben des Als 
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phabeted, und wenn diefe bei einer großen Bogenzahl nicht mehr 
ausreichten, jeden Buchftab doppelt, dreifach u. f. w. angewendet 
bat. Diefe Signatur muß, wenn der Bogen das erfte Mahl zu⸗ 
ſammen gelegtift, auf feiner oberen Släche ganz unten dem Arbeiter 
erfcheinen, und auch nach der Anfertigung jedes folgenden Salzes in. 
diefelbe Lage kommen, und dann fann man verfichert feyn, daß 
auc) Die Seitenzahlen richtig auf einander folgen. Außerdem müffen 
aber auch die gedructen Seiten (Kolumnen) einander‘ genau des 
den, und die Salze dürfen nicht fchief fliehen. In beiden Faͤllen 
würde das Innere des Buches nach dem Befchneiden fein gutes 
Anfehen erhalten; indem der weiße Rand bald breit bald ſchmal 
auöfiele, die Kolumnen ungleich Hoch ftünden, ja fogar bei fehr 
fhmalen weißen Rändern vom Drud felbft etwas weggefchnitten 
werden fönnte. Man vermeidet diefe Fehler duch folgenden 
Handgriff, vorausgefept, daß das Buch felbft richtig mit regels 
mäßigen gleichen weißen Rändern vom Buchdrucker geliefert worden 
if. Man muß es nähmlich dahin bringen, daß die Seitenzahlen 
der auf einander liegenden Kolumnen einander genau deden. Es 
erfolgt dieß, wenn man den Rand der umzulegenden Bläche mit 
den Fingern anfaßt, und, während man beide Flächen etwas aus 
einander hält, um zwifchen fie hinein fehen zu koͤnnen, jene fo 
lange rückt, bis die beiden Seitenzahlen die verlangte Stellung 
haben. Dann hält man die Ränder des Papiered feit auf ein- 
ander, und freicht mittelft des Balzbeines das Papier glatt, 
und den Bug oder Balz flarf nieder. 

Beim Falzen gewiller Formate fommen auch noch andere 
befondere Umflände vor. Bei einem auögebreiteten Oftavbogen 
fliehen die Kolumnen in zwei Reihen über einander, beim Doudezs 
Format aber in dreien. Die oberfte Reihe wird bei diefem For⸗ 
mat abgefchnitten, fo wie das Übrige des Bogens für fich be 
ſonders gefalzt, und dann erſt in die Mitte des letztern einges 
legt. Auch Bücher in Solio werden häufig fo gedrudt‘, daß meh» 
rere Bogen (zwei bis ſechs) in einander geſteckt werden müjlen, 
weit fonft beim Zufammennähen oder Heften ded Buches der 
Zwirn in allen einzelnen Bogen den Rüden zu did und unförm⸗ 
lih machen würde. Um das Einſtecken bequem und fq verrichten . 
zu fönnen, daß die Falze gut, und in unmittelbarer Berührung 
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in einander paſſen, bedient ſich der Buchbinder des ſogenannten 
Einſteckſchwertes Taf. 44, Fig. 35. Es iſt eine lange 
dünne Leiſte a von hartem Holze, deren Querdurchſchnitt man bei n 
fiebt ; c ift der hölzerne, einer Meflerfchale ähnliche Griff des Werf- 
zeuged. Mit einer der langen fcharfen Kanten, zwifchen die in 
der Mitte geöffneten Blätter gebracht, Fönnen fie im Salze fehr 
feft an einander gedrüdit werden. 

Andere Einzelnheiten bei der Behandlung verfchiedener, nur 
felten vorfommender Formate, wovon die Bogen der Fleineren 
oft in mehrere Theile zerfchnitten, befonders gefalzt und auch 
fogar gehbeftet werden mülfen, weil ein Salz 5. B. von.64 einzel: 
nen Blättern viel zu did ausfallen würde, fönnen hier um jo 
eher übergangen werden, als fidy manches hieher Behörige aus 
dem erflären wird, was der nächftfolgende Artikel über Formate 
überhaupt enthält. Beim Salzen müffen audy manchmahl, befon-: 
ders vom erſten oder Zitelbogen, einzelne, meiftend die letzten 
Blätter des Buches abgefchnitten und an ihren Ort gebracht wer: 
den. SKupfertafeln befchneidet man oben und an der linfen Seite 
rechtwinflicht, Flebt fie an weiße Papierblätter.und. legt fie gehös 
tig zufammen. Nach dem Salzen werden die einzelnen Bogen 
forgfältig Follationirt, d. 5. nachgefehben, ob fie alle nad 
der Signatur liegen, und ob feine Defekte vorhanden find: Auch 
wird meiftend fehon jegt das fogenannte VBorfebpapier anges 
bracht, von welchen beim fertigen Band ein Blatt an jeden Dedel 
deffelben angefleiftert oder angeleimt ift, das zweite aber (vor 
dem Zitel, und hinter der legten Seite) frei bleibt. _ 

Hierwird derrechte Ort feyn, des Buchbinderfleiiters 
zu gedenfen, der fowohl beim Bücher : Einbinden, ald auch bei 
Papparbeiten vielfältige Anwendung finde. Man bereitet ihn 
aus Stärfe, welche in wenig kaltem Waffer zerweicht, in fieden: 
des eingerührt wird. Er wird Falt angewendet, und mit einem 
großen Borftenpinfel gleichförmig aufgeftrihen. Papier-Ränder 
aber bejtreicht man bloß mit den Fingern. Man pflegt ihm bei 
der Bereitung etwas Alaun, auch wohl, gegen den Inſektenfraß, 
Pulver oder Abfochung von Koloquinthen zuzuſetzen. Er muß 
off frifch bereitet werden, indem er, vorzüglich bei warmen Wet: 
ter, feucht und wäjlerig wird, in Gährung übergeht, und dann 
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nicht nur höchſt unangenehm riecht, fondern auch feine bindende 
Kraft verliert. | 

Man hat mehrere Arten, dad Vorfegpapier mit dem erſten 
und legten Bogen zu vereinigen, worüber die Fig. 6, 7, 8, Taf. 
43, nachzuſehen find. Sie ftellen das mit ftärfern Linien unter: 
ſchiedene Vorfeppapier, von der untern ſchmaͤlern Kante des Bus 
ches angeſehen, dar. Big. 6 ift die bei Pappbänden meiftens vor- 
kommende Art, n und o find der erfte und lebte Bogen ded Bus 
ches, aa zwei in derMitte gefalzte Quartblätter. Ein drittes Blatt, 
m oder r, welches nicht die Breite der vorigen zu haben braucht, 
erhält ein ſchmales Leiftchen, welches mit Kleifter verfehen auf 
der inneren Seite mit a, auf der äußern aber mit n oder o ver: 
bunden wird. Fig. 7 unterfcheidet fi) von der vorigen Art das 
dur, DaB a und m in einander geftedt, zugleich mit dem ſchma⸗ 
len Salze verfehen, und diefer mit feiner inneren Släche bei i mit 
dem Drudbogen n zufammen gefleiitert if. In Sig. 8 find n 
und o der Titel⸗ und legte Bogen eined Buches, welches in Les 
der gebunden werden foll, fammt ihrem DVorfegpapier a und c. 
Die fchmälern Blätter m r der vorigen Figuren find, wie die 
Holge darthun wird, hier ganz entbehrlich. 

Das gefalzte Buch wird abermahls gefchlagen, oder es er— 
leidet auch wohl diefe Operation dad erfte und einzige Mahl, ins 
dem man bei ordinärer Arbeit und bei Dünnen Bänden das Falz⸗ 
fhlagen (oder Schlagen aud dem Falz) nicht felten unterläßt. 
Es muß aber jegt mit defto größerer Sorgfalt gefchehen, indem 
fein, felbft noch fo ſtarkes Einpreifen die Wirfung des Schlagens 
hervor zu bringen fähig ift. Die Hammerfchläge, welche jedes» 
mahl nur auf einen Pleinen Raum, und dicht an einander mit 
großer Gewalt wirfen, drüden dad ‘Papier zufammen, ebnen dad» 
felbe, und zwingen die einzelnen Blätter, fich Dicht an einander zu 
fhmiegen. Das Bud, wird in einzelne Lagen, nah der Vers 
fhiedenheit des Papierd von vier bis fechd Bogen, getheilt, jede 
derfelben einzeln, dann mehrere und endlich alle zufammen der 
Bearbeitung mit dem Kammer unterworfen. Die einzelnen Zar 
gen bedürfen einer forgfältigen Behandlung, unter nur durd) 
längere Übung zu erlangenden Handgriffen. Hier davon nur fo 
viel. Das Schlagen muß erfl auf der einen, dann auf der andern 
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Seite der Lage, an jeder Stelle gleihförmig, und hinreichend 
ſtark gefchehen. Man muß fich wohl in Acht nehmen den Rüden 
am obern Ende des Buches (am Kapital) nicht zu ftarf zu ſchla⸗ 
gen, denn er wird dadurch zu dünn und erhält nie eine gute Form; 
Die untere Kante des Buches aber erfordert, befonderd bei fleine- 
ren Formaten, ein ftärfered Schlagen, der fat immer dickeren 
äußern Papierränder wegen. Auch Schreibpapier verlangt natürs 
lich eine fraftvollere und anhaltendere Behandlung, als das weiche 
Drudpapier; zu heftiges Schlagen aber verwandelt in ganz trod« 
nem Schreibpapier den Leim deifelben in Staub, und madıt e6 
weich und minder fell. Die Bogen mülfen während des Schla- 
gend genau und fo über einander liegen, daß am Rüden und am 
Kapital Peiner über den andern vorragt; jede Lage muß daher, 
wie fpäter oft die ganzen noch ungehefteten Bände gerade geftoßen 
werden. Man faßt fie zu diefem Behufe Leicht zwifchen beide 
flache Hände, und ftößt den Rüden oder die obere Kante fo lange 
auf eine ebene Släche (den Schlagfiein, Werktiſch, oder ein glat: 
tes Bret), bis fie jene verlangte Vefchaffenheit erhalten haben. 
Da das Schlagen eine anftrengende, mit den übrigen fei⸗ 
neren Arbeiten des Buchbinderd wenig übereinftimmende, ja fo: 
gar manchmahl die Sefundheit gefährdende Befchäftigung iſt, fo 
wäre eine Erleichterung deffelben durch einen zweckmaͤßigen Me: 
hanismus Höchft wünfchenswerth. Dem Buchbinder Johann 
Bauer in Blanfenburg gebührt das Verdienft, einen hieher ge: 
börigen, wenn auch nicht allen Forderungen entfprechenden Ver: 
ſuch angeftellt zu haben. Die von ihm erfundene Mafchine wird 
durch einen Tritt in Bewegung gefegt, welcher mittelft der an ihm 
angebrachten Ziehftange auf die mit derfelben in Verbindung fte: 
bende Kurbel wirft. Legtere befindet ſich an der Welle, welche 
das Schwungrad trägt. An der Welle des Schlaghammers ift 
ein Kreiß- Segment befeftigt, in welches ein zweites, durch den 
Tritt in Bewegung gefehtes geingreift. Die Schwierigkeit, eine 
Maſchine diefer Art ohne große Anftrengung gleihförmig wire 
fend zu erhalten, und dennoch die Stärfe der Schläge in feiner 
Gewalt zu haben, dürfte ein kaum zu befeitigendes Hinderniß ihrer 
praftifchen Anwendbarfeit bleiben. 
Aufmerffamkeit und Empfehlung zur genaueren Prüfung 
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verdienen. die Berfuche dad Schlagen Durch Anwendung einer Wal 
zenpreffe ganz zu befeitigen. W. Burn in London bediente ſich 
dazu eined mit Schrauben, nach Art des im zweiten Bande die⸗ 
ſes Werfes, ©. 243, zu fiellenden Walzwerfes. An der Achfe 
jeder der gußeifernen Walzen befindet fidy eine Kurbel, um beide 
gleichzeitig durch zwei Perfonen in Bewegung zu fegen. Dis 
Papier wird in Lagen von zwei bis vier Bogen, zwiſchen' jeder 
eine Tafel aus ſtarkem verzinnten Eifenbledy , in Fleinen Pafeten 
durch die vorher richtig geftellten Walzen durchgelaifen. Daffelbe 
geichieht allmählig mit demfelben Papier in dideren Lagen. Es 
fou fo ein Buch, welches. zum gewöhnlichen Schlagen zwanzig 
Minuten erfordert hätte, in einer, und zwar noch glätter und um 
fo viel dünner geworden feyn, daß. ein Raum, welcher fimfzig mit 
dem Hammer geihlagene Bine Tat, Deren ag gewahlte 
aufnehmen kann. 
Ganz neuerli hat ©.. 2. ch. gan gemann, Buchbin⸗ 
der in Hannover, eine in ſeiner Werkſtaͤtte ſchon ſeit ſechs Jah⸗ 
ren urſprünglich zum Walzen der Pappe beſtimmte Maſchine, zum 
Preſſen der Buͤcher in Lagen van ſechs Bogen, gleichfalls um 
das Schlagen zu erſparen, beſchrieben und angelegentlich empfoh⸗ 
len. Auch dieſe Maſchine iſt ein gewoͤhnliches Walzwerk, mit guß⸗ 
eiſernen genau abgedrehten Walzen, welche jedoch außer den an 
ihrem Achſen befindlichen. Drehkreuzen, auch noch mit in einan⸗ 
der greifenden Zahnrädern verfehen find, um fie nöthigen Balls 
durch eine einzige Perfon in Thaͤtigkeit zu ſetzen, ohne das 
Stillſtehen des einen Walze .beforgen zu müſſen; eine Einrich- 
tung, die .aber wieder die Unbequemlichfeit hat, daß die durchge⸗ 
benden Lagen, nicht von ſehr verfchiedener, ſondern nur von ſol⸗ 
cher Die feyn dürfen, daß die Raͤder an den Walzen noch im 
Eingriffe bleiben. Auch hier liegt jede Papierlage zwifchen zwei 
Tafeln von Weißblech, welches früher vom Klempner mit dem 
Polirhammer geebnet worden if. Da die Tafeln fich beim Ge: 
brauch fehr bald frümmen, fo läßt man fie, die hohlen Seiten 
gegen einander gekehrt, zwilchen den Walzen durchgehen. Die 
Papierlagen felbft werden zwei Mahl, zuerft aber bei einer gerin⸗ 
gern Spannung der Walzen bearbeitet. Nur ſchon gefaljte Bü⸗ 


her vertragen diefe Bearbeitung, und der Schlagftein fann deher 
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für die audgebreiteten Bogen ‚(zum Falzſchlagen) nicht entbehrt 
werden. Auch fehr weiches ſchwammiges, fi) unter den Walzen’ 
ſtreckendes Papier iſt für diefelben nicht geeignet, weil es fich 
gänzlich verziehen würde; auch flarfe Runzeln find nicht Heraus 
zu. beingen, fondern würden ſich in die fie Amgebenden Blaͤt⸗ 
ter für immer eindrüden. Demungeachtet verdient die Sache nd- 
here Würdigung, da die Schonung der Arbeiter, die Erfparniß 
an Zeit, dad Vermeiden der Erfchütterung des Gebäudes fehr 
anfprechende Wortheile find, 

Da ed nothwendig ift, die Bücher fowohl ach dem Schla⸗ 
gen, ale auch noch oft im Werlaufe der weitern Bearbeitung ein= 
zupreflen: fo müflen jetzt über die Preſſen det Buchbinder einige 
Erörterungen beigebracht werden. Nur in größern Werkftätten 
findet man Stock⸗ oder Standpreffen, deren ftarfe hölzerne, beffer 
eiferne Schraubenfpindel mittelft eines durch ihren Kopf geſteckten 
Hebels in Bewegung gefebt werden kann. Fuͤr Bücher von fehr 
großem Kormat, für Aupferwerke, Schriften u. dgl, die gar nicht, 
„ oder nur ſehr mäßig gefchlagen werden dürfen, und in vielen ans 

dern Fällen find fie fehr nüglich. - Wei ihrer hoͤchſt einfachen Ein⸗ 
richtung aber ift eine ausführliche Vefchreibung um fo über: 
flüffiger, als man fie, fammt Abbildung, im erften Bande des fehr 
empfeblenöwertben Werkes: » Graͤves Handbuch der Buchbinder 
und Futteralmache⸗Kunſt, Berlin 1822,« finden fann. Meiftens 
bedient man ſich aber der Hande oder eigentlihen Buchbin- 
der⸗Preſſen, von fehr verfchiedener Größe. Fig. 6 die Seis 
tens und Big. 7 die Endanficht, Taf. 44, gibt eine richtige Vor⸗ 
ſtellung von diefen einfachen Werkzeugen, wenn die mit a und n 
bezeichneten Theile weggedacht werden. In den Balfen b find die 
hölzernen Spindeln s, t dadurch feſtgemacht, Daß jede bei c einen 
vieredigen, in die äußere Bläche des Balkens faſt ganz eingeſenk⸗ 
ten Kopf befißt, welche eine, auch bei c fichtbare Meine Schraube 
aud dann noch fefihält, wenn das Holz jener Köpfe zufammen- 
trocknen ſollte. Der Balfen q hat zum Durchgange der Spindel 
bloß runde Löcher, um fi bequem auf den Spindeln fchieben zu 
laflen. Die mit der Haud umdrehbaren Muttern o, r, wirken 
auf Die Vorderfläche von q, um den zwifchen die inneren Flächen 
der Kalfen gebrachten Gegenfland einzupreflen. Da die legtern 
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fehmäler find, als die Bücher felbft, fo werden dieſe immer- zwi⸗ 
fhen zwei Preßbretern liegend eingefegt, deren Größe fich 
nach dem Formate des Buches richtet, die Dicke aber hinreichend 
fenn muß, um dem Drude beim Einpreffen zu widerjtehen. Sehr 


oft kommen mehrere durch foldye Breter von einander gefchiedene 


Bände zu gleicher Zeit in die näͤhmliche Preſee. 1. 


Zum Heften der Bücher braucht man außer der zwei⸗bis 


dritthalbzölligen, mit einem langen Ohr verfehenen Heftnadel, 
dem ungebleichten Zwirn, und ftarfen Bindfaden, auch noch ein 
eigened Werkzeug, die Heftlade genannt: Es findet beim Hef⸗ 
ten eine dreifache Verbindung Statt... Der Zwirn hält.nicht nur 
die einzelnen Blätter jedes Bogens in deifen Mitte - zufammen, 
fondern er vereinigt auch die einzelnen Bogen unter einander; 
und mit den in der Heftlade fenfrecht ausgefpannten Schnüren 
oder Bindfaden. Taf. 44 ftellt. Big. ı die Heftlade dar, fo wie 
fie auf dem Zifche ſteht, vor welchem der Arbeiter figt; Fig. 2 ifl 
ihe Grundriß, ohne die in Fig. ı mit a und n bemerften Theile; 
Big. 3, 4, 5 aber, find die legtern.abgefondert gezeichnet. - In 
Fig. ı und 2 ift A das Hauptbret, welches mittelft der Leiſten 
ım no, die man aud) in Fig. 2 punftirt angedeutet findet, hohl 
fteht. Auf den fenkrecht aufgerichteten Spindeln r r, Big. ı, müflen 


ihre Muttern t s (die man auch in Fig. 2 fieht) leicht und ſchnell 
fi) bewegen laſſen. Auf ihrer obern Flaͤche liegt die breite Leiften, - 


welche man in Big. 5 abgefondert im Grundriß bemerft, Außer 
einem langen Einfchnitte hat fie zwei Löcher k k, größer als der 
Durchmeifer der Spindeln, fo daß fie nur durch ihr eigned Gewicht 


auf t und s ruht, und mittelft der letztgedachten Theile höher oder . 


tiefer geftellt werden kann. An der vordern Kante ded Bretes 
A, Big. 2, iſt ein Ausjchnitt, welcher durch eine Leifte a, Fig. ir 
während der Arbeit fo ausgefällt ifl; daß nur eine Fleine.mit dem 


langen Einfchnitte aufn, Fig. 4, übereinftimmende Spalte zum 
Durchgange der Schnüre p p, ig: ı, übrig bleibt. Diefe Leifte 
it in fihräge Salze von A eingefchoben, und wird durch den 


Stift x, Fig. », am Zurücdweichen verhindert. Fig. 3 ftellt diefe 

Leiſte fo dar, wie fiein Sig. 2 eingefchoben werden kann. Big. 4, wie 

auch a in Fig. ı, zeigt ihre vordere fchmale Kante. Noch gehös 

zen zum bequemen Gebrauch der Heftlade die Hefthaken z.z, 
14 * 


* 


‚% 


212 Buchbinderkunſt. 
Fig.1, and die Stifte y..y. Man findet fie auf derſelben Tafel, 
Fig. 29, 30 in größerem Maßftabe. In Fig. 29 iſt a a der 
Safen, welcher die Schlinge am obern Ende des Bindfadens auf 
nimmt. Der breitere Theil m liegt in dem ſchmalen Einfchnitte 
der Leifte und verhindert den Mefthafen fi) zu drehen. Die 
lange Spindel r ift mit einer Slügelmutter o, und dem runden, 
auf der Oberfläche der Leifte ruhenden Plättchen n verfehen. Won 
a geht der Faden fenfrecht abwärts zwifchen A und a, Sig. ı, wo 
er an den Heftfliften y y befeftigt iſt. Diefe Stifte, wie Fig. 3o 
geftaltet, liegen wagrecht unter dem Hauptbrete, und werden durch 
den Lappen m fich zu drehen verhindert. Man fieht, daß auf diefe 
Art in der Heftlade, Fig. ı, fi) mehrere folcher Schnüre wie p p 
anbringen laifen. Sie koͤnnen nicht nur alle zugleich, durch das 
KHinauffchrauben von t und s, fondern jede noch einzeln, durch 
die Slügelmuttern der Hefthaken, fo viel ald ed nöthig iſt ange⸗ 
fpannt werden. Dad letztere Mittel muß vorzüglich dann angewen⸗ 
det werden, wenn man mehr ald zwei Schnüre nöthig hat, welche 
durch das Heben von n allein, nicht die ganz gleiche Spannung 
erhalten würden. | 

Faft alle neuern Büchereinbände haben ganz glatte Rüden, 
nur felten werden noch Lederbände mit erhöhten Wülften oder 
Bünden verlangt. Daher werden die Schnüre oder Bindfaden 
in den Rücken ganz verfenft, und das Buch muß bdafelbft mit 
Einfchnitten verfehen werden. Man fpannt ed zu diefem Ende 
zwifchen zwei Preßbretern recht feit, aber fo ein, daß der Rüs 
den etwas weniges über die Breter vorfteht, damit man mit einer 
Saͤge, deren Blatt die nöthige Dicke und gefchränfte Zähne wie 
für Holz haben muß, die gehörige, der Stärke des gewählten 
Bindfadend entiprechenden Einfchnitte machen fönne. Die Zahl 
der letztern richtet fich nach jener der Schnüre oder Bünde, auf 
welche dad Buch geheftet werden fol. Die geringfte Anzahl 
Bünde find zwei, bei. guten Octaubänden immer drei, bei größe 
ren Sormaten fünf und noch mehrere, kurz immer fo viele, daß 
ihre Abftände nie zu groß, und der von einem zum andern laufende 
Heftzwirn verhindert werde, alles recht feft zufammen zu halten. 
Außer diefen Einſchnitten, welche fammt-den Bindfaden oder 
Schnüren den Nahmen Bünde führen, erhält der Rüden noch 
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wei, einen am Kapital, den andern am untern Ende des Bu⸗ 
ches, welhe man Vize-Bünde nennt. In Fig. 32, Taf. 43 
find, am Rüden eines Folianten, a bis e die fünf in ihren Ein» 
ſchnitten liegenden Schnüre, über den Buchſtaben n und m aber 
die Bize⸗Bünde, die aber, um die Zeichnung nicht undeutlich und 
zum noch folgenden Gebrauch untüchtig zu machen, nicht als 
wirffiche Einfchnitte angedeutet find. Fig. ı9 ift ein auf drei 
Bünde gehefteter Oftavband, deflen Wize-Bünde über e und d 
fi) befinden. 

Die Fig. 19 bis 22 follen zur Erläuterung der verfchiedes 
nen Arten dienen, wie das Heften felbft ins Werk gerichtet wird. 
Fig. 19 ift das gewöhnlichfte bei Oftaubänden vorfomınende Vers 
fahren, a b ec, ftellen die in der Heftlade ausgefpannten Drei 
Schnüre vor. Bor dem Heften legt der Arbeiter das Buch fid) 
gegenüber, Binter die Schnüre, jedoch in einem weiten Abftande 
von denfelben , auf dad Hauptbret der Lade. Der Nüden des 
Buches ift Dabei von ihm abgefehrt, dad Kapital zu feiner Linken. 
Er nimmt den oberften Bogen, wendet ihn um, fo daß der Nils 
denfalz an die Schnüre und diefe in die Sägeneinfchnitte zu Tie- 
gen kommen, verfieht ferner diefen Bogen in feinee Mitte mit 
dem Heftzwirn, ergreift den nächften, mit dem er eben fo, und 
allmaͤhlig mit allen folgenden auf die gleiche Art verfährt. Es 
handelt fich noch darum, die Art, wie der Zwirn dad Zufammen- 
halten bewirkt, zu erflären. Dabei ift vorläufig zu bemerken, 
daß der Zwirn ohne Unterbrechung durch das ganze Buch fort« 
läuft, und daher das Ende eines eingefädeten beinahe verbrauch: 
ten Fadens an den neuen jedes Mahl angefnüpft werden muß. 
Venn, Fig. ı9, derdogen ı feine richtige Lage gegen abc hat, 
fo flicht der Arbeiter den Baden x (von dem hier angenommen ift, 
daß er ſchon von mehreren unter ı Tiegenden bereits gehefteten 
Bogen komme) beim Vize-Bund e ein, und läßt ihn in der 
Mitte des, mit den Fingern der linfen Hand offen gehaltenen 
Bogens fortlaufen, wie die punftirte Linie andentet. Vor dem 
Bunde e aber wird der Zwirn wieder heraus geleitet. Dann 
wird auf ı fogleich der Bogen 2 gelegt, der Baden hinter c in 
ihn eingeflochen, vor b heraus, hinter b hinein, und endlich vor 
a wieder herausgezogen. Don da fommt der Zwirn abermahls 
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in ben noch offen gehaltenen Bogen ı, hinter a, biß d. Er geht 
jegt in den. Bogen ,d, von welchem ex vor a wieder zum Vorfchein 
föramt, in.den Bogen. 4 eintritt, und in den mit 3 bezeichneten 
zurüdfehrt.. Der bei o heraus gezogene Baden wird um x ger 
ſchlungen, und geht jegt,. wie vorhin, durch den Bogen 5 u.f. w. 
Die Art. der jedesmahligen Umfchlingung des, durch das ‚ganze 
Buch ohne Unterbrechung laufenden Fadens, an den Vize-Bün- 
den, macht die Anficht der Zeichnung für fir) Har. In Fig. 20 
find fünf Bünde angenommen, und es ift jede weitere Erörterung 
überflüffig, menn man den Weg des Fadens x nach aufwärts ver 
folgt. Auch in Fig: 21 Tänft der. Zwirn abwechfelnd von einem 
Bogen in den andern, nur mit dem Unterfchiede, daß jeder dere 
felben innerhalb der Einfchnitte durchaus mit Zwirn verfehen wird. 
Das leptere ift audy in Fig. 22 der Fall, der Zwirn läuft aber 
anunterbrochen, jedoch bei jedem Einfchnitt über die Schnur, durch 
jeden Bogen durch, ohne von einem in den andern abwechlelnd 
überzutreten. In allen vier Zeichnungen wurde der Zwirn über: 
all, wo er in der Mitte.des Bogens zum Zuſammenhalten feiner 
einzelnen Blätter liegt, punftict angedeutet; und man wird bei 
‚näherer Überlegung finden, daß nicht nur alle einzelnen Blätter, 
fondern auch alle Bogen. mit.den Schnüren, über welche der Zwirn 
bei jedem Einfchnitte geht, verbunden find und endlich auch wie⸗ 
der die einzelgen Bogen unter fi, und zwar nahmentlich durch 
die Umfchlingungen bei den Vize-Bünden ; daß demnad) die obge« 
Dachte dreifache fefte Verbindung bei allen vier fo eben erflärten 
Verfahrungsweiſen auf ähnliche Art zu Stande gebracht wird. 
Das Einfchneiden des Ruͤckens iſt nicht unumgänglich nö: 
thig, und war ehemahls gar nicht üblich. Auch ohne daifelbe 
Fann das Buch auf Schnüre (oder auch auf fchmale Pergament: 
Streifen) gehbeftet werden; nur muß vor und hinter jedem 
Bunde, und auch bei den Vize-Bünden, den Nüdenfal; mit der 
Nadel durchflohen werden, : Man nennt Meß umfhlungen 
beften, weil.der Zwirn fich wirklich um die frei auf dem Rüden 
liegenden Bünde umfchlingt. Da ed aber mühfaner ift, als das 
Heften eines eingefägten Buches: fo werden jest, wenn ja Leder: 
bände mit erhöhten Wülften oder Streifen verlangt werden, die 
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Schnüre auf den Rüden des auf die gewöhnliche Art befanbelten 
Buches bloß aufgeleimt. 

Man fchneidet, wenn das Bud) aus der Heftlade kömmt, 
die Schnüre fo ab, daß von denfelben auf jeder Seite des Ruͤckens 
etwa noch »: Zoll lang ftehen bleibt. Man kann auch das 
öftere Auffpannen neuer Schnüre in der Heftlade erfparen, 
und mehrere Bände von einerlei Format auf die nähmlichen 
Schnüre heften. Um die frei ſtehenden, in der Folge unentbehr- 
lihen Enden der letztern zu erhalten, zieht man nach dem Heften 
bie einzelnen Bände auf den Schnüren fo weit ald ed nöthig ift 
aus einander; da durch diefed Ziehen aber, was überhaupt bei 
umfchlungen gebefteten Büchern gar nicht angeht, der Zwirn auf: 
gerieben und loderer wird, fo ift e8 beffer nach dem Heften jedes 
Bandes ein Bret (Heftklotz) oder ein Buch von hinreichender 
Dide einzulegen, um jenen Abftand und die gehörige Länge ber 
Schnüre, wie zwiſchen Fig. 21, 22, Taf. 43, zu erhalten. 

Nach dem Heften ift der Rüden gan; eben; er darfes aber 
an fertigen Büchern nicht bleiben, fondern muß nach außen etwas 
zugerundet, der vordere Schnitt des Buches aber mit diefer Krüm⸗ 
mung gleichlaufend, und alfo fonfav, feyn; beides defto mehr, je 
dicker das Buch felbft iſt. Diefe Form eines fchon befchnittenen 
Buches zeigt Fig. 12, Taf. 43. Die Nothwendigfeit davon ift 
leicht zu erweifen. Beim Auffchlagen eines Buches biegt ſich dee 
Rüden ein, und würde diefen Bug bei längerem Gebrauch unab⸗ 
änderlich annehmen, der Schnitt aber in der Mitte Hinausgetrieben 
werden, ein Übelftand, welcher durch die zugerundete Form des Ruͤ⸗ 
ckens wenigſtens auf lange Zeit verhindert wird. Die abfichtliche 
Hervorbringung jener Form nennt man dad Rüden des Bus 
bes. Es wird bei guter Arbeit jedes Mahl vor dem Beſchnei⸗ 
den vorgenommen; vor dem Leimen des Rückens jedoch nur bei 
fehr dien, umſchlungen gehefteten Büchern, bei den übrigen 
aber nach dem Leimen, und zwar auf folgende Weile. Man legt 
dad Buch flach auf den Werftifch und bearbeitet erft die eine, 
dann, nachdem ed umgewendet ift, auch die andere Kante des 
Rückens mit dem Ableim: oder Umflopf- Sammer. Er 
it einem Tiſchlerhammer ähnlich, oder man gibt ihm auch noch 
vortheilhafter eine Freisrunde, etwas fonvere Bahn, nach Art der 
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Schufterhänmer. Die Schläge deſſelben treiben die oberften 
Bogen, wenn man dabei noch mit der Hand nachhilft, allmaͤh⸗ 
lich über die Flaͤche des Schnitted hinaus, und geben dem lep« 
ten, während der Rüden fich rundet, die verlangte Aushöhlung. 
Die Bearbeitung muß auf beiden Müdenfanten ganz gleichförs 
mig gefcheben, auch müflen die Schläge fchief, und ja nicht fo 
geführt werden, daß fie den Ruͤcken zufammen und dünner ſchlagen. 

Das Leimen ded Rückens gefchieht durch BSeftreichen mit 
heißer Leimauflöfung, mittelft eines etwa anderthalb bis zwei Zoll 
im Durchmefler haltenden Korftenpinfeld. Zu dider Leim dringt 
nicht in das Innere, macht den Rüden brüdig, und fpringt wohl 
gar ab; zu dünner aber bindet nicht hinreichend und gewährt 
Feine Feftigfeit. 

Eine wichtige Arbeit nach dem Leimen iſt das Abpreffen 
des Buches, durch welches neben dem Rüden zu beiden Seiten 
Salze entfiehen. Sie dienen zur Aufnahme der Dedel und ver« 
hindern, daß diefe über dem Rüden nicht vor, fonder mit ihm 
gleich ſtehen. Man bringt fie auf folgende Art hervor. Das 
umgeflopfte oder gerücdte Buch wird zwifchen zwei Preßbreter ge⸗ 
egt, jedoch fo, daß fie nicht über den Rüden hinaus flehen, fons 
, dern im Gegentheil diefer ‚über ihre ſcharf und glatt gehobelten 
Kanten um fo viel vorficht , ald es die jedesmahlige Ztärfe der 
Salze verlangt. So wird das Buch in eine Handprefie gebracht 
und diefe fehr feit gefchloflen. Da die Bogen .am Rüden nur 
fehr wenig gefchlagen worden find (man fehe oben Seite 
308), da ferner. der Heftzwirn in ihnen liegt, fo ift der Nüden 
ſchon an fich etwas dicker als dad Übrige des Buches. Die Kan⸗ 
ten der Breter druͤcken fich ein, und jene ded Müdens fleigen über 
die eigentliche Dicke des Buches hervor; wodurd, die Falze ſchon 
ben Anfang ihrer Entftehung nehmen. Die völlige Ausbildung 
erfolgt gleichfalls noch in der Pre. Man bat das Buch 
am Rüden, um ihn zu erweichen, ſchon vor dem Abpreilen fatt 
mit Nleifter beftrichen , und einige Zeit liegen laffen. Sept 
überarbeitet man. den Rüden mit dem Kachireiſ en, einem mit 
nicht zu fcharfen Zähnchen verfehenen Inftrumente, wodurch die 
Rückenfalze der Bogen ausbereitet, und der Balz felbft vollendet 
wird. Mit einem andern eifernen- oder hölzernen Werkzeuge, 
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Rückenholz oder Rüdeneifen genannt, wird ber Rüden 
fo lange gerieben, bis er ganz glatt geworden if. Oft hat man 
beide Werfzeuge an cinem gemeinfchaftlichen &tiel verbunden, 
wie Fig. 33, Taf. 44, wo b dad Rüdeneifen, a aber das Kachir⸗ 
oder Kratzeiſen ift. 

Die am Nüden frei ftehenden Enden der Bindfaden oder 
Schnüre werden (mit Ausnahme der weiter unten vorfommen- 
den fogenannten durdggogenen Lederbände) aufgefrabt oder aufger 
fafert, welches ſchon vor dem Abpreffen, um das Eindrüden in 
das Buch zu verhindern, gefchieht. Hierzu gehört das Auffchar 
bebret, Zaf. 44, Big. 44, ein dünnes mit einem Handgriffe 
und an den Kanten mit fchmalen Einfchnitten a c e n o verfehee 
ned Brethen. Man legt es fo auf dad Buch B, daß das Ende 
eines Bindfadens, 3.8. m, in einen jener Einfchnitte koͤmmt, und 
fireiht jenes fo lange mit einem flumpfen Meſſer, bis es aufger 
dreht, und in Faſern zertheilt ift, wobei das untergelegte Bret⸗ 
hen dad Vorſetzpapier gegen Befhädigung ſchuͤtzt. In Fig. 11, 
Taf. 43, fieht man bei a a die zwei Außerften aufgefchabten 
Schnüre, jedoch in die Höhe gehoben, während fie nad) dem Eine 
prefien zur Bildung der Salze, die man in der nähmlichen Figur 
gleichfalld bemerken wird, ganz auf dem Buche aufliegen. 

Die nun folgende Arbeit des Beſchneidens ift eine der wich- 
tigften und fchwierigften, und wird in verfchiedenen Ländern auf 
verfchiedene Art vorgenommen, jedoch immer fo, daß das Buch 
ſehr feit in eine Preſſe eingefpannt ift, welche fich von den Hands 
preifen wefentlic; nur durch die bedeutendere Größe unterfcheidet. 
Auf der Preife wird unter eigenen Handgriffen ihrer Länge nad 
der Befchneidhobel bewegt, an welchem fih.das Eifen be= 
findet. 

Bei dem deutfchen Hobel Taf. 44 — Fig. ı5 die obere An⸗ 
ſicht, Sig. ı4 feine untere Fläche, Big. ı7 die Seitenanficht in 
der Lage, wie er fih auf der Preife befindet — ift das fchneidende 
Eifen eine Scheibe von gehärtetem Stahl, Fig. 20. Hier fiellt a 
jene ganz ebene Seite dar, welche bei der Arbeit dem Schnitte zu⸗ 
geehrt ift, und auf dem Buche liegt; e iſt die andere Släche, auf 
welcher der Fleinere Kreis die Abfchrägung andeutet, durch welche 
die fcharfe Schneide entiieht, deren Winfel man in der Seiten⸗ 
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zuide bemerkt. Mittelſt des auf der Flaͤche a erweiterten 
zurendietn Leches wird das Eifen im Hobel befefligt. Er befteht 
ut zei Haupttheilen, a und b Fig, 14, ı5, ı7. Das Eifen 
rat in a, deffen untere Flaͤche fo tief ausgehöhlt ift, daß nicht 
war das Eifen, fondern unter diefem auch noch einige Pappfcheis 
den Jap haben, welche man in Sig. 17 angedeutet findet, und 
a;u dienen, daffelbe ganz eben und vollfonımen gerade zu legen. 
Sn das Loc in der Mitte des Eifend paßt der flach vieredige 
Kopf, welcher daffelbe ausfuͤllt, ohne über die Kläche (a Fig. 
so) im mindeften vorguragen. Die Spindel geht durdy dad ganze 
©tüd a, Fig. 17, und ift über demfelben mit Gewinden und der 
Mutter c, Fig. 15, 17, verfehen. Durch Iegtere fann das Eifen 
unbeweglicy feft geftellt, aber auch, wenn fie gelüftet wird, fammt 
der Spindel willfürlich gedreht werden, um flatt einer ftumpf 
gewordenen Stelle eine noch fcharfe über a hervorſtehend zu er⸗ 
halten. Quer durch die fenfrechte Wand des Theiled‘a, Big. 15, 
27, gebt der Hals der hölzernen Schraubenfpindel d, an welcher 
fi der Griff e für die rechte Hand des Arbeiters befindet. Die 
Spindel.e d ift in a fo eingelegt, ‘daß fie fich nur rund drehen 
fann, ohne fich zu verfchieben. Dieß wird bewirft durch einen 
ftärfern Anfag der Spindel über den Gewinden ; durch den durch 
a gehenden dünneren Halb, und durch den an ihn außen anges 
ſteckten, und von dem in Fig. 17 fichtbaren Stift, feitgehaltenen 
Griff e. In a find ferner noch die zwei vieredigen Riegel 2 o 
befeftigt. Das zweite Hauptftüd des Hohels b ift von der Bläche 
geſehen in Fig. ı6 abgefondert dargeftellt. Es ift ein Bret mit 
drei Löchern. Das mittlere runde enthält die Mutter für die 
Schraube d der vorigen Figuren; in die beiden andern paſſen, 
jedoch mit geringem Spielraum, die Riegel n o. Wenn manfich 
bei der Betrachtung der Fig. ı5 vorftelit, daß b auf irgend eine 
Art feft gehalten, der Sriff e aber rechts gedreht werde: fo muß 
a und das Eifen ſich b nähern, wodei die Riegel n o dem Stud 
a zur geraden Leitung dienen. Die Big. ı7 wird das wirkliche 
Vefchneiden erläutern. Sie jtellt den deutfchen Hobel und eine 
Beichneidepreife der einfachften Art von der dem Arbeiter zuge⸗ 
kehrten Seite vor. Zwifchen dem Balfen r s ift das Buch zwi⸗ 
fhen-zwei Bretern eingefpannt. Die Kante des einen, v, bat 
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mit s die gleiche Höhe, vom Buche felbft fteht über beide fo viel 
vor, als weggefchnitten werden fol, und v iſt nur deßhalb vors 
handen, damit der Preßbalfen s fich nicht in dad Buch unten 
eindrüden Pann. Das zweite Bret i aber fteht höher, ſowohl 
ald die Fläche des Balkens r, ald auch das Buch; einerfeitd, das 
mit das Eifen, wenn es durchgefchnitten hat, auf diefes Bret trifft; 
anderfeitd, damit die innere Fläche des Theiles b an der äußern. 
über den Balken r vorragenden von i feine Führung findet. 
Beim Gebrauch lehnt der Arbeiter das in Fig. 17 fihtbare Ende 
der Preile gegen die Bruft, das andere ruht auf dem Boden, fo 
daß die Preſſe eine fchräge Richtung erhält. Sie hat daher auch, 
damit der Arbeiter nicht zu tief fich beugen darf, immer eine etwas 
größere Länge nöthig, ald eine gewöhnliche Handpreſſe. Der 
Arbeiter faßt ferner den Hobel, Big. ı7, mit der linfen Hand bei 
d, mit der rechten am Griffe e; hält ihn feit auf die Fläche der 
Preffe nieder, und führt ihn der Länge nach auf derfelben hin und 
ber, wobe er zugleich d an e langfam und gleichförmig zudreht. 
Durch letztere Bewegung nähert fi) das Eifen dem Buche und 
dringt immer tiefer in dajlelbe ein; denn b ift wegen des Bre⸗ 
tes i Feiner andern ald einer Qängenbewegung fähig, durch 
weiche das eigentliche Wegfchneiden von Spänen mittelft des 
immer tiefer eindringenden Hobeleiſens bewerfftelligt wird. 

Die Schneidfcheiben find felten weder ganz gerade, noch au 
allen Stellen von gleicher Härte; fie find ſchwer im Hobel richtig 
zu legen, und, da fie immer mit einem Segment der freiöförmis 
gen Schneide zugleich angreifen, fehr anftrengend zu führen. 
Man bedient fich daher jegt faft allgemein auch in Deutfchland 
der Befchneidvorrichtung nad) franzöfifcher Art. Der franzöfifche 
Hobel ift Taf. 44, Fig. ı2 im Grundriſſe, Fig. 13 umges 
kehrt, alfo von unten, Sig. ı1 von der Seite angefehen, abge: 
bildet. Big. 19 ift das Eifen, die Zunge, allein. . E8 bedürs 
fen nur jene Theile einer Erklärung, bei welchen Unterfchiede von 
dem deutfchen Hobel Statt finden. In die untere Fläche von a, 
Big. 13, iſt ein Eifenflögchen verfenft eingelaifen, und durd) zwei 
Schraubenbolzen r s befeftigt. Bon ihnen fieht man in ig. ı3 
die runden, gleichfalld über die Flaͤche a nicht vorftehenden Köpfe, 
in &ig. ı2 aber, bei r und s, die Enden fammt den Muttern 


220 Buchbinderkunſt. 


und den unter dieſen liegenden eifernen Plaͤttchen. Das Klötz⸗ 
chen hat, Fig. 13, einen Einſchnitt oder Falz, deſſen Tiefe der 
Dicke der Zunge m entfpricht, und deſſen Wände nach unterwaͤrts 
abgefchrägt find. Die Kanten der Zunge haben die eutgegenges 
febte Form, fo daß fie den Salz vollfommen ausfüllt, und fi 
in demfelben ihrer Länge nach verfchieben läßt. Zum Feftftellen 
Der Zunge ift die Drudfchraube c, Fig. ıı, ı3, vorhanden. Sie 
findet ihre Mutter im erwähnten Eifenflögchen, und feft angezo- 
gen, druckt ihr abgerundeted Ende durch eine im Balge angebrachte 
Durchbohrung auf die hintere Fläche des Eifens, welches dadurd) 
an die Wände des Falzes gewaltfam angepreßt, und unbeweglid) 
erhalten wird. Diefes Eifen, in Big. ı9, m, von der dem 
Schnitte zugefehrten Seite (fo wie in Fig. 13), i von der uns 
tern Fläche (wie in Big. 12) geſehen, hat eine winfelförmige 
Schneide, welche von rüdwärts, i, mit zwei Zufchärfungen vers 
fehen iſt. Ihrer Spige wegen dringt eine folche Zunge viel 
leichter ein, fchneidet mit weniger Anftrengung des Arbeiterd 
Durch, als eine Scheibe, und ift außerdem auch viel leichter im⸗ 
mer fcharf zu erhalten, da dad Nachfchleifen Peiner großen Ges 
ſchicklichkeit bedarf. Im andern Theile des Hobels ift die auf ſei⸗ 
ner untern Kante befindliche Ruth n, Fig. 11, 13, nicht zu über: 
fehen. Ihr entfpricht eine erhöhte Teifte (Feder) n, auf der Be⸗ 
fhneidpreffe, Big. 6 und 7, durch welche der Hobel eine fehr 
fihere und ununterbrochene Leitung erhält. An der Preile iſt 
auch noch das Zwifchenbret a zu bemerfen, weldes in Fig. 8 
von der Fläche gefehen, dargeftellt if. Es fleht, wenn ed mit: 
telft der runden Löcher auf die Preffpindeln und an den Ballen 
b, Fig. 6, 7, gebracht ift, über die Flächen von b und q etwas 
vor, wie Fig. 7 zeigt. Diefes Bret erfpart zwar felten oder nie, 
das Bret i in Fig. 17, aber fein wefentliher Nutzen befteht 
darin, daß jened dünner feyn fann, ohne beim ftarfen Zuſchrau⸗ 
ben des Hobels ſich zu biegen oder zu brechen. Übrigens ge: 
ſchieht das Befchneiden mit dem franzöfifchen Hobel ganz nad 
der bereits oben bei der Beſchreibung des deutſchen eroͤrterten 
Verfahrungsweiſe. 

Der Preßbengel oder Schlüffel, Taf. 44, Fig. 9, 
10 dient dazu, um eine Preffe recht feit, und flärfer als e& durch 
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die bloßen Hände möglich ift, zugufchließen. Dieß ift in vielen: 
- Fällen, beim Befchneiden aber in&befondere immer nöthig, nahe 
mentlid dann, wenn die mit der Hand gefchloffenen Muttern 
nicht nach der Länge der Balken zu fiehen fommen. Sie würden 
in einer andern Qage ald t Fig. 17, dem Gange des Hobeld hin⸗ 
derlich feyn. Der Schlüffel, Sig. 9, wird in folchen Sällen mit 
feinem weiten: runden Loche a auf die Spindel geftedt; fein in 
der Seitenanſicht Sig. 10 bemerfbarer Ausfchnitt m paßt auf die, 
Fig. 9, punktirt angegebene Mutter e c, welche man jetzt mit» 
telft der langen Mebelarme x x mit großer Gewalt umzudrehen 
fähig iſt. N 

Auf Taf. 44, Big. 24, findet man auch ein englifches Ver 
fhneidezeug. In Rüdficht auf Bequemlichkeit und Schonung deöd 
Arbeiterd, welcher dabei fait ganz Aufrecht ftehen, und die Kraft 
der Arme vortheilhaft verwenden fann, ift ed allen übrigen vorzu⸗ 
stehen ; nur gebt dad Einfpannen der Bücher etwas Tangfamer 
von Statten. Die Preſſe liegt wagrecht auf einer Art von Ka⸗ 
fin, welcher, zur Aufnahme der Späne beftimmt, nur aus drei 
Wänden befteht, und oben und zur linken Geite des Arbeiterd 
ganz offen ifl. Der Prefbalfen a hat auf der untern Bläche bei 
n n- zwei Löcher, in welchen am Kaften Zapfen pallen, und a 
unverrüdt erhalten. Die Spindeln t t haben feine befondern 
Muttern, fondern finden diefe im zweiten Preßbalfen, während fie 
in a bloß durch runde Loͤcher gehen, vor diefen aber die ftärferen 
Anfäge o o und die Köpfe r r haben. Lebtere find jeder mit 
zwei Löchern freuzweife durchbohrt, in welche zum Präftigern Uns 
drehen der Spindeln ein Hebel eingeftecdt werden kann. Der Bal⸗ 
fen a bleibt immer unbeweglich, während beim Zufchrauben die 
Schraubenfpindeln den zweiten gegen den erften ziehen, weil ihre 
Aufäge o o ſich an die äußere Släche von a ſtemmen. Die zwei 
Riegel s s dienen zur beiferen Führung des zweiten Balfens, auf 
dem noch die zwei gleichlaufenden Leiften b c angebracht find, 
zwiſchen welchen der Theil e des Beſchneidehobels feine fehr 
fihere Leitung erhält. Das Eifen i koͤmmt, was die Schneide 
betrifft ganz mit dem franzöfifchen überein, ift aber auf ähnliche 
Art wie das deutfche befeſtigt. Man fieht es, Fig. ı8, a, von 
der vorderen, b von der hintern Släche, bei z, Big. 24 aber die, 


22 5 Bucdhbinderfunft. 


für einen abgefonderten Schluͤſſel berechnete, das Eifen mittelft 
der zu ihr gehörigen Spindel feft haltende Schraubenmutter. 

Die nothwendigfte Eigenfchaft eines befchnittenen Buches 
ift, daß alle Kanten deffelben winfelrecht find. - Die Linien, auf 
welchen die Schnitte gemacht werden follen, bedürfen daher auch 
der forgfältigften Beflimmung. Zum obern Schnitte legt man 
das Buch entweder bloß nach dem Augenmaße in die Preffe, oder 
noch beffer, man zeichnet eine Linie mit Hülfe eines guten eifer- 
nen ®infelhafend vor, deſſen einer Schenkel genau der Kante des 
Rückens angepaßt worden iſt. Der obere Schnitt: beftimmt den 
mit ihm gleichlaufenden untern, mittelſt de8 Punktireiſens, 
Taf. 44, Big. 48. Dieß-ift eine eiferne, bei a rechtwinkelig ab- 
gebogene Leifte, ayf welcher der Schieber b willfürlich geftellt 
und mit der Lappenſchraube, welche auf ein untergelegte® Feder 
chen und diefes auf die Leifte druͤckt, augenblidlich befeftigt wers 
den fann. An der untern Släche von b fieht man die nicht zu 
ſcharfe fegelförmige Spitze; e ift der Kopf eines Schräubchens, 
welches das Herunterfallen des nicht befefligten Schieber hin: 
dert. Reim Gebraud) legt man den innern Winfel bei a an den 
obern Schnitt, ftellt den Schieber fo weit davon entfernt, als noͤ⸗ 
thig ift, ohne zu viel oder zu wenig weißen Rand unten am Buche 
zu laffen, und drüdt die Gpige des nun feftgeftellten Schiebers 
in das Vorfeppapier ein. in zweiter, von dem fo entitandenen 
erſten, fo weit ald möglidy entfernter Punft wird auf die gleiche 
Art hervorgebracht, und beide beitimmen die Linie, durch welche 
der untere Schnitt gehen muß. Er wird mit dent obern gleich: 
laufend ausfallen, wenn das Punftireifen genau, und zwar nah« 
mentlich nicht in ſchiefer Richtung gegen den Rüden des Buche 
beide Mahle angelegt wurde. Der vordere Schnitt wird vom 
Rüden aud auf die gleiche Arı beſtimmt. Bei Feineren Forma⸗ 
ten, auch bei fehr flarf abgerundeten Rüden, wo fich der Win- 
tel a, Big. 48, nicht mehr gut anlegen läßt, bedient man fich 
auch des Zirfeld, Fig. 37, deffen Eigenthümliches darın- befteht, 
daß über der einen Spitze deſſelben a fich ein Abſatz findet, mit 
welchem diefer Schenkel feft an die Kante des Ruͤckens angefest 
werden fann. 

Da die Bücher regelmäßig vor dem Befchneiden umgeMopft 
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oder gerückt werden (fiche oben Seite 215), fo würde ohne weis 
tere Vorfehrung der vordere Schnitt eben werden, während der 
Rüden rund if. Man muß daher den Rüden vor dem Befchneis 
den erſt wieder gerade richten. Wei weich gehefteten dünnern Bus 
chern geſchieht dieß auf eine fehr einfache Art dadurch, daß man 
den Rüden durch Aufftoßen auf den Tiſch und Nachhelfen mit 
der Hand ebnet, und fogleich, nahe am Rüden (Taf. 43, Fig. 11 
bei der mit r bezeichneten punftirten Linie) um das Buch eine 
Schnur herum fchlägt und feitbindet. Bei andern Büchern bes 
dient man fich der Aufftednadeln, welde den Heftnadeln 
ähnlich, nur aben.etiwas flärfer find. Man ftiht am Rüden und 
am oberften Bunde die Nadel unter dem Heftzwirn durch vier 
oder fünf Bogen ein, läßt fie dann frei über den Rüden gehen, 
und wiederhohlt das Einftechen an den legteren Bogen auf dies 
felbe Art. . Die Nadel bleibt fteden, und befindet fich alfo im 
Sägeneinfchnitte, oder überhaupt unter dem am Bunde fichtbaren 
Heftzwirne der erflen und legten Bogen. Eine zweite Nadel am 
unterften Bunde, und, wenn ed nöthig ifl, noch mehrere an mehs 
teren Bünden, halten den Rüden fo lange gerade, als man fie an 
ihrer Stelle läßt. Dad Zeitraubende diefer Vorkehrungen ift Ur: 
ſache, daß man nicht felten das Buch erft nach dem Befchneiden 
der langen Seite umflopft, wobei aber weder Rüden noch Schnitt 
eine ganz regelmäßige und untadelhafte Form erhalten. 

Als Huülfswerkzeug ift auch ded Sattels, Zaf. 44, Fig. 
ar, zu gedenten. Er wird gebraucht, wenn mehrere Bände gleich 
groß befchnitten werden follen. In den Nuthen zweier Arme a b 
und durch das fie zufammen haltende Querftüd c laßt ſich der 
Schieber d bewegen, und in der erforderlichen Lage mit der, 
durch eine Schlige in feiner Mitte gehenden Schraube e befeitis 
gen. Wenn der Mufterband vorne befchnitten aber noch einges 
preßt ift, fo dreht man die Preſſe um, ftellt a und b auf die 
beiden Balfen und den Schieber fo, daß er den Rücken berührt. 
Ob ein zweiter Band mit feinem Rüden eben fo hoch über die 
Preſſe und überall gleich vorfteht, erfährt man, wenn man den 
Sattel auf der Länge des Rüdend mehrere Mahle auf die vorger 
fchriebene Art auffegt. Iſt der Band nur Iofe eingepreßt, fo läßt 
er fich leicht nach dem Sattel in bie erfosdesliche Lage richten, 
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und danı vollends einpreſſen. Der ſichere Erfolg dieſes Verfah⸗ 
rens iſt jedoch fo ſehr durch die genaue und vollfommne Bearbei⸗ 
tung des Sattels und die gute Beſchaffenheit der Preßbalken be⸗ 
dingt, daß die Anwendung des Punktireiſens und des Zirkels, 
wenn auch muͤhſamer, doch viel vorzüglicher und ficherer iſt. 

Sehler und ihre Urfachen, welche beim Beſchneiden vorfom«- 
men, find ungefähr folgende. Wenn der Schnitt, nachdem man 
ihn bloß mit Papierfpänen ‚abgerieben bat, nicht glänzend und 
fpiegelglatt ift, fo war das Eifen nicht fein genug abgezogen, oder 
ſchartig. Sehr feft nad) dem Schnitt zufammen Flebende, und 
mit einem umgelegten Grath verfehene Blätter entftehen, wenn das 
Buch nicht fehr flarf eingepreßt war, oder man mit einem flumpfen 
Eifen durch gewaltfames Zufchrauben des Hobels gefchnitten 
bat. Der Schnitt fann nad) feiner Breite aufwärts oder abwaͤrts 
fhief feyn, wenn das Eifen nicht flach auf dem Preßbalten aufs 
liegt, und daher entmeder die leptern ungleich hoch ſtehen, oder 
das Eifen im Hobel feine richtige Lage hat. Liegt die Spitze oder 
Schneide höher, fo entitehen ſogar Abfäpe und Höder auf dem 
Schnitte. Bei der Scheibe find die letztern Behler weit ſchwieri⸗ 
ger zu vermeiden als bei dem Zungeneifen. Ungleiche weiße Rän- 
der um die Drudfeiten, und Schnitte, die nicht redhtwinkelig 
find, nehmen ihr Entftehen entweder vom fehlerhaften Salzen des 
Buches, oder von Berfehen beim Gebrauch des Punftireifens und 
des Zirfeld. Aus der letztern Urfache erflären ſich auch Die. groben 
Nachläffigfeiten, wenn dad. Buch zu viel befchnitten ift, oder der 
Schnitt gar in den Drud geht, und umgekehrt, wenn zu wenig 
weggefchnitten ift, und ftellenweife die rauhen äußern Ränder ded 
Papiers noch ftehen bleiben, und dad Buch hin und wieder, weil 
das Eifen nicht alle Seiten getroffen hat, erft nachträglich mit 
dem Meiler aufgefchnitten, und, was fein äußeres Anfehen be: 
trifft, verunftaltet werden muß. 

Der Engländer John Oldham hat eine Befchneidemas 
fhine von finnreiher Einrichtung erfunden, welche um fo mehr 
hier eine Stelle verdient, ald man im Bolgenden bemüht war, die 
Mängel der englifdhen, Feinedwegs ganz deutlichen Befchreibung, 
und die Fehler der Originalzeichnung zu befeitigen. Der Erfinder 
hat die Mafchine zwar urfprünglich zum Befchneiden der Bankno⸗ 
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ten beftimmt... Da fie aber fo fchneidet, daß alle Kanten vollfome- 
men winfeleecht werden, und alle Blätter die gleiche Groͤße er⸗ 
halten, fo könnte fie aud) zu andern Zwedien vortheilhaft verwen⸗ 
det werden; z. B. zum: Vefchneiden der Viſit⸗ uud Spielfarten, 
des Briefpapierd, der Pappe, ja fogar det Holzfourniere zu eins 
gelegter Arbeit, der Bleiplatten zum Verpacken des Tabaks, und 
andrer dünner Metallbieche, Sie. liefert ferner nicht nur Qua: 
drate und gleichbreite Streifen, fondern auch, wenn es verlangt 
wird , drei⸗, viers und vieledige Blätter überhaupt, ‚und fönnte 
auch zum Beſchneiden der Bücher benüßt werden. 

Tafel 45 gibt Abbildungen don derfelben. Sig. ↄ iſt der 
Srundriß, Fig. ı der Aufriß einer langen Seite, in. welchen jes 
doch die fchraffirten Theile durchfchnittöweife gezeichnet finds 
Fig. 3 ift der ſenkrechte Auerdurchfchnitt durch die Mitte von 
Gig. ı oder 235 Fig. 4 bis 7 find die zur vollen Deuslichfeit nö⸗ 
tbigen Detaild des in den drei erfien Figuren mit HL bezeichnes 
ten Hobels. | 

Fu einen zur Aufnahme der Späte beſtimmten Kaflen a a 
Big. 2, 2, 3, find zwei fenkrechte Ständer A B errichtet, die 
durch die Külfe C D ihre nöthige Feftigfeit erhalten. Vier Schrau⸗ 
ben ı, 2, 3, 4 verbinden die Mafchine mit deni Kaften und dem 
Fußboden des Arbeitsortes. Jene beiden Ständer tragen den 
Querbalfen E, Am beiten erhellt die Art, wie er angebracht ift, 
aus Fig: 2. A B find die Enden der Ständer, welche der ga« 
belförmig eingefchnittene Balten E umfaßt, Die mit 5 bemerk⸗ 
ten Schrauben geben fenfrecht in die Ständer; außerdem find 
aber noch vier Schraubenbolzen vorhanden, von welchen die obern 
in Gig. 2 punftirt angedeutet, die Muttern von allen aber in 
Big. 1 bei 6 fichtbar find. Alle nurgedachten, zur feiten Vers 
bindung von E mit A B dienlichen Theile dürfen über die Flaͤchen 
von E nicht im geringften hetvorragen, 

Die Ständer A B befigen an ihren innern Seiten jeder 
eine lange Nuth. Sie wird dadurch benterfbar, daß in Fig. 1, 
A und B der Länge nach halb durchſchnitten erfcheinen, in Big: 3 
aber P der Fig. 1, oder das zu befchneidende Papier, weggelaflen 
iſt. Die Nuthen find mit 7 und 8 bezeichnet. Eine Att von Steg 
oder flarfer Schiene aus Gußeifen e e, Big: ı ift an den, in 
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die gedachten Nuthen 7, 8 paſſenden Enden rechtwinkelig abge⸗ 
kruͤpft, und durch die Schraubenbolzen bb b ban A und B ber. 
feftigt. Ein dickerer Anfag e (auch in Fig: 3 fichtbar), an wel: 
chen ſich die zur Verflärfung dienenden Rippen d d anfchließen, 
enthält die Mutter für die flachgängige Spindel S. Sie trägt 
ein Rad, von weldyem nur der äbgerundete Kranz F, Fig. ı und 
3, bemerkt werden kann, welcher mit der Hand angefaßt wird, 
wenn die Schraube‘ fchnell bewegt werden foll. Um fie aber kraͤf⸗ 
tig wirffam zu machen, bedient man ſich eines in den Preuzweife 
durchbohrten Kopf G, eingeftedten Hebeld. Auf dem Zapfen r 
ruht ohne weitere Verbindung eine andre gußeiferne Schiene U, 
deren unterwaͤrts gebogene Enden 9, 9 nicht an A B feft, fon» 
dern in den Nuthen 7, 8 beweglich find, und dem Theile K zur 
genauen Leitung dienen. Wenn die Echraube 8 ſich aufwärts be⸗ 
wegt, wird die Schiene Hi nebft den noch zu erwähnenden mit ihr 
verbimdenen Beſtandtheilen gehoben, und dadurch das Papier P 
Big. ı, feit an die untere Kläche von E angedrüdt. Beim Nies 
dergehen der Schraube aber, folgt ihr K durch fein eigenes Ge- 
wicht, und das vorher eingepreßte Papier fann beliebig ver- 
ſchoben oder auch ganz heraus genommen werden. 

Mit zwei Schrauben 10, 10, Big. ı, ft an K die eiferne 
Plattem, Fig. ı, 2, 3 feſtgemacht. Um fie leichter zu machen, ift 
fie auf ihren langen Seiten audgefchweift, eine Form, die fi) am 
beften Aus der Vergleichung der Fig. 2 und 3 ergibt. Auf diefer 
Platte find zwei Leiſten 11, ı2, Fig. ı, 2, feſtgeſchraubt, unter 
welchen der Schieber n liegt, und ſich zwifchen ihnen vor⸗ und 
rückwaͤrts bewegen läßt. Seine genaue Führung findet er an einer 
erhöhten Schiene auf m, welche in Zig. 1 und 3 durch dunffere 
Schraffirung, in Fig. 2 punftirt unterfchieden if. In der Mitte 
des Schieberd ift eine verfenfte runde Scheibe mit einem ſenk⸗ 
recht fichenden Zapfen angebracht, welche beide Theile nur in 
Fig. 3 fichtbar feyn Pönnen. Auf dem Zapfen ruht die runde 
Scheibe o o, Fig. ı, 3, welche daher auch, unabhängig von der 
Stellung des Schieber, im Kreife gedreht werden fann. Die 
ebenfalls eiferne Scheibe o o ift mit einer hölzernen p p, Fig. ı, 2, 
3, bedeckt, auf welche die Mobeleifen, wenn fie durch das Papier 
gegangenfind, treffen. Drei in Fig. 2 fichtbare Schrauben ge: 
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ben durch den abgereiften Rand von p p fhief in die eiferne runde 
Scheibe, in welcher fie ihre Muttern finden ; die Eifen fönnen da» 
ber nie auf die Schraubentöpfe ftoßen, wohl aber läßt fich die 
hölzerne Scheibe p p, wenn fie zu fehr zerfchnitten iſt, bald los⸗ 
ſchrauben und durch eine neue erſetzen. 

. Der Hobel H, in Fig. i von det Seite, Fig. 2 von oben; 
dig. 3 von ridwärts, Fig. 6 abgefondert im Querdurchſchnitte 
vorgeftellt, befleht aus zwei Wangen: und einem Mitteljtüde, v, 
N, x, welche durch zwei Schrauben zuſammen gehalten werden. 
In Fig. ſieht man ihre Muttern, in Big. 2 die. hintere punftirt, 
in Fig. 9 endlich die Löcher für beide, ebenfalld punftirt. Der 
Hobel wird an feinem Oriffe i3 nach der Länge des Balkens R 
geführt, fchneidet fowohl im Vor⸗ ald Zurüdgehen, und bedarf 
des befchwerlichen Niederhaltens auf den Balfen gar nicht, Denn: 
auf jeder Seitenfläche des Balkens E befindet ſich eine Nuth t t, 
Big. ı, 3, deren Form am beften aus letzterer Sigur, im Durch⸗ 
fhnitte von E, erfichtlich ift. Zwei im Innern des Hobels ange: 
brachte Eifenfchienen füllen diefe Nuthen in der Länge des Hobels 
aus, dienen ihm zur Führung, und find fowohl in Big. 6, ale 
aueh in Big. 5 (dem in feine drei Theile zerlegten Hobel) beit’, 
v’ zu fehen. Eine diefer Schienen ſammt der Art ihrer Befe⸗ 
figung erfcheint auch in Fig. 4, welche die innere Fläche des 
Stuückes x (Big. 3, 5, 6) vorſtellt. Da aber der Hobel felbft 
nicht tiefer geben kann, fo mülfen dieß die Eifen thun, deren aus 
fphter erhellenden Gründen zwei, f, g, Big: ı, 3, 6, 4, vor⸗ 
handen find. Die Einrichtung, um fie zum allmaͤhlichen Tiefer- 
fchneiden aus dem Hobel hervor treten zu laſſen, iſt bei beiden 
die gleiche, und zwar folgende: Auf der innern Flaͤche jedes 
Seitenſtückes (man fehe Sig. 4) tft nach deffen ganzer Höhe eine 
Nuth angebracht, in welcher das Eifen g liegt, verſchiebbar wird, 
aber über die Flaͤche felbft nicht vorfteht, fondern mit ihr gang 
gleich iſt. Sie geht unter der Schiene t’ daher auch ungehindert _ 
duch. Eine zweite tiefere, aber ſchmaͤlere, vorn offene Aushöh- 
Iung hat die Beftimmung, die Führungsſchraube des Eiſens jammt 
ihrer Mutter aufzunehmen. Am Boden der gedachten Höhlung * 
befindet ſich nähmlich eine metallene, in Big. 6 fichtbare Unter: 
lage, in welcher die Fonifche Spige der Schraube läuft. . Die 
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Schraube ſelbſt fammt Zugehoͤr zeigt die Fig. 7. Ober deu 
Gewinden hat ſie einen ſtaͤrkern Anſatz, mit dem ſie auf der 
untern Flaͤche des Plaͤttchens s, welches auf dem Zapfen u 
ſteckt, anfteht. Das Plättchen s iſt in die Oberfläche des Ho⸗ 
belſtůckes v oder x, Big. 5, verfenft und feftgefchraubt. Jede 
ſolche Schraube kann fi daher bloß um ihre Achfe drehen, und 
wird daher ihre in der obgedachten Aushöhlung liegende Mut⸗ 
ter w, Sig. 7, zur geradlinigen Bewegung zwingen. An der 
Mutter befindet fih ein Stift, an welchem mittelft eines ge- 
nan paflenden Loches das KHobeleifen hängt. Man bemerkt ihn 
fowohl in Big. 6 und 7, ald auch, auf der Worderfläche mit 
einem Einfchnitt verfehen, in Zig. 4; das letztere, um ihn, da 
er in die Mutter bloß eingefchraubt ift, heraus zu nehmen. Ohne 
diefe, im Original fehlende Einrichtung müßte man, um die Eifen 
einzulegen , oder aus dem Hobel zu ziehen, welches wenigftend 
um fie zu fchleifen, nöthig iſt, den Hobel ganz zerlegen. Jetzt 
aber ift ed möglich, mit einem furzen Schraubenzieher bei t’ Fig. 

6 in dad Innere des Hobels zu ‚gelangen, die Stifte loszuſchrau⸗ 
ben und die Eifen frei zu madhen. Zum Bewegen der Eifen find 
noch folgende Theile vorhanden. Auf dem Zapfen u (ig. 7 oder 
4) ſteckt mittelft eines Rohres ein Zahnrad 16, Fig. 7, über dem 
Rohre aber die Kappe 17; u fowohl ald das Rohr von ı6 find 
gabelförmig eingefchnitten, im röhrenförmigen Theile der Kappe ı7 
ift aber eine quer durchgehende ftählerne Zunge oder Wand befes 
fligt, welche in die-Einfchnitte der beiden vorgedachten Theile fich 
einfenfen Iäßt, und fo u, ı6 und 17, mit einander in Verbins 
dung ſetzt. Faßt man daher eine ſolche aufgeſteckte Kappe, 17, 
18, Big 3, 6, und dreht jie, fo bewegt fich auch die Schraube 
und ihre Mutter, durch Die Tegbere aber auch das Hobeleiſen felbft. 
Da ferner noch ein dritted Rad ı5, Fig. 2, ı, 3, 6, vor 
handen ift, fo überträgt diefed die Bewegung von einem der klei⸗ 
nern Mäder and) auf bad andere, und beide Eifen erhalten einen 
gleichzeitigen und ganz gleichen Gang. Das Rad a8 ſteckt auch 
mittelſt eined Rohres, auf feiner eigenen Achfe, welche wieder 
auf der in das Mittelſtück N, Big. 5, eingefenften und feſtge⸗ 
ſchraubten Metallſcheibe ſenfrech errichtet iſt. Am Rohre dieſes 
Rades find zwei Lappen oder Slügel angebracht, 19, Fig. b, 2, 2, 3, 
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an welchem daſſelbe mit der Hand gedreht werben kann. Pan 
thut dieſes alddann, wenn man die Eifen, nachdem fie gefchnitten 
haben, fchnell wieder in den Hobel zurüd bringen, oder ihnen 
überhaupt, ohne Zeitverluft, eine beflimmte Stellung geben will. 
Noch iſt zu erinnern, daß man willfürlich ein oder das :andere 
Eifen, ohne es heraus zu nehmen, außer Wirkſamkeit ſetzen kann, 
bloß Dadurch, Daß man die zu demfelben gehörige Kappe abnimmt. 
Wird jept an der andern Kappe gedreht, fo bewegt ſich zwar 
au) Das zweite äußere Rad, allein es geht leer, und nimmt den 
Zapfen feiner Schraube nicht mit, weil erft die Zunge in der 
Kappe die Verbindung jenes Zapfend mit dem Rade heritellt. 
Die, wenn fchon fehr verfchiedenartige Anwendung dieſer 
Mafchine wird fich mit wenigen Worten erläutern laſſen. Man 
denfe fich, daß in Big. 2 die Platte nn über die Leiften 11, 12 
nirgendö vor: und daher auch die Scheibe p, p mitten unter dem 
BaltenE ftehe. Wird jept Papier eingefpannt, der Hobel aufgefegt 
und bewegt, während man eine der Kappen Iangfam rechts dreht, 
bis beide Eifen ganz durchgefchnitten haben, fo erhält man einen 
Stoß von Papierftreifen, deren Breite jener vonE, und dent Abs 
flande beider Eifen ganz gleich if. Wenn man ferner die Preß⸗ 
fhraube S (Big. ı, 3) Tüftet, die Platte p einen vierten Theil 
der ganzen Umdrehung machen Idßt: fo koͤmmt das Papier über 
quer gegen den Balken E zu fliehen. Man Fann jegt vollfommme 
Quadrate erhalten, dadurch daß man die Platte n m nad) jedem 
Schnitte um fo viel ald es nöthig iſt verfchiebt, und ein Hobel⸗ 
eifen durch Abnahme der Kappe außer Thätigkeit ſetzt. Begreif⸗ 
liher Weife aber ift es nöthig, daß zum Behufe des richtigen 
Stellens der Platten n und p Eintheilungen vorhanden feyn 
müſſen. So kann 5. B. auf 11 oder 19, Pig. 2, ein Zeiger feſt 
gemacht werden für eine auf n angebrachte Längeneintheilung ; 
ein zweiter aber auf n für die am ande von o o, Fig. ı, 3, auf: 
getragenen Theilftriche. Daß man mit Beihülfe der lepteren die 
eingepreßten Blätter auch zu Sechſsecken, Achteden und Vielecken 
überhaupt zufchneiden Fönne, bedarf Peiner weitern Erörterung, . 
eben fo wenig, ald die Anwendbarkeit der Mafchine auch zum 
Befchneiden der Bücher, wobei aber nur ein Eifen in Thätigfeit 
feyn dürfte. Das Buch Fönnte zwilchen Breter, wie gewöhnlich 
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eingefegt und behandelt werden, ohne die Beweglichkeit der beis 
den Unterlagen p und n in Anfprucdy zu nehmen. - - 

Die Schnitte der Bücher werden faR gar nie weiß gelaffen. 
Zum Färben derfelben find Erd: und Körperfarben, und unter diefen 
Minevalgelb und Zinnober die 'gewöhnlichiten und.am beiten an⸗ 
wendbasen. Barbebrühen oder Beigfarben dringen zu leicht in das 
Buch ein, und verlangen eine vorfichtige Behandlung, welche 
hanptfächlich darin befteht, daß man den Echnitt, während die 
Farbe aufgetragen wird, fo feſt als möglich einprefßt. Das 
Einpreilen ift auch beim Beſtreichen mit den beiden früher ge⸗ 
nannten Farben nöthig, welche: vorher fein abgerieben und mit 
atwas Kleifter verfegt werden. Zum Blätten des Schnittes bediente 
man fich ehemahls der Eckzaͤhne von Wölfen oder großen Hunden, 
welche in einen am Ende audgebohrten hölzernen Schaft einge: 
fegt wurden. Auf Taf. 44 ift Sig. 42 ein folcher doppelter Glaͤtt⸗ 
zahn. Bei a fieht man die Bindfaden, welche deu ausgehöhlten 
Theil des Holzes zufammen fchnüren, und den eingeleimten Zahn 
noch beifer feft Falten. Da die Zähne aber nach und nach morfch 
werden, Sprünge befommen, und ausbrödeln: fb wendet man 
jept allgemein gefchliffene Feuerfteine oder Ehalcedone an. Fig. 43 
derfelben Tafel iſt ein folcher fpigiger Stein fammt feiner Faffung ; 
Fig. Au ein breiter, a von der Flaͤche, i von. der fchmalen Seite 
gefehen. Auch heim Blätten des (ganz troduen) Schnittes muß 
das Buch fehr feit zwifchen Breter eingepreßt werden; wornad) 
der Schnitt fowohl über quer, ald nach der Länge bearbeitet wird, 
bis er den höchften Glanz erhalten hat. Die Zähne und die nad) 
ihrer Form gefchliffenen Steine,: Fig. 42, 43, werden für Kohle 
Schnitte an der Vorberfeite des Buches und bei dünnen Baͤn— 
den, bie breiten aber bei den übrigen 'gebraudht. 

Vergoldete Schnitte erfordern bedeutende Übung von Seite 
des Arbeiterd. Das Gold wird auf den mit Eiweiß grundirten 
noch feuchten Schnitt aufgetragen , und dann ebenfalls geglättet. 
Über die Behandlung des Goldes wird fpäter bei Gelegenheit der 
Vergoldung am Außern des Buches, noch die Nede feyn. Echnitte 
wie türfifches Papier marmorirt, und auch auf ähnliche Art, wie 
dieſes verfertigt; blaue und grüne u. f. w. find zu felten, ala daß 
fie hier ausführlich behandelt werden dürften. 
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Das Anſetzen der Dedel (aus. Pappe, denn Bretchen, und 
die. bei denfelben fait unentbehrlichen metallenen Klauſuren wer: 
den nur noch als hödhit feltene Ayanahme angewendet), umd die 
Bildung des Außeren Rüden ift verfchieden, je nachdem ein Buch 
mit Leder oder mit Papier überzogen werden fol. Der Iestere 
Sal fömmt zuerit in Betrachtung. Zunaͤchſt wird die Rückenbeklei⸗ 
dung aus einem Streifen Kartenpapier dadurch verfertigt, daß 
man an bdaflelbe zwei. Salze biegt, deren Abfland fich nach dem 
Umfange des Buches am Rüden richtet, und daher abgemeifen 
werden muß. Diefer Streifen, von der ſchmalen Seite angefehen, 
ſtellt fich jegt wie Fig. 13, Taf. 43 dar. Nun wird er wie.Fig. 
ı4 gebogen, nachdem feine langen Kanten, damit fie. im Innern 
der Dedel keine bemerfbaren Abfäpe geben, verdünnt, oder fo 
wie bei c c, Fig. ı4 zugefchärft worden find. Die aufgehohenen 
audgefaferten Bindfaden a a, Big. 11 fowohl, als die inneren 
Flaͤchen ded papierenen Rüden, von a bis c, Fig. ı4, werden 
mit Leim oder Kleifter verfehen, der Rüden dem Buche, wie in 
Fig. ı2, angepaßt, und diefes zwifchen zwei Bretern, welche je: 
doch nur bis an die False reichen dürfen, in die Preffe geſetzt. 
So wird das Kartenpapier demnach nur an die äußerſten Blaͤtter 
des Vorſetzpapieres m r, Big. 6, und an die aufgeſchabten 
Schnüre durch den Leim oder Kleifter befeftigt, während der Rü⸗ 
den des Buches frei, oder in der Kunftfprache, Hohl bleibt. Dir 
Dede felbft werden etwas größer zurecht gefchnitten, als fie 
fünftig bleiben follen; die am Buche bereits hefefligten Slächen 
des Kartenpapier- Rücdend mit Leim oder Kleiſter verfehen, und 
die Deckel recht genau an die Balze gelegt. Man preßt alles 
wieder ein. Das mit den Dedeln verfehene Buch eufcheint jebt 
fo, wie in Sig. 16, nur mit dem Unterfchiede , daB in Dex Zeich⸗ 
nung der Deutlichfeit wegen dem Kartenpapiere eine verbältniße 
mäßig viel zu große Die gegeben werden mußte. 

Die Pappe für die Deckel folte immer recht feit, hart ung 
glatt ſeyn. Der Erfparnif wegen wird aber häufig geringere ge⸗ 
nommen, welcher man durch die Bearbeitung auf dem Schlag⸗ 
fteine Glaͤtte und Dichtigkeit zu .geben fi) bemüht. An eineg 
Werkftätte, wo das oben Seite 209 erwähnte Walzwerk vorban⸗ 
den wäre, koͤnnte man die Pappe mit großem Vortheil Durch die 
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Walzen gehen laſſen, vorausgeſetzt, daß fie nicht Sand oder kleine 
Steinchen enthielte, welche den Walzen verderblich feyn würden. 
Sept werden die Deckel abgeformt, das heißt fo befchnit- 
ten, daß fie an den vier ſchmalen Kanten gleich weit, an den zwei 
langen ebenfalls gleich, jedoch etwas mehr, über die Schnitte 
des Buches vorſtehen. Dan nimmt hierbei die Formireifen 
oder Falzlineale zu Huͤlfe. Ein folches, Taf. 44, Big. 49, 
A von oben, B von der Seite dargeftellt, befteht aus einem Lis 
neale von diinnem Eiſenblech, auf welched die erhöhte Leifte a auf- 
gefeßt ift. Teptere beftimmt die Höhe der Deckel über dem Schnitte; 
weßwegen man mehrere Lineale für verfchiedene Formate, ja 
zu jedem zwei, eined für Die langen, ein anderes für die fürzern 
Kanten der Pappe in Vorrath haben muß. Zum Gebrauch wird 
das Werkzeug fp auf die innere. Bläche des Dedeld gelegt, daß 
der. inırere Winkel der Leifte a hart am Schnitte anfteht, während 
man unmittelbar an der äußern Fläche von a das Meſſer herab: 
führt. In Fig.ı7, Taf. 43, ift bei a ein folches Eifen eingelegt, 
wobei es ſich von felbft verfteht, daß beim Beſchneiden der Pappe 
der zweite Dedel e zurüd gefchlagen feyn muß, Eine Abbildung 
des Meilers, deilen fih Buchbinder und Papparbeiter zum Schneis 
den der Pappe überhaupt bedienen, findet man auf Taf. 44, Sig. 
33. Es hat ein rund gedrehtes Heft a, und einen ftarfen Rüden 
rr, wie ein gewöhnliches Tafelmefler. Damit aber nicht nur die 
eigentliche Schneide bei b in eine Spitze fich verliert, fo ift auch 
auf beiden Flächen am Rüden eine Zufchärfung wie c angebracht, 
Es entfieht dadurch eine fehr leicht eindringende Spitze, welche ohne 
viele Mühe fortwährend in gutem Stand erhalten und nachgefchliffen 
werden kann, wenn auch das Mefler eben dadurch allmählig im: 
mer Bürger wird, Das am Rüden vorftehende Kartenpapier wird 
mit den Dedeln i in gleicher Höhe mittelft einer Schere befchnitten. 
Das Überziehen eines fo vorgerichteten Bandes mit Papier 
Bat feine Schwierigkeit, Da der Kleifter das Papier wei) uud 
nachgiebig macht, indem ed feine Feuchtigkeit fchnell durchdringt, 
fo ift das Überziehen damit leichter als mit Leim; nach der letz⸗ 
tern Art aber hält der Überzug feſter, und’ dad Buch iſt weit wes 
niger der Beſchaͤdigung durch Inſekten ausgeſetzt. Das Pa⸗ 
pier wird zuerſt am Ruͤcen feſtgeklebt, dann mit dem Balzbeine 
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- in beide Rückenfalze vorfichtig und endlich recht ſcharf eingedrückt, 
dann aber auch an den Dedeln mit der Hand überall ausgeſtri⸗ 
hen und angepreßt. Der vorfiehende Rand wird über die Deckel 
und den Kartenpapier-NRüden nach einwärtd umgefchlagen. Das 
mit dieſes aber beim legtern ohne Unterbrechung gefchehen Pönne, 
fo muß man das Blatt m und r, Taf: 43, Fig. 6, oben und un⸗ 
ten, am Salz etwas einfchneiden. " Zulest leimt man dad dem 
Dedeln unmittelbar zugefehrte Blatt des Vorſetzpapiers an dieſe 
feſt, und ſetzt das Buch mit zwei bis an die Falze reichenden Bre⸗ 
tern in die Preſſe ein. 

Bei einem Lederbande werden zuerft die Dedel unter die aufs 
gefrapten Schnüre in den Salz gelegt, und dieſe auf dem Dedel 
feftgeleimt. Man ſehe Taf. 43, Fig. 9, wo das Buch von der 
Fläche erfcheint. Die Dedel find bereitd abgeformt, und mit 
den Ausfchnitten bei a a verfehen, deren Nutzen fpäter einleuch- 
ten wird. Hier müffen auch die Kapitalbänder erwähnt wers 
den, die in Fig. 9, um Undeutlichfeit zu vermeiden, nicht ange: 
jeigt find. Man verfteht darunter mit Seide überfponnene 
Schnüre, welche mit den an ihren frei hängenden Faͤden oder 
Sranfen, an den Rüden oben und unten fo feftgeleimt werden, 
daß ihre runder Wulft über den Schnitt vorfteht; a in Fig. 16, 
Taf. 43, ift ein ſolches Kapitalband. Der Buchbinder mußte dies 
felben ehemahls aus freier Hand verfertigen; jebt gehören fie uns 
ter die Fabrikate der Bortenwirfer, worüber man den Artikel 
Bortenweberei im IL. Bande S. 634 nachſehen kann. 

Es gibt noch eine andere, in Sranfreich allgemein übliche 
Art, DieLederbände, und zwar noch vor dem Befchneiden, mittelft 
des fogenannten Durchziehens in die Deckel zu bringen, zu’deren 
Erläuterung, Fig. 10, Taf. 43 beftimmt iſt. Man fticht in dem 
Dedel für jede der hier nicht aufgefragten Schnüre mit einer 
Ahle drei Löcher. Die Schnur wird bei a eingeftedt; man läßt 
fie bis c, hier wieder heraus auf der oberen Bläche bis e gehen, von 
wo fie abermahls auf die untere Flaͤche gelangt, unter den bereits 
vorhandenen Haft a c gefledt, firaff angezogen, und endlich) 
kurz abgefchnitten wird. Beim Befchneiden werden, für den obern 
Schnitt, beide Deckel, die ſich leicht verfchieben laffen, etwas her⸗ 
unter gezogen, und alsdann, ſammt dem Buche, befchnitten. Für 
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den untern Schmitt ſchiebt man fie um fo viel hinauf, als die 
doppelte Höhe beträgt, um welche fie über den Schnitt vorfiehen 
follen ; worauf das Beſchneiden auch hier die Deckel gleichzeitig 
tsifft, und mithin das Abformen derfelben oben und unten ganz 
erfpart wird. Vorn wird das Buch bei zurüdgefchlagenen Dedeln 
befchnitten , diefe aber werden entweder mittelft des Falzlineales, 
oder nach einer Vorzeichnung mit dem Zirfel an den langen Kan 
ten abgeformt. Dad Durchziehen, eigentlich das Befchneiden in 
den Dedeln, verlangt zwar eine bedeutende Übung, geht dann 
aber auch fehr fchnell von Statten ; aus welcher Urſache ed immer 
mehr fich verbreitet, und z. B. in Wien fehr allgemein ausgeübt wird, 
obwohl e8 vor dem gewöhnlichen ältern Verfahren, nach dem 
Zeugniffe fehr erfahrner Meifter, wenigftens feinen Vorzug hat. 

Da die Schnüre hier nicht gerfafert werden, fo muß man fie 
niederflopfen, damit fie nach dem Überziehen weder innen noch 
außen fichtbar find. Es gefchieht dieß am beften auf einer guß⸗ 
eifernen Platte, welche auf der untern Fläche, zum Einfpannen in 
eine Handpreife, eine erhöhte Rippe oder Leifte beſitzt. 

Beinahe allen Lederbänden gibt man hohle Rüden, fo daß, 
wie bei den Pappbänden, der. Überzug deir Rüden des Buches 
wohl umfchließt, an demfelben aber nicht feftgeflebt wird, fondern 
ganz frei bleibt. Zu diefem Ende fchneidet man einen Streifen 
Kartenpapier fo zu, daß er, rund gebogen, den Rüden bis an die 
Falze bedeckt. Dieſes Kartenpapier n, Big. ı7, Taf. 43, wird 
entweder mit einem fehr dünnen fchmalen Papierftreifchen, deſſen 
Lage in Big. g bei x punftirt angedeutet ifl, an beide Dedel ans 
gefleiftert, oder erft beim Aufziehen des Leders felbft an feine ge« 
hörige Stelle gebradht. 

Das Überziehen gefchieht bei Leder am beften mit Kleifter, 
weil der Leim fich in das Leder gu leicht einzieht, auch wohl auf 
die äußere Fläche durchſchlägt und es fledig madıt. Außer loh⸗ 
garem Schaf: und Kalbleder wendet man auch Juften, Saffian 
und Maroquin, felten Alaunleder an. Seder folche Überzug 
bedarf aber einer eigenen Vorbereitung, er muß nähmlich dort, 
wo er eingefchlagen wird, oder doppelt zu liegen Fönmt, auf der 
. „Hinter: oder Fleifchfeite abgefchärft, d. h. fo verdünnt wer: 

den, daß beide Lagen nur die Dicke des einfachen Lederö haben, 
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und die umgefchlagene Kante gang verloren zugeht, um feinen 
Abſatz hervor zu bringen. Die Operation des Abſchaͤrfens, auch 
bei andern Lederarbeiten fehe gewöhnlich, wird auf folgende Weife 
vorgenommen. Man legt das zugefchnittene Leder, die unrechte 
Geite nach oben gekehrt, auf einen glatten Stein, oder eine dide 
Glastafel, und bearbeitet es mit dem Schärfmeffer, Taf. 44, 
Big. 36. Es ift kurz, flarf, gang unbiegfam, fein wirkffamfter 
Theil mit a bezeichnet. Da es während der Arbeit fehnell ftumpf 
wird, fo muß e8 oft nachgefchärft werden, und zwar auf-einem 
nicht zu groben harten Sandfteine bloß mit Waller. Eine Durch 
Ohl zu erhaltende feine Schneide ift weit ‚weniger wirffam, ald 
eine, etwad raubere, mit einem fcharfen Grath verfehene.. Das 
Abfhärfen gefchieht von innen nach der Kante des Leders, 
welche nicht plöglih, fondern allmählich verdünnt werden muß. 
Oft iſt es nöthig, um das Leder dünner zu erhalten, die ganze 
Dberfläche auf diefe Art zu bearbeiten, wodurch man es aber bei 
gehöriger Übung auch fo duünn als Papier zubereiten kann. Dieß 
ift unter andern nothiwendig, bei Titeln oder Schildchen von Leder, 
welche auf den Außern Ruͤckenüberzug aufgeklebt werden follen. 
Beim Papiere vertritt die Stelle des Abfchärfens der Kunftgriff, 
dag die Kanten nicht mit der Schere zugefchnitten, fondern bloß 
durch Abreißen des Überflüffigen hervorgebracht werden. Solche, 
gerilfene Kanten find, wenn fie wieder mit anderem Papier übers 
Plebt werden, durch das letztere nicht Durchzufehen. 

Um zu bewirfen, daß das Leder beim Überziehen ſich überall 
gut anfchmiege, wird es vorher naß gemacht und ausgezogen ; 
nur feinfärbige, mit Glanz und Narben verfehene Lederforten 
vertragen diefe Behandlung nicht. In die Mitte des. mit Kleifter 
fatt beftrichenen Teders wird der Streifen Kartenpapier, wenn er 
nicht fhon an den Dedeln befeftigt ift, gelegt, gut angedrüdt, 
recht genau auf den Rüden gebracht, und dann das Buch felbft 
mit dem Leder überzogen, weldjes ſich wohl an den Zlächen der 
Dedel, nit aber an den Rüden, eben jened Streifens wegen, be« 
feſtigt. Das Leder muß fa groß feyn, daß es über die Dedel 
und den Rückenftreifen umgebogen, und innen feftgefleiftert wers 
den kann. Über den Enden des Rückens bleibt das doppelte Les 
der etwas höher, und wird mit dem Falzbein über die Kapital 
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bänder umgelegt, fo daß es dieſe faſt bedeckt, wie man bei a a, 
Big. 18, Taf. 43 fieht. Wegen der Heinen Auschnitte a a, Big. 
9, und r r, Sig. 17 würde zwifchen beiden Lederflächen eine 
Hoͤhlung bleiben, weßwegen man dafelbfi dad Leder von außen 
mit dem Falzbein fo eindrüdt, daß eine Art von Kalte c c, Big 
a8 entfteht. Jene Audfchnitte der Pappe aber find unentbehrlich, 
weil ohne diefelben die fcharfen Ecken der Dedel beim Aufſchlagen 
derfelben das Leder durchbrechen würden. 

Bücher ohne hohlen Rüden macht man jept nur felten, in« 
dem ein folcher, wenn er beim Öffnen des Buches fich biegt, auch 
im Leder Falten hervorbringt, die nie mehr vergehen, oder daſſelbe 
auch wohl gar bricht; ed müßte denn das Leder fehr did, oder 
der Rüden durch aufgeleimte dünne Pappe ganz unbiegfam. ges 
macht worden feyn. Bei letzterer Wefchaffenheit aber laͤßt fich 
das Buch zum bequemen Gebrauch nicht ganz flach auffchlagen. 
Bei umfchlungen gehefteten Büchern (fiehe oben Seite 214) oder 
bei folchen mit aufgeleimten falfhen Bünden, muß das Leder je 
des Mahl am Rücken ganz feit ſeyn. Um an die Bünde vollkom⸗ 
men anzufchließen, wird e8 entweder mit dem Balzbein oder mit 
dem Bündeholz gut angerieben. Leptered, Taf. Ah, Big. 3ı, 
bat auf der untern wirffamen Seite eine auf die Bünde paflende 
Hohlkehle, und an diefer jene foharfen Kanten, welche man im 
Querdurchfchnitte a ‚bemerkt. Diefe fpannen das Leder zu beiden 
Seiten des erhöhten Wulftes oder Bundes an, und drüden ed 
nieder. | 

Die.au einem Lederbande noch vorzunehmenden Arbeiten 
(außer dem Anfleben der Blätter a und c, Fig. 8, Taf. 43, an 
die Dedel, dem Einpreflen zwifchen ſehr ebnen Bretern, und an⸗ 
dere Nebenverrichtungen) bezweden die Verfchönerung deflelben. 
Hieher gehört zuerft dad Bärben des Iohgaren Schaf: oder Kalb: 
leders. Dem letztern Täßt man auch oft feine Naturfarbe, nur 
daß die fogenannten englifchen Bände mit Zitronenfaft, Auflöfung 
von Sauerfleefalz in Waller, oder fehr fchwachen Scheidewailer 
abgerieben werden, wodurch das Leder eine hellere Barbe und ein 
ſchoͤneres Anfehen erhält. Zum Sprengen oder Marmoriren bes 
braunen Ledergrundes bedient man ſich der Eifenfchwärze. Das 
Sprengen, wodurch runde Kleine Kledichen entfichen, gefchieht 
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mit dem Sprengpinfel, welcher über das Leder die in ihm 
enthaltene Slüffigkeit wie einen feinen Regen dadurch abgibt, daß 
man feinen Stiel entweder auf den linfen Arm, oder ein Stüd 
Holz auffhläge. Das nähmliche erfolgt noch ficherer, wenn man 
den gefüllten Pinfel auf einem über dem Leder befindlichen, nicht 
zu eng geflochtenen Drabtgitter in der Rundung herum reibt. 
Werden auf den in geneigter Lage aufgeftellten Band erft. grö- 
Bere Waifertropfen, und dann feine Tröpfchen der Schwärze aufe 
gefprengt, fo bilden die lestern im Waller Adern und Ströme, 
welchen man durch zweckmaͤßiges Neigen und Drehen des Bandes 
beliebige Richtungen geben, und auf diefe Art die befannte Mars 
morirung der Franzbaͤnde hervorbringen kann. Noch leichter gibt 
man dem lohgaren Leder nur eine Farbe. So erhält man durch 
eine Auflöfung von Pottafche oder Soda in Waſſer ein nad 
ihree Stärke hellered oder dunfleres Braun; verdünnte Eifen= 
fhwärze oder Eifenvitriol gibt grau; ein Abfud von Brafiliens 
holz mit Eifig und Alaun violett; jener des Fernambukholzes 
aber dunkelroth. Grün färbt man durch Indigo: Auflöfung im 
Schwefelläure mit einem Defofte von Kreuzbeeren gemifcht. Auch 
eine, fo wenig ald möglich freie Säure enthaltende Goldauflö« 
fung ift zum Särben des Leders vorgefchlagen werden. Sie gibt, 
wenn das Leder vorher einen Anſtrich mit der in der Bärbefunft 
allgemein befannten Zinnfolution erhalten hat, eine fehr dauers 
hafte und fchöne dunkelrothe Faͤrbung. Ein minder haltbares, 
aber noch helleres und feurigered Roth ift hervor zu bringen, wenn 
man die Zinnfolution, durch weldye man einige Zeit Fernambuk⸗ 
fpäne ausziehen läßt, ohne weitern Zufag anwendet. Bei einis 
gen diefer Arten zu färben iſt ed auch noch thunlich, das Leder 
zu marmoriren, entweder bloß durch die Eifenfchwärze, oder durch 
Ausbeigen der Farben mit Scheidewafler, oder auf beide Arten zu⸗ 
gleih. Alle Sarben fallen aber auf Schafleder, welches über 
haupt nur zu geringer Arbeit tauglich ift, hoͤchſt unvollfommen aus. 

Das Vergolden ift eine fehr ſchwierige und mißliche Arbeit, 
fo daß man fie nur felten in hoher Vollkommenheit ausgeführt fin« 
det. Es taugt dazu nur reines Blattgold; gefchlagenes Metall, 
Silber, ja fogar das befannte Zwifchgold, laufen in kurzer Zeit an, 
und werden fchwarz. Statt des Silberd hat man fich auch neuer» 
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lich des geſchlagenen Platins bedient. Der Vorgang beim Ver: 
golden ift nad) feinen Haupt-Momenten folgender. Das Leder 
erhält zuerft eine Traͤnke aus Pergament oder fonfligem fehr feinen 
Leim, damit der eigentliche aus Eiweiß beftehende Goldgrund 
ſich nicht i in das Innere einzieht, ſondern einen dünnen firnißarti⸗ 
gen Überzug bildet. Papier, welches ſchon einen Leimgrund hat, 
wie z. B. dad ſogenannte Titelpapier, bedarf daher deſſelben nicht 
mehr. Vor dem Auflegen ded Goldes wird die zu vergoldende 
Släche fehr dünn mit Bett ubergangen, wozu. Butter, Sped, 
Baumöhl, gebraucht werden. Die Urfache davon ſcheint zu feyn, 
daß das Gold, dort, wo es nicht haften foll, nach dem Vergolden 
mit Baumwolle oder einer feinen Buürfte fich wieder abreiben laſſe. 
Zum Hervordringen der Schriften und Merzierungen felbft be- 
dient man ſich metallener Werkzeuge, auf’denen dasjenige, was 
in Gold erfcheinen foll, erhöht ift, und welche bis zu einem gewiſ⸗ 
fen Grad erhitzt, auf dad Gold gedrudt werden. Durch die an⸗ 
gebrachte Hite erweicht fich der Eiweißgrund, und. erleidet, fo zu 
fagen, eine Art von Schmelzung, welche hinreicht, das Gold gleich: 
fam anzufleben. Da das Eiweiß die Hipe fehr fchlecht Teitet, fo 
laſſen fich die fchärfften Begränzungen und die. zarteſten Zuge auf 
diefe Art erhalten. 

Das Eiweiß wird zu diefem Gebrauch mit eva gleich viel 
Waffer, dem etwas Kochfalz zugefegt ift, gut genifcht, und zwar 
mittelft des Eiweißquirls (Schneebefen, ein auch in der 
Kochfunft wohlbefanntes Inſtrument), Fig. 28, Zaf. 44. Er 
befteht aud mehreren Bogen von ftarfem Eifendraht, weldye in die 
blecherne Hülfe a feitgelöthet find. Legtere wird zwifchen beiden 
flahen Händen in fchnelle Brehende Bewegung geſeßzt. Das Eis 
weiß kann erft gebraucht werden, wenn es nicht mehr fchäumt, 
und wird mehrere Mahle, nach dem Trocknen jeder Lage, am be: 
ſten mit einem Stüdchen Schwamm aufgetragen. 

Die Werkzeuge zum Aufdrucden auf dad Gold theilen fich in 
zwei Klaffen, nähmlich in jene zu den eigentlichen Rerzierungen, 
und jene zu den Aufichriften. Die erftern find von Meifing, und 
führen nach ihrer Beflimmung verfchiedene Nahmen. Zum Ber: 
ftändnifle derfelben betrachte man den Entwurf eines vergoldeten 
Rüden auf Taf. 43, Fig. 23. Gemeiniglich wird derfelbe in 
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ſechd Felder getheilt, welche, wenn nicht erhöhte Bünde vorhau⸗ 
den ſind, noch vor dem Auftragen des Goldes gefucht, und durch 
Punfte angedeutet werden. : Das zweite Feld (zur Aufſchrift) 
nennt man das Titelfeld, das fünfte, manchmahl auch das 
vierte, zur Bezeichnung des Bandes, Tomusfeld. Sie wer 
den Durch verzierte Streifen von einander getrennt. Die Werk⸗ 


zeuge zu diefen heißen Bileten; „die breitern inöbefondere - - 


Bandfileten. Sie find in der Figur mit a bezeichnet; r ift 
noch eine andere, um auch dad untere oder Schwanzende 
des Buches nicht frei zu laffen. Berner findet ſich auf dem ge⸗ 
zeichneten Mufter ein Mittelftiempel, vier Mahl abgedrudtz 
der Tomuskranz, jener Kreis, in welchem die Zahl 3 fteht; 
und ein Edftempel, welcher zwanzig Mahl aufgedrudt if. End«- 
Ih iſt noch, außer der doppelten Zitel=Linie n n., auf jedem 
der vier mit Mittelftempeln befegten Selder, ein ganz Fleiner, ' 
runder Stempel ſechs Mahl aufgedrudt. Abänderungen, wo 
Zieratben oder Arabeöfen aus einzelnen Theilen mittelft der dazu 
geeigneten, fogenannten Umfagftempel willkürlich zuſammen⸗ 
gefegt werden; wo ferner Verzierungen, aus regelmäßig fich 
Durchfchneidenden, einzeln aufgedrudten Linien u. ſ. w. beftehen, 
fommen gleichfalls häufig vor. Bei fchönen Arbeiten werden 
auch noch die Dedel, auf der Släche ſowohl, als auf den Kanten 
vergoldet. Ä | Ä 
Was die Fileten betrifft, fo ift die Flaͤche, auf welcher fich 

der erhabene Deilein befindet, fo lang, daß fie auf Rüden von 
gewöhnlicher Breite gebraucht werden fann, ohne nach einem Ab⸗ 
druck dad Werkzeug aufs Neue anfegen zu müffen. Doc muß 
die Zeichnung aud) für diefen Fall, und fo eingerichtet feyn, daß 
mehrere Abdrüde eine fortlaufende verzierte Leifle geben Fönnen. 
Sene Fläche ift ferner bei den deutſchen Sileten, Taf. 44, Sig. 39, 
ftarf, bei den in Srankreich üblichen, Fig. 40, nur wenig gefrummt. 
Diefe Form gewährt den doppelten Vortheil, daß während dem- 
Abdruden der Arbeiter zwifchen die Filete und den Ruͤcken bef- 
fer hineinfehen, und die gerade Richtung des Abdruckes beurthei: 
len fann, und daß folche Bileten nicht nur auf gewölbten, fondern 
auch auf ganz ebenen Flächen, z. B. den Dedeln, brauchbar find. 
Die englifchen Fileten, Fig. 38, find zum letztern Behufe faum 
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tauglich, weil ihnen die Krummung gänzlich fehlt. Dagegen iſt 
die, mit dem Körper der Filete aus dem ganzen .gegoffene Platte 
aa, welche den hölzernen Griff b gegen die Einwirfung der Hige 
fhüst, ein empfehlenöwerther Zufap. Da auf Gußmeſſing, feie 
ner poröfen Befchaffenheit wegen, feine Züge fich nicht fo fcharf 
und rein graviren laſſen: fa verdient auch das Verfahren Nache 
ahmung, nach welchem bei den frangöfifchen Fileten ftarfes Meſ⸗ 
ſingblech, in Sig. 40 durch die Punftirung angedeutet, aufge: 
löthet, und deflen Oberfläche erſt gravirt wird. Die Stempel ber 
dürfen, da fie den Fileten mit Ausnahme der Form und des Ums 
fanges ähnlich find, Feiner nähern Befchreibung. Zu langen und 
breiten Borduren und Einfaffungen auf ebenen Slächen, vorzüg- 
- Tih den Dedeln der Bücher, hat man die Rollen, Taf. 44, 
Big. 47. Die meilingene Rolle a erhält den geitochenen, in fich 
ſelbſt zurück Pehrenden Deſſein auf ihrem Umfange, und ſteckt mit 
ihrem Loche im Mittelpuntte, leicht auf einer ftählernen Achfe r s, 
welche wieder mittelft eines Schraubengewindes in der eiferuen 
Babel n feft gemacht iſt. Das lange Heft A iſt beftimmt, an die 
Achfel gelegt zu werden, während man ed mit beiden Händen ans. 
faßt, niederdrüdt, und die fi) drehende Rolle fo fortleitet, wie 
es nöthig ift. 

Die Zahlen find gleichfalls meflingene Stempel, welche fo 
wie die andern, einzeln aufgedrudt werden. In England ift dieß 
auch mit den Lettern felbft der Fall, welche man eine nady der 
andern aus freier Hand und in gerader Linie aufdrudt; ein 
Verfahren, welches eine ungemeine Übung vorausſetzt. Weit 
leichter und bequemer iſt daher die Anwendung der gewöhnlichen 
Buchdruder »Lettern, welche nur die Vorſicht erheifchen, daß fie 
nicht bis zum Schmelzen erhigt werden. Man febt fie zeilen- 
weife zufammen, und druckt jede Zeile des Titeld abgefondert auf, 
nachdem man fie in ein eigenes Hülfswerkzeug, den Schrifte 
faften, feſt eingefpannt, und fanımt diefem erhigt hat. Man 
fieht ihn, Taf. 44, Big. 25, im Grundriffe, Sig. 26 von der 
Fläche abgebildet. Sein Haupttheil ift ein eifernes, hart zufam- 
men gelöthetes, oben ganz offenes Käftchen, mittelft der Arme bei 
b, Fig. 26, mit dem Hefte m verbunden. Zwifchen i o, Fig. 25, 
liegt das Ende der Schraubenfpindel a fo, daß fie fich drehen, 
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aber aus i o, welche Theile feit vereinigt nur ein Stück ausma⸗ 
hen, nicht entfernen fann. Da a feine Mutter in der Vorders 
wand des Käjtchens hat, fo muß io in demfelben der Länge nach 
fi) bewegen, wem a am Lappen r gedreht wird. Damit diefe 
Verſchiebung aber recht genau erfolge, hat das Käftchen auf je⸗ 
der Seite einen langen, in ig. 26, bei qq erfichtlichen Aus: 
ſchnitt, in welchen Fleine Anfäge von o Bineinreichen und daſelbſt 
ſich fortbewegen. Einen diefer Anfäge bemerft man beivp, 
Fig. ab, in Fig. 25 find fie punftirt angegeben; in Fig. 27, der 
vordern Anficht von io, find beide mit p p bezeichnet. Der Rauin 
A, Fig. 25, kann demnach verlängert oder verkürzt, und: jede 
Zeile fehr ſchnell mitteljt ‘der Schraube a eingefpannt werden. 
Die größere Breite des Kaftcheris geflattet, Lettern von ſehr ber 
fhiedener Stärfe zu gebrauchen, | 
Zu den beim Vergolden anentbehrlichen Hilfömitteln gehört 
ferner der Gold pobſte rcundndas Goldmeffer. Der erftere 
ift mit Roßhaar ausgeftopft, faſt flach, und mit feinem Kalbleder 
oder Juften überzogen. Die. Sleifchfeite des Leders ift nach außen 
gekehrt, rein abgefchlichtet, und noch mit Bimoſtein abgefchliffen, 
fo daß fie einen weichen fammtähnlichen Überzug bildet. Mit 
dem Goldmeifer, Taf. 44, Fig. 34, werden die Goldplättchen auf 
den Polfter gelegt, dafelbft zugefchnitten, und fo wie es der Band 
verlangt, an einander gereiht. Es hat eine polirte, dünne: zwei⸗ 
ſchneidige Klinge a, deren Durchfchnitt beinahe die Sorm-wien, 
Zig. 35 hat. Beim Gebrauch) muß es von Fett und Feuchtigkeit 
ganz frei feyn, weil fich fonft das Gold augenblicklich fo anhaͤngt, 
daß es unzerriffen nicht mehr los zu bringen ift. Das Meffer muß 
daher öfterd mit Leder und trodnem ungelöfchten Kalf gut abges 
rieben werden. Wenn die Vergoldung fehr.reich werden ſoll, fo 
wird das Gold auf dem Politer.fo zugefchnitten und gelegt, daß 
man damit im Stande ift, die ganze Släche, z. B. den Rüden 
des Buches völlig zu bedecken. Für bloße Streifen aber, oder 
einzelne Stempel, fehneidet man vom Golde, um es zu fparen, 
bloß ſchmale Streifchen oder Feine Blättchen, und legt diefe auf 
die gehörigen Stellen der Arbeit. 
Man hat mehrere Mittel, dad Gold vom a Polfter auf den 
Band zu übertragen. Sehr häufig wird es bloß mit dem Meifer 
Technol. Encytlop. II. Bd. 16 
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aufgehoben und an feine Stelle gebracht. Greifen und kleine 
Fleckchen hängen ſich leicht an die etwas fett gemachten Stempel 
oder Fileten an, und laifen fi) fo an ihren Ort bringen. Für grö- 
Bere Flaͤchen, z. B. zum Vergolden der Schnitte hat man aus 
dünnen Stäben beftehende Rähmchen, auf welchen entweder Slor 
oder einige parallel laufende, eingefettete Roßhaare ausgeſpannt 
"find, Sie nehmen das Gold, auf welches fie leiſe gedrüdt wer⸗ 
den, ſogleich vom Polſter auf. 

Wenn das Gold aufgetragen iſt, ſo ſchreitet man zum Auf⸗ 
drucken der Stempel, Fileten und Lettern. Man erhigt fie vor⸗ 
ber bis zum gehörigen Grade; am beften in einer großentheild nur 
mit heißer Afche gefüllten Kohlenpfanne. Zu heiße Stempel ver- 
brennen nicht felten das Leder, bei zu falten haftet es nicht ; in 
beiden Fällen bleibt e8 matt und .glanzlod. Man unterfucht die 
heißen Stempel dadurch, daß manıfia.benegt, wobei fie nicht mehr 
sifchen dürfen. Große Stempel, suddrbie Rollen, muß man waͤh⸗ 
rend des Aufdrudens etwas warfen laffen, damit ſich alle Züge rein. 
abdruden. Da die Befchaffenheit de& Leders, des Eiweißgruns 
deö, die Verfchiedenheit des gefchlagenen Goldes, ja fogar die 
Temperatur der Quft,. und noch andere anfcheinend geringfügige 
Umftände Einfluß auf das Gelingen’ der Arbeit nehmen: fo ift 
leicht zu erachten, daß nur anhaltende Übung in derfelben einige 
Sicherheit verfchaffen kann. 

‚Die Stempel u. f. w. werden auch manchmahl ohne Gold, 
aber i immer heiß auf Leder abgedrudt, und zwar bloß für ſich allein, 
oder ſchwarz, zu welchem Ende man fie vor jedem Abdrude über 
einer Lichtflamme mit Ruß fich überziehen Täßt. 

Zu denWerkzeugen beim Vergolden gehört auch noch die KTo gs 
Preffe. Abbildungen von derfelben enthält. Zaf. 44, und zwar 
Fig. 33 den Grundriß, ig. 22 einen Querdurchfchnitt nach der 
Linie a b der Fig. 23. Beide Balfen, Fig. 23, m, r, 0, 8, 
find in der Mitte zu fchrägen Slächen c d audgearbeitet ; den 
Boden der Preſſe aber bilden zwei auf die Balfen für immer bes 
feltigte dicke Breter n q (beider Figuren). Die Muttern für die 
Schraubenfpindeln t u find in den Balfen m r eingefchnitten; 
in o s befinden fich bloß runde Löcher für die nicht mit Gewin⸗ 
den verjehenen Theile der Spindeln, welche an dep Griffen.e i 
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in Bewegung gefeht, die Preife öffnen oder fchließen. Ein Buch 
fann auf zweierlei Art eingefpannt werden. Nähmlich in die Öff: 
nung bei p, ig. 22; wo jedoch die Dedel des Buches nicht in 
die Preife fommen, fondern auf den fchiefen Flaͤchen von d und 
e ruhen. Der Rüden fteht jegt frei und fo, dag man überall. 
leicht zu ihm gelangen kann. Soll,auf den Dedeln vergoldet 
werden, fo fehrt man die Preife um, fo daß dig in der Zeichnung 
ſich jeßt unten befindlichen Breter n q zur obern Fläche werden. 
Auf diefer Liegen die aufgefchlagenen Dedel, wenn dad Buch 
felbft zwifchen den Balken eingefpannt wird. 

Manchmahl, obwohl höchft felten, tritt der Fall ein, daß die 
gu dvergoldende Arbeit gar feinen Grund und überhaupt Feine 
Näͤſſe verträgt, wie z. B. weißes Papier, feines Schreibpergas 
ment, Seidenzeuge u. f. w., welche Dadurch ihre Schönheit vers 
lieren und Flecken erhalten würden. Man wendet bei folchen Ges 
legenheiten einen Goldgrund an, aus getrod'netem Eiweiß, mit 
etwa + Maftir und Zuder, welcher durch ein feines Seidenſieb 
auf Die zu vergoldenden Stellen gebracht wird. Die Stempel 
u. ſ. w. muͤſſen bier aber heißer feyn als gewöhnlich. 

Die legte Arbeit des Buchbinders nach dem Wegfchaffen des 
überflüffigen Goldes iſt das Glätten des Einbanded. Der 
Glättfolben, Taf. 44, Fig. 46 ift ein flaches Stahlſtück B, 
deflen vordere unten abgerundete Kanter fein polirtift. Auch er wird 
in erwärmten Zuftande gebraucht, und an dem langen Hefte A fo 
geführt, wie die früher befchriebene Rolle. Man übergeht mit 
demſelben (auch bei Papierbänden) nicht nur den Rüden, alle 
Kanten und die äußere Fläche der Dedel, fondern auch ihre ins 
nere, auf welcher fie zugleich, um einen guten Schluß zu erhal 
ten, mäßig hohl gedrückt werden. 

Zur Vollendung diefes Artikels find einige von der gewöhn: 
lichen abweichende Einbindungsarten ald Erfindungen der neuern 
Zeit anzuführen. Hierher gehört der in Sranfreich angeftellte ſonder⸗ 
bare Verſuch, Bücher ohne Nadel und Faden, dad heißt, ohne fie zu 
beften, einzubinden. Der Rüden wird wie ſonſt, nur etwas tie— 
fer eingefägt, dann mit dünnem Leimwaſſer getränfe, Hierauf in 
jeden Einfchnitt eine mit flarfem Leim bejtrichene Schnur einge: 
legt, der Rücken zulegt nochmahld mit dickerem Leimwaſſer ald zuerit 
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uͤbergangen. Dadurch halten innerhalb der Einſchnitte nicht nur 
die einzelnen Blaͤtter, ſondern auch mittelſt der Schnuͤre die Bo⸗ 
gen ſo zuſammen, daß der Band feſt genug wird; nur muß der 
Ruͤcken auch noch mehrmahls mit dickem Papier uͤberleimt werden, 
um ihn recht hart und vollfommen unbiegfam zu machen. Weis 
tere Empfehlung verdient diefe Methode aber nicht, weil alle Buͤ⸗ 
cher mit fieifen Rüden fih nicht flach auffchlagen laſſen, und 
hoͤchſt unbequem zu gebrauchen find. 

Bei Handeld: und Einfchreibbüchern hat man in England, 
um dad Einbiegen des Rüden und das Hervortreten ded Schnit⸗ 
tes nach langem Gebrauch zu verhindern, auf dem Rüden Uhrfe- 
derftüde, nach der Form beffelben gebogen, angebracht und aü 
den Dedeln befeftigt. &ie zwingen vermöge ihrer eigenen Kruͤm⸗ 
mung und Elaftizität beim Zumachen des Buches den Rüden im» 
mer wieder in feine urfprüngliche fonvere Form zuruͤck; fie dür⸗ 
fen aber, wenn dad Buch fich fol flach auffchlagen laſſen, nur an 
den Enden ganz feft feyn. Wahrfcheinlich würde man denfelben 
Zwed erreichen, wenn dad Buch entweder ganz oder mit den ger 
wöhnlihen Schnüren abwechfelnd, unmittelbar auf Stüde von 
Saduhrfedern der ftärfften Art geheftet würde. | 

Ein geſchickter Buchbinder in Florenz hat mit Gluͤck verfucht, 
ftatt der Pappe die Dedel fhöner Lederbände aus Sohlenlcder zu 
machen. Es muß dazu nach englifcher Art zubereitetes gewählt 
werden, deilen Narbenfeite, die nach außen kömmt, noch ganz 
unverfehrt if. Durch Naßmachen und Einpreffen erhält man 
daffelbe eben. Die Deckel werden auf ähnliche Art, wie jene aus 
Pappe, jedody ohne das fogenannte Durchziehen (fiehe oben ©. 
233) angefegt und abgeformt. Der Rüden wird abgefondert 
aus Kalbleder verfertigt. Dielangen Kanten des legtern müffen fehr 
fleißig abgefchärft werden, damit fie fi) an die Deckel feft Fleiftern 
laffen, ohne daß ein Abfag merflich wird. Ein folcher Band fann fo 
wie ein andrer gefärbt, und durch geſchickte Anbringung der Ver- 
goldung ‘der Anfag des Rückenleders auf-den Dedeln gänzlich 
verborgen werden. Daß derfelbe Buchbinder ftatt des Heftzwirnes 
Seide nimmt ift Nebenfache ; Zwirn hält eben fo gut, ift wohl: 
feiler und mit weit weniger Zeitverluft zu verwenden. 

Eine ausführlichere Befchreibung verdienen die, vor -weni: 
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gen Jahren von dem Advofaten Desourdemande in Par 
riß erfundenen beweglihen Einbände Die Blätter bei 
diefer Art zu binden find zwar wie fonft in der Mitte zufammen 
gebogen und gefalzt, jedoch jedes folche Blatt für ſich allein 
geheftet. Jedes derfelben Täßt fi) nach der eigenthümlichen 
Einrichtung ded am Nüden gar nicht geleimten Bandes her 
ausnehmen und entweder ganz befeitigen,, und durch eines oder 
mehrere neue erfegen, oder an eine andere Stelle des Buches, 
ja fogar in einen andern Band derfelben Art bringen. Man 
kann daher fowohl die Anzahl, als auch die Aufeinanderfolge 
der Blätter willfürlich ändern, wobei jedoch das Buch feine 
Form beibehält, auch, um darein zu fchreiben, fich ganz flach 
auffchlagen läßt. Eben fo wie die doppelten Blätter laſſen fich 
auch gefalzte Druckbogen einheften, und auch einzelne Blätter, 
wenn diefe nur am Rüden ein ſchmales Fälzchen erhalten. 
Anwendungen ift dieſe finnreiche Erfindung fehr vieler fähig. 
Bei gedrudten Werfen, wo Nachtraͤge, Abänderungen und ein- 
zelne Verbeiferungen eingefchaltet werden follen; bei naturhiftes 
rifchen und anderen Kupferwerfen, welche in einzelnen Blättern 
und Tafeln erfcheinen, deren Anordnung oft willfürlich ift, oft 
erit lange nach dem Anfange des Werfes definitiv beginnen kann, 
wobei folglich das Verlieren einzelner Blätter zu beforgen ift; und 
bei vielen andern Gelegenheiten ift der Nugen augenfcheinlich. 
Kataloge von Sammlungen aller Art, welche nicht abgefchloffen 
find, laſſen ſich nad) irgend einem Syſteme ununterbrochen forte 
führen, der Zuwachs mag in was immer für einem Verhältniffe 
Statt finden. Kräuterbüher, Sammlungen von Verordnungen 
und Gefeßen, von manchen KHandelsfchriften, Preißverzeichniffen, 
Rechnungen, Muſiknoten laſſen fich Leicht und in beliebiger Ord⸗ 
nung anlegen und ficher aufbewahren. 
Taf. 43, Fig. ı, fol zur Verſinnlichung der Einrichtung. 
eines folchen Einbandes in Oftapformat dienen. Es iſt anges 
nommen, daß beide Dedel BB, CC (wovon der erftere, welcher 
weiter nichts Befonderes hat, nur zum Theil fichtbar ift) flach 
aufgefchlagen feyen, während das eingeheftete Papier A, fo daf 
nur feine vordere lange Kante bemerkbar wird, fenfrecht ſtehend, 
zuſammen gehaltenwürde. Der im Dedel G enthaltene Mechanis⸗ 
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mus iſt beim wirklichen Bande durch ein an a a feſtgeleimtes Pa⸗ 
pierblatt gedeckt, welches in der Zeichnung wegbleiben mußte. 
Es iſt ſchon geſagt worden, daß die Blaͤtter dieſes Bandes 
einzeln geheftet ſind; obwohl dieß keineswegs unbedingt noth⸗ 
wendig iſt, ſondern nur geſchieht, um das Wechſeln derſelben mit 
der kleinſten Anzahl zufammenhängender Blätter, naͤhmlich nur 
zweien derfelben, möglich zu machen. Alle Blätter, welche zu 
‚einem Bande beftirimt find, werden am Rüden wie fonft einges 
fägt. Die Einfchnitte, hier ſechs an der Zahl, find unter A bei 
den doppelten punftirten Linien vorhanden. Die Schnüro oder 
Bünde, deren fo viele angewendet werden, ald Einfchnitte, fo daß 
alfo Feine Vize» Bünde angebracht find, bedürfen einer eigenen. 
Vefchreibung. Es find gute Darmfaiten, von folher Dice, daß 
fie Teiht in die Sägenfchnitte paffen und in diefelben ganz einger 
fenft werden können. Sie müſſen alle von vollfommen gleicher 
Länge feyn, und an jedem Ende ein Löchelchen haben, um durch 
Daflelbe, wie die Folge lehren wird, Nadeln durchfteden zu fün- 
nen. Eine folde Saite für einen flarfen Band zeigt abgefondert 
die Sig. 5, Taf. 43. Die Schlinge bei a ift fogleich bei der 
Verfertigung der Saite angebrachtiworden. Die zweite beic wird 
folgender Maßen erhalten. Man bindet einen ftarfen Faden roher 
Seide in Pleiner Entfernung vom Ende, bein, recht feſt um Die Saite, 
und erhigt den vorfiehenden Theil, jedoch ahne ihn anzubrennen, 
langfam an einer Lichtflamme. Er fchwillt dadurch zu einer er» 
höhten Wulft r auf, welche den Bund n für immer am Losgehen 
verhindert, und. erlaubt hinter n mit einer ftarfen Nadel durch 
Die Mitte der Saite das Loch bei c auszubilden. Auch dad Ende 
a fann auf gleiche Art behandelt werden, wenn man nicht Wil- 
Iens ift, die Saiten fich eigends mit der Schlinge a ‚zubereiten 
zu laffen. Die ſechs Saiten werden in der KHeftlade, indem man 
Schnüre an fie Fnüpft um fie zu verlängern, wie gewöhnliche Bünde 
in den gehörigen Entfernungen von einander ausgefpannt, und die 
einzelnen Doppelblätter an fie geheftet, aber nicht mit Zwirn, fondern 
mit dünnem Meffing» oder unechtem Silberdraht. Diefer geht jedoch 
feineöswegs von einem Blatte in das andere, fondern jeded er: 
halt feinen eigenen Drahtfaden. Wo man alfo ein Blatt in der 
Mitte öffnet, findet man ein abgefonderted Drahtſtück, welches, 
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wo der Rüden eingefchnitten ift, unter den Saiten, fonft aber 
ganz frei liegt. Die Enden ftehen über den oberften und unters 
ften Bund, nicht aber über das Papier vor; eines ift zu einem 
Häfchen gebogen. E8 war beim Heften in die Heftnadel, welche 
länger ald das Buch felbft feyn muß, eingehangen, um den Draft: 
faden unter allen Saiten durchzubringen. Es ifl Mar, daß, wenn 
man einen Faden aus dem Bande zieht, auch dad Doppelblatt, 
welches er mit den Saiten zufammen hielt, losgeht; jedoch nur 
dieſes allein, weil aud) jedes der übrigen feinen abgefonderten 
Heftdraht befikt. 

Das geheftete Papier fann zwar wie ein anderes Buch bee 
fhnitten und der Schnitt vergoldet oder gefärbt werden; allein 
der Schnitt behält beim Gebrauch Fein guted Anfehen, die eins 
zelnen Blätter verfchieben fich, weil der Rüden ungeleint bleiben 
muß, und es ift daher räthlich, dad Vefchneiden ganz zu uns 
terlaffen. 

Der Rüden des Buches bleibt frei und hohl, das geheftete 
Papier wird folglich nur mit den beiden Deckeln verbunden. Der 
Deckel B B ift aus Pappe, nur etwas ſtaͤrker, als bei gemeinen 
Einbänden. An feiner inneren Fläche ift y y ein mit dem Vor: 
fespapier überleimter Streifen aus feiner ungebleichten Leinwand. 
Er ift doppelt zufammen gelegt, und der über den Dedel vorftes 
bende Bug ff f mit einem röhrenförmigen Saum verfehen, 
welcher durch die mit Furzen Strichelchen angedeutete Steppnath 
entfteht. Er ift bei den fech8 Sünden audgefchnitten, um Plag fir 
die Schlingen der Saiten zu gewinnen. Cine lange Meffingna- 
del e e geht fowohl durch den Saum ald durd die Schlingen, 
und verbindet daher auch da8 Papier mit dem DedelBB. 

Das zweite Ende aller Saiten ift auf ähnliche Art an einer 
Leifte von Eifenbleh FF angebracht. Sie ift gleichfalls mit Leins 
wand überzogen, diefe mit zwei über einander befindlichen Näthen 
verfehen, die mit 1 1 und k k bezeichnet, und ebenfalls durch 
Strihelchen unterfchieden find. Der Nath 1 1 und ihres Nus 
tens wird fpäter gedacht. In kk liegen die Nadeln r r, weldye 
die fech8 mit h bemerften Saiten halten. Die Schraube D macht 
ſowohl die Unterbrechung der Saͤume, als auch die Anbringung 
doppelter Nadeln nothwendig. | 
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Der andere, mit dem Ruͤckenleder des Buches nicht feſt ver⸗ 

bundene Deckel C C iſt aus dünnem, recht glatten, am beſten ge: 
walzten Eifenbleh. Es wird an drei Seiten fo aufgebogen, daß 
die drei, eine Art von Blindrahmen bildenden Leiften a, b b, mit 
dem Boden C C ein Ganzes ausmachen, der Dedel anfcheinend 
die Dicke des andern erhält, dabei aber hohl, und innerhalb deſſel⸗ 
ben auf C C für den zunächft darzuftellenden Mechanismus noc) 
Raum bleibt. An der vierten Seite ıft dad Blech nicht aufgebos 
gen, fondern an die Enden der erhöhten Leiflenb b ein fchmaler 
Blechftreifen G G mit zwei Nieten bei d d befeftigt; fo daß er 
außer diefer Verbindung mit b b ganz frei über C C liegt. Zw 
{hen C C und G G fönnen daher, aus fpäter erhellenden Grün 
den, fowohl die ſechs Saiten h, ald auch das Rückenleder EE 
frei durchgehen. Auch G G ift vor dem Seftnieten mit Leinwand 
überzogen worden, um die Nath g g und die Nadeln n anzu: 
bringen. Letztere dient aber, wie der erfte Anblick zeigt, nicht zur 
Befefligung der Saiten, fondern fie liegen bloß auf ihr, und 
erhalten dadurch einen leichtern Gang mit verminderter Reis 
bung. | ’ 
Das Fegelförmige Ende der Schraube D ſteht in einer Ver- 
tiefung eines punftirt angedeuteten, in die Leiſte G G mittelſt 
fhräger Nuthen eingepaßten und feitgehämmerten Meſſiugſtück⸗ 
chend c. Das punftirte meffingene Viereck p füllt die Höhe zwi: 
fhen CC und a a aus, und ift mit zwei durch Fleine Kreife ange- 
deutete Mieten eingefeßt. In ihm läuft in einem runden Loche 
der Hald der Schraube D, während ihr dickerer, die Vorderfante 
. von p berührender Anfag'o fie verhindert, fich nach der Länge 
zu verfchieben. Zu ihrer Bewegung um die Achfe dient der vier: 
edige Zapfen m, an welchem der Schlüjfel, Sig. 4, durch ein am 
Rande des Deckels CC befindliches Löchelchen geftect wird. Der 
Schaft des Schlüffels ift achtedig, um ihn bequem und fchnell 
drehen zu fönnen. . 

Die Mutter für diefe Schraube befindet fih in dem flachen 
Meflingftücde L, deffen vollen Umfang die beiden horizontalen zum 
Theil punftirten Linien bezeichnen. Seine obere Fläche ift fo 
audgefeilt, daß zwiſchen den Anfägen i und u die fchmälere Mitte 
der Leifte FF eingefenft und fo mit der Schraubenmutter in 
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Verbindung gefegt werden kann. Da diefe flach auf C C liegt; 
und alfo fi) zu drehen unfähig ift, ferner D durch den bei m aufs 
geftedten Schlüſſel nur rund gedreht werden kann: fo wird fich 
bie Mutter L der Länge nad) auf D fortbewegen müffen. Ges 
fhieht diefes in der Richtung nach dem Buchſtaben D zu, fo wer» 
den auch alle ſechs Saiten angefpannt; indem die Schiene F F, 
deren Enden unter b b liegen und dafelbit ihre Führung finden, 
der Bewegung der Schraubenmutter folgen muß. Gleichzeitig 
drückt auch die außere Kante von G G gegen das geheftete Pa⸗ 
pier und preßt daffelbe zufammen. Beim Nachlaffen der Schraube 
D erfolgt das Gegentheil, die Saiten werden fchlaff, die Blätter 
von A loder. Sn diefem Zuftande Täßt ſich das Buch ganz flach. 
aufihlagen; man kann einzelne Blätter, ja mehr als die Hälfte 
derfelben entfernen, wenn 'man ihre Drahtfäden auszieht. Um 
neue, .oder Die alten in einer anderen Solge einzulegen, wird die 
Schraube noch mehr nachgelaflen, jedes einzelne Blatt zwifchen 
die daſelbſt aus einander gefchobenen noch im Buche befindlichen, 
mit feinen Einfchnitten am Rüdenfal; auf die Saiten gebracht, 
und dann, wenn ed aufgeflappt ift, der neue in die lange dünne 
Heftnadel eingehafte Drahtfaden eingezogen. Durch dad Ans 
ziehen der Schraube, welche, damit. fie recht fehnell wirft, ſtark 
fleigende dreifache Gänge hat, läßt fih dad Buch wieder in feis 
nen gehörigen Stand zurüd verfegen. 

Es kann daher beliebig dicker und dünner gemacht werden. 
Allein diefe, mit fehr beträchtlichen Unterfchieden mögliche Ver⸗ 
änderung verlaugt auch einen äußern Rüden, der fähig ift, ‚fich 
jedes Mahl der veränderten Breite ded Papierrüdend anzupaffen. 
Es muß deßhalb jet von der Befchaffenheit des Überzuges die Rede 
ſeyn. Hierzu ifl, der Natur der Sache nach, nur Leder geeignet. 
Der eiferne Dedel C, als ein abgefondertes Stud, ift auch fo 
überzogen. Die Außenflähe, damit fie vom Eifen Feine Roſtfle⸗ 
den, aber eine weichere zum DVergolden geeignete Unterlage er: 
hält, wird mit mehrfachen Papier belegt, und zwar mitteljt eis 
ned Kleiſters, welcher zum beffern Haften auf dem Eifen mit 
Eſſig verſetzt iſ. Das Leder wird fo umgefchlagen, daß fich 
auch die Leiften a und b b vollftändig bededen laffen. Der 
jweite Dedel BB wird wie der eined gewöhnlichen Lederbandes 
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behandelt. Der Rüden aber ift eine Bortfegung dieſes Überzus 
ges und mit demfelben aus einem Stüde. Er muß etwaß niedri: 
ger feyn ald der Dedel, weil das freie Ende in den hohlen Dedel 
C unter GG eintreten fol. Man fiehtihn obenund unten über das 
Papier A vorftehend, bei P P; die lange Endfante aber ti EE, 
nachdem fie unter der Nadel n n, den ſechs Saiten h, und der 
Leifte G G durchgegangen ift, und in C C liegt. Hier hängt er 
mit der Leiſte F F durch die Nath "11 und die Nadeln s s zus 
fammen. Über die legtern geht, durch Fleine Einfchnitte oder Lö⸗ 
cher auf der Hinterfeite der Nath, an verfchiedenen Stellen ein 
ſchmales Seidenbändchen t tt t, welches wieder durch Loͤchelchen 
an der Kante von E E gezogen iſt. Die etwas verſchiedene Art, 
wie das Bändchen t über die den Draht ss in Fig. 2 geht, wird 
der ig. ı zur vollſtaͤndigen Erläuterung dienen. Das Baͤnd⸗ 
hen t, deilen Enden übrigens an den Nadeln s s, Fig. ı, feft 
“ gemacht find, darf nicht ftraff angefpannt feyn. Denn der Rüden 
muß fich Teicht beim Schließen des Buches krümmen, ohne jedoch 
zu weit aus dem Dedel C hervorzugehen. 

Der Rüden erhält auf der.Außenfeite ein Feld für den Ti⸗ 
tel, und ein zweites für den Theil, wenn mehrere Bände vorhan⸗ 
den, find. Da aber der Rüden nach der veränderten Zahl der 
Blätter bald dicker bald dünner ift: fo würde die Auffchrift des 
Feldes bald aus der Mitte fommen. Man betrachte Fig. 3, 
Taf. 43, welche einen Theil des Dedeld B (ig. ı) und des 
mit ihm verbundenen Rückenleders E von außen vorftelle. Die 
punftirten Linien aa, ee, cc, bezeichnen verfchiedene Stellungen 
des zweiten eifernen. Dedels, welcher bei abgeänderter Anzahl der 
Blätter im Buche, mehr oder weniger von E bededt. Der Titel 
wird deßhalb auch nicht auf den Rüden felbft gedrucht, fondern 
auf ein befonderes dünnes Blättchen Z Z. Das Leder des Ruͤ⸗ 
ckens, welches, um recht biegfam zu bleiben, dünn abgefchärft und 
nicht mit Papier fondern mit feiner Leinwarfd oder Baumwollen⸗ 
zeug gefüttert‘ wird, muß dort, wo der Titel erfcheinen fol, in 
deſſen ganzer Breite außgefchnitten, und mit den Dadurch entftan- 
denen Rändern an die Unterlage oder das Futter y nicht feftge 
fleiftert, fondern bis zu den punftirten Liniennn, nn frei gelaffen 
werden. So entitehen Falze, in welche der Titel Z Z bei y ein: 
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gefhöben, und fo lange gerichtet werden fann, bis die Auffchrift 
jedes Mahl in die Mitte des Rückens kömmt. Daß auch das Les 
der auf B fo weit Hohl liegen muß, daß der Titel unter demfels 
ben freie Bewegung erhält, Teuchtet auß der Zeichnung, in wel 
cher ein Xheil des Lederüberzuges bei x x x weggerillen gezeichnet 
ift, zur Genüge ein. Eben fo iſt ed Mar, daß auf dem Rüden 
Peine Mittel: und Eckſtempel, fondern nur Fleine Verzierungen 
anzubringen find, ähnlich denen in Fig. 3, welche ohne Übelftand 
jede Veränderung in der Breite ded Rückens geftatten. Die Buch- 
flaben Z Z und RR in Fig. ı, bezeichnen die beiden beweglichen 
Zitel oder Schildchen des Bandes; jedoch find fie nur punftirt, 
weil in diefer Figur das Leinwandfutter des ledernen Ruͤckend 
ſie verdeckt. 

Unter Fig. 2, Taf. 43, iſt noch das Weſentliche eines min⸗ 
der koſtſpieligen beweglichen Einbandes dargeſtellt. Der abge⸗ 
ſonderte Deckel iſt nicht von Eiſen, ſondern blog Pappe. Er.ift 
außen mit Leder bedeckt, dieſes aber an der Flaͤche der Pappe nicht 
feſtgekleiſtert, ſondern ganz frei; nur der nach innen umgeſchla⸗ 
gene Rand des Leders ijt oben und unten, und an der äußern 
langen Kante am Dedel befeſtigt. Es entfteht daher zwifchen 
der unsern Släche der Pappe und der inneren des mit Papier ges 
fütterten Lederüberzuges der zur Aufnahme des Mechanismus nös 
tbige Raum, in welchen auch noch das Ende des Iedernen Rü—⸗ 
dens und die ſechs mn die untere offene Seite des Des 







del hinein gehen koͤnneſtß Der Deutlichkeit wegen muß man ſich 
die Pappe, welche die unf ihr liegenden Theile verdecken würde, 
wegdenfen; fo daß von ihr in der Zeichnung nur einige Begraͤn⸗ 
jungen und Außfchnitte, wie z. B. x und v durch punftirte Li⸗ 
nien angedeutet find. Was aber von dem Bande felbit nicht ficht- 
bar ift, wie der andere Dedel, das geheftete Papier u. f. w., ift 
mit Fig. ı ganz gleih. Die Saiten h, Fig. 2, gehen bis in die 
Naht k, und werden dort von dem Drahte r r, fo wie dad zum 
Rüden E gehörige Bändchen t fiellenweife von s s aufgenommen. 
Beide Dräthe haben bloß umgebogene Hafen, weil Nadelföpfe 
fih in den Lederüberzug eindrüden, oder wenigftend die Bewe⸗ 
gung der Leifte FF erfchweren könnten. In der Mitte der Leifte 
FF iſt ein ſtarkes Leinenband m m befindlich, deſſen Ende durch 
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einen Ausſchnitt der Pappe, v, gezogen, mit K bezeichnet iſt. 
An diefem, auf der innern Bläche des Dedels, kann man ziehen, 
am F zu bewegen, und alle Saiten zu fpannen. Um dabei die 
Reibung der Saiten an der Pappe zu verbindern, ift diefe für 
jede Saite mit einem langen ſchmalen Ausfchnitte x verfehen. Die 
Ausfchnitte find aber durch das auf die Pappe geleimte mehrfache 
Papier gededt, und daher, auch wenn der Dedel aufgeichla- 
gen wird, nicht fichtbar, wohl aber der Einfchnitt v, welcher zum 
Durchgange des Bandes offen bleiben muß. Es ijt noch die Brage, 
wie man das angezogene Band fo befeiligen fann, daß die Sai⸗ 
ten nicht wieder zurüd gehen, und dad gebundene Papier zufam- 
ien gehalten wird. Dazu ift an der Pappe die Einfaffung Z Z 
aus zufammengebogenem Eifenbleh vorhanden, und an ihrer 
Vorderfante, oder am Bug Q Q in der Mitte fo ausgefchnitten, 
daß der dazwifchen eingelegte Schieber P an feinem rechtwinfe: 
lig aufgebogenen Theile w angefaßt und bewegt werden kann. 
Zwei an ihm befindliche fcharfe Spipen bei q w dringen, wenn 
man ihn einwärtd drüdt, in das Band K und erhalten ed unbes 
weglich. Da diefes jedoch bei längerem Gebrauch bald zerftochen 
wird, der Lederüberzug durch die unter ihm verfchiebbaren Theile 
fi) ausdehnt, manche der legten fich in ihn eindrüden, feine freie 
Kante auch nie vollfommen an das Nüdenleder anſchließt: fo iſt 
Diefe Art des beweglichen Einbandes, obwohl minder Foftfpielig, 
doch nie fo fchön, feft und dauerhaft, als jene zuerft befchriebene. 

Daffelbe Urtheil muß auch über den Gegenfland von Haw⸗ 
kins's englifhem Patent gefällt werden. Die bier zu Grunde 
liegende Idee hat gleichfalls den Zwed, das Aufbewahren einzel- 
ner Bogen und Blätter in beflimmter Ordnung möglich zu mas 
hen. Es gefchieht dieß Durch ein Portefeuifle oder eine Bücher: 
fchale, welcher außer den Dedeln noch einen doppelten, und zwar 
hohlen Rüden hat. Im Innern deſſelben ift >ine Art Nadel, 
ähnlich denen, die man zum Neben braucht, fammt den vorräthig 
un fie gewundenen Bindfaden, aufbewahrt. Beim Gebrauch nimmt 
man diefe Nadel zur Hand, Flappt das gefalzte Papier in der 
Mitte aus einander, und läßt, während ed am innern Rüden an: 
liegt, den Faden uber daffelbe, und dann zwifchen dem innern 
und aͤußern Rüden ein oder mehrere Mahle durchlaufen. Auf 
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diefe Weife Fönnen mehrere Bogen nach einander, oder auch jeder 
einzeln eingebeftet werden. Damit der Faden nicht wieder nach« 
gibt, wird er entweder abgefchnitten und gefnüpft, oder einige 
Mahle um einen der beiden, an jedem Ende des Ruͤckens über das 
Buch) vorragenden Stifte, bloß umgefchlungen. 

G. Altmütter 


Buͤchdruckerkunſt. 

Bei der Buchdruckerkunſt (Typographie) laſſen ſich in. 
technifcher Beziehung zwei Hauptmomente unterjcheiden : nahmlich 
die Herftellung der Drudformen, und das Abdruden derfelben. 

Diefe Formen gehören zur Klaffe derjenigen, ‚bei welchen 
alle Züge, welche fih abdruden follen, erhöht ftehen. Sie find 
deßhalb, wenn auf die Bedeutung des Abdruckes nicht Rudficht 
genommen wird, den Spielfarten-, Papiertapeten» und Kattuns 
druckformen vergleichbar. 

Man Fönnte fie wieder in zwei Hauptarten unterfcheiden: 
nähmlich die feltner vorfommenden, obwohl der Zeit der Erfin⸗ 
dung nach, älteften, wo die Borm eine aus dem Ganzen gearbeis 
tete, mit den erhabenen Zügen verfehene Flaͤche darftellt; und 
jene, jegt am allgemeinften gebräuchlichen, aus einzelnen Bes 


ftandtheilen (Lettern, Typen), zufammengefegten. Die Idee - 


zu den letztern ift fo Fühn, Daß nur die Gewohnheit, die alltäge 
Iihe Ausübung zu fehen, fie weniger auffallend macht. Außer 
dem aber würde das gegenwärtige Verfahren, als bloßer Vor⸗ 
fhlag aufgeftellt, faft unausführbar, und als ein unhaltbares 
Projekt erfcheinen. Nur dad Zufammenwirfen vieler einzelner 
Gewerbe (des Stempelfchneiders, Schriftgießerd, Setzers und 
Druders), und die außerordentliche, bloß durch Tange Übung er⸗ 
reichbare Fertigkeit der Arbeiter, macht die Leichtigkeit begreiflich, 
mit welcher die, für geiſtige und induſtrielle Kultur ſo hochwichtige, 
gewiß aber auch ſehr ſchwierige Kunſt, dermahlen betrieben wird: 

Im gegenwärtigen Artifel fann nur auf die, aus vielen 
einzelnen Fleinen Zheilen oder beweglichen Typen zufammenges 
festen Drudformen Rüdfiht genommen werden, indem binficht- 
lih der aus dem Ganzen oder aus Platten beftehenden, bereitd 
im erften Bande Seite bı, bei Gelegenheit des Abklatſchens, auf 
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einen eigenen Artikel (Stereotypendruck) verwieſen worden iſt. 
Wirklich liegt auch der wefentliche Unterſchied von beiderlei For⸗ 
men nicht in ihrer Anwendung, ſondern faſt allein in der Art, 
wie ſie dargeſtellt werden. Eben ſo wenig kann jetzt von der Ver⸗ 
fertigung der einzelnen Beſtandtheile einer gewöhnlichen Form die 
Nede feyn; indem diefe, nähmlic, das Ausarbeiten und Härten 
erhöhter Stahlfiempel, das Einfchlagen derfelbeg in Kupfer, um 
eine vertiefte Form zu erhalten, und das Gießen und Zuridhten 
der abermahls erhöhten eigentlihen Drucklettern, für den Artifel 
Schriftgießerei aufbehalten wird. Unbedingt nothiwendig aber ift 
eine. genauere Vefchreibung der Buchdrudertypen felbft, da ohne 
diefe ihre Verwendung faft durchaus unverftändlich bleiben würde. 


1. Beichaffenheit der Buhdrudertypen. 


Ein Sortiment zufammen gehöriger Tettern nennt man, 
mit Beziehung auf den Charafter derfelben, eine Schrift. Une 
fere gewöhnlichen deutfchen Schriften belegt man in den Offizinen 
mit dem Kunftausdrude Sraftur, wogegen die Tateinifche, 
Antigua, und die liegende Art derfelben Curfiv Antiqua 
genannt wird. Bei den Branzofen heißt die Tegtere italique, 
eben fo: bei den Engländern italic; wogegen beide. Nationen 
die Antigua, um fie von der Eurfiv zu unterfcheiden, Romain (engs 
fifh Roman) nennen. Zu diefen Arten fommen noch die minder 
gewöhnlichen, zur Nachahmung der eigentlichen Schreibſchrift, 
von denen fpäter die Rede feyn wird. Die Lettern, mit einan- 
der fo verbunden, daß fie einen beftimmten Zert geben, nennt 
man einen Gap. 

Ans den bereitö oben beigebrachten Andeutungen, wo die 
Beſtandtheile einer gewöhnlichen Drudform, ald bewegliche 
bezeichnet worden find, und woraus fich ergibt, daß fie willfürlich 
zufammen gefegt, dann aber, nach dem Abdrude wieder getrennt, 
und aufs Nene zu einem anderen Texte verbunden werden koͤn⸗ 
nen: folgt auch, daß jede Letter in der Kegel nur ein Zeichen ent=- 
halten wird. 

Diefe Zeichen felbft find fehr verfchieden, und es wird nös 
thig feyn, die vorzüglichften Unterfchiede derfelben kurz anzugeben. 
Zuerft fommen die Buchitaben des Alphabetes.in Betrachtung, 
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von welchen man die großen oder Anfangsbuchftaben Verfas 
lien, die übrigen gemeine oder gewöhnliche nennt. Kapitäl« 
hen heißen noch außerdem jene, aber nur in der Antiqua vors 
kommenden Verſalien, welche nicht höher find als das Feine m 
oder n, fo daß demnach) o, x, 3, v, w und z der Kapitälchen, 
mit dem fleinen o, x, 8, v, w und z der Schrift, zu welcher fie 
gehören, ganz übereinfommen. Man wendet die Kapitälchen bei 
weiten nicht allgemein an, auch finden fie fich nicht bei jeder An⸗ 
tiqua. Sie werden gebraucht, um im Terte gewiffe Worte 3. B. 
eigene Nahmen u. dgl. auszuzeichnen. Nach den Buchitaben find 
die unentbehrlichiten Theile einer Schrift, die Unterfcheidungszei« 
hen oder Punkturen (wozu aud das Abtheilungszeichen, in 
der Runftfprache Divis, gehört); und die Zahlen. 

Dazu fommen noch eine Menge andere Zeichen, weldye 
theild der Sprache, in welcher gedrudt wird, theild dem Gegen⸗ 
fiande eigenthümlich find. Hieher find zu rechnen: die accen» 
tuirten Buchftaben mancher Sprachen (franzöfifch, griechifch, un« 
garifch, böhmifh u. f. w.), die Punkte im Hebräifchen, die Be⸗ 
zeihnung der Selbitlauter, um Längen und Kürgen der Sylben 
anzudenten. Berner ift zu erinnern auf die mathematifchen, 
algebraifchen und Kalenderzeichen, und die feltner vorfommenden 
faufmännifchen, Apotheker: und chemifchen Zeichen, nebft fo mans 
chen andern, von welchen zunächft nur der ausübende Typograph 
ausführliche Kenntniß bedarf. Eudlich gibt es Theile des Satzes, 
welche, ohne eine fchriftliche Bedeutung zu haben, bloß als typo. 
graphiſche Verzierungen dienen. 

Alle dieſe Typen ſind mit erhöhten Zügen verfehen und ber | 
ftimmt, fich abzudruden. Es find aber auch noch ſolche unentbehrs 
ih, welche ſich nicht mit abdruden. Einftweilen mag über die= 
felben_ die allgemeine Bemerfung Plag finden, Daß innerhalb einer 
gedruckten Seite auch alles, was weiß bleiben foll, auf der Form 
mit Metall ausgefüllt feyn muß. 

Die Lettern find aus Schriftgießermetall gegoffene Stäb- 
chen, auf deren, während des Abdrudes nach oben gefehrter Släche 
das abzudrudende Zeichen erhöht (und natürlich auch verfehrt) 
fi) befindet. Alle Eden des Etäbchens find, mit einer einzigen 
in der Folge zu befprechenden Ausnahme, genau winfelrecht, 
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und muͤſſen dieſes auch ſeyn, wenn viele derſelben zu einer Zeile, 
and von diefen wieder mehrere zu rechtwinflichten Drudfeiten, Ko⸗ 
lumnen, fichfollen an einander reihen und verbinden laffen. Die 
Höhe der Stäbchen muß, damit ihre Zeichen alle in derfelben 
Ebene beim Abdrude mit dem Papier in Berührung fommen, 
ganz genau diefelbe feyn. Sehr vortheilhaft iſt ed, wenn diefed 
nicht nur bei einer Schrift, fondern bei allen, wenigftend in einer 
und derfelben ‚Druckerei der Fall ift; indem dann Lettern von ver: 
fchiedener Art, z. B. Fraktur und Antiqua, im nähmlichen Sape 
gebraucht werden Föhnen. In Frankreich gibt man allen Lettern 
die gleiche, fogenannte Papierhöhe, nähmlich 10: Linie des 
dlten franzöfifchen Fußes (pied du roi); wodurd man nicht nur 
den eben erwähnten Vortheil erhält, fondern auch jede Buchdrudes 
zei die Schriften einer andern, und jedes Schriftgießers unmittel: 
bar verwenden fann. In Deutfchland iſt dieß nicht fo, denn die 
Höhe ift, fogar in ein und derfelben Druderei, um Metall zu 
fparen und aus andern Nebengründen nicht felten verfchieden. 

Zur vollen Deutlichfeit fowohl des eben Sefagten, als des 
über die materielle Befchaffenheit der Lettern noch Folgenden, find 
einige derfelben, von einer größeren Schriftgattung, auf Taf. 47 
abgebildet worden. Big. ı, 4, 6, 8, 9, 10 find der Grundriß 
oder die obere Anficht der Verfalien L und I, und der fleinen 
Buchftaben f, h,p, n. Fig. 2, 5, 7 zeigt das L, I und f 
von der Seite c d der darüber ftehenden Anfichten. Fig. 3 
ift noch eine dritte Fläche des L, nach der Dimenfion a c der 
Sig. ı. Die Linien, welche in der obern Reihe die Umeiife der 
Buchftaben umgeben, bedürfen zuerft einer Erläuterung... Die 
Buchſtaben erheben fih naͤhmlich, damit fie nach dem Guſſe aus 
der Form heraus gehen, keineswegs mit fenfrechten Wänden über 
die Oberfläche des Stäbchens; fondern diefe find fchräg, und ges 
ben oben allmählich bid zur Ebene der Züge auf beiden Seiten 
derfelben sufammen. Innerhalb des p, h, n find die Wände 
nicht zu unterfcheiden, weil der Boden der Vertiefung daſelbſt 
nicht ſcharf abgeſetzt, ſondern zugerundet iſt. 

Die Größe des Metallſtaͤbchens, mit Ausnahme der Abmeſ⸗ 
fung n 0, Sig. 3, nennt man den Kegel der Schrift, nad) 
welchem ſich auch die Größe der letztern jedes Mahl richtet, fe 
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daß bei allen Leitern einer Schrift die Abmeffung a c, Fig. ı, 3, 
die nähmliche feyn muß, und die Stärfe des Kegeld ges 
nannt wird. Die Stellung der Buchflaben aber, auf der Flaͤche 
des Kegeld, ift verfchieden. Wenn man fich für die gedrudte Zeile 
vier gleichlaufende Linien denft, fo füllen einige Buchſtaben die 
beiden mittleren ganz aus, wie z. B. a, e,.n, m, o in der Sraftur, 
oder a, e,n, m in der Antiqua; andere find hinauffteigende, 
wie b, d, k; b, d, f, h und die meiften Verfalien, andere her 
untergebende, 3. B. 9, j, Pi E, j, P, noc) andere find hinauf 
und herunter gehend zugleich, wie f, 5, f, F, 3, P, und in der 
Antiqua dad einzige Q, manchmahl aud) das J. Mit Ausnahme 
der legtern, geben die Figuren ı, 4, 6, 8, 9, 10, Taf. 47 Mus 
fter aller diefer Verfchiedenheiten. Die größern obern oder untern 
Räume auf der Oberfläche des Stäbchend, welche von den Buche 
ftaben nicht bededft werden, erhalten vom Schriftgießer eine ftarfe 
Abfchrägung r, Big. ı, 2, 3, fo daß demnad) diefe bei den hin» 
auf gehenden Buchftaben unten, Big. ı, 4, 6, 8, bei den herab 
fteigenden oben Big. 9, r’, bei den Linie haltenden, auf beiden 
Seiten, Sig. 10, r, r’, fich befindet; bei den ganz langen, wie 
für die gezeichnete Schrift Q wäre, aber fehlt. 

Noch ijt eine Abmeflung des Kegeld in Betrachtung zu zies 
ben, naͤhmlich jene nach der Breite der Lettern, oder die Linie o 
d, Fig. ı, 4, 6. Alle Buchflaben auf Kegel von einerlei Breite 
fiehend, würden beim Abdrude fehr ungleihe, dem Auge höchſt 
anſtößige Entfernungen von einander erhalten. Die gedachte Dir 
menfion muß fich daher ftet nach der Befchaffenheit der einzelnen 
Buchſtaben rihten. Wenn man z. 8. W, i, m, f, oder X, 
W,i, f, w, fo wie die in der Zeichnung dargeftellten Letrern 
mit einander vergleicht, fo ergibt ſich die Nothwendigkeit diefer 
Anordnung von ſelbſt. Beilaͤufig fann erinnert werden, daß das 
Stäbchen, worauf das m fich befindet, im Querdurchſchnitt ein 
vollfommenes Quadrat ift, und diefer Buchſtab fowohl von Schrifte 
gießern als Buchdrudern ald Normalmaß bei mehreren Gelegen⸗ 
heiten gebraucht wird. 

Einige wenige Buchftaben reichen zum Theile über die 
Dberfläche ded Kegels hinaus, und werden überhängende 
oder unterfhnittene genannt. Gin Beifpiel gibt das f, 
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Fig. 6, 7, deſſen Häkchen über den Metallförper vorſteht. Auch 
bier ijt die Urſache die Schönheit der Schrift. Diefe Buchftaben, 
z. B. das f und das lange [ der Antiqua Schrift, welches 
man aber jet faft allgemein durch dad furze s erfegt, würden 
neben n, m, r und den niedrigen Buchftaben überhaupt ftehend, 
zu weit von denfelben entfernt, einen höchft unangenehmen Anz 
bli® geben, wo hingegen ihr überhängender Theil über der Ab⸗ 
fhrägung r’, Sig. 10 Platz findet, und der Buchftab feine rich- 
tige Entfernung von den übrigen erhält. Man fann fehr leicht im 
Abdrude größerer Schriften finden, ob, und welche Buchftaben 
überhängend find oder nicht. Wenn man nähmlich, wirflic oder 
im Gedanfen, eine Linie zieht, auf welcher die nicht abwärts ge⸗ 
henden Buchftaben aufftehen, und auf diefe wieder vom Außerften 
Ende des zu unterfuchenden Buchftaben eine fenfrechte, fo wird 
dieſe, falls letzterer unterfchnitten ift, auf den zunaächſt ftehenden 
Buchſtab treffen. Won diefer Befchaffenheit find in der Fraktur 
oft f und f, in der Antiqua f und ſ. Sn der Kurfiv Antiqua 
find T, 99, d, loben, g, j, y unten, f und [ auf beiden Geis 
ten unterfchnitten.. Auch die Strichelhen des A, 8, U ftehen 
über den Kegel hinaus. Man fucht das Überhängen fo viel 
al8 möglich zu vermeiden, weil die freiftehenden Theile fehr leicht 
befchädigt .und abgenügt werden. Oft ift es aber ganz unent- 
behrlih, wie 5. B. bei manchen Arten der fogenaunten Schreib- 
ſchriften, orientalifhen Charafteren u. f. w. 

Aus der Sorgfalt, mit welcher ale tppographifcher Übel. 
ſtand, eine unverhältnißmäßig große Entfernung einzelner Buch: 
ftaben von einander vermieden werden muß, erflärt fich zum Theile 
auch dad Dafeyn der Ligaturen, oder zweier Buchftaben auf 
einem und demfelben Metallförper. So wie das.einfache fr nicht 
unterfchnitten, zu weit vom nädıftfolgenden a 3. B. abfteht, fo 
würde dieß auch bei einem zweiten f felbft der Ball feyn. Daraus 
erhellt die Urfache warum man ff, fi, fl, und in der Braftur 
ff, ſſ, ſt, ſi, fi, fi, ß, auf ein Stäbchen fegt, welches auch noch 
mit mehreren anderen, wie ch, ck, tz, U, gefchieht. So wie 
man einerfeitö verfucht hat, dieſe Ligaturen, wenigftens theilweife 
. zu verbannen, fo hat anderfeits der um die Buchdruderfunft hoch: 
verdiente Cord Stanhope vorgefchlagen, oft vorfammende, 
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nur aus zwei ober drei Buchftaben befiehende Worte, unter der. 
Benennung Logotypen, auf einen Metallförper zu bringen, 
um das Zufammenfegen zu erfparen. Diefer Vorfchlag hat viele 
Gegner und daher auch nicht Eingang gefunden. 

Ein wefentlicher Theil der Lettern ift die Signatur, s, 
Sig. 3, 2, 5, 7, eine halbrunde Rinne oder Hohlfehle, welche 
beim Zufammenfegen der Lettern, obne ihre Zeichen felbft anzufes 
ben, ihre richtige Lage verbürgt. &ie befindet fich daher auch bes 
fländig auf derfelben Fläche, naͤhmlich, auf die Stellung des 
Buchftaben bezogen, unten; in Sranfreich aber auf der entgegen» 
gefegten Seite. Um fehr ähnliche, Leicht zu verwechfelnde Schrife 
ten zu unterfcheiden, gibt man ihnen manchmahl zwei, ja drei 
®ignaturen über einander. 

Der Auöfchnitt m, Fig. 3, am Buße der Lettern koͤmmt das 
ber, daß an diefer Stelle, wo beim Gießen das Metall einfließt 
und ein Gießzapfen oder Anguß fich bildet, diefer abgebrochen 
und die Släche mit einem eigenen Hobel ausgetieft wird. 

Wichtig ift der Unterfchied der Buchdruderfchriften nah 
ihrer Größe. Da die Größe der Schrift, und die Stärke des Kes 
geld (die Linie a c, Fig. ı, 3) einander wechfelweife bedingen, 
[0 bezeichnet man mit dem Ausdrucke Kegel oder Schriftfegel auch 
allgemein die Größe der Schriften ſelbſt. Es muß einleuchten, ' 
daß die Abjtufungen hier ind Unendliche gehen können; dennoch 
aber befolgt man dabei gewilfe Regeln, und die Schriftgrößen 
oder Kegel find, wenigitens innerhalb gewiller Graͤnzen, Feiness 
wegs willfürlich, fondern man hat für diefelben fchon in früheren 
Zeiten eigene Benennungen und nähere Beitimmungen eingeführt. 
Da diefe Unterfchiede aber nur auf Gewohnheit und Übereinkunft, 
nicht aber auf etwas Unwandelbares ſich gründen; da mit dem 
Sortfchreiten und der immer weitern Verbreitung der Kunſt, bei 
den am meiften vorfommenden mittleren Größen mit wenigen 
Abftufungen nicht mehr auszureichen war: fo erflärt fich die Ver⸗ 
vielfaltigung der Kegel, und die Abweichung von dem früher Bes 
fiandenen von felbft. Beide Umſtaͤnde müſſen nothwendig mit 
der Ausbildung der Buchdruckerfunft felbft zunehmen. In Deutfchs 
land und England, zum Theil auch noch in Frankreich, bezeichnet 
man die Schriftfegel mit eigenen Nahen, von welchen, da 
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fie aus der aͤltern Zeit herſtammen, der Urfprung nicht immer mit 
Sicberbeit auszumitteln iſt. Diele Schriften haben ihren Nah: 
wen 2ca den Werfen erhalten, welche mit denfelben zuerſt ge— 
druft wurden, z. B. Corpus, Brevier, Cicero, Miſſal, Cas 
zen: andere nad) ihrer VBefchaffenheit, 3. B. Perl, Petit, Im: 
wrial. Manche Benennungen find von einer Sprache in die ans 
dere ubergegangen, weil eine Nation die Schriften von der an- 
dern annahnı u. f. w. In den neuern Zeiten bat man fich bes 
mäht, ein feites, auf wirkliches Maß gegründetes Syſtem einzu; 
führen ; und in diefer Hinficht verdienen die Bemühungen des be- 
rühmten Buchdruckers und Schriftgießers Firmin Didot in 
Paris befondere Aufmerffamfeit. Dad von ihm aufgeftellte und 
bei feinen Schriften durchgeführte Prinzip hat, freilich mit Abs 
änderungen, faft allgemein in Sranfreich, hin und wieder auch in 
weuern deutfchen Offisinen Eingang gefunden. Man theilt nad 
demfelben eine Linie des alten Parifer Fußmaßes (ded pied du 
roi) in ſechs gleiche Theile, oder fogenannte typographifche 
Punfte, und beflimmt nad, diefen die Schriftfegel, nähmlich 
die Linie a c, Fig. 3, Taf. 47. Sechs ſolcher Punfte find dem 
nady zwölf Punften jenes Fußes, oder einer Linie gleich, zwölf 
zwei Linien, achtzehn drei oder einen Viertelzoll, ſechs und dreißig 
einen halben Zoll, zwei und fiebzig dem Zoll; corps (Kegel) du 
six enfhält alfo ſechs typographiſche Punfte; vingt, zwanzig u. f. w. 
Nach dem in England gebräuchlichen Syſtem wird angeges 
ben, wie oft der Kegel im Buße enthalten if. Das m wird als 
Map des Kegeld angenommen, weil der Durdhfchnitt des Sitäb- 
chens, auf weldhem diefer Buchftab fteht, ein vollfommenes Qua« 
drat ift, deilen Seitenlänge daher mit dem englifchen Fuße ver: 
glichen, den Schriftfegel beftimmt. Übrigens behält man in Eng: 
land immer noch die älteren Benennungen der Schriften bei. 
Zur Überficht und nähern Erläuterung diefed Gegenſtandes 
ift die auf Seite 264 und 265 folgende Tabelle über die franzö- 
fifchen, deutfchen und englifhen Schriftfegel beigebracht worden. 
Sie enthält alle in den drei Sprachen gegenwärtig gewöhnlis 
hen Benennungen der Buchdruderfhriften. Mehrere Nahmen 
im nähmlichen Selde find mehr oder minder gebräuchliche Bezeich— 
nungen eined und deſſelben Kegeld. So ift 5. 3. für diefelbe 
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Schrift der Nahe Garmond im füdlichen, Corpus aber im nörd« 
lichen Deutfchland ublic). 

Die erfte Kolumne der franzöfifhen Schriftfegel enthält die - 
älteren noch nicht ganz aufgegebenen Benennungen. Es ift hier 
zu erwähnen, daß man unter Lettres de deux points überhaupt 
ſolche verfteht, welche die doppelte Größe der Schrift haben, von 
welcher fie benannt werden, 5. B. deux points de Trismegiste. 
Gewöhnlich gießt man von ihnen nur die Verfalien, und braucht 
fie zu Titeln, Auffchriften, im Anfange größerer Abfchnitte u. f. w. 
Jedoch wird diefer Ausdruf auch manchmahl zur Bezeichnung 
größerer Schriftarten felbft gebraucht, wie die Xabelle aus— 
weifet. Mach der eriten Kolumne folgen in der zweiten die 
Schriftgrößen nah Didot's Punften, und zwar neben jenen 
ältern Kegeln, mit denen fie, feinen Angaben nach, übereinflimmen. 
Den Grad der Abweichung zwifchen beiden fann man auf diefe 
Art auf den erfien Blick erfehen. Die dritte, ſchmale Spalte ente 
hält die franzöfifhen Schriften, fo wie man fie jegt flatt der Alte: 
ren Nahmen nach Didot's typographifchen Punkten zu bezeich-' 
nen pflegt. Jedoch auch fie find von den Kegeln des Didot 
bedeutend verfchieden. | 

Den deutfchen Schriften find zweierlei Berechnungen beige: 
fügt. Die Feine Spalte zur Linfen der Nahmen gibt ihren Ges 
halt in frangöfifchen typographifchen Punften; bei der anderen 
Spalte zur Rechten iſt die deutfche Petitfchrift zu Grunde gelegt, 
amd alle andern, fo wie fie gewöhnlicy vorzufommen pflegen, find 
in Iheilen derfelben beſtimmt. Daſſelbe ijt auch in der angrans 
zenden Meinen Kolumne mit den englifhen Schriften gefchehen. 
Den Beſchluß macht die Angabe der Anzahlen von m, welche bei 
jeder Schrift auf den englifchen Fuß gerechnet werden. 

Die deutfchen Kegel Roman, Doppel:Cicero und Parangon 
fommen jet nie, oder höchft felten vor; Parangon nur noch im 
Muſiknoten⸗Satze. 

Groͤßere Schriften als Imperial pflegt man in Deutſchland 
faſt niemahls aus Metall zu gießen. Da ſie nur zu Anſchlagzetteln, 
mithin, bei uns wenigſtens, nicht Häufig gebraucht werden, fo iſt es 
vortheilbafter foldye große Lettern jedes Mahl zeilen- oder ſtückweiſe 
in Holz fchneiden zu laffen. Aus der Tabelle fieht man, daß die 
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yeiie zuerfere Ste 35 Cicero und 36 Pica find, o 
nr Stege atırneure gar feine Gränze hat. Schon von 
ar ade Cærre eder Pica anzufangen gießt man meiften: 
Ne New ala, und zwar jo, daß fie den Kegel beftin 
and kume Dierliche fait in der ganzen Länge einnehmen, 
gu dader Se Pica ungefähr ſechs ZoU lange Buchſtaben. 
2 a men ja die Fleinen Buchitaben vorhanden find, d 
wires gedenden von dieſen, ferner dad Comma und der € 
unit werden daher überhängend oder unterfchnitten. 

ech Feinere Diamant als jene der Tabelle, nähmlic 
had je groß ald Nompareilie, hat Heinrich Didot in‘ 


Die Tabelle zeigt, daß auch im Deutfhen und ( 
fen manche Schrift mit einer andern ſich ausmeſſen laſſe. 
Rz B. Petit das Doppelte von Diamant, Garmond von 
Cicero von Nompareille, Mittel von Colonel, Text von Gar 
n. f. w.; Vergleichungen, welde man mit Mülfe der T 
leicht wird anftellen fönnen. 

Diejer theilweifen NRegelmäßigfeit gegenüber erfcheint 
das Refultat, daß fowohl Fleinere ald größere Abweichungen ( 
finden, wohin unter andern die Verfchiedenheit von Didot'e 
den neuern franzöfifchen Benennungen nad) typographifchen ° 
ten gehört. 

Die Tabelle enthält aber noch Manches nicht, was Die 
urtheilung der Schriftgrößen fehwieriger macht, und der 
ftändigfeit wegen hier nicht ganz übergangen werden kaun. 
| Um eine Schrift, wenn auch nicht größer, doch ihr 
len weniger eng zu erhalten, läßt man fie öfterd auf ein 
zunächft liegenden’ größeren Kegel gießen. Daher die Außi 
Garmond auf Cicero Kegel, Nompareil auf Petit u. 
Serner hat man ald Zwifchengrade: große Sarmond, hohe 
mond, Fleine Cicero, grobe Cicero und dergleichen mehr. € 
Didot bei der anfcheinend mathematifchen Genauigfeit 
Eintheilung fand ſich zu Abweichungen genöthigt. &o h 
eine neuf ordinaire, eine neuf gros oeil (mit größerer Fl 
und neuf petit oeil; six gros oeil und ordinaire; sept 
naire und sept poätique u, f, w. So trifft man be 
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übrigen franzöfifchen, nach typographifchen Punften ausgefertig⸗ 
ten Schriften Kegel an, welche ftärfer als fünf aber fchwächer 
als ſechs, oder auch zwifchen fech8 und fieben in der Mitte gele: 
gen find, und dann Bruchbenennungen erhalten, wie 5:, 64,75; 
nicht felten gießt man aber audy, fo wie in Deutfchland, Schriften 
auf den nächften Kegel, 5: auf 6, 7; auf 8. 

Es ift nicht zu vergeifen, daß überhaupt durch das Maß 
des Kegeld nur die Metallitärfe des Staͤbchens, von der Fläche 
auf welcher fich die Signatur befindet, bis zur entgegengefeßten, 
Feineswegs aber die Lettern felbft, oder ihr Abdrud, beftimmt 
wird. Beide Größen find verfchieden, wenn auch nicht ganz 
von einander unabhängig. Berner verdient noch folgender Um: 
ftand eine nähere Erörterung. Die Buchftaben, auch die Tängften, 
Q, 5 Pu. ſ. w., nehmen nicht die ganze Länge ded Kegeld 
ein, fondern es bleibt etwas Weiß, nad dem Kunjtausdrude, 
über, weldes in Sranfreich nach der Größe der Schrift einen 
halben bis einen ganzen Punft, und fo fort im Werhältnifle 
beträgt. Man fieht dieß auch Zaf. 47 über dem L, I, £ 
und h, und unter p in den Fig. ı, 4, 6, 8, Nächite Urfache 
Diefer Einrichtung iſt die Schonung der Lettern, deren obere 
und untere Enden, wenn fie mit den Kanten des Metallför: 
perd gleich ftünden fich zu bald abnügen würden. Da dieß 
befonders bei den Verfalien und aufwärts gehenden Buchftaben 
Statt fände, fo bringe man die Schrift oft nicht einmahl mit 
der Mitte der Metalloberfläche in Übereinflimmung , fondern 
ftelt fie etwaß tiefer, um über den Verfalien mehr freien Raum 
zu erhalten. Im Gegentheile werden aber auch Verfalien, vor: 
nehmlich wenn fie Verzierungszüge, wie die Kanzleifchrift haben, 
fowohl oben, als an den Seiten überhängend gegojjen. N 

Alles bisher Gefagte zufammen genommen wird hinreis 
chen, die Urſachen, ja die Nothwendigfeit Fleiner Abweichungen 
der Kegelftärfe, vorzüglich bei den am häufigften im Gebraud) 
flebenden mittleren Schriften, und die Unanwendbarfeit eines 
ganz feiten Syſtems begreiflich zu machen. Auch das genaue 
Meilen, und das oftmahlige Übertragen fo kleiner Theile dürfte 
fein geringes Hinderniß der ununterbrochenen Beibehaltung einer 
einmahl aufgeftellten Grundregel werden. 
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I Buchdruckerkunſt. 


Sue men Beſtandtheilen der Form, welche ſich wirklich 
nnd. cuthalt der Satz, und mithin auch jede gegoſſene 
Zuanit un eine Menge anderer, welche dazu dienen das Pa: 
zeit zecchen den einzelnen Worten, nach fürzern Zeilen, am Ende 
mes Adſaßzes u. ſ. w. weiß zu erhalten, und durch welche es 
möglich wird, daß jede Kolumne oder gefegte Seite eine ununter: 
beechen zufammenhängende, obwohl aus lauter einzelnen Stüd- 
den deſtehende Metallmaffe wird. Man kann diefe Theile über: 
Inupt mit dem gemeinfchaftlichen Nahmen: Ausfchließgungen, 
delegen, und fie müjlen fämmtlih, um die Vedingung des 
Nichtabdruckens zu erreichen, niedriger feyn ald die‘ wirklichen 
Lettern. Während leptere, 5. ®. in Sranfreich, 10> Linie oder 
63 Mmpographifche Punkte hoch find, beträgt die Höhe ber Aus⸗ 
ſchließungen nur 8: Linie oder 55 folcher Punkte. 

Die erſte Klaſſe derſelben bilden jene, welche beſtimmt ſind, 
die Raͤume zwiſchen den einzelnen Worten, nach Unterſcheidungs⸗ 
zeichen u. ſ. w. auszufüllen, und zu bewirken, daß alle Zeilen 
des Werkes einerlei ganz gleiche Länge erhalten. Alle zur naͤhmli⸗ 
hen Schrift gehörigen befommen fo wie die Lettern die gleiche Stärfe 
des Kegels; ihre Didde aber ift fehr verfchieden. Quadrate 
oder Ganzgevierte nennt man jene, deren Querduchfchnitt 
ein Quadrat und dem Kegel der Schrift gleich if. In England 
heißen fie daher auch m= Quadrate. Die halb fo breiten erhals 
ten den aus diefem Umftande abgeleiteten Nahmen der Halbges 
vierte, bei den Engländern der n-Quadrate. Außerdem werden 
auch noch größere Gevierte, zu 12, 2, 2%, 3, 35, 4, und noch 
mehreren Duadraten gegoffen. Man braucht fie zum Ausfüllen 
größerer Räume, z. B. wenn am Schlujfe eines Abfages oder 
ded ganzen Werkes ein Theil der Seite weiß bleiben fol. 

Die Pleineren, dünnen Audfchließungen führen den Nahmen 
Spatien. Man muß fie aber auch von verfchiedener Dicke, we: 
nigftens zu drei, beffer zu fünf Sorten, die fogenannten Haar: 
fpatien mit eingerechnet, bei jeder Schrift haben. Auch fie 
follen nad) beftimmten Berhältniffen gegoffen werden, z. B. die 
dünnften fünf’auf ein m, vier auf ein m, drei auf ein m. Zwei 
auf ein m würden das Halbgevierte oder n- Quadrat geben. In 
Fraukreich wendet man auch hier das Syſtem der typographifchen 


\ 
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Punkte an, und verfertigt Spatien von ı, 13, 2, 2, 3, 3} 
Punkten. Die Zweckmaͤßigkeit und Nothwendigkeit dieſer vers 
ſchiedenen Abſtuſungen wird ſich aus der ſpaͤter folgenden Beſchrei⸗ 
bung der Zuſammenſetzung einer Druckform ergeben. 

Verſchieden in der Anwendung von den eben aufgezaͤhlten 
Ausſchließungen iſt der Durchſchuß. Ein durchſchoſſener Satz 
unterſcheidet ſich von einem undurchſchoſſenen dadurch, daß bei 
dieſem die Zeilen enger find, bei jenem hingegen in einem weis 
tern Abftande von einander fich hefinden. Die nächfifolgende 
Seite (268) ift ohne Durchſchuß gelaifen, um den Unter: 
fhied bemerfbar zu machen. Der Durchſchuß ift wieder zweierlei. 
Früher hat man häufig, beſonders bei Zeitungen und größern 
Werfen, Regletten oder Durchſchußlinien angewendet; 
Streifen aus Schriftgießermetall, deren Länge mit jener der Zei⸗ 
len übereinfömmt, die Dicfe aber, da nach jeder einzelnen Zeile 
eine ſolche Leifte eingelegt wird, den Abftand der Zeilen von eins 
ander beftimmt. Man hat fie jegt fehr felten, weil fie im Guffe 
nie gleich di ausfallen, und weil man bei der Beftimmung der 
Zeilenlänge eines Werkes befchränft, und von dem Vorrathe an 
Regletten abhängıg ifl. 

Meiſtens durchfchießt man daher mit fogenannten Konfor: 
danz = Duadraten, welche den Vortheil gewähren, daß fie 
zu verfchiedenen Schriftfegeln, und zu höchft verfchiedenen Zeilen» 
längen gebraucht werden fönnen. Sie find, mit den Negletten 
verglichen, nur furz; jedoch iftes von Wichtigfeit ihre verfchiedenen 
Längen nad) einem beftimmten Syſtem einzurichten, damit man 
aus ihnen jede Zeilenlänge oder Kolumnenbreite bilden Fönne. 


Man berechnet die Konfordangen öfterd nad) Cicerofegel, und. 


gießt fie zu 20, ı6, ı2, B, 4, 3, 23, 2, ı3, ı Cicero; oder 
auch im Verhältniffe von z, }, ı, 2, 4, B heilen eines andern 
beflimmten Maßes, oder endlich nad) typographifchen Punkten ; um 
fie vermög diefer Einrichtung in jeder beliebigen Länge zufammen 
fiellen zu Fönnen. Ihre Dicke oder ihr Kegel flimmt mit gewiffen 
Scriftforten überein, z. B. Petit, Garmond, Cicero; jedoch fo, 


daß fie rüdfichtlid ihrer Dicke, meiſtens Wiertheile diefer Kegel 


find, und alfo vier Konfordanzen auf einander gelegt, erſt die 
volle Stärfe des Kegeld erhalten. Auf diefe Art kann man bie 
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Stiee under eder weniger von einander entfernen, indem eine 
eder zecheree Lagen folhen Durchſchuſſes zwifchen fie gebracht 
wire, Dee dennere Gattung fann auch in den Zeilen felbft ge⸗ 
keuadı werden, wenn dafelbft Worte aus einer höhern oder nie: 
derigern Schrift vorfommen, welche mit jener des Tertes durch 
Dad Sutegen der Konfordanzen leicht auszugleichen find. 

Uberhaupt, wenn die Ausfchließungen in hinreichend ver: 
ſiedener Etärfe nach beflimmten Grundfägen geformt, vorhan⸗ 
den find, läßt fich aller weiße Raum innerhalb des Umfanges der 
Drudfeiten regel= und funftgerecht herftellen. Ganz große leere 
Plaͤße, z. B. halbe Seiten am Ende größerer Abfchnitte, bei Tis 
teln u. f. w. werden auch mit folchen Theilen aus Metall, manch⸗ 
mähl mit gehörig zugerichteten Holzftüden ausgefüllt, um die 
Gleichheit auch folcher Kolumnen mit allen übrigen zu erhalten. 

Erwähnt zu werden verdient der Vorfchlag flatt der Spa⸗ 
tien und des Durchfchuffes gleichgeformte Stücke aus gewalztem 
Meiling: oder Kupferbleh anzuwenden. Die lange Dauer der: 
felben würde wohl ihre Einführung räthlich machen, allein es 
wäre fehr fchwierig, befonders dünnes Blech auf diefe Art 
von der ganz gleichen Dicke zu erhalten, und noch viel ſchwieri— 
ger, ja ohne befondere Vorrichtungen unmöglich, die zugefchnits 
tenen Blechſtuͤcke nach der jedesmahligen, nahmentlich einer klei⸗ 
neren Kegelitärfe volllommen genau abzurichten. 

Dei der Beftellung und Lieferung eined größern Bedarfes 
von Echrift, welche nach dem Zentner gefchieht, ift der Umfland 
bemerfenswerth, daß ein Zentner Schrift nicht von jedem einzele 
nen Buchftaben eine gleiche Anzahl enthalten darf, weil einige 
fehr oft vorfommen, und in größerer Menge verbraucht werden, 
andere dagegen weit feltener find. Diefed Verhältniß, in welchen 
die einzelnen Typen zu einander ftehen, und welches wieder in 
den verfchiedenen Sprachen verfchieden ift, hat man durch die Er⸗ 
fahrung zu beflimmen gefucht, und Verzeichniſſe der Anzahlen 
der Typen im Zentner bei den verfchiedenen Schriftfegeln, mit 
dem Nahmen der Gießzettel belegt. So weifet z. B. ein 
Sießzettel für Sarmond Fraftur aus, daß ein Zentner derfelben 
1300 a, 5340 e, 3100 n, 1920 r enthalten mülle, während 
nur 100 c, 45 q, 135 X, 100 ®, 25 & erforderlich find. Eben 
fo beftimmt der Gießzettel auch alle andern Buchftaben, Ligatus 
ren, Zahlen und andere Zeichen, nebft den Spatien, Gevierten 
und Halbgevierten. Solche vollitändige Gießzettel findet man in 
mehreren Werfen über Buchdrucderfunft, unter andern in dem, 
für Praftifer fehr empfehlenswerthen und fpäter noch öfters an⸗ 
zuführenden Handbuche der Buchdruderfunft , Sranffurt am 
Main 1827. Wie viele Buchitaben überhaupt ungefähr auf 
den Zentner gehen ift gleichfalls befannt. z. B. von Perl Sraftur 
oder Antiqua 00,000, Garmond 43,000, Cicero 36,000, Ter⸗ 
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tia 19,000, Zert 1,400 u. f. f.; obwohl hier die Höhe der Schrift 
und die Befchaffenheit des Metalles in Rüdficht feiner größern 
oder geringern Dichtigfeit nicht unbeträchtliche Unterfchiede herz 
vorbringen. | 

Schriftgießer und Buchdrucker pflegen für ihre. Kunden 
Mufterabdrüde ihrer vorrätbigen Schriften auszugeben, welche 
man Schriftproben nennt, die aber im gewöhnlichen Buch⸗ 
bandel nicht vorfommen. Unter den neueren und neueflen wären 
von einer großen Zahl anderer, folgende Firmen nahmhaft zu 
machen. Die Andreäifche Schriftgießerei, H. L. Brönner, 
5 Dresler und Rofi-Fingerlin, alle drei zu Franffurt am 
Main; Breitfopf und Härtel, CarlZauhnig, Hirfchs 
feld, Haad in Leipzig; Oßwald in Heidelberg; Vieweg in 
Braunfhweig; Didot und Sohn, Mole, 4. Garnier, in 
Paris; Levrault in Straßburg; Figgins, Thoromwgood, 
Sry und Steele, Wilfon, in England u. f. w. | 

Auch dem gegenwärtigen Artifel eine Auswahl von Schrift⸗ 

proben beizufügen, hat man aus folgenden Gründen fchiclich ges 
funden. Sie geben vorerft den richtigften Begriff von der Größe 
der Schriften nach deren verfchiedenen Kegel. Außerdem dienen 
fie nicht nur zur Erläuterung mancher noch zu befprechender Mo⸗ 
mente bei der Herjtellung und Behandlung der Buchdruderfors 
men, fondern fie werden auch geftatten den fpäter folgenden Artifel 
Schriftgießerei, deutlid und gründlich abzuhandeln. Ends 
lich foliten fie eine allgemeine Überficht des bis jegt in dieſem 
Sache Seleifteten ertheilen, obwohl diefer Zwei im ganzen Um⸗ 
fange feineswegs erreicht ift, und Kunftverftändige Manches, wenn 
auch nichts von Wichtigfeit, vermilfen dürften. Die Urfache da⸗ 
von liegt in der Schwierigkeit, feltnere Drucklettern, befonders 
ausländifche zu erhalten. Öffentlicher Danf gebührt dem jegigen 
Befiger der fchon feit dem lebten Viertel ded abgelaufenen Jahrs 
bundert8 berühmten Breitfopf-: und Härtel’fhen Offizin, 
und dem hochverdienten Typographen Tauchnig, für die Be 
reitwilligfeit, mit welcher beide die von ihnen verlangten Muſter 
für dem beabfichtigten Zweck geliefert haben. 

Die Buchdruderfchriften find entweder folhe, die häufig 
und allgemein, oder folche, welche feltener gebraucht werden. Zu 
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Tun erſteren gehören die Fraktur⸗ und Antiquaſchriften, mit Aus- 
zabnre der größten Kegel; zu den andern jene, welche bloß zur 
Verſchoͤnerung des Deuckes, zu Titeln, Auffchriften, Anfündi- 
gungen u. dgl. befimmt, fo wie alle Lurusartifel der Mode und 
häufiger Veränderung unterliegen. Den feltnern müjlen aber 
auch die für jene ausländifche Sprachen zugerechnet werden, in 
welchen nur wenig gedrudt wird. 
, Die Reihe der Schriftproben beginnt auf Seite 283 mit 
der Fraktur. Alle Kegel derfelben war um fo weniger aufzuneh⸗ 
men nöthig, als in der Art ihrer Abftufung, aus den bereitö an« 
gegebenen Gründen, manche Abweichungen und folche NVerfchies 
Denheiten vorfommen, wie fie bei dem Mangel eined unwandel⸗ 
baren Eintheilungsgrundes zu erwarten find, Auch ift die vors 
hergebende Tabelle geeignet, alle jich 'ergebenden Anftände in 
Nüdficht auf die, in den Proben nicht vorfommenden Grade zu 
befeitigen. | 

Die fchöne Diamantfchrift, Nro. ı, ift von Tauchnitz in 
Leipzig ; die Nummern 2, 4 bis einſchließlich 16 aber haben zum 
Urheber Fr. Ch. Schade in Wien. Die Vorzüglichfeit feiner 
Srafturfchriften ift Tängft Durch ganz Deutfchland anerfannt. Man 
bat den Brafturfchriften, welche überhaupt der edigen Form wes 
gen weit fchwerer fchön zu fchneiden find, als die Iateinifchen, 
hoͤchſt verfchiedene Charaftere zu geben verfucht. Unger in Ber 
lin (geftorben 1804) hat fie der urfprünglich gothifchen oder 
Mönchsſchrift ähnlicher machen wollen, und ihnen deßhalb eine 
ganz eigenthümliche Form ertheilt. Allein diefe fogenannten Un- 
gerifhen Schriften find fait gänzlich außer Gebrauch; haben 
auch ungeachtet der Bemühungen Zean Paul’s (Palingenefieen, 
Leipzig 1798) nie allgemeinen Beifall gefunden. 

Zu den Srafturfchriften fann man audh die Schwabacher 
rechnen, welche fich gleichfalls der gothifhen Form, jedoch in 
anderer Art als die vorerwähnte, nähert. Man hat fie ehemahls 
fehr Häufig im fortlaufenden Zert zur Auszeichnung einzelner 
Worte und Saͤtze, auch zu Üüberſchriften u. f. w. gebraucht. Jetzt 
ift es gewöhnlich, folche Worte bloß zu durchſchießen, d. h. 
ihre einzelnen Buchflaben auf die bei einer fpätern Gelegenheit 
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zu erflärende Art, weiter aus einander zu rüden. Man hat die 
Schwabacher von verfchiedener Größe; hier ift ein Mufter davon: 

Die Schwabacher Fraktur wird in weit wenigeren Abftufuns 
gen gefchnitten und gegoffen, als die übrigen Srafturfchriften, 
weil man fie überhaupt feltner braucht. Wieiftens findet man nur 
Perl, Petit, Barmond , Cicero und Mittel Regel von derfelben, 
Sie fol den Nahmen von’ dem ihres Erfinders, eines Schrifts 
fchneiders, erhalten haben. Durch ihre flarken Zuge mitten unter 
gewöhnlichen Kettern wird zwar der Zweck, die damit gedrudten 
Worte auszuzeichnen, allerdings erreicht, allein die hierdurch hers 
vorgebrachte Ungleichförmigteit des Banzen macht Feine anges 
nebme Wirkung. 

Unter den Antiquafhriften find Nro. ı7 und 27 ebenfalls 
von Tauchnitz in Leipzig. Die Kurfiv Antiqua vertritt in Were 
fen, die mit Tateinifchen Lettern gedrudt find, die Stelle des 
Durchſchießens oder der Schwabacher Fraftur zum Herausheben 
einzelner oder mehrerer Worte. Auch auf Titeln, zu Überfchriften, 
Vorreden, Anmerkungen wird fie gebraudt. Ganze Bücher aber 
drudt man mit derfelben jegt nicht mehr. Es verfteht fi von 
felbit, daß die Buchftaben auf der Oberfläche des. rechtwinflichten 
Kegels in fchiefer Richtung ſtehen, und daß daher manche lange 
und einige Verfalien überhängen muͤſſen; eine Einrichtung, deren 
bereitö oben Seite 358 gedacht worden ift. 

Da die Züge der Antiquafchriften bloß aus Rundungen und 
geraden Strichen beflehen : fo find bei ihrer Verfertigung Schön 
heit und Vollendung weit eher zu erreichen, als bei der eckigen 
und weit fomplicirteren Sraftur. Den Gebrüdern Didot und 
den franzöfifchen Künftlern überhaupt gebührt das Verdienſt der 
Antiqua fchöne Verhältniffe, Schärfe und Reinheit ertheilt zu 
haben. Die Engländer find länger bei den dlteren Formen ger 
blieben, während man in Deutfchland den franzöfifchen Schnitt 
fehr bald nachgeahmt und faft allgemein eingeführt hat. Die 
Mufter 32 und 33 find ältere Schriften, um zu zeigen, wie fehr 
fie in jeder Beziehung den neuern nachſtehen. Die Tegtern nennt 
man jept franzöfifche Schriften, um fie von der erft Fürzlich 
beliebt gewordenen englifchen Antiqua zu unterfcheiden. 
Ihr Eigenthümliches befteht in flärferen Schattenftrichen und 
einer größern Breite (fie iſt, nach dem Kunftausdru de, fetter). 


2.2 Buchdruckerkunſt. 


Sa Riückſicht auf Schönfeit und Ebenmaß find ihr die Didot'- 
jchen Schriften gewiß vorzuziehen, fie dürfte aber für das Auge des 
Zejerd weniger auftrengend feyn. Muſter folcher Echriften nach 
engliſcher Art ind die Nummern 34 bi6 einfchlieflid 39. Im 
re. 35 umd 36 findet man in den Eigennahmen auch Kapitäl« 
diem if. eben Seite 355), welche jedoch etwas größer find als ge: 
wihnäch, fo daß das o, x, v, w, z, s derfelben, mit den gleichen 
Kamm Buchſtaben der Textſchrift nicht übereinfommen würde; 
eine dem neueſten Geſchmack angehörige Abweichung. 

Die naͤchſtfolgenden Mufter gehören fat ohne Ausnahnıe zu 
den Verzierung» und Titelfchriften, deren man nad) 
dem Beiſpiele der Engländer und Franzoſen auch in Dextfchland 
ſebe verfchiedene Arten eingeführt hat, und wozu fchon zum Theil 
zur gröberen englifchen Kurfivfchriften, wie Nro. 37, 38, 3g zu 
rechnen find. | 

Die gothifhe Schrift, Seite 294, bei den Engländern 
Black genannt, ift eine mehr oder weniger getreue Nachahmung 
der alten gothifchen oder Moͤnchs⸗Schrift. Man bat fie fehr flarf 
oder fett gemacht, damit die fo gedrudten Worte defto beffer auf: 
fallen; jegt aber zieht man fie wieder von mehr fhlanfer Form 
vor. Von lepterer Act find Nro. 40 und 41 aus der Tauchnip: 
fchen Schriftgießerei; ferner auch die ganz neugefchnittenen fehr 
fhönen Schriften aus der Offizin, deren Birma die erfte Zeile 
von 42 angibt. 

Die fogenannten Schreibfchriften find eine Nachbile 
dung der eigentlihen Handſchrift. Sie find mit weniger Aus⸗ 
nahme bloß ald Verzierung dienlich. Die erftiern Nunmern der: 
felben, 46 bis einſchließlich 5ı, find ältere franzöfifche; und zwar 
die Ronde zur Nachahmung der in Frankreich gewöhnlichen eigen» 
thümlichen Handſchrift, Coulee entfpricht der Kurfivs oder Kurs 
zentfchrift, Bätarde ift ein Mittelding zwifchen den beiden eben 
genannten. Auch ift unter Nro. 52 eine Antiquas und Nro. 53 
eine deutfche Schreibfchrift beigefügt worden, beide von der Art, 
wie fie faft nur in Schulbüchern für den erften Unterricht vorzus 
fommen pflegen. Von Nro. 54 wird weiter unten die Rede feyn. 

Es find zwar bei allen Kurfiv: Antiquafchriften (wie Nro. 
37 bis 3+, 36 bis 39) die Buchflaben liegend, und in fo fern der 
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Handſchrifft aͤhnlich; den Schreibſchriften, im engeren Sinn aber 
ſucht man nicht nur mehr Freiheit der Züge überhaupt, ſondern auch 
das Anfehen zu geben, ald wenn die Buchftaben, fo wie im Schreis 
ben, durch Haarftricheruunter. eidander zuſaumenhiengen. Bei auf⸗ 
merkſamer Betrachtung der Muſter 46 bis 53 wird ſich die Folge 
ergeben, daß die feinen. Steige bis, ganz. hinaus an die rechte 
oder linfe Laͤngenkante der Metalltäbchen gehen, daß daher diefe 
Striche beim Zufammenjeßen „der. :Fettern.. „ginander, unmittelbar 
berühren, und jeder folche. Werbindungsftrich, in feinen, Mitte ge⸗ 
theilt, zur Hälfte. der einen, und zur Hälfte der nebenfteheuben 
Letter angehört. Dennoch find :diefe Begränzungen, wie der 
Augenfchein lehrt, auch im Abdrude merfbar; denn, eine mathe: 
matifch genaue Berührung kann nie Statt finden, auch nützen fi 
die zarten Enden jener Züge während des Gebrauches der Schrift 
zuerft und fehr bald ab, und.verliexen ihre, Schärfe. Noch. ift zu 
hemerfen, daß bei den Schreibfihriften -überhängende Theile eine 
jelner Lettern fehr häufig vorfommen ; ein deutliches Beiſpiel. Bi 
der Buchſtab V in Nro 49 und 50. | 

Sirmin Didot bat fchon, vor längerer Zeit eine Schreib— 
ſchrift erfunden, welche ihrer großen Schönheit wegen auch: ie 
England und Deutjchland bald eingeführt, und verfertigt. wurdg. 
Sie ift in ihrer Befchaffenheit und. der. Höchit finpreichen Zur 
fammenfegung: von allen andern Typen wefentlich. .verfchieden, 
und wird von der Handfchrift, welche fie fo glücklich darjtellt, 
englifhe Schreibfchrift. oder. Anglaife genannt.. Pros 
ben von drei verſchiedenen Abitufungen, findet man unter Nro. 
55, 56, 57. Ihre Typen ftehen nicht wie fonft auf rechtwinfelis 
gen, fondern.auf ſchiefan Metalltäbchen, deren, fpigige Winfel Go, 
die. flumpfen.aber 120 Grade, entiprechend der Neigung der Zügs 
felbſt, haben. Ferner enthält nicht jede Letter ein Zeichen, ſon⸗ 
dern es kommen nicht nur ſolche, ſondern auch häufig Ligaturen, 
und Theile von einzelnen Buchſtaben vor. Legterer Umſtand 
rechtfertigt den hin und wieder gebraͤuchlichen Ausdruck, daß 
dieſe Schrift getheilten Kegel Habe. Ein Beiſpiel wird. zur 
vähern.Kenutniß.. ihrer Beſchaffenheit führen. Die beiden Worte 
extremis, ante find hier mit ſolcher Schreibfchrift Dargeftellt, 
die darunter. ſtehende Zeile zeigt, die einzelnen Figuren, wenn fie 
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weiter amd einmmbee gerckt werden, um ihre Zuſammenſ 
wuıiter ya unadhen. 


autremis aumle 
wbrerseis, cuute 


Kafel 47, Figur 22, gibt die obere Anficht oder den © 
ziß derfelben Worte bei unmittelbarer Berührung der ein; 
Typen. Auch bei diefer Schrift erheben ſich die freifteh: 
Züge über die Oberfläche ded Kegels mit fchrägen, nad) ob: 
gen einander geneigten Wänden; ober und unter dem Züge: 
die Ecken der Metaliftäbchen, wie bei allen Lettern weggenon 
wodurch) die Kante r, r‘, Big. ı bis 10, Zaf. 47, entfteht. Au 
Beſchaffenheit ift in der Zeichnung Fig. 11 feine Rüdficht ge 
men, weil eine zn getreue Darfiellung der Deutlichkeit zum ' 
theile gereichen würde. Noch bedeutender weicht die Zeid 
von der Natur dadurd ab, daß fie die Schrift recht daı 
und nur dann mit dem metallenen Sag übereinftimmen 
wenn man fie fich verkehrt denkt, oder ihr Bild in einem | 
gel betrachtet. Auch: dieß ift abfichtlich gefchehen, weil in d 
zeichneten Lage die Lettern für Jedermann leichter erfennbaı 
und jene Abweichung, fobald man fie nur weiß, keinen Srı 
veranlaſſen fann. 

Die ſchraͤgen Linien deuten die Flächen an, mit welch 
fchiefwinfeligen Metallförper in unmittelbarer Beruͤhrun 
einander fliehen. Die einzelnen Siguren beider Worte find 
bis 7, und 8 bis a2, der Beiftrich mit 13 bezeichnet. Die 
vorausgefegt, wird man finden, daß hier zwei Ligaturen, e 
is, ferner zweierlei t und e vorhanden find, daß das a, r, : 
wieder aus Theilen beftehen, um den fcheinbar ununterbror 
Zufammenhang aller Züge hervorzubringen. Hieraus i 
Schluß auf die große Anzahl aller Siguren einer folchen vo 
digen Schrift fehr leicht. Der Hauptgrundfag, auf welchen 
sichtige Zufammenfegung beruht, ift der: daß nie zwei 
Striche einander berühren dürfen, fondern immer ein 
" neben einen ftarfen zu ſtehen fommt; eine Verbindungsart, 
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nur durch den fchiefen und getheilten Kegel erreichbar iſt. Sonſt 
würde es iu den gewählten Worten unmöglich feyn, z. B. das 
erfte t oder i mit feinen Nachbarn in Zufammenhang zu bringen. 
| Die Figur 11 erläutert aber audy noch folgende Eigenheiten 
der Anglaife. Da für den Abdrud die Typen ſtark zufammen ges 

preßt werden: fo würden die fchiefen Metallförper über einander 
hinausſteigen und fich gänzlich verfchieben. Daher find die Flaͤ⸗ 
chen, wo fie einander berühren, nicht ganz eben, fondern eine ift 
mit einem erhöhten, die andere mit einem vertieften Abfag verfes 
ben, welche in die gleichgeformten der zunächft flehenden Lettern 
paflen. Bei der mit ı bezeichneten Ligatur, ijt n o der hervors 
fpringende, t u der vertiefte Theil der Letter, welcher Form auch 
die Seitenflächen aller übrigen entiprechen, und fo in einander 
paſſen, daß das Verfchieben nicht mehr zu beforgen ifl. Fig. 12 
ftellt 6 oder 10 der Fig. 11 abgefondert vor, Fig. ı3 ift der 
Querduchfchnitt durch die Mitte des Metallftäbchens Big. 12. 
Die nähmliche Befchaffenheit haben auch die Spatien, welche von 
dreierlei verfchiedener Dicke in Sig. 11 erfcheinen, nähmlid a, r, 
und c e. Damit aber mit diefen fchiefen Typen dennoch rechtwin⸗ 
kelige Zeilen, und aus diefen eben folche Kolumnen gebildet wer⸗ 
den koͤnnen, fo find noch die Anfangs» und Endkeile vors 
handen, welche die ſchiefen Winfel an beiden Enden der Zeilen zu 
rechten ergänzen. Fig. 11 ijt A der Anfangs, E der Endfeil. 
Zweierlei folche Keile find nothiwendig, weil der Abſatz auf der 
inneren Bläche bei n o, wegen der an ihn anzureihenden Sigur, 
bier des ex, fi) nicht in der Mitte des Kegeld befinden Bann, 
and daher A, auch umgedreht, nicht an dad legte e paſſen würde. 
Vermoͤge diefer Keile geht ed auch an, Worte der Anglaife 

fo wie es aben gefchehen ift, in einem gewöhnlichen Sag anzue 
bringen; oder umgefehrt, in eine Zeile diefer Schreibfchrift auch 
sechtwinfelige Lettern bineinzufegen. Denn es ijt Mar, daß in 
Figur 12 an A und E..gemeine Schrift von demfelben Kegel 
yaflen wird; und daß anderfeitö, wenn in einer Zeile Anglaife 
am Ende eines Worteö ein Schlußfeil, im Anfange eines andern 
ein Anfangskeil fteht, zwifchen beiden ein rechtwinteliger Sag 
eingefchoben werden kann; endlich daß man auch bei der Anglaife 
zur Ausfüllung größerer Räume den bei jeder ſolchen Schrift 
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vorhandenen Vorrath rechtwinkliger Quadrate wird brauchen 
koͤnnen. 

Das Geſagte wird zwar hinreichen, einen allgemeinen Be⸗ 
griff von der Anglaife zu geben; ihre Schönheit und ſinnreiche 
Anordnung verdient e8 aber, noch folgende Bemerfungen beizus 
fügen. Sie fommt immer verhältnißmäßig hoch zu ftehen, nicht 
nur wegen der mühfamen und forgfältigen Bearbeitung der Be⸗ 
ftandtheile, fondern auch wegen der Menge derfelben, die unum« 
sänglich erforderlich ift, wenn man alle Worte ohne merfkbare 
Unterbrechung der Züge fol zufammenfegen fönnen. Die Figuren 
der einzelnen Typen, die fich bei einer vollftändigen Schrift auf 
etiva zweihundert belaufen, laſſen fich unter folgende Klaifen 
bringen: 1) Ein Buchftabe oder Zeichen auf einem Metallförper, 
wie 5. B. die Verfalien; das letzte t und e, da8 Komma, in Fig. 11. 
3) Ligaturen, oder zwei ganze Buchſtaben auf einem Kegel, wie 
in Sig. 13 ex und is. 3) Ein Buchſtab und der erfte Strich des 
nächten, wie 2 und 4 in Big. 11. 4) Ein Theil eines Buchſtabs, 
z. B. 3, 5, 6, 8, 10, Fig. 11. 5) Ein Theil mit dem naͤchſten 
Buchſtab; wie 3, wenn damit noch v oder x verbunden wäre. 
6) Einzelne Theile von zwei-Buchftaben, wie 9 ih Fig. 11. 
7) Zwei Buchſtaben und ein Strich des naͤchſten, wie es beim 
ss und den darauf folgenden erften Striche eines y oder r der 
Fall feyn würde. 8) Kurze Verbindungsftriche. Ein folcher wäre 
nöthig, wenn nach dem is des erften Wortes der Zeichnung noch 
ein o, a oder e folgte. Man findet fie in der Probe Nr. 56 im 
Worte sagt zwifchen s und a, in Nr.57 im legten Worte zwiſchen 
sundıu.f.w. 

Didot hat die Anglaife vom Kegel zu zwölf typographiſchen 
Punkten bis zu jenem von hundert und zwanzig in noch unüber⸗ 
troffener Vollendung geliefert. Je größer fie iſt, deſto ſchoͤner 
kann fie ausgeführt werden, da mit der Größe die Schwierigfeit 
abnimmt, Haar- und Schattenftriche in ein ſchoͤnes Verhältniß 
zu einander zu bringen. Berner ift anf ähnliche Art, nämlich 
mit ununterbrochenen Haarſtrichen, von Didof auch die Ronde 
and die Bätarde behandelt worden, welches indeifen viel iveniger 
Umftände erfordert, da diefe Schriften, ihrer gerade ſtehenden 
Züge wegen, rechtwinklige Kegel Haben. . 
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. ‚Nummer 54 ift eine ganz neue deutſche Zurrentfchrift von 
Zauchnig in Leipzig. Sie ifi nad) den Prinzipien der Anglaife 
von Didot eingerichtet, auf fchiefen und getheilten Kegel, mit 
Schluß= und Anfangsfeilen u. f. w. 

Die Kanzlei-Schriften, Nr. 58 bis bs, werben jeht auf 
Titeln u. ſ. w. häufiger gebraucht. Auch bier ift Did ot vorausge⸗ 
sangen, und hat folche mit befonders fchön verziexten Verfalien anges 
fertigt. Nr. 58 ift aus der Dressler und Roft-Fingerlin’fihen 
Schrift« und MetallsGießerei in Sranffurt, Nr.59 von Schade 
in Wien; 60 und 61, Berfalien ausgezeichnet fchöner Schriften, 
unterfcheiden ſich fo wie 72 und 73 auf der folgenden Seite, durch 
die Verfertigung wefentlih von den gewöhnlichen Lettern; ein 
Umftand, der weiter unten nochmahl& berührt werden fol. 

Seite 299 enthält einige AntiquasZitelfchriften: Zu 
diefer Klaſſe gehören auch die caracteres gras de deux points 
der Srangofen. Der lestere Zufaß ijt fchon oben S. 261 erflärt 
worden; ihr Hauptmerkmahl befteht darin, daß fie, um aufjur 
fallen, breiter find, und fehr fiarfe Schattenlinien haben. - -. 

.. WVon den hier abgedrudten Muftern find 63, 64, 65, 66, 
67 Lapidarfchriften, die legte Nummer Kurfiv. Nr. 68, fo 
wie die fchönen mouffırten Verfalien Nr. 62 find. von Breitfopf 
und Härtel, Nr. 69, 70, 7ı find Mufter der fogenannten 
Egyptienne, die neuerlich auch in Deutfchland öfter gebraudyt 
wird. Sie fcheint englifhen Urjprunges zu feyn, wenigſtens 
kommt fie dafelbit häufig, und von fehr beträchtlicher Größe (dis 
36 Pica oder Eicero), auch vollftändig, mit Fleinen Buchftaben 
und Zahlen vor. Da fie aus dicken, faft gleich ftarfen Zügen bes 
flieht, fo ift fie gut geeignet, un die mit ihr. gedrudten Zeilen vor 
allen andern ind Auge. fallend zu machen. Zu erinnern ift noch, 
bag. man von den Titelfchriften in der Regel bloß die Verfalien 
bat, daß fie eben fo wie andere Lettern auf beftinmte Kegel ges 
goſſen werden, bei den größeren aber die, fchon Seite 362 ange: 
gebenen Ausnahmen Statt finden. 

In Rückſicht auf die Sprachen mit eigenthümlichen Charak- 
teren find die Drudlettern fo verfchieden als diefe ſelbſt. Aus⸗ 
gezeichnet durch den großen Vorrath an folhen Schriften waren 
fhon im vorigen Jahrhundert die Druderei der Gefelfchaft de 
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propegenda Sde in Nom, die Breitkopfiſche in Leipzig, die 
Meigliche zu Paris, zu welchen in der neuern Zeit noch mehrere 
andere in Deutihland, England und Frankreich gefommen find. 
Die orientalifhen Schriften weichen in ihrer Zufammenfehung 
wmeiſtens vom Gewöhnlichen bedeutend ab, wie z. B. ſchon beim 
Dedraͤiſchen nicht nur viele überhängende Buchftaben ſich befinden, 
ſendern andy, wenn es mit Punkten verfehen ift, diefe auf abge⸗ 
fouderten Fleineren Kegeln fliehen, und nad Erforderniß unter 
die gehörigen Lettern gefept, den Kegel der letzteren ergänzen, 
- amd ihm die Stärke geben, von welcher er den Nahmen führt. Bei 
den ganz feltenen Schriften in fremden Sprachen pflege man auch 
nicht fo regelmäßig wie fonft an. beftimmte Kegel fich zu halten, 
fondern man unterfcheidet ihre Grade, wenn man ja mehrere der: 
felben hat, meiftens bloß dur Nummern, Auf Seite 300, 301 
und 303 find einige Mufter weniger gebräuchlicher Schriften: zu 
ſehen. Nr. 74 und 76 bis einfchließlich 8a find von Tauch nitz 
in Leipzig, 85 bis 92 aus der Breitkopf: und Härtelichen 
typographifchen Anftalt. 

Ron Typen, welche nur bei Drudarbeiten von eigenthüm⸗ 
licher Befchaffenheit vorfonmen ‚ wie die Kalender: und andere 
Zeichen, wäre es überflüſſig Muſter beizufügen. Dasfelbe gilt 
auch von den Zahlzeichen, welche man überall fehen kann. Nur 
tft in Erinnerung zu bringen, daß man leßtere gegenwärtig nad) 
englifcher Art fo einrichtet, daß alle einerlei Höhe bekommen, 
folglid) weder 6 Binauffteigend, noch g heruntergehend, fondern 
alle gleich Tang werden, und auf einerlei Linie ftehen. In techni⸗ 
fher Hinſicht nicht unwichtig ift die verfchiedene Einrichtung, 
welche man den Bruchziffern gegeben bat, um mit wenigen Zei⸗ 
chen alle Brüche leicht darftellen zu Pönnen. Dan hat drei ver- 
fchiedene Arten. Bei der erften find die zehn Zahlzeichen jedes mit 
einem darüber ftehenden Strichelchen, außerdem aber auch dieſel⸗ 
ben Zeichen ohne Strich vorhanden, diefe für die Zähler, jene für 
die Nenner der Brüche. Beiderlei Zeichen find fo hoch, daß fie 
über einander. gefeßt, exft die volle Staͤrke des Kegeld (5.8. Gar⸗ 
mond) geben, und in den übrigen Satz paffen. Die Art fie zu 
gebrauchen erhellt auß folgenden Beifpielen: 
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Senen Raum, welcher über oder unter dem Striche von Ziffern 
nicht befegt wird, füllt man mit eigene da gegoſſenen Dan 
drätchen aus. 

Da aber bei den an einander geſehten Strichelchen i im Drude 
immer Abſaͤtze bemerkbar bleiben, fo ift Die zweite Art vorzüglicher, 
wo man die Zahlzeichen abgefondert, und einen hinreichenden Vor⸗ 
rath von Strichelchen nach allen Längen hat, folglich der Bruch 
feiner Höhe nach, flatt ans zwei, aus Drei Theilen beſteht, wie z. B. 

Bi Te Tre Tr u. ſ. w. Ä 
Bei einer dritten Art fommen, fo wie bei.der legten, brei Ber 
ſtandtheile vor; nämlich obere und untere Zahlen und Zheilungs« 
fteiche. Jedoch haben alle drei die volle Kegelflärke, oder die gleiche 
Höhe, werden Daher auch nicht über, fondern neben oder an einander 
gefegt. Die Striche find fchief, an beiden Enden überhängend oder 
unterſchnitten. Brüche diefer Art fehen folgendermaßen aus: | 
sr "loan "rar "Hass "la. 

Nebft ben Typen zur Darfielung der Schriftfprache, gibt 
ed noch andere, mehr oder weniger unentbehrliche Theile des 
Satzes ohne unmittelbare intellektuelle Bedeutung. 

Bon den Klammern (©. 303) hat man zwei Arten. Vei 
den Stück⸗Klammern (von jener Art wie die legten fünf Mus 
ſter in Nr. 93) fönnen zwifchen das Mittel« und die zwei Endftüde 
noch wiehrere Zwifchentheile zur beliebigen Verlängerung eingefegt 
werden. Man fieht die deutlich au der langen unterften, deren 
einzelne Theile abfichtlich etwas aus einander gerüdt werden find. 
Da aber auch Hier im Abdrude Unterbrechungen. entſtehen, fo 
jieht man jept die ganzen Klammern, wie die erfien zehn Mufter 
von Nr. 93 vor. Sie find freilich viel koſtſpieliger, weil man 
von denfelben ganze Sortimente in wenig von einander unterſchie⸗ 
denen Längen haben muß, dafür aber fallen fie auch weit beiler ind 
‚Auge, da ihre beiden Arme gefrimmt und fchattist feyn fönnen, 
welches bei den Stüd» Klammern nicht thunlich iſt. 

Unter der allgemeinen Benennung Linien find Theile des 
Sapes von verfchiedener Verwendungsart begriffen. So gehören 
die obern eilf Mufter von Nr. 94 ald Zitel- oder Schluß 
Linien ſchon zu den Verzierungen. Aus dem Kunftnahmen ergibt 
fidy die Art ihres Gebrauches von felbft. 
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+3 Dieaafifie folgenden Linien“· werden aAus Ochriftgirßermetall 
gwei bis: dritthalbi Faß lang gegoffen/ Ind die; Striche, welche 
ſich auf ihrer obern Kante abdrucken ſollen, durch Bearbeitung 
wit einem: eigens dazu Veſtimmten Hobel hervorgobracht. Die 
einfacheren. gehoͤren zu tabellariſchen Arbeiton/ die andern dienen 
zw. Einfaſſungen: u. dgl, Dao Netzte Muſter der Seite iſt em 
Da ſtr um oded:einasd awırdlinie,füs Wechfelbriefe: und an: 
deres Papiergeld pr Nammetn in ‚den. Abdruck: zu ſchreiben; 
welche ohne merkbade ‚Verlegung. desſelben nicht. radirt werden 
kounnen. Drrvordionſwolle Medanifer Hoffmann in Leipzig ver- 
fertigt ſehr ſchoͤne Linien⸗ aus Mefling;; welche nebft riner längeren 
Dauer ſich viel. werner abdracken, aber: nur dei großer Auflagen 
mit Vorthoilgebraucht werben: fönhin’,) weil: man fie wicht mit 
jener Leichtigkeit, wis:die aus: Schriftgießetmetall nach dem jedes⸗ 
mahligen Bedarfwifle zurecht feyneiden fanıı, Endlich hat mas auch 
Stüd:Linien, nach beſtimmten NVerhältniffen gegoffen, um 
fie in jeder:beliebigen Bängezufennrenfegeny: and fo Das: wühfame 
Zuſchneiden entbeheen zu fönnen, Dodoch auch). bei ihnen zeigen 
ſich Unterbrechungen im Abdrutfe.21 er Fa 
‚Unter den twypagraphiſchen Bergierungen fin: bie Ein— 
faffungen, welche. auf: farbigen Umſchlaͤgen, Ankündigungon 
and andern Druckarbeiten vorkommen,“ die uͤblichſten. Die: mei⸗ 
ſten beſtehen uns einzelnen Typen (ehemahls Rösſchen yrnannt), 
welche ſo wie die Lettern in kupfernen Matrizen auf verſchiedene 
Kogel gegoſſen, zum Gebrauch aber in Vierecke zuſammen'geſetzt, 
nad mit ein⸗ oder mohrfachen Einfaſſungs⸗Linien umgeben: werden. 
Man findet ſolche, aus einzelnen Typen. beſtehende Muſter, je⸗ 
doch ohne Einfaſſungs-⸗VLinien, auf Seite 304. Nicht felten wer⸗ 
den. fie aber auch in Holz gefchnitten, abgeklatſcht (über welched 
Verfahren im erften Bande Seite 57 bis. 67 nachzufehen: if); 
und dann, um-mit-demzübrigen age die gleiche Höhe zır.erhalten, 
entweder mit feinen::Stifrchen auf Klößchen ‚von Eichen...sher 
Mußbaumholz genagelt, :oder auch, :indem die Matrige: fammt 
‘dem abgeklatfchten Plaͤttchen in das Gießinftrument -eingeledt 
worden ift, dafelbft zur richtigen Hoͤhe mit Metall -aufgegoffen. 
Über leptered Verfahren wird der Artifel’Schriftgießerei Auf 
ſchluß geben. Die drei legten Mufter auf Seite 304, fo wie die Bes 
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ſtandtheile der laͤngſten Schluß⸗ oder Titel⸗Linien auf Seite 
303 find aufgegoſſen. Die: zwei erſien Proben von Einfaſſungen 
auf Seite 305, von dem berühmten Profeſſor Gubitz in Ber: 
lin, find- auf Holz genagelt, und gewähren den Vortheil, daß 
‚jede Unterbrechung des -Deffeind vermieden, und die Zufammen: 
-fügung der einzelnen Stide verborgen werden kann. Die zwei 
‚andern Stüde derfelben Seite find von W. Pfnor. in Darm⸗ 
ſiadt. Sie beftchen aus einzelnen metallenen Typen, deren das 
letzte Mufter,,-- außer den beiden Mofetten, acht :und zwanzig 
Stüde zählt - Mehrere Einfaſſungen des Iegtgenannten verdienflr 
vollen Kuͤnſtlerd find fo eingerichtet, daß man: ebenfalls Feine Ab⸗ 
‚füge gewahr wird, und der Deffein von folcher Beſchaffenheit iſt, 
daß die einzelnen Theile auch zu nur halb fo breiten Einfaſſun⸗ 
gen -verwehdet werden Finnen: Schon mit dem erft erwähnten 
Mufter (die Rofetten an den Enden weggedacht) geht dieſes am. 
‚Die Arty wie eine Einfaffung überhaupt zufammengefebt, und in- 
nen und außen mit Linien verſehen wird,- fieht man Seite 306, 
- Deren fämmtliche Typen ‚gleichfalls von W. Pfnor find. 

Die großern typographifchen Verzierungen, unter welche 
audy die Wignetten gehören, find urfprünglich Holzſchnitte. 
Ehemahls wurden Iegtere unter dem Nahmen Buhdrudem 
ftö de: zugleich mit dem Schriftfage als Theile der Form mit ab» 
gedruckt. Jetzt ift ed gewöhnlicher, folche Holsfchnitte, in fe 
feen-fie nicht bloß wilfenfchaftlihe, für ein einzelnes Werk be 
ſtimmte Gegenftände, wie geometrifche Figuren, phufifalifche und 
chemifche Apparate u. dgl. enthalten, in Metall zu übertragen, 
und zu vervielfältigen. Diefe Kopien, deren Anzahl unbefchränft 
iſt, koͤnnen dann auch weit ivohlfeiler abgelaflen werden. Außer 
Den. fhon erwähnten Muftern von Pfnor auf Beite 306, ent 
Hält Seile 8307 foldhe von Gubitz, und Seite Zoß von Durois 
hail'in-Paris. Die des erften Künftlers find ganz aus Metall, 
gene der beiden letztern aber auf Holz = Unterlagen: befeftigt. Man 
Hat ‚gedrudte Mufterbücher folcher Übertragungen von Holzſchnit⸗ 
ten, unter folgenden Ziteln: Sammlung von Verzierungen, in 
Abguͤſſen für die Buchdruder: Preffe, von F. W. Gubig. Ber⸗ 
Iin ı826- (drei Hefte mit mehr ald zwölfhunders Nummern). Pos 
Iptypen der Holsfchnitte von W. Pfnor. Zwei Hefte, Sranffurt 
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um Moin 1825, 1828, Epreures des ornemens typogra- 
phiques de P. Durouchail, a Paris 1827. Über 1400 Mus 
Mer. In allen find zugleich die Preife jeder Kopie beigefügt. 

Näheres über die Vervielfältigung der Originale wird theils 
ſches aus dem erfien Bande dieſes Werkes Seite 57 u. f., theils 
aber fpäter im Artifel Schriftgießerei fich ergeben. Nur ift 
nachträglich darauf aufmerffam zu.machen, daß man auf ähnliche 
Art mit Titelfchriften.zu verfahren pflegt. Da fie durch Gießen nie 
volle Schärfe und Reinheit erhalten, fg werden entweder die ku⸗ 
pfernen, oder die von Holzfhnitten entſtandenen Matrizen (vertiefr 
ten Formen) nabgeflatfcht, und die fo verfertigten. Plättchen ent: 
weder auf Holz befeftigt, oder mit Metall gufgegoflen. Nro. 60, 
63, 723 und 73 find foldhe Typen, und ihre Driginale nur in Hol; 
geſchnitten; die drei erfien Nummern. von Pfnor, das Tepte von 
Duroudail. . 

Die von Pfnor gelieferten Einfaffungen, Viguetten und 
größeren Schriften verdienen zum Gebrauche der Buchdrudereien 
vorzügliche Empfehlung, nicht nur ihrer Schönheit und des vers 
haͤltnißmaͤßig ſehr billigen Preiſes, fondern auch. des ſchon be⸗ 
rührten Umſtandes wegen, daß ſie ganz von Metall ſind. Denn 
jene auf Holzklötzchen erheiſchen immer beſondere Vorſicht beim 
Abdrucke; auch ſtellen ſich bei ihnen manche Nachtheile ein. Da 
Die Druckformen zur Reinigung von Farbe öfter gewaſchen werden 
müffen, fo quillt Dabei das Holz auf, trodnet fpäter wieder 
zufammen, und iſt überhaupt der Veränderung unterworfen, 
widerfieht auch dem Drude der Preffe nicht fo vollkommen 
wie Metall. | 

Noch ift anzuführen, daß diefe Typen nicht mofie, ſondern 
hohl gegoſſen ſind. Hierdurch wird, und zwar ohne allen Nach⸗ 
theil, ungefaͤhr ein Viertel an Metall erſpart, nebſtdem die Druck⸗ 
form ſelbſt auch leichter und bequemer zu handhaben, wenn ſie 
viele ſolche Typen, z. B. Einfaſſungen fuͤr große Formate, enthaͤlt. 
Man pflegt übrigens den Kunſtgriff des Hohlgießens bei allen 
Lettern von ſehr ſtarkem Kegel anzuwenden, und ihnen am Fuße 
mehr oder weniger regelmaͤßige Aushoͤhlungen zu geben, über 
deren Befchaffenheit und Hervorbringung ‚der Artilel Schrift: 
gießerei Aufklärung ertheilen wird. 
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1. Diamant Fraktur. | 

&6 gibt oder towemt In Jedem mehr ſolariſchen ats plauetariſchen Wenfdhen eine hohe Staude, we ſich fein Herz unter 
orwaitfamen Bewegungen und ſchmerzlichen Rosreifungen, endiih darch eine Erhebung piägtid ummendet gegen die Lu⸗ 
gend, in jenem unbegreifliien Lebergang ‚, wie Der if, wenn ſich der Menſch von einem Glaubenäfpfkem auf einmal zum 
andern , oder vom hochſten Puntte Bed Grons [Gue ya einer gerfchmetgenden Bergebung aller Fehler hinüber hebt. Gene 
dhehe Orunde, die Geburtöftunde des tugendhaften Lebens, It auch Die füßefte Deffelben , weil jegt dem Menſchen iR, als 
wäre ihm Der dricende Körper abgenommen, weil er Die Bouneg genicher , eine Siderſprüche in HG zu fühlen, weil ae 
feise Ketten falten, weit er nichte mehr fürchtet im fhanerlich erahnen Univerfum, Der Anbiie ift groß, wenn der Engel 
Im Wenfgen geboren wird, wenn alödaun am Horizont der Erde Die ganye Besnenwärme der Tugend auf das Herz nilpt 
mehr Dur Wollen fält. Aber der arıne Menſch, der gebundene in Blut verfuntene,, von Fick umfahte Venfch empfindet 


2. Der! Fraktur. 


Es gibt für den Forſcher der Beſchichee der Menſchheit Baum eine wichtigere, aber andy komm eias 
fAweree su ertläreude Erfgeinung, als die lüberiegenheit Europa’s über die andern Theile unferer Erde 
Wie gerecht und unperteiifh mau auch in der Würdigung anderer Länder uud Völker feya mag, fo bleibe 
es vo eine nid gm bejweifeinde Wahrheit : das Edeiſte, das Herrlichlke jeder Art, was die Wenfheis 
aufszeigen hat, Beimte oder reifte wenigfiens auf europäifhem Boden. Iu der Menge, in der Mannigfale 
tigteit, in der Gipönpeit ihrer natürlichen Produkte chen Afın und Afrika über Europe ; aber in Allem, 
was de6 Wert des Menſchen IR, ragen die Völker Europa’s vor denen ber andern Wöelttheile hervor. 
Bei ihnen wer 06, we die häusliche Befeitihaft, indem ein Wann ſich nur mit einem Leibe Verband, 
allgemein die Zorm erhielt, ohne weiche die Veredlung fo vieler Anlagen nnferer Natur anerreichbar 
ſcheiat 5 und wem. Gclaverei bei ihnen Eingang fand, fo waren fie doch wieder die einzigen, welche fie 
aufpeben, weit fie ihre Ungerechtigkeit erfannten. Die einfachfien Erfindungen der mechenifchen Käufe 


3. Nompareille Fraktur. 


Ee gibt für den Forſcher der Geſchichte ber Menſchdeit kaum eine wichtigere, aber auf kaum 
eine fQwmerer zu erklaͤrende Ceſcheinung, als die Ueberlegenheie Europas über bie anderen Theile 
unferee Erbe, ie gerede und ungettellf$ man aud in der Würbigung anderer Länder und WBöls 
ter fepn mag, fo bleibe es doch eine nie zu bezroeifeinde Wahrheit: das Edelfle, das Berrtipfie 
jeder Urt, voo6 bie Menſchheie aufzuzeigen hat, telmte ober reifte wenigfiene auf europäifhern Bow 
den. In der Menge, in der Mannigfaltigkeie, In der Ghönpeie Ihrer natürliden Produkte chen 
hen und Afrika übre Curopa; aber in Alem, wae da6 Mirek des Menſchen If, ragen bie Wolker 
@uropa'® vor: denen ber andern Welteheile hervor. Wei ihnen war es, wo bie bäuslihe Gefenſchaſe, 
intem ein Mann ſich nur mie einem Weihe verband, afigemein die Form erhielt, ohne welcho Lie 
VDerediung fo vieler Unlagen unferer Natur uneereihber (deine ; and wenn Gelaverei bei ihnen Eine 
gung fand, fo waren fie dod wieder bie einzigen, welche fie aufhoben, weil fie ihre Ungerechelgkeie 


4 Colonel Fraktur. 


Es gibt für den Forſcher der Geſchichte der Menſchheit kaum eine wichtigere 
aber auch kaum eine ſchwerer zu erklärende Erſcheinung, als die Überlegenheit Eu⸗ 
ropa's über die andern Theile unſerer Erde. Wie gerecht und unparteiiſch man auch 
in der Brbigung anderer Länder und Bölfer feyn mag, fo bleibt es Doch eine nicht 
un beiweifelnde Wahrheit: das Edelfte, das Herrlichfie jeder Art, was die Menfchs 

it aufzuzeigen hat , keimte oder reifte wenigſtens auf europäifhem Boden. In der 
Menge, in der Mennigfaltigfeit, in der Schönheit Ihrer natürlichen Produkte chen 
Aften und Afrifa über Europa; aber in Allem, was Das Wert des Menfcen if, ra⸗ 
gen die Bölfer Europa's vor denen der andern Welttheile hervor. Bei ihnen war et, 
wo die Häusliche Sefellfchaft, indem ein Mann fidy nur mit einem Weibe verband, 
allgemein die Zorm erhielt, ohne welche die Beredlung fo vieler Anlagen unferer 
Natur unerreihbar ſcheint; und wenn Sclaverei bei ihnen Eingang fand, fo waren 


b. Petit Fraktur. 


Es gibt für den Forfcher der Geſchichte der Menfchheit kaum eine wich⸗ 
ere, aber auch kaum eine fchwerer zu erflärende Erſcheinung, als die 
legenheit Europa's über Die andern Theile unferer Erde. Wie gerecht 

und unpsrteiifh man auch in der Würdigung anderer Länder und Völker 
ſeyn mag, fo bleibt es doch eine nicht zu besweifelnde Wahrheit: das 
Edelſte, das Herrlichfte jeder Art,. was die Menfchheit aufzuzeigen hat, 
Teimte ober reifte wenigftens auf europäifhem Boden. In der Menge, in 
dee Mannigfaltigkeit, in der Schönheit ihrer natürlichen Produkte ſtehen 
Aſien und Afrika uͤber Europa; aber in Allem , was das Werk des Men⸗ 
ſchen ift, ragen Die Völker Europa’s vor denen der andern Welttheile her: 
vor. Bei ihnen war ed, wo die häusliche Gefellfchaft , indem ein Mann 
fi nur mit einem Weibe verband , allgemein die Form erhielt , ohne welche 
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6 Ber saeois Fraktur. 

Es gibt für den Forcder ber Geſchichte ber Menſchheit kaum 
eme wichtigere, ader amd kaum eine ſchwerer zu erklaͤrende Erſchei⸗ 
nun: , als die Überlegenheit Europa’8 über die andern Theile unferer 
Bere Mie gerecht und unparteiifh man auch in ber Würdigung 
anterer ander und Völker ſeyn mag, fo bleibt e6 doch eine nicht zu 
Namereinde Wahrheit: das Edelſte, das Merrlichite jeder Art, was 
Se Menichbeit aufjuzeigen bat, keimte oder reifte wenigftens auf 
zureesscne Reden. In der Menge, in der Mannigfaltigkeit, in 
ser Zoendeu ihrer natürlichen Produkte ftehen Afien und Afrika 
wer Zucens; aber in Allem, was das Werk des Mienfchen ift, 


7. Garmond Fraftır. 

F3 abe für den Sorfcher der Gefchichte der Menfchheit Faum 
ine vict: gere, aber auch faum eine ſchwerer zu erflärende Er: 
ſcheinuua. als Die Überlegenheit Europa's über die andern Theile 
unſerer Erde. Wie gerecht und unparteiifh man auch in der 
Wurdigxna anderer Länder und Wölfer feyn mag, fo bleibt es 
ud eine nicht zu bezweifelnde Wahrheit: das Edelfte, das Herr: 
dehſte teder Art, was Die Menfchheit aufzuzeigen hat, Peimte oder 
wufte wenigitend auf europsifchen Boden. In der Menge, in der 
Manxigfaltigkeit, in der Schönheit ihrer natürlichen Produfte fte- 
den Alien und Afrifa über Europa ; aber in Allem, was das Werf 


8, Kleine Cicero Fraktur. 

Es gibt für den Forſcher der Geſchichte der Menfchheit 
faum cine wichtigere, aber auch Faum eine ſchwerer zu erfläs 
rende Erfcheinung, als die Überlegenheit Europa's über die 
andern Theile unferer Erde. Wie gerecht und unparteiifc) 
man auch in der Würdigung anderer Länder und Völker ſeyn 
wag, fo bleibt es doch eine nicht zu bezmweifelnde Wahrheit: 
dus Edelfte, das Herrlichfte jeder Art, was die Menfchheit 
aufzuzeigen hat, keimte oder reifte wenigftens auf europäiſchem 


9 Grobe Cicero Fraktur. 

Es gibt für den Forfcher der Geſchichte der Menfch- 
beit Faum eine wichtigere, aber aud) kaum eine ſchwerer 
zu erklärende rſcheinung— als die UÜberlegenheit Eu- 
ropa's über die andern Theile unſerer Erde. Wie ge: 
recht und uuparteiifh man anch in der Würdigung an- 
derer Zander und Völker feyn mag, fo bleibt es Doch 
eine nicht zu bezweifelnde Mahrheit: Das Edelfte, das 

errlichfte jeder Art, was die Menfchheit aufzuzeigen 
at, Eeimte oder reifte wenigftens anf europäiſchem Bo⸗ 
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10. Mittel Fraktur. 

Es gibt für den Forſcher der Geſchichte der 
Menſchheit kaum eine wichtigere, aber auch kaum 
eine ſchwerer zu erklärende Erſcheinung, als die 
Ueberlegenheit Europa's über die andern Theile 
unſerer Erde. Wie gerecht und unparteiiſch man 
aud) in der Würdigung anderer Länder und Völ⸗ 
fer ſeyn mag, ſo bleibt es doch eine nicht zu be= 
zweifelnde Wahrheit: das Edelſte, das Herr⸗ 
lichite jeder Art, was die Menjchheit aufzuzeigen 

| 11. Tertia Seaktun u 
GEs gibt für den Forſcher der Seſchiht 
der Menſchheit kaum eine wichtigere, aber 
auch kaum eine ſchwerer gu erklärende Er; 

ſcheinung, als die Ueberlegenheit Europa‘ 
über die andern Theile unſerer Erde. Wie 
gerecht und. unparteifh man auch. in, der 
zoidigung anderer Länder und Völker ſeyn 
mag, jo bleibt es doch eine nicht zu be 
B j nn | Be , 


1. Zept Sreafturs :-. 


Es gibt für den Forſcher der 
Geſchichte der Menſchheit Taun 
eine: wichtigere, aber auch kau 
eine. ſchwerer zu erllaͤrende Ey 
ſcheinung, als die Ueberlegenheit 
Europa’s über die andern Theilt 
unterer Erde. Wie gerecht und 









13. DoppelsMitttl Fraktur. 


Es gibt fi den Foricher 
der Geſi chichte der Menſch— 
heit kaum eine wichtigere, 
aber auch kaum eine ſchwe⸗ 
rer zu erklaͤrende Erſchei⸗ 
nung, als Die Ueberlegen⸗ 
dei Europa's über die an- 





ige, aber — *— 


riftproben. 
5. Miffel Fraktur. 


16. Sabon Fraktur. 


Forſchers 
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17. Perl Antiqua— 


Es gibt oder kommt in jedem mehr solarischen als planetarischen Menschen cine Mqhe Stunde, 
wo sich sein Herz unter gewaltsamen Bewegungen und sehmerzlichen Losrtissungen, ewälich darch 
eine Erhebung plotsfich umwendet gegen die Tugendin jenem unbegreiflichen Uchergang, wie Wer 
ist, wenn sich der Mensch vom cinem Glaubeussystem auf einmal zum andern uder vom hüuchsten 
Punkte des Geölls sahnell zu einer zerschniclzenden Vergebung aller Fehler hinüber hebt; jene 
hoha Stunde, die Geburtsstunde des tuxendhaſten Lebens, ist auch die sitssghte desselben, weil jeizt 
dem Menschen ist, ®ls wäre ihm der drückende Körperabgenommeg, weil er die Wonne geniosset, 
keins Widersprüche in sich zu fühlen, weil alle seine Ketten fallen, weil ct giphts mehr fürchtet im 


18. Colonel Antiqua. 


. Es ist eine eben so auffallende,, als bei tieferer Untersuchung vollkommen erklär- 
bare Thatsache ı dafs.man bei vielen, oft höchst wichtigen Entdeckungen und Erfiaden- 
gen den Urheber entweder gar nicht kenat, oder doch nicht mehr mit Bicherheit zu be- 
stimmen weils, wem unter mehreren das Verdienst der Priorität gebühre. Ein Erkla- 
rungsgrund ergibt sich daraus, dafs die ersten Aufünge, auch der folgenreissten und 
. größsten wissenschaftliches und industriellen Fertschritte,, fast immer klein sind, nnd 

—8 our zu oft in der Zeit ihrer Entstehung unboachtet bleiben oder übersehen wer- 
den. Anderscits aber liegt es in der Eigenthümlichkeit des ınenschlichen Geistes, dafs 
grofse krindungen .nicht ohne Prämissen und ein bereits Gegebenes gemacht werden ; 
sondesn nur das Resultat der Verbindung einzelner schon .bekannter Erfahrungen seyn 


19. Petit Antigua 

Es ist eine eben so auffallende, als bei tieferer Untersuchung 
vollkommen erklärbare Thatsache: dafs man bei vielen, oft höchst 
wiehtigen Entdeckungen und Erfindungen, den Urheber entweder 
gar nicht kennt, oder doch nicht mehr mit Sicherheit zu bestim- 
men weils, wem unter mehreren das Verdienst der Priorität ge- 
bühre. Ein Erklärungsgrund ergibt sich daraus, dafs die ersten 
Anfänge, auch der folgenreichsten und gröfsten wissenschaftlichen 
und industriellen Fortschritte, fast immer klein sind, und daher 
nir zu off in der Zeit ihrer Entstehung unbeachtet bleiben, oder 
übersehen werden. Anderseits aber liegt es in der Eigentümlichkeit 


20. Garmond Antigua. Ä Ä 

. Es ist eine’ cben so auffallende, als bei tieferer Unter- 
suchung 'vellkommen erklärbare Thatsache: dafs man bei 
vielen, oft höchst wichtigen Entdeckungen und Erfindungen 
den Urheber entweder gar nicht kennt oder doch nieht mehr 
mit Sicherheit zw bestimmen weils, wem.unter mehreren 
das Verdienst der Priorität gebühre, Ein Erklärungsgrund 
ergibt sich daraus, dafs die ersten Anfänge, auch der fol- 
genreichsten und grölsten wissenschaftlichen und industriel- 
len Fortschritte, fast immer klein sind, und daher nur zu 


Es ist eine eben so auffallende, als bei tieferer 
Untersuchung vollkommen erklärbare Thatsache : dalg 
man bei vielen, oft höchst wichtigen Entdeckungen 
und Erfindungen, den Urheber entweder gar nicht 
kennt, oder doch nicht mehr mit Sicherheit zu ‚bei 
stinnmen weifs, wem unter ’mehreren das Verdienst 
der Priorität gebühre. Ein Erklärungsgrund ergibt 
sich daraus, dafs die ersten Anfänge; aut _der $ol- 


a? 


- 21. Cicerd Antigua 
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a2. Mittel Antiqua. . 

Es ist eine eben so auflallende, als bei 
tieferer Untersuchung vollkommen erklär- 
bare 'Thatsache: dafs man bei vielen, oft 
höchst wichtigen’ Entdeckungen und Erfin- 
dungen, den Urheber entweder gar nicht 
kennt, oder doch nicht mehr mit Sicher- 

eit zu bestimmen weils, wem unter meh- 
reren das Verdienst der Priorität gebühre. 
Ein_Erklärungsgrund ergibt sich daraus, 
u = no 3. Tertis Antiqua * 

Es ist eine eben so auffallende, als 
bei tieferer Untersuchung vollkom- 
men erklärbare Thatsache: dals man 
"bei vielen, oft höchst wichtigen Ent- 
deckungen und Erfindungen, den 
Urheber entweder gar nicht kennt, 
oder"doch nicht mehr mit Sicherheit 
zu bestimmen weils, wem unter meh- 

” & | 24. Tert Antiqua. 
Es ist eine eben so auffallende 
als bei tiefererUntersuchung voll- 
kommen erklärbare Thatsache: 
dafs man beı vielen, oft höchst 
wichtigen Entder kungen undEr- 
Iindungen, den Urheber entwe- 
der gar nicht kennt, oder doch 

4 . D . nn 
nicht mehr mit Sicherheit zu be- 
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5. Doppel⸗Mittel Antiqua. 


Es ist eine eben so auf- 
fallende, als bei tieferer 


Untersuchungvollkommen 


‚erklärbare Thatsache: dafs 
man bei vielen, oft höchst 
wichtigen Entdeckungen 
und Krlindungen, den Ur- 
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27. Perl Kurſiv⸗Antiqua—. 

Es gibt oder kommt in jedem mehr solarischen als planetarischen Menschen eine hohe Stunde, 
wo sich sein Herz unter gewaltsarhenBewegungen und schmerslichen Losreissungen, endlich durch 
une Erhebang plotslich ummendet gegen die Tugend, in jenem unbegreiflichen Uebergang, wie 
der ist, wenn sich der Mensch von einem Glaubenssystem auf eınmal sum andern, oder vom 
höchsten Punkte des Grolls schnell su einer zerschmelsenden Vergebung uller Fehler hinüber hebt : 
jene hohs Stunde, die Geburtsstunde des tugendhaften Lebens, ist auch die süsseste desselben, 
weil jetst dem Menschen ist, als wäre ihm der drückende Körper abgenommen, weil er die PP’ onne 
Zenisssot, heine HP idersprüche in sich su fühlen, weil alle seine Ketten fallen, weil er nichts mehr 


23. Colonel Kurfivs Antigua. 


Durch eine Heite von swar folgerichtigen, aber auf irrigen Forausseisun» 
gen gegründeten Schlüssen, hat Columbus fortwährend geglaubt, dafs die von 
Am entdechten Inseln Amerika’s Theile von Ostindien, oder voın östlichen Asien, 
und den älteren Reisenden, vorzüglich dem YVenetianer Marco Polo bereits be- 
kahnt gewesen seyen; dafs er folglich nur einen neuen, hürzern Weg sur See zu 
den ale unerme/slich geschilderten Reichthümern Indiens gefunden habe... In der 
Beschaffenheit der Einwohner, in manchen ihrer von ihm mifsverstandenen Worten 
und Zeichen fand er aben so viele Beweise für seine vorgefa/ste Meinung, und 
Beharrte so, ohne die Grüfse seiner Entdeckungen zu ahnden, in der sonderbar- 
usen Selbsttduschung. Erst nach seinem Tode erfolgte Unternehmungen, die Ent» 


29. Petit Kurfivs Antiqua. 


‚Dureh eine Kette von zwar folgerichtigen, aber auf irrigen 
Vorausselzsungen gegründeten Schlüssen, hat Columbus fortwüh- 
rend geglaubt, da/s die von ihm entdeckten Inseln Amerika‘s Theile 
von Östindien, oder vom östlichen Asien, und den älteren Rei. 
senden, vorzüglich dem Venetiuner Marco Polo bereits bekannt 
gewesen seyen; da/s er folglich nur einen neuen, kürzern Weg 
zur See zu den als unerme/slich geschilderten Reichthümern Indiens 
gefunden habe. Inder Bescha fenheit der Einwohner, in man- 
chen‘ ihrer von ihm mifsverstandenen Worten und Zeichen fand er 
eben so viele Beweise für seine vorgefu/ste Meinung, und beharrte 


30. Garmond Kurfiv- Antiqua. 


Durch eine Kette von zwar folgerichligen, aber auf irri- 
gen Forausselzungen gegründeten Schlüssen, hat Columbus 
fortwährend geglaubt, dafs die von ihm entdeckten Inseln 
Amer:.ka’s Theile von Ostindien, oder vom östlichen Asien, 
und den älteren Reisenden, vorzüglich dem Venetianer Marco 
Polo bekannt gewesen seyen; da/s er folglich nur einen neuen, 
kür-.rn Weg zur See zu den als unerme/slich geschilderten 
Reichthümern Indiens gefunden hubo. In der Beschaffenheit 


81. Gieero Kurfiv: Antique. | 

Durch eine Kette von zwar folgerichtigen, aber 
auf irrigen Voraussetzungen gegründeten Schlüs- 
sen, hat Columbus fortwährend geglaubt, dafs die 
vorn ihm entdeckten. Inseln Amerika’s Theile von 
Östindien , oder vom östlichen Asien, und den älte- 
ren Reisenden, vorzüglich dem Venetianer Marco 
Polo bereits bekannt gewesen seyen; dafs er folg- 
lich nur einen neuen, kürzern Weg zu den als un- 

| ge 
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32. Ältere Garmond Antiqua. 

Die wichtigsten Momente in der Erfindung der Buch- 
drackerkuast waren unstreitig die Anwendung einzelner 
beweglicher, und zwar durch Giefsen aus Metall verfer- 
\ n, und die Zusammensetzung der Drucker- 
N wärze aus Leinöhlfirnils und Kienrufs, statt der zuerst 
chten Schreibtinte, oder der Wasserfarbe aus Lam- 
pearuls und Leim oder Gummi. Nur dadurch ward es mög- 


833. Ältere Cicero Antiqua. 

Die wichtigsten Momente in der Erfindung 
der Buchdruckerkunst waren unstreitig die An- 
wendung einzälner beweglicher, und zwar durch 
Gielsen aus Metall verfertigter Typen, und:die 
Zusammensetzung der Druckerschwärze aus Lein- 
öhlfirnifs und Kienruls, statt der zuerst gebrauch- 
ten Schreibtinte, oder der Wasserfarbe aus Lam- 
penrufs und Leim oder Gummi. Nur dadurch ward 


34. Englifde Sarmond Antigua, 


Il s’abandonne alors au delire de sa colere, de son or- 
gueil, roule dans son esprit ali&ne mille projets inexecutables, 
adopte, caresse les plus insenses, et, trouyant un merite de 
plus aux ordres quı prouveront mieux le mepris qu’il veut 
affecter pour ce peuple qu'il redute, il s'arrèôète enfin au projet 
stupide de forcer les habitans d’Uri a courber lächement leur 


8. Englifhe Kicero Antiqua. 

Aude nunc, o furia, de tuo dicere: cuius fuit ini- 
tium ludi Compitalitii, tum primum facti post L. 
METELLUM et @. MAarcıum Consules, contra au- 
ctoritatem huius ordinis: quos Q. METELLUS, fa- 
cio iniuriam fortissimo viro mortuo, qui illum, cuius 
paucos pares haec civitas tulit, cum hac importuna 


86. Englifhe Cicero RAurfiv- Antiqua. 

Aude nunc, o furia, de tuo dicere: cutus fuit 
initium ludi Compitalitii, tum primum facti post 
L. Mereııum et Q. Marcıum Consules, con- 
ira auctorilatem huius ordinis: quos Q. MET EI- 
EUS, Jacıo ıiniuriam fortissimo viro mortuo, gu 
illum, cuius paucos pares haec cititas tulit, cum 


⸗ 
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37. Englifde Tertia Kurſiv⸗Antiqua. 

Lange Zeit war der griechische Bo- 
den feucht und kalt. Ein grosser See 
bedeckte T'hessalien, ehe der Peneus 
durch Felsen sich einen Ausweg er- 
brach. Der älteste Nahme in der grie- 
chischen Historie ist Inachus, der Ar- 
gos gestiflet haben soll; sein Dasein 
scheint wahrscheinlich, doch ist es be- 


38. Englifhe Tert Rurfiv- Antiqua. 

Lange Zeit war der grie- 
chische Boden feucht und kalt. 
Ein grosser See bedeckteThes- 
salien, ehe der Peneus durch 
E'elsen sich einen Ausweg er- 
brach. Der älteste Nahme in 
der griechischen Historie ist 


39. Engliſche Doppels Mittel Kurſiv— ‚Antiqua. 


Lange Zeil war der 
griechische Boden kalt 
und feucht. Ein grosser 
See bedeckte T'hessalien 
ehe der Peneus durch 
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4 WRompareille Gothifd. - 
a vaumuag IR unfzrütg da}, Waj ben Fortgang ber menfchlichen Ballkomı 
zu a Auns des Kauft nigt und In der Folgezeit beſtimmt. In ber P 
a Yarumac. 080 \iuReNn ume Attten baut immer ein Dolh, ein Orfchlecht auf be 
— — 
nu gig it menishätchen Dellkommenheiten am meiften in Abſicht bed aufs 
41. Mittel Gothiſch. 
2er Nachahmung iſt unſtreitig das, was 
g der menſchlichen Volſſtommenheiter 
in Abſicht des Taufs beſchleunigt ur 
der Folgezeit beſtimmt. In der Politik, in 
Irratur, in den Künften und Sitten baut in 
43. Gothiſch. 


F. Dresler und Kost. Fingerlin. 
Belgrad Budissin und Basel. 


Mien Nom Turi 


43. Cicero Gothiſch. 


Die Nachahmung ist unstreitig ı 
was ven Fortgang der menschlichen 9 
Kommendeiten am meisten in Absicht 
Zaufs beschleunigt und in Der Folge 
bestimmt. In der Bolitik, in der 2 


44. Zert Gothiſch. 
Die Nachahmung iſt v 
ſtreitig das, was den For 
— der menſchlichen Vo 
ommenheiten am meiſt 


45. Canon Gothiſch. 


Bremen, bin: 
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| 46. Ronde (sur Gros- Romain). 

Die ersten Versuche in der Kuust, Vbücher zu 
ucken, wurden nicht wit beweglichen Typen, 
sondern mut ganzem ım hob geschmittenen Flatten, 
wo es vers undenkfichen Toeiten m China üblich 

47. Ronde (sur Trismegiste). 


(die ersten Versuche in der. 
Kunst , Mich zu Wucken, 
wurden wicht mit beweglichen 

48. Coulce (sur Gros! Parangen), | | 

Die ersten Versuche in der Kuust, Sü- 
cher zu drucken , wurden nicht mit beweg- 
hichen Cypen, sondern mit ganzen iu hot 
geschnittenen CK. alten, wie ed seit undenkti 


49. CToulee (sur Palestine). 


Nie ersten Rsuche in der A Gunst, 
Bücher zu drucken y wurden nicht 
mit bewegbie hen Eypen , sondern mil 

ganzen — — Imillenen EX lat- 
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50. Coulôée (sur Petit-Canon). 

Di ersten ÜVewuche in der 
TWunst ) Sücher ZU drucken ‚ 
wurden nicht mie beweglichen | 
Byren ‚ sondern mit ganzen 2 

51. Bätarde (sur Gros-Canon). _ 


Die .ersten-Versuche 
ın der Kunst, Bücher. 


zu drucken ‚wurden nıcht 
52. Tert Antiqua Shreibfärift. . 

Die ersten Versuche in der Kunst ’ Büz 
cher zu drucken, wurden nicht mit beweg= 
lichen Typen , sondern mit ganzen, in Fbolz. 
geschnittenen Platten , wie es seit undenk- 


53. Deutſche Schreibſchrift. 
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51. Deutfde Edreibfhrift auf fhiefem ot 


68. Anglaeife . 

Gas eine ie ag des allen andlangen de 
menschlichen Lelens ul sch vor Affteten, das Yheu) 
vor Zu Aafligen, durch. die’ Vernunft ä mucht engen 
— — zu hulhen : * 6 auch: 


: 56 Anglaife J J 


57. Anstatte, 


Uner Hana he - 
na Aon- . 
gung 
chen bares auf dem 
| Ögenschaffen am such, 
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58. Tert Kanzlei⸗Schrift. | 


2) der oeneinn rt zu denken, werden die 
Wdenſchen oft für die glüͤchlichſten gehalten, welche die 
meiſte Most, das größte Kaſchu oder nur die meiſten 
Ze befigen. der Wei, welcher die 

en genauer muterfuht, weiß, daß diefe Die 

59. Doppel-Mittel Ranglel- Sgrift. 

Die erſten WVerſuche in der 
Sunft, Tücher zu drucken, wur⸗ 
den nicht mit beweglichen Typen, 
fonderu mit ganzen, in Mob ge 
fehmittenen Platten, wie es ſeit 
undenflichen Zeiten in China üb- 

60. Kanzlei⸗Schrift. \ 
AN 
RISSE 
>) 


61. Kanzlei⸗Schrift. 
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PRANKEFURT, BBRLIN, WIEN, LINZ 
AUGSBURG, WANNLEINN. 
PRAG, KÄRLIBAD- 
BRES LAU, ORBN. 
ABODBF@NHIK 
can TON UNTERWALDER 


ALTENBURG, SCHWERIN ’ DARMSTADT. 


CONSTANTINOPEL, KÖNIGSBERG. 


m. 
HAMBURG, LÜBECK, PESTH. 


RERTORIK 





af Burhöruderfunft. 


2. Perl Sriedifd. . 

Nu 0-2 wm. yualaye ‚mais Auagrrcar — Maiuasa, Sams dr evdk- dan. -. 
— su yumie, vr "Bades Uns Tir diga mumivns, mal nürree ν 
—ν 1 eo to adıye var zav zodnur Iyemı Era runs 

α 1m meh 7E0r0V Tv Ardguzirnv gar, zal Beßwmuus En iv 
we na fund. Be HD ae nollals zı nel navıodanals picadı, zal zauparedsajivos 
Ss ame mug, he ois zur Ardpanum sal Trois paikous, Iadlaßor deiv 
np vun: ‚Andägeh sucde imsındalovew iv cu Bip. "Exörjam di 00 zara Fivos, dum 

75. Petit Sriedifd. 
aus mut Madtıpoy noÄlaxıs Enorncas Tny Scdycray sJaupaca, 
xy !’ıar l, . % ⸗ 2 € . e % ⸗ 
Das, X dr Jaupatay, Ti yap Önrore, züs 'Ellados uno 709 acpa 
rn. aa Raytay Twy EAAnvws Opodws rarlsvousyoy aupßiäßnzey np» 
„ ia auras Tabs Toy Tponws ex. Eyw yap, w Ioluxkus, auw- 
zuge in wellou xpdscu nv audpundm glcw, zat Seßtwxus ern dymmn- 


pre Awce, Erı de wpilnsus ollais TE xaı Nayrobanals Qucssı, xal Ka- 


76. Garmond Griedifd. 

Tavra opFüg utv dxsivog eine nos Tovs Mel" davror 
arparıyovs ols nagodov ini tag Voregov ngassıs Eöwxev Ee- 
Ann; Tov Papfapov, zai vuv Eilada Bevöegwoas- 00UWg Ö 
ctenjoerœt xal 05 tous En Tolg Aoyoıs Era Ypovovvras. av 

’ 77. Petit Ruffifd. 

Coxpams 20 mpmauamm Abb Jnpamuaıca Bb pexecıb oNLa CBOeTOo IM. 

@ Bb pbsnoyb xyAonecum&, no MOMb, IpeAaBb ce6A HayKayb NPEBSOUIEeAb 

Bb ONbIXb CBOUXb COBPeyeHHUKOBb; A OCO6AUBO BB nunamim O Bork, 1 
„30 nparoyıeuim. Yimbs» mbcmo BB ÄSHHCKOM TIPARAeHIH HE OAHOKPAIUNO | 
ORb E HA BOEHE; SaHHMAACA OAHAKOKB 1pE3b BCE CBOW MUSMb, 

orbe HacmuBreniemb CRBORXb COTpaxAaub, bechaya Ch HEMH APYMECKE 

78. Cicero KRurfiv Rufiifcd. Ä 

Coxpamd 40 mpusyamu 16md ynpamnaacr ed 
pemeca6 omya ceoeeo m. e. 66 p63n0.md xy z0xecmeb. 
IIo mond, epezasd ceöa nayrand, npessouerd 8 
Ondıxd C80uxd cospemennuxoed; a 0Co6d.A1uso 86 no- 


namiu 0 Doc6, u 60 npavoyzeniu. Hubeb nbcmo ed 
79. Bourgeois Hebräifd. 
Mag ya vn 5b xtta niꝑo mat amyay mr bp buy yon "un vei⸗ Tim 
TONEn2 Mm Ram fa a m ar ala pin Ina bb mieyn ara) ım9R2 
Rem arten am Say nmaan Sn rang Sb Sigma Sa jun Tre mr 
jm2 ımıpe Dina ein nam Sb Diama ng3 nam img n92 "bar mar "basm om 
Sy TER ma re Karl SS Smmya Smm DI : να je 92 Srn TERN 
80. Mittel Hebräifc. ‘ 

Maya 022 09a TEN 5D DOtgn Te TER Eis Tim 
1729 o&1 mibsD ana) nmpy Tag bo "m 55 \zeng 
STANENZ RAT ORT RT) RT TR 
DER 2 sryarme 3 San DR) TR MM 


Striftproben 364 
Si. Syriſch. 
VL ma ao Bis al A 
205 ES af hide HAT „Alat Va „lad 
Half us „soon Aaıa au N IX 
——— N u — a) 
83. | 


70 ⸗6 27 


* Ian u KER —* a ——e—— 
u 5 EEE a a 
Sat LSSSTISEE Er 

Be Türkifch 7 

3 Kr Si 03% Fade Be —* 
Gl N Fr gu Syke Zu gas) 
ge αν ν σ 
Sax Ali on Snglange Ka 2 "Sr RE 
— I ER ar I is ze 

AIOER ER KEN hai 
0 Bellasifhn ii 
u UT 0 —W xkaͤot at Eli Fünglopii; — 
nSmeae TS. Rit Anapayla TA. -Die B0A mA, nperdm A 
we gro Ad um nge NEMÄNT. Tank nocmg" Eon 
Ginnys, a20 NOAO —J un NE or darspiune 


NöcTgE, npeköm EpTam ı um NoH AMÖGNHUHAOp NOLD- 
moi, In us ne gBuE A Achern, un ne * * uf 


85. Armenithh n u —f 
Ldkn fr na JEpljfum. uk u untpg Eadyp dm 
pr: Eykuge up.ꝑ um. "he pn: ikbu 3 & 713 
Eabıgtfu hunfp gem JEphkfun Jephph: —e— 


302 Buchdruderfunft. 

| 86. Ätpiopife. 
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50. Coulee (sur Petit- Canon). 
. De EII ER Versuche in der 
Tunst ) ‚Sücher £Z, drucken , 
wurden nicht met beweglichen 
27 en , sondern mit genzen EN 
51. Bätarde (sur Gros-Canon). 


Die erden Versuche 
in der Nunst, &Bücher. 


zu drucken ‚wurden nıcht 
52. Tert Antiqua Schreibſchrift. | 
Die ersten Versuche in der Kunst, Büz 
cher zu drucken ‚ wurden nicht mit beweg: 
lichen Typen , sondern mit ganzen, im Fbok 
geschnittenen Matten , wie es seit undenk- 
53. Deutfhe Schreibfchrift. 
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54. Deutſche Schreibſchrift aufe ſchiefem Kegel. 


C. Goes Duß Hacke, 


55, AUngleife \ 


Gas ae Mage bi len Kandlngen de 
menschlohen Lelens —* sch vor Üffecten, das dh — * 


vor zu Men, durch die Vernunft nicht geregellen 
| Ft —— zu hulhen : dus 0 auch: 


57. Anglaite 
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7001 Aben- 
gung 
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1. Herftellung der Druckform. 


Jenen Arbeiter, welcher aus den einzelnen Typen Worte, 
Zeilen, überhaupt den Satz bildet, nennt man den Setzer. 
Es verfteht ſich beinahe von felbft, daß er die Typen in größerer 
_ Anzahl, und zwar nach ihren Zeichen fortirt, zur Hand haben 
müſſe; zu welchem Behufe der Schriftfaften beftimmt iſt. 

Auf dem Regal, einem Geftelle, deſſen fenfrechten vorde⸗ 
ren Pfoften etwa 23, die hinteren aber 3: Fuß hoch find, Liegt 
der Schriftfaften, und zwar geneigt, indem fein vom Arbeiter am 
weiteften entfernter Rand vermöge der Befchaffenheit des Regales 
viel höher ijt, als der vordere. Meiftens ift dad Regal, wo es 
der Raum erlaubt, fo lang, daß zwei, auch drei Schriftfäften 
neben einander Plab haben, um nöthigenfalld mehrere Seher 
bei demfelben anftellen zu Fönnen. Unter dem Kaften enthält das 
Kegal ein Fachwerk, in welchem Schriftfäften, Sepbreter - 
(ftarfe, ganz ebene Breter, ftatt der Füße mit zwei Seitenleiftens‘ 
fowohl zum bequemen Anfaffen, als auch um mehrere auf einans 
der flellen zu können) und andere Requifiten aufbewahrt werden. 
Aus der angegebenen Höhe ded Regals, welche vorne der eines 
gewöhnlichen Tiſches ungefähr gleich kommt, wird man mit Recht 
folgern, daß der Setzer feine Arbeit regelmäßig nur im Stehen 
verrichte. 

Der Scriftkaften enthält für jede Art der Typen einer 
Schrift ein befonderes Fach. Diefe Fächer, fämmtlich 2+-300 
tief, follten mit diem, weißem Papier auögeflebt, oder wenig: 
fiens, um die Lettern fowohl, als die Singer des Setzers gegen 
die unmittelbare Berührung mit dem Holze zu verwahren, ihr 
Boden mit mehrfachem Papier belegt werden. Diefe Bächer find 
weder gleich groß, noch weniger liegen, was auf den erften An— 
blick Höchft fonderbar fcheinen dürfte, die Buchftaben in der alpha⸗ 
betifchen Ordnung. Der erfte Umftand erflärt fi aus dem haͤu⸗ 
figern Vorfommen gewiſſer Buchftaben in einer beflimmten Sprache. 
Sie erhalten die größten Fächer, damit diefe nicht zu bald geleert, 
und nicht zu oft des zeitraubenden Anfüllens bedürftig werden. 
Diefelben Buchftaben bringt .man aber auch in jene Fächer am 
unteren Theile des Kaftend, welche dem Setzer am naͤchſten, ent- 
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weder zur rechten Hand, oder wenigſtens in der Mitte bed Ka- 

ſtens fich befinden. Hierdurch wird bedeutend an Zeit erſpart. 

Waͤre der Seter genoͤthigt, um das im Deutfchen fo häufige Fleine 

e links hinüber, eder in die hoch oben befindlichen Bächer zu grei= 

fen: fo würde er nicht nur mehr ermüdet, fondern durd) da 

laͤngere Auöhredken der Hand ginge auch jedes Mahl ein Zeittheil= 
eerleren, welches, fo oft im Tage wiederhohlt, Peine unbes 
dertende Verzögerung zur Folge hätte. Diefe Bemerkungen find 
amd dei der Lage der übrigen Beſtandtheile der Schrift Durchzu- 
Die felten vorfommenden Verfalien nehmen die oberfte 
Keibe ein, auch die Zahlzeichen liegen weiter oben ; Die in großer 
enge zu verbrauchenden Spatien haben ganz unten ein großes 
Sad; und ed leidet feinen Zweifel, daß die Schwierigkeit, einen 
aeeling an diefe Anordnung zu gewöhnen, von den dadurch zu 
cercichenden Vortheilen bei weitem aufgewogen werde. 

Da das Verhältniß des Vorkommens der Buchflaben in 
verſchiedenen Sprachen verfchieden ift: fo leuchtet ein, daß dieſes 
auch die Schriftfäften feyn werden. Man bat fie deßwegen zu be= 
Rimmten Arten der Sprache und auch des Satzes eingerichtet, fo. daß 
es griechifche, hebräifche, arabifche, Käften für die Schreibfchrif- 
ten, Ralenderfäften u. f. w. gibt. Um Raum zu fparen, ift 
nur ein Deutfcher oder Sraftur:, ein Antiqua und ein 
Kaften nach der jet in Frankreich gewöhnlichen Einrichtung auf 
den folgenden Blättern dargeftellt worden, und zwar die erften 
beiden im achten Xheile der wahren Größe. Über die andern 
Arten, fo wie in Rüdficht auf neuere Verbeilerungd = Vorfchläge 
muß man ficy auf das bereitd oben Seite 2608 angeführte Frank⸗ 
furter Handbuch der Buchdruderfunft beziehen. 

An beiden erften Muftern ift die untere Wand doppelt, und 
aus zwei Bretern zufammengefegt, von welchen das mit m m ber 
zeichnete über die Fläche ded Kaftend um etwa + 30ll vorfteht. Dieß 
dient dazu, um das fpäter zu befchreibende Schiff, oder einen 
zweiten Kaſten mit einer andern Schrift auf den erften legen zu 
fönnen, ohne das Heruntergleiten befürchten zu müjfen. Die leeren 
Bächer in den Käften find entweder für Vorrath bald verbrauchba« 
rer Typen, pder, bei einem Text von eigenthümlicher Befchaffenpeit, 
für befondere, 3. B. mathematifche Zeichen beftimmt. Die oberfte 
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Reihe des AntiquaKaftens nehmen die Rapitälchen ein; fie fehle 
wo diefe überhaupt nicht vorhanden find. Die Kapitälhen o, a 
Ww,x, z wird man im Schriftkaſten nicht finden. Die Urfache, 
warum fie Peine befondern Faͤcher haben, ift bereitd früher S. 255 
angegeben worden. 

Bei den Engländern und Franzoſen ift der fonft gewöhnliche 
Kaften in zwei, wie auf Seite 313, abgetheilt, von denen jener 
dem Seger zunächft befindliche der untere, der zweite aber der 
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obere genannt wird. Es fheint, daß man mit diefer Einrich⸗ 
tung die Abficht verbindet, die Käften Teichter tragbar zu machen, 
und zwar ohne Nachtheil für den Gebrauch, da nur die felten vors 
tommenden Verfalien etwas weniges weiter als fonft entfernt 
ffnd. Übrigens ſtehen beide Käften unmittelbar an einander, haben 
aber nicht einerlei Neigung, indem der untere eine Erhebung von 
35, der obere aber von 35 Graden befommt. Die englifden 
Regale find für zwei Paare folder Käften eingerichtet, wovon 
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dad eine die gewöhnliche Antigua Roman), das andere die 
Kurſiv (Italic) enthält, 

In der Art, wie die Lettern in den gaſten liegen, findet ſich 
nicht nur in verſchiedenen Laͤndern, ſondern auch in einzelnen 
Druckereien manche kleine Abweichung. 

Damit der Setzer während feiner Arbeit das Manuffript, ober 
einen wieder abzufegenden, bereits gedrudten Bogen bequem zur 
Hand habe, ift ein eigned einfaches Huͤlfowerkzeug nothwendig, 
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Tenakel oder Blatthalter genannt, welches Tafel 45, Fig. 8 
von vorne, Fig. 10 von der Seite abgebildet iſt. Sigurg zeigt das 
Diviforium, a der vorigen Figuren, abgefondert, im Grund: 
riſſe. Mit dee Stahlſpitze c, Big. 8, 10, wird das Werkzeug 
an einem paffenden Orte des Schriftkaſtens feſtgeſteckt; das abzus 
fegende Original Tiegt auf der Slähe r r, und wird vom Divi- 
forium a gehalten. Diefes, gabelförmig gefpalten, kann allmählich 
über das ganze Blatt heruntergefchoben werden, und deutet fo 
auf die Zeile, welche jeded Mahl bearbeitet wird. Es ift Regel, 
daß der Seger fi) mehrere Worte, ja eine ganze Zeile überlieft, 
und fi) merft, und daß nicht unter, fondern über dem Diviforium 
gefept werde, das heißt, Daß dieſes unter der eben zu fegenden 
Zeile ſtehe, weil fonft, vorzüglich bei minderer Ubung, leicht 
Zeilen überfehen und audgelaffen werden Fönnten. 

Beim Zufammenfegen der einzelnen Lettern zu Worten und 
geilen bedient fi) der Seger eined Inftrumented, des Winkel⸗ 
haften, von dem man mehrere, jedoch nicht wefentlich von eine 
ander verfchiedene Arten hat. Durch den Winkelhaken, welcher bei 
der Arbeit in der linken Hand gehalten wird, während man mit der 
rechten die Lettern aus dem Kaften aufgreift, wird zugleich auch 
die Länge aller Zeilen eines und deöfelben Werfes genau beftimmt. 

Der Winfelhafen bildet eine Art von vieredigen, hinten . 
and auf zwei der langen Seiten offnen Behältniffes, deifen ſaͤmmt⸗ 
lichen Wände vollfommen winfelrecht auf einander feyn müffen. 
Tafel 46, Fig. 21 bis a5, iſt ein gewöhnlicher meflingener Winkel⸗ 
haken vorgeſtellt, und zwar iſt Sig. 21 der Grundriß und beiläu- 
fig feine Lage, in welcher er während des Sehens in der linken 
Hand gehalten wird, Big. 22 die Anficht der langen offnen Seite, 
Big. 23 feine untere Fläche. Er befteht erftlich aus einem Boden 
aa, Fig. 21, 23, und der Hinterwand tt. Beide find am Vor⸗ 
derende durch die Wand o verbunden und gefchloflen; o fowohl 
als dad Gegenftüd c find dort, wo fie mit den Lettern in Beruͤh⸗ 
sung fommen, zur Verhinderung der Abnügung mit Stahl belegt. 
Das Stüd c ift ein im Winfelhafen beweglicher und willfürlich 
feſtzuſtellender Schieber, den man in Fig. 34 und 25 abgefondert, 
da Übereinftintmung mit den Figuren 2ı und 22 gezeichnet findet, 
fe daß iz. 24 wieder der Grundriß, Fig. 35 die Seitenanſicht 
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besfelben if. Der Fuß, mit weldhem er auf dem Boden ded 
Suftrumented a a, Big. 2ı, ruht, ift fo durchbrochen, daß eine 
lange Schlige entfteht, mit einem erhöhten Rande, in welchen 
das Klöschen vr, Big. 2ı, a2, eingelegt ifl. Im Klögchen findet 
die durch ein Loch im Boden a a gehende Schraube n ihre Mut» 
ter, und ftellt, wenn fie angezogen wird, nicht nur das Kloͤtzchen r, 
fondern auch den Schieber ſelbſt unbeweglich fell. In der Lage 
der Figur 2ı iſt ı, 2, der Raum zum Einlegen der Lettern, und 
mit Diefen fammt den Spatien, Gevierten u.f. w. ausgefüllt, auch 
das Maß für die Länge der Zeilen. Daß man diefe Teiche und 
nicht unbeträchtlich abändern Fönne, wird Flar, wenn man bedenft, 
daß der Schieber fich, fo viel als die Länge des Ausfchnittes in 
feinem Fuße erlaubt, der Wand o nähern, oder von ihr entfernen, 
und in jeder diefer Lagen ſich wieder beliebig durch die Schraube 
n feft ftellen laßt. Für den Sal, daß die hierdurch möglichen 
Abanderungen nicht mehr zureichen, find im Boden des Inſtru⸗ 
ments noch mehrere mit s bezeichnete Löcher angebracht, in deren 
eines Die Schraube n eingeſteckt, auf ihr Klötzchen r wirfen kann, 
und wobei auch jedes Mahl dad Verfchieben von c mittelft feines 
Fußes in Anfpruch genommen, und biemit innerhalb gewiſſer 
Graͤnzen eine unbefchränfte Anzahl verfchiedener Längen der Off: 
nung ı, 2, Big. 2ı, nach dem jedesmahligen Bedürfniffe erhal- 
ten werden kann. Es wäre daher allerdings möglich, mit einem 
recht langen Winfelhafen für alle verfchiedenen Zeilen audzu⸗ 
fommen, allein man hat die Winfelhafen dennoch von ver 
fhiedener Größe, weil die für die längften Zeilen tauglichen 
bei furzen zu fchwer und zu unbequem feyn würden. 

Bigur 26 derfelben Zafel ftellt einen andern Winfelhafen 
vor. Die Wände a und c find mit Stahl belegt, das Kloͤtzchen r 
muß zur Aufnahme der Schraube ebenfalld von Stahl oder Eifen 
feyn, alles übrige ift Hol. Solche Winkelhaken find viel wohl 
feilee als meflingene oder eiferne, allein weit mehr wandelbar, 
und daher nicht zu empfehlen. Die Zeilenlänge ift hier wirkfid) 
mit Lettern ausgefüllt, worüber fpäter nody die Rede feyn wird. 

Man hat, obwohl feltener, auch doppelte Winkelhaken, 
wo außer dem Raume für die gewöhnlichen Zeilen noch ein zweis _ 
ter für viel Fürzere erhalten werden kann. Ein folcher, ganz von 
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Eiſen, iſt Sig. a7 bis 33 abgebildet, und unterſcheidet ſich von 
dem vorigen dadurch, daß zwei unabhängig von einander verflell- 
bare Schieber (Fig. 3o und 3: im Grundriffe) an demfelben an- 
gebracht find. Das Klögchen, in welchem die Schraubenmutter 
fich befindet, ift Fig. 32 von der langen Seite, wie in Fig. 28, 
Big. 33 von der vordern oder hintern ſchmalen abgebildet, das 
Schraubenloch aber durch die Punftirung unter i angedeutet. Es 
bat unten einen Abfag s, mit weldyem es in die Durchbrechung p 
des Meinern Schieber, Fig. 3ı, eingefenft iſt. Diefer Schieber 
liegt auf dem Buße des zweiten längeren, ‚Sig. 30, durch deffen 
Schlitze o der zylindrifche Theil der Schraubenfpindel gebt. Wenn 
Die Schraube a, Fig. 28, die ihre Mutter im Klögchen m (oder 
bei i, Fig. 32) hat, geläftet wird: fo laͤßt fich der untere Schie- 
ber an dem runden Schaft der Schraube vor oder zurüd bewegen; 
fo wie auch der zweite Schieber r an dem Abfage des Kloötzchens 
m beliebig geftellt, und fo der Abftand fowohl von c und n, ale 
auch jener von r und c wißlfürlich verändert werden kann. Fig. 27 
geigt den Boden des Winfelhafend mit den gewöhnlichen Löchern, 
in deren einem jept die Schraube a eingepaßt iſt. Diefe doppelten 
Winkelhaken find beim Segen der mit Randfchriften oder 
Marginalien verfehenen Werke fehr bequem. Man verfleht 
unter diefem Kunftausdrude die Angabe des Hauptinhaltes eines 
Abfapes mit wenigen Worten, welche zur Seite und außer der 
eigentlihen Kolumne oder Drudfeite auf dem weißen Papierrande 
fich befinden. Auch diefe kurzen Zeilen müffen unter ſich die gleiche 
Länge haben. Der übrige Raum über und unter der Randfchrift, 
um die metallene Kolumne in ein zufammenhängendes Rechteck zu 
verwandeln, wird ebenfalls mit Zeilen von gleicher Länge aus 
Quadraten und Ausichliefungen vollgefüllt, zu deren Zuſammen⸗ 
fegung die Mleinere Öffnung des Winfelhadens dient, während die 
größere für die Zeilen des Textes wie gewöhnlich benügt wird. Man 
findet in deutfchen neueren Werfen die Marginalien felten, indem 
man fich lieber der Kolummentitel, einer kurzen Anzeige des 
Inhaltes über jeder Kolumue, in gleicher Linie mit der Seiten- 
zahl, bedient; jedoch find fie bei mehreren Gelegenheiten, 5.8. bei 
biftorifchen Schriften, zur Angabe und bequemen Überficht der Jahr⸗ 
zahlen u. f. w. von bedeutendem Nugen. Die fleinere Öffnung diefes 
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Winkelhakens kann indeſſen auch bei den Überfchriften ober Köpfen 
fleiner Tabellen und andern Gelegenheiten gebraucht werden. 

Abbildungen der neüeften, in Frankreich erfundenen, ein⸗ 
fachen, leichten und höchſt bequemen Winfelhafen geben die Fi⸗ 
guren ı6 bis 20, Zaf.46. Der Haupttheil des Inſtrumentes ift 
vom gemeinen nur durch den Mangel der Löcher im Boden unter: 
fhieden. Der Schieber a, Big. 16, 37 (und für ſich allein. 
Fig. 18, 19), hat einen fehe kurzen Fuß, welcher gemeinfchaftlich 
mit den langen Wänden des Inſtrumentes von einer gefchloffenen 
Klammer n umfaßt wird. In diefer hat die Stellſchraube c ihre 
Mutter, und drüdt auf die obere Fläche des Fußes, welcher das 
durch an den Boden des Inftruments gepreßt und befefliget wird. 
Die Klammer ift in Sig. 20 fammt der Schraube c befonders von 
der hintern Seite vorgeitellt. Hier ift die innere Öffnung deutlich 
bemerkbar, welche auf die Wände u.3 auf den Fuß des Sciebers 
paßt. Ein Stift b, Fig. ı6, ı7, ı8, 19, verhindert den Fuß 
des Schieberd fi) von der Klammer während des Verrüdens 
ganz zu trennen; wohl aber muß durch denfelben, Schieber und 
Klammer, eined der Bewegung des andern folgen. Unter die 
Vortheile dieſes Inftrumentes ift noch der Umſtand zu zählen, daß 
man für die Stellfchraube Feines Schraubenziehers bedarf, und 
dag ihr ein Ort angeriefen ift, wo fie beim Halten des Inſtru⸗ 
mente nicht wie der Schraubenfopf der gewöhnlichen Winfel: 
haken der Hand läftig werden fann. 

Aus der Nothwendigfeit, oft von einem Schriftfaften sum 
andern zu gehen, wenn, was fo häufig gefchieht, in einem und 
demfelben Werke verfchiedene Schriften vorfommen, ift die Ge⸗ 
wohnheit erflärbar, daß der Setzer feine Arbeit durchaus flehend 
verrichtet. Sein Plag ift in der Mitte vor dem Schriftkaſten. 
Den Winkelhaken hält er in ber linfen Hand, fo daß die Bläche 
aa, wie in Big. 21, Taf. 46, und den entfprechenden Figuren ı6, 
29 oder 26, den Boden bildet. Jedoch wird Diefer nicht vollkom⸗ 
men wagerecht, fondern mit feiner äußeren, dem Arbeiter zu⸗ 
gefehrten Kante etwad aufwärts gerichtet, Damit die Lettern zwi⸗ 
fchen den beiden Wänden ficher liegen und nie herausgleiten koͤn⸗ 
nen. Mit dem Daumen und dem Zeigefinger der rechten Hand 
ergreift der Setzer, nachdem er mehrere Worte des Manufkripts 
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zeleien und fi gemerk war, eine Letter nad) der andern, und 
leas: fie fo in den Wintsinafen, daß die Signatur jedes Mahl oben 
Femme. (6 ift vorrheiidaft, in jedem Fache des Kajtens mit dem 
Ange diejenige Letter zu fuhen, weldye mit der Eignatur nad) 
oben fiegt, und fie fo aufzugreifen, daß fie nicht erft zwifchen den 
Fingern, ober gar wenn fie fhon im Winfelhafen liegt, mehr⸗ 
able gebreht werden muß, um in die rechte Lage zu gelangen. 
Da ferner zwifchen den einzelnen Worten Abitand bleiben 
foit, und ein noch größerer nach den Unterfcheidungszeichen, dennoch 
aber die gleiche Länge aller Zeilen (die Kolummen=-Breite) 
ned Serkes unerläßliche Bedingung ift: fo hat der Setzer noch 
jeigende Arbeit vorzunehmen. Nach jedem Worte werden Spatien 
eingelegt, zwei, drei, auch mehrere, je nachdem die- Entfernung 
Meiner oder größer ausfallen foll.. Mach jedem Beiftriche pflege 
man ein Halb⸗, nad) dem Sch!« 5punfte ein Ganzgeviertes zu ſetzen. 
Aulfemmen regelmäßige Abſtaͤnde laſſen ſich aber nur bei Verfen, 
ana dort anbringen, wo der Abdrud der Zeilen ungleich. lang 
a, und nicht die ganze Breite der Kolumne einnimnt. Mo fos 
wert im Anfange ald am Ende der Zeilen Lettern ſtehen, wie 
dien der gewöhnlichite Gall ift, muß bei der fehr ungleichen Breite 
der Lettern, und der Nothwendigfeit, Worte abzutheilen, ein 
Inderer Weg eingefchlagen werden. Liegen nähmlich die Worte 
m der Öffnung des Winfelhafens zu locker, fo fchiebt man zwis 
Ren denfelben noch ein oder zwei Spatien ein, und vertheilt 
auf diefe Art den überflüjligen Raum mit möglichſter Gleichheit. 
Dabei veriteht es fi) von felbft, daß die weißen Räume in ein 
war demfelben Buche nicht fo fehr von einander verfchieden feyn 
Wiefen, daß das Auge beleidigt wird. Obwohl ſich in diefer Rüd- 
ht feine ganz beftimmten Regeln geben Iaffen, fo muß doch bei 
um fogenannten Ausſchließen der Zeilen ſtets dahin getrach« 
gt werden, daß jede Zeile (Lettern und Ausfchließungen zuſam⸗ 
wengenommen) die Offnung des Winkelhakens vollfommen und 
anf immer gleiche Art ausfüllt. Es dürfen daher weder Spatien 
wit Gewalt eingefchoben werden, noch weniger foll ein Schlottern 
@tatt finden. Ohne diefe Eigenfchaft würde man nie, wie es in 
der Folge gefchehen muß, aus den einzelnen Zeilen folche Kolum- 
wm bilden Fönnen, deren fänmtliche Fleinere Beftandtheile fo zu« 
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fammenfchließen, daß alles nur einem ununterbrochenen Ganzen 
gleicht, und fich während des Abdruckes auch als ein ſolches verhält. 

Manchmahl müllen auch zwifchen die Buchftaben gewilfer 
Worte Spatien eingelegt werden. Es gefchieht dieß, wenn man, 
um ein oder mehrere Worte audzuzeichnen, die einzelnen Buch⸗ 
ftaben weiter ald gewöhnlich von einander entfernt (durchſchießt). 
Dad lange Loderdad f fan vor feinem hohen Buchftaben, z. B. h 
oder k, feines überhängenden Häfchend wegen, fliehen, wie ſich 
aus der Anficht der Figuren 6 und 8, Taf. 47, fogleich ergibt. 
In diefem Salle wird nach f oder [ ein dünnes Spatium eingelegt, 
bei fehr Meinen Schriften aber ein zurecht gefchnittened Spaͤnchen 
aus Kartenpapier, noch beifer aber Raufchgold oder Stanniol. 

In dem Winkelhaken, Taf. 46, Big. 26, ift eine gefepte, 
Zeile vorgeitellt. Da angenommen wurde, daß .diefelbe die erfte 
eined Abſatzes fey, fo bemerft man bei i ein Geviertes, weil ed ge⸗ 
woͤhnlich ift, das erfte Wort einer folchen Zeile etwas einzuziehen 5 
2,3, 4, 5 find Verfalien, mit welchen Hauptworte anfangen. 
Den Abftand zwifchen den Worten bewirfen die eingefchobenen 
Spatien. Endlich bemerft man an den Tettern die Signatur, 
welche die richtige Lage derfelben verfichert. 

Diefe erfte Zeile bededt man mit dee Seslinie, Taf. 46, 
Fig. 36. Sie ift entweder von Meſſingblech, oder wird aus einer 
gewöhnlichen Tabellenlinie zurecht gefchnitten. Ihre Breite ift der 
Höhe der Schrift gleich, die Länge aber fo, daß fie bequem in 
die Öffnung des Inſtrumentes geht; zwei vorftehende Flügel, 1, =, 
Dienen dazu, um fie hinein oder heraus zu bringen. Auf diefe Linie 
wird die zweite Zeile gefept, und fie dient nicht nur dazu, daß 
man beim Einlegen der neuen Lettern mit ihren Füßen nicht an 
die Buchftaben der untern Zeile ftößt, und fie befchädiget oder ab» 
nügt, fondern ihre ganz glatte ununterbrochene Fläche erleichtert 
auch dad Einbringen der Ausſchließungen in die zweite Zeile. Iſt 
auch diefe fertig, fo hebt man die Seplinie aus, legt fie auf die 
zweite Zeile, bearbeitet die dritte, fo daß endlich fo viele über 
einander fommen, als diefes die Tiefe des Winfelhafens bei jeder 
Schriftgattung erlaubt. 

Der Sap ift entweder durchfchoffen, oder nicht. über die 
Befchaffenheit des Durchfchuifes im Allgemeinen fehe man oben 
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Gets 267. Das Durchſchießen unterbleibt, wenn entweder der 
ap fehr enge werden foll, oder wenn man die Schrift auf den 
ihe zunaͤchſt flehenden Kegel, z. B. Nompareille auf Colonel, 
Selenel auf Petit, Sarmond auf Cicero hat gießen laſſen; eine 
Vorkehrung, welche in Beziehung auf den Abdruck mit dem Durch» 
ſchaffe von gleicher Wirkung iſt. Jedoch gewährt ein abgefonders 
er Durchſchuß den Vortheil, daß er, ‘je nachdem bei einem oder 
dem andern Sabe man einen Fleineren oder größeren Zeilenabftand 
haben will, fchwächer oder ftärfer gewählt, auch wohl ganz weg: 
gelailen werden kann, um die Zeilen einander fo nahe zu bringen, 
wie es bei einer-auf größeren Kegel gegoſſenen Schrift nicht mög- 
lich iſt. Übrigens werden die Regletten oder Durchfchußlinien ges 
wöhnlich fchon während des Setzens nad) jeder Zeile eingelegt. 
Ein Umftand bedarf noch einer befondern Erläuterung. Die 
Lettern find befanntlich verfehrt, und eben fo muß auch, um fich 
recht abzudruden, der ganze Saß werden. Dennoch wird nicht 
verfehrt goſetzt, fondern fo wie man’fchreibt, von der Linfen zur 
Rechten. Dieß wird Dadurch möglich, daß die Lettern geflürzt in 
dem Winfelhafen liegen, und die unterfte Zeile beim Aufftellen 
des Babes zur oberften wird. Es erklaͤrte fich dieſe Art vorzu⸗ 
gehen zwar auch aus einer genaueren Betrachtung der in den 
erften Figuren der Tafel 47 gezeichneten Lettern, und ihrer Wer: 
gleichung mit der Lage der Signatur in Big.26, Taf. 46. Allein 
zur vollen Deutlichfeit nehme man an, daß der mit Zeilen gefüllte 
Winfelhafen aufwärts, und fo gewendet werde, daß man die 
Buchftaben des Sapes zu Geſichte befommt, fo werden diefelben 
fo erfcheinen, wie die, bloß zur Verftändlichkeit diefes Umftandes 
verfertigten, hier abgedrudten Zeilen; nur mit der Ausnahme, 
daß der Winfelhafen fo viele Zeilen nicht zu faſſen faͤhig waͤre. 
GLIOLGELJICP I2f? AGLKSPLF SNHEeISIIGV. 
nuq GeLVWOCP MILG qeL QIf8? MI sa LMU Vpgircge 
AOU GeL TIUKSU SAL KecpfsU? SUCIUSUGEL LeIpcu? 
TeffsLU BIUN 80°? MIS6 IUSU eCpLeIpf? gsa Peseep? 
GIUEGIGEC Melgeu*. wre gısas Yır [siacu 8eıcp gie 
ECPOU AsLKEpL£? svrcp mwBekspif? oqsei. Reegnusp? 
eg Sm WEeLKED? qsia gie Treggsıu? sy rUg Im. earcp 
psfssLu mug gie NeljsV IM MIUKSIpSCKEU IIGSGD 
SL AsL2IUUJIcprmUE ge. vie MUg MeIes AIG gıs 
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Ob alle Leitern einer Zeile die richtige:Qage haben ,. bemerkt 
der deutfche Geber an der Signatur, welche an allen: oben ficht- 
bar feyn muß; während bei einem Sage franzöflfcher. Lettern, 
welche (nach Seite 259) die Signatur auf der entgegengefepten 
Släche haben, die Zeile ganz glatt erfcheint, wenn feine Letter 
verfehrt iſt. Bei den Ausfchließungen it ed gleichgültig, ob die 
Signatur fichtbar iſt oder nicht. 

- Die gefepten :Zeilen werden auf das gleich zu beſchreibende 
Schiff gebracht. In Frankreich ‚wartet man nicht bis der 
Winkelhaken vol iſt, ſondern hebt jede Zeile für ſich aus, indem 
man glaubt, - daß -auf diefe Art: das Ausfchließen vollfonımner 
gelinge. In der That ift auch der Umſtand, daß die zwei Wände 
des Sinflrumentes, zwifchen welchen die Zeilen.fid) befinden, höchft 
felten volfommen parallel, eben und winfelcecht find, fein gerins 
ges Hinderniß eines tadelfreien Ausſchließens mehrerer Zeilen 
über einander. 

Ein Schiff (für Oktav- und kleinere Kolumnen, fuͤr größere 
muß ed auch größer feyn) fieht nıan auf Tafel 45, Big. nı, im 
Brundriffe, Fig. 12 von der offnen, vorderen Seite. Es ift von 
Holz, und befteht aus einem Örundbrete, auf welchem drei erhöhte 
Leiften, a, d, r, befeftigt find, um unter denfelben die Zunge 
b an ihrem Griffe e ein und audfchieben zu fönnen. Die Zunge . 
ift ganz eben, und muß leicht beweglich feyn; ihre volle Größe ers 
kennt man aus den punftirten Linien ‚unter a, r, d, $ig. 11, fo, 
wie die Höhe, in welcher die keiſten über die Zunge vorſtehen, 
aus Fig. ıı, d, a, r. 

Um den Bintelhofen zu entleeren, d. h. die gefebten Zeilen 
berauszubeben, wird er auf den Schriftfaften gelegt, fo daß 
die Lettern aufrecht ftehen. Man bringt hinter die legte Zeile die 
Setzlinie, faßt fie auf ihrer untern Fläche mit den Vorderfingern, 
während man auf die oberfte unbedeckte Zeile die Daumen auflegt, 
und überträgt den fo zufammengedrüdten Sag auf das Schiff, an 
deſſen einer. Ede er aufrecht hingeftellt wird. Die Zeilen Ichnen fich 
nach ihrer Länge an die erhöhte Leifte r, Sig. ı ı, nach der Breite aber 
an d, wobei dad Schiff meiftens fchräg, fo daß der Zungengriff 
e nach oben gerichtet ift, auf der Bläche des Schriftfaitend ruht. 
An die freie Seite des Satzes, d gegenüber, wird eine hölzerne 

Technol. Encytlop. UI. DB». a1 


sr Waddruckerkunſt. 


Sri: sr: u ah u gleich zu erwähnende Rolumnenmaß 
Jam zmpeien; un fü dad Umfallen der Buchſtaben verhindert. 


Kur aim IE met diefen Zeilen der Inhalt des Winfelhafens 
ir he iptügt, bis fo viele auf dem Schiff fidy befinden, ale 
zu zone Srumaint nöthig find. 

ur Wr lepten Zeile, der unterften beim Abdrucke, folgt 
vn me Srilenlaͤnge von Quadraten, Darunterfhlag ge 
zunee. Kef der erften Seite jeded Bogen wird in den Darunter 
XRXX noch die Norm, eine ſummariſche Angabe des Titels 
ns Werted, auch die Zahl des Bandes, wenn das Werk 
zur mehrere hat, und die Signatur gefeßt. Sie dient beim 
Kellarioniren, oder dem Nachjehen, ob alle Bogen eines 
replares vorhanden find, und beim Binden (fiehe oben &. 204) 

Richtſchnur, und befteht in einer fortlaufenden Bezeichnung 
we Bogen eines Banded entweder mit.Zahlen nad) der neueren 
rt, oder mit Buchftaben, und zwar fat immer mit Verſalien. 
DAR, W, in der Antigua auch J auögelaffen werden, fo enthält 
ein fogenanntes Alphabet nur. 23 Bogen. Das zweite wird 
wit Aa, Bb, dad dritte mit Aaa, Bbb u. f. w. bezeichnet. 
Auch pflegt man die Signatur auf der dritten Seite jeded Bogen 
mit einem beigefegten Sternchen zu wiederhohlen. Der Darunter: 
fchlag ift alfo vorzugsweife der Signatur und der Norm-wegen da, 
um bei allen Kolumnen, ald Metallförper betrachtet, die gleiche 
Größe mit der erften jedes Bogens zu erhalten. Auch der jest faft 
nicht mehr gebräuchlihe Cuſtos, nähmlid, das nächfte Wort, 
oder wenn ed ein längeres ift, die erften Sylben des auf der fol- 
genden Seite befindlichen, hat feinen Plag im Darunterfchlag. 

Dem Darunterfchlag entfpridt über der erften Zeile der 
Kolumne eine Reihe Quadraten, in welcher der Seitenzahl, und 
wo einer vorhanden ift, aud) dem Kolumnentitel ihre Stellen an⸗ 
gewiefen werden. 

Man unterfucht durch das Gefühl, ob alle Zeilen der Kos 
Iumne die gleiche Laͤnge haben, und nicht einige vor, andere aber 
gegen die Mehrzahl zurüditehen. Fehler der Art müffen dur 
Veränderung der Ausfchließungen fogleich berichtigt werden. Das 
Solumnenmaß ift die ſchon erwähnte Leifte, auf welcher man 
die für ein Bud) feftgefegte Länge der Kolumnen durch einen Ein- 
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fhnitt andeutet, und durd) Anlegen an jede einzelne unterfucht, 
ob alle die richtige Länge, und folglich auch, wenn der Satz aus 
einerlei Schrift befteht, die gleiche Zeilenanzahl haben. 

Die auf dem Schiff befindliche fertige Kolumne wird mit der 
Kolumnen:Schnur, einem ftarfen Bindfaden von hinreichen⸗ 
der Lange, gebunden. Man läßt diefelbe-ftraff angezogen einige 
Mahle um die Kolumne in der Mitte der Höhe der Lettern herums 
gehen,'und fchlägt die Enden fo um, daß die Schuur nicht los⸗ 
geben kann. Feſt fnüpfen darf man fie nicht, weil fie in der 
Solge wieder leicht abzunehmen feyn muß. Die Kolumne ift nun 
gegen das Auseinanderfallen gefichert, fo daß man fie fammt der 
Zunge aus dem Schiff ziehen kann. Sie wird jebt auf ein Sep: 
bret übertragen, deilen einfache Befchaffenheit bereits Seite 309 
angedeutet wurde. Kleinere fann man mittelft einiger Übung mit 
den Händen aufheben, größere bringt man ſammt der Zunge über 
das Bret, und zieht diefe, während man mit der einen Hand 
die Kolumne hält, unter legterer fchnell weg. Auch fann man die 
Kante der Zunge gegen jene des Setzbretes ftemmen, und fo. die 
Kolumne fowohl von der Zunge auf das Sepbret, als auch von 
dieſem, wenn ed nöthig iſt, wieder zurückbringen. Ein-zwedmäßiger 
Kunfigriff, um das Zerfallen der Kolumnen nody fichrer zu vers 
bindern, befteht darin, daß man fie mit Waller fo lange anfeuch- 
tet, bis diefed zwifchen alle Typen eingedrungen iſt. Sie erhal: 
ten dadurch eine Art von Adhaͤſion, vermöge welcher man he noch 
bequemer handhaben fann. 

Die Bildung der Kolumnen wird mühfamer, wenn mehrere 
Geber zugleich an demſelben Manuffript arbeiten. Zwar fann man 
verfuchsweife mehrere Zeilen des legteren abfeben, und nach dies 
fen berechnen, wie viele Seiten des Manuffriptes eine gewiffe Ans 
zahl gedrudter geben. Allein dieß gewährt nie einen ſolchen Grad 
von Senauigfeit, daß nicht im Fortgange der Arbeit das Ums 
brechen, das heißt, Übertragung einiger Zeilen von einer Kos 
lumne auf die andere, Ergänzungen u. f. w. vorfommen follte. Wie 
man bier Weitläufigfeit und Zeitaufwand vermeidet, fo-wie die 
übrigens leicht zu errathende Art der Berechnung, fann um fo eher 
übergangen werden, als diefer Theil der Manipulation ganz und 
gar zur praftifchen Ausübung, und nicht sur Hauptfache gehört. 
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Die richtige Anordnung der geſetzten Kolumnen nach ihren 
Seitenzahlen iſt eine unter manchen Umſtänden ziemlich ſchwie⸗ 
rige Aufgabe. Es kommt hier vorerſt auf dad Format an, naͤhm⸗ 
lich auf die Zahl einzelner Blaͤtter und Seiten, welche der ge⸗ 
druckte Bogen enthalten ſoll. 

Das einfachſte Format, bei welchem der ganz ausgebreitete 

Bogen nur auf einer Flaͤche bedruckt wird, folglich auch nur einer 
Kolumne bedarf, nennt man von ſeinem haͤufigſten Gebrauch das 
Patent⸗ oder Plakat-Format. Es iſt Lang- Patent, 
wenn die Zeilen mit der kürzern, Quer⸗Patent, wenn fie mit 
der längern Abmeflung des Bogens gleich laufen. 

Wenn aber beim Binden die Bogen gebrochen oder gefalzt 
werden müflen, fo wird dad Ganze defto verwidelter, je öfter 
bei jedem einzelnen Bogen dieſes Einbiegen zu gefchehen hat, und 
je mehrere Blätter und Seiten er auf diefem Wege erhält. 

Nach der Anzahl der Blätter im Bogen erhalten die Formate 
ihre Nahmen, mit Ausnahme des Folio-⸗Formates, wo der 
Bogen, fo wie das gewöhnliche Schreibpapier, nur einen einzigen 
Bug oder Rüdenfalz befommt. oo. 

Ron diefem Formate angefangen, find für jeden Bogen, da 
er auf beiden Seiten bedrudt werden muß, zwei Formen erfor- 
derlich ; die eine, worauf fich auch die mit der Signatur verfehene 
Seite (Prime) befindet, zum fogenannten Schöndrud, die 
andere zum Wiederdrud. Nur.bei den ganz Meinen Bormaten 
bat man zum Schön: und Wiederdrud eine einzige Form nöthig; 
eine Ausnahme, deren Zwedmäßigfeit aud dem bald Folgenden 
erhellen wird. 

Die Abtheilung der Kolumnen für die beiden Slächen der 
Bogen, weldes für jede auf einem abgefonderten Setzbrete 
gefchieht, und ihre Anordnung nach der richtigen Folge der 
©eitenzahlen, nennt man dad Ausfchießen und Format: 
fuden. 

Die fogenannte Format⸗-Lehre hier ganz abzuhandeln, 
wird um fo weniger nöthig feyn, als fie in voller Ausführlichfeit 
nur dem Typographen und allenfalld dem Buchbinder nothwendig 
if. Das Wefentliche davon darf aber nicht fehlen, wäre es 
auch nur, um die Schwierigkeiten anfchaulich zu machen, welche 
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ſich bei der Kolumnen» Stellung, vorzuͤglich kleinerer Formate, 
ergeben. 

Wenn man ſich einen auf allen vier Seiten beſchriebenen 
Papierbogen vorſtellt, ſo werden ſich, nachdem er ausgebreitet 
iſt, auf einer Flaͤche Seite 1 und 4, auf der andern aber a und 3 
befinden. Schon bier ftehen die Seiten nicht in der natürlichen 
Ordnung der Zahlen; dieß nimmt zu, wenn die Anzahl der Blaͤt⸗ 
ter zunimmt, in welche der Bogen gebrochen wird, und wenn die 
Seiten auf dem audgebreiteten Bogen in mehreren Reihen über 
einander fiehen. 

Die deutlichften Begriffe von den Formaten und ihrer Ent« 
ftehung, von der Möglichkeit ihrer fehr großen Anzahl, und von 
manchen in der Ausübung unerläßlichen Vorfichten erhält man 
durch verfuchsweifes mehrfaches Zufammenlegen von Papier. 
Wenn der Bug oder Balz, welchen dad gewöhnliche Schreibpapier 


(oder dad Folio: Format) bereitd befigt, fenfrecht, ein zweiter . 


aber, mit ihm rechtwinfeliger, wagrecht genannt wird, fo ergibt = 
fi) Solgendes. Ein Foliobogen, nochmapls durch einen wagrech⸗ 


ten Bug gefalzt, erhält vier Blätter oder acht Seiten, und es 
entfteht das befannte Quartformat, bei welchem zwei Dop: 
pelblätter in einander fteden. Schon hier aber tritt die Moͤg⸗ 
lichfeit ein, anders zu falen. Wenn der auögebreitete Bogen 
nähmlich zuerſt den wagrechten, dann aber den fenfrechten Bug 
erhält, fo befommt man ebenfalls, wie vorhin, vier Blätter, allein 
der Rückenfalz befindet füch jet flatt an der längeren, an der 


x 


fhmäleren Seite des Papiered. Solche Formate unterfcheidet - 


man durch den Zufag Quer; man hätte alfo jegt Quer-Quart 
erhalten, während die erftere Art Ordindr-Quart ifl. Die 
legtere nähere Beſtimmung bleibt aber gewöhnlich weg, einerfeits 
weil fie fich ſtillſchweigend von felbft verfteht, anderfeitö weil die 
Querformate überhaupt fehr felten vorfommen. 

Der Quartbogen nochmahld mit einem fenfrechten, dem 
erften des Folioformates gleichlaufenden Buge verfehen, erhält 
acht Blätter oder fechzehn Seiten, und bildet eines der gewöhns 
lichften Formate: das Oftav. Nochmahls gefalzt, würde er in 
Sedez oder Sechzehner-Format (16 Blätter, 32 Seiten) 
verwandelt, und fo Fönnte dieß zum Zweiunddreißiger>, 


x 
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Bierundfehziger:, Hundertahtundswanziger-Kors 
mate fortgehen. Allein fhon beim Sechzehner : Sormate würden, 
nach der gedachten Weife gelegt, nicht weniger als acht Doppel: 
blätter in einander fleden, und einen fo dicken Ruͤckenfalz befom- 
men, daß das Bud) nicht mehr bequem, gut und Dauerhaft ger 
bunden werden fönnte, indem der Heftzwirn in der Mitte des 
Bogens fo viele Blätter nicht mehr feft genug zu halten im Stande 
ift, auch dad Zurunden des Buchrückens bei fo dicken Bogen nicht 
mehr wohl von Statten geht. Mean theilt daher jeden Bogen der 
Heineren Sormate in mehrere Hefte, die aud den angeführten 
Grunden nie zu did feyn dürfen. Reim Secdhzehner - Formate 
3. B. erhält der Bogen zwei Signaturen, und wird vom Budh- 
binder im fenfrechten (Bolio-) Balz zerichnitten. Jede Hälfte 
aber, für fich gefalzt und geheftet, ift ganz und gar, Größe und 
Entftehungsart abgerechnet, einem gewöhnlichen Oktavbogen 
gleih. Da bei den Fleineren Sormaten die Bogen noch in mehs 
"Syfggre Theile zerfchnitten werden müjlen, fo fommen auch For: 
"mate vor, bei welchen jeder Bogen drei, vier, ja fogar acht ©i- 
gnaturen hat.. 

Man nehme jegt an, daß der audgebreitete Papierbogen 
zuerft mit zwei fenfrechten, dann aber mit einem wagrechten 
Salze verfehen werde, fo erhält man das Bormat in Sexto 
(ſechs Blätter, zwölf Seiten), über welches aber, da e8 nunmehr 
fait ganz außer Gebrauch ift, mehr zu ſaden überflüffig wäre. 

Wichtig aber ift dad Duodez-Format, mit ı2 Blättern 
und 24 Seiten. Ein in Folio gelegter Bogen noch mit zwei wage 
rechten und einem fenfrechten Salze verfehen, erläutert die Ent⸗ 
ftehbung dieſes Formates. Beim Verſuch, Papier fo zu legen, 
wird man aber bald finden, daß nicht nur unten am Bogen, fons 
dern auch oben rauhe Ränder des Papiers zu liegen kommen. 
Die lesteren würden ein regelmäßiges Befchneiden des Buches 
faft unmöglich machen. Man bedient fich daher hier und in ähn- 
lihen Bällen des bereits im vorigen Artifel (S. 205) erwähnten 
Kunftgriffes. Auf einem auögebreiteten Duodezdrudbogen ents 
balt jede Släche in drei Reihen über einander zwölf Seiten. Sie 
werden fo paginirt, daß die oberfte, manchmahl aber die unterfte, 
abgefchnitten, und fo wie das Übrigbleibende für ſich allein ges 


Formate, Entftehung und Verfchiedenheiten. 327 


falzt werden Fann. Beide Hofte werden dann in einander geſteckt, 
und geben den ganzen Bogen von 34 Seiten. ' 

Ein anderes verfchiedenartiges Falzen bedarf bloß der Er- 
wähnung. Dan verfehe einen ſchon fenfrecht gefalzten Foliobogen 
noch mit zwei fenfrechten Bügen, ſchneide ihn an jenem, welcher 
dem erften zunächft liegt, durch, und ſtecke beide Theile, nachdem 
fie nochmahls wagrecht gefalzt worden find, in einander. Dieß 
Format, ebenfall6 aus ı2 Blättern und 24 Seiten gebildet, heißt 
Lang-Duodez. Es ift eben fo wie die entfprechenden For: 
mate: Lang Quart, Lang: ©erto, Lang-Dftap, jebt 
nur ald höchft feltene Ausnahme in Gebrauch. 

Aus dem Gefagten: geht hervor, daß praftifcher Rückſich⸗ 
ten wegen auf theoretifhem Wege, etwa durch Aufftellung ge: 
wifler Sormeln und durch Berechnung, das regelmäßige Außs 
fhießen der Kolumnen entweder ganz unmöglich, oder doch fo 
weitläufig feyn würde, daß jedenfalld der Weg der Erfahrung, —* 
vorzuziehen iſt. Man gelangt zum Ziel entweder dadurch, daf“ 
man einen weißen Bogen durch Verfuche richtig legt, und mit 
den Seitenzahlen verfieht, oder daß man fich bei den oft vorfom- 
menden Formaten auf die bereitd erlangte Übung verläßt, bei 
den feltneren und in zweifelhaften Fällen fich der zu diefem Behufe 
vorhandenen gedruckten Hülfsquellen bedient. Wan hat nicht nur 
mehrere Formatbücher aus der älteren Zeit, fondern die 
Formatlehre wird auch in den meiften Schriften über Buchdruder- 
funft ausführlich behandelt, z. B. in dem bereitö angeführten 
Handbuche der Buchdruderfunft, Sranffurt 1827, und in Tä 1 
bei’ Wörterbuch der Buchdruckerkunſt und Schriftgießerei, 
Bände, Wien 1805 — 1809. 

Da jedoch im vorigen Artifel (©. 206) hinſi ichtlich der For⸗ 
mate hieher verwieſen wurde, auch eine genauere Kenntniß der⸗ 
felben Jedem, der mit gedruckten Büchern zu thun hat, vielfäl 
tige Vortheile gewährt, fo hat man ed nöthig erachtet, audy hier 
über die merfwürdigften Arten der Formate, Formulare oder 
Schemata beizubringen. In Hinficht der feltneren muß auf beide 
erft angeführte Werke verwiefen werden, fo wie aud in Bezie⸗ 
bung auf die Detaild des Ausfchießens halber und Viertelbogen. 
Es gefchieht nähmlich häufig, daß am Ende eines Werkes einige 
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Kolumnen uͤbrig bleiben, welche ſammt Titel, Vorrede, Inhalt, 
die man hergebrachter Weiſe ebenfalls zuletzt druckt, keine ganze 
Form mehr füllen. Auch Zeitſchriften, Text zu Kupſerwerken 
werden oft nur zur halben oder Viertelbogen gedruckt, und bes 
dürfen zur richtigen Aufeinanderfolge der Blattfeiten einer beſon⸗ 
deren Anordnung. In die Reihe der Formulare wurde nur, Be⸗ 
huſs ſpaͤteren Erklaͤrungen, ein Beiſpiel, naͤhmlich das eines hal⸗ 
ben Oktavbogens Seite 334 aufgenommen. 

Die Formulare find nur für den erften Bogen des jedes 
mahligen Sormates beftimmt, nach ihnen aber werden auch die 
folgenden behandelt. Welches die erite Seite jedes Bogens wer⸗ 
den fol, ift fehr leicht zu berechnen, nahmentlidy wenn mit Zab- 
len fignirt wird, da hier die Multiplifation der Bogennummer mit 
der Seitenanzahl des Formates ausreicht; man hat aber auch fo= 
wohl zu diefem ald manchem andern Gebrauche die fogenannten 

rimtafeln, welde für jeden Bogen der gemeinhin vorfom- 
"enden Sormate die Prime oder erfte Seitenzahl angeben. 
Solche Tafeln enthalten die bereits angeführten Werfe. 

Es ift nicht zu überfehen., daß die Stellung.der Seiten in 
allen Formularen jene ift, welche die Kolumnen auf der Druck⸗ 
form haben. Im Abdrude erfcheint dad, was hier rechts iſt, 
links, und umgekehrt. Wenn daher auf der Oftav: Schöndrud: 
form, oder ihrem Schema (©. 335) in der untern Reihe die Zah: 
len ı, ı6, 13, 4,.in der obern aber 8, 9, ı2, 5 von der Lin⸗ 
fen zur Rechten zu leſen find, fo fommen fie auf dem Abdruck 
verfehrt zu ftehen, dad heißt, eben fo gelefen,. unten 4, 13, ı6,.ı, 
oben 5, ı2, 9, 8. Aus der Urſache hat das Formatfuchen 
im NHebräifhen, in welchem fo wie in mehreren orientalifchen 
Sprachen gegen die gewöhnlichen verkehrt gelefen und umgeblät- 
tert wird, gar feine Schwierigfeit. Jeder gedrudte Bogen einer 
gewöhnlichen Sprache kann ald Muſter dienen, um die Kolumnen 
des Hebräifchen unmittelbar nach ihm zu ftellen. 

Dad Holioformat wird manchmahl Ternionenweife ges 
drudt, und heißt dann $olio-Duern, Tritern, Quatern, 
Quintern, Sertern, nad) der Anzahl der einzelnen, Bogen, 
welche vor dem Heften in einander geſteckt werden. Diefes Verfah⸗ 
ren, wenn das Einlegen nicht zu hoch, ſondern nur etwa bis auf vier 
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Bogen in einander gefteigert wird, erfpart des leichtern Heften 
wegen nicht nur an Buchbinderlohn, fondern die Bände erhalten 
auch mit geringerer Sorgfalt ein gutes Anfehen, weil nicht fo 
viel Zwirn, welcher den Rüden zu-ftarE macht, in denfelben zu 
liegen fomımt. Doc, wird es nur felten ausgeübt. Meiftens reicht 
der Vorrath an Schrift nicht hin, um acht bis vier und zwanzig 
Solivfolumnen zu fegen ; denn ehe der erite Bogen abgedrudt wer⸗ 
den faun, muß. aud) der Bag für die ganze Ternion fchon fertig, 
oder der Text felbft von folcher Befchaffenheit feyn, daß fich genau 
beftimmen läßt, wieviel davon auf jede einzelne Kolumne fommen 
wird. Weil die Bogen bei Folio-Duern fo in einander ftedien, 
wie Doppelblätter des Quartformates, fo fann audy Folio - Qua- 
tern mit Dftad, Sertern mit Duodez verglichen werden, und die 
Bezeichnung der: Seitenzahlen ift bei beiderlei Sormaten diefelbe. 
Es ift naher von diefer Abart des Solioformates nur ein Beiſpiel, 
naͤhmlich Tritern, ©. 333, beigebracht worden. 

©eite 334 liefert Formulare für Quart und Auer - Quart, 
Aus Quart. wird manchmahl in Xernionen von Duern bis Qua⸗ 
tern gedrudt, uud faft alles beim holieformate Geſagte finder 
auch hier Anwendung. x 

Die nächfte Seite enthält. das gewöhnliche Oftavformat, die 
vorhergehende aber auch noch die Art, einen halben Oftaubogen 
auszuſchießen, weldyer natürlich. ſtatt 16 Seiten nur die Hälfte, 
nähmlich acht; erhält. Ä 

- Beim nädhftfolgenden Dusdez find unter. der oberften Kor 
Iumnenreihe die Linien angedeutet, nach welchen der Buchbinder 
vor dem Falzen den Bogen in zwei ungleich große Theile zer⸗ 
fhneidet. Der größere. wird wie Oftav gefalzt, der Fleinere in 
feine Mitte eingeſteckt. Manchmahl theilt man jedody den Duodez⸗ 
bogen in zwei Hefte, jedes mit befonderer Signatur, wornad 
die fechzehn untern Kolumnen wie ein Oftavbogen von Seite ı 
bis 16, die acht obern aber, oder das zweite Heft, Seite ı7 bis 
4 paginirt werden. Negelmäßig ift dieſes Werfahren jedoch 
keineswegs, weil beide Hefte ungleiche Blätteranzahlen (acht und 
vier) haben, und deßhalb nicht fo gleichförmig gebunden werden 
fönnen. 

Sedez oder Sechzehner kann zuerft fo ausgeſchoſſen wer 


330 - Buchdruckerkunſt. 


den, daß der gefalzte Bogen ſechzehn Blaͤtter, oder acht in ein⸗ 
ander ſteckende doppelte erhält. Da aber dadurch der Ruͤckenfalz 
fehr did ausfällt, fo verfährt man lieber nad dem Mufter auf 
Seite 337. Daß der Bogen dann, nad) der horizontalen kurzen 
Linie zerfchnitten, zwei dem Dftav ganz gleiche, mit zwei Signa⸗ 
turen (bier A und B) verfehene Hälften gibt, lehrt der Augenfchein. 
Damit der Buchbinder dad Durchfchneiden richtig und fo 
bewerfitelligt,, daß der weiße Papierrand zwilchen den einzelnen 
Stüden gleich vertheilt wird, fo ift ed rärhlih, die Schnitt: 
Tinie, nad welcher er fi richten kann, auf dem gedrudten 
Bogen fo anzudeuten, wie man ed auf den Formularen fieht. 

Achtzehner, Dftodez (S. 338), erhält drei Signaturen, 
A, B, C. Es wird nady den gedachten Linien in ſechs Theile zer 
fohnitten ; von welchen aber immer ein größerer mit acht, und ein 
kleinerer mit vier Seiten in einander geftedt, ein Heft mit ge 
meinfchaftlicher Signatur ausmachen. 

Vierundzwanziger kann fo ausgefchoffen werden, daß aus 
einem Bogen, wie Seite 339, zwei Hefte mit A und B fignirt, 
jedes einem Duodezbogen in Rüdficht der Seitenanzahl und Folge 
gleich, entitehen. Allein um Schrift zu fparen, und aus andern 
Gründen, läßt man die Form für den ganzen Bogen nur aus 
24 Kolumnen beftehen, und fchießt, mit dem Kunftausdrude, in 
halben Bogen aus. Diefes finnreiche Verfahren wird vom 
Dierundzwanziger abwärts nicht nur bei allen Heineren or: 
maten, fondern auch bei halben Bogen der größeren mit Vor⸗ 
theil ausgeübt. 

Man betrachte dad Schema des halben Oftavbogens auf 
&.334. Weder der Schoͤn⸗ noch der Wiederdruck für fi) allein ge⸗ 
ben eine ganze Drudform. Man müßte daher entweder wirflich 
nur halbe Bogen druden, ungeachtet Preſſe und Drudarbeit 
überhaupt für ganze berechnet find, oder man müßte Schoͤn⸗ und 
Wiederdruck doppelt feßen, um acht Kolumnen auf jede Form 
zu bringen, und mithin, wenn auf jeder Flaͤche des Bogens 
eine Form abgedrudt würde, zwei Eremplare jenes halben 
Bogend zu erhalten. Das Iebtere erreiht man leichter und 
zweckmaͤßiger durch das Ausfchießen in halben Bogen, indem 
man Schön» und Wiederdruds Kolumnen in eine einzige Born 
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vereiniget, und beim Abdrude ſich einer befonderen Methode 
bedient. Die bier ftehende Figur wird dieß verfinnlichen. 
Form. Abdruck. 
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Der Abdruck iſt fo neben die Form geſtellt, als wenn er eben 


abgenommen, und der Drud nach aufwärts gekehrt worden wäre. 


Beim Wiederdrud bringt man ihn, fo wie er jet liegt, auf dies 


felbe Form. Es ıft Flar, Daß unter den Blattfeiten 1, 8, 4, 5 _. 


fich Die Kolumnen der Form 2, 7, 3, 6 abdruden, und fo den 
auf beiden Flächen bedrudten halben Bogen mit den @eiten ı, 
2, 3, 4, 5, 6, 7, 8 liefern werden. Daß gleiche gefchieht auch 
auf der andern Hälfte des Bogend, welcher dann zerfchnitten zwei 
Eremplare des halben Bogens, mit einer Form gedrudt, geben 
wird. Diefe Erläuterung wird man fehr leicht auf das Vierund⸗ 
zwanziger» Format Seite 340 anwenden fünnen, wo gleichfalls 
der Abdrud von Seite ı beim zweiten Mahle über Seite s, die 
bereit das erjte Mahl gedrudte Seite a des jept umgewendeten 
Drudbogens über Seite ı der Form fommt, und da diefes bei 
allen Statt findet, die zwei Eremplare des Bogens nach dem 
Zerfchneiden in der Mitte entftehen. 


Auch bei allen folgenden Bormaten befinden fi) Schön: und 


Wiederdrud in der obigen Bedeutung auf einer und derfelben Form. 

Beim Zweiunddreißiger : Sormat werden die Kolumnen ge: 
nau fo audgefchoffen, wie bei zwei Oktavbogen, ‚und fo geitellt, 
wie der Entwurf auf Seite 340 zeigt; Sechsunddreißiger wird 
wie ein ganzer Bogen in Adhtzehner; Achtundvierziger wie ein 
Bogen in Vierundzwanzig, Eeite 339, betrachtet. Eine Borm 
zu Vierundfechjiger wird wie vier Oktavbogen mit vier Signatus 
ren, Sechsundneunziger wie ſechs mit ſechs Signaturen, Hun⸗ 
dertachtundzwanziger wie acht mit eben fo vielen Signaturen be: 
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handelt. Die Stellung von acht und acht Kolumnen gegen ein⸗ 
ander findet man in den Bormularen. Zur Verfinnlichung der 
Art, wie diefe Formen abgedrudt werden, fönnen die eben S. 33ı 
mitgetheilten Erläuterungen und Biguren dienen. Jedoch taugen 
die Tegteren zur unmittelbaren Vergleihung nur für die Zweiund« 
dreißiger:, Zweiundfiebziger- (©. 341), SechBundneungiger= und 
Hundertachtundzwanziger-Formate. Denn beim Sechsunddrei⸗ 
Biger, Achtundvierziger. Vierundfechziger muß der Bogen, um auf 
der zweiten Släche bedrudt zu werden, nicht nur umgewendet, ſon⸗ 
dern auch um feine Mitte gedreht oder umftülpt werden, oder, um 
die Vergleichung mit jener Bigur durchzuführen, man muß anneb: 
men, daß der Abdrud fo abgehoben wird, daß er nicht neben, fondern 
unter der Form liegt, ehe er wieder auf diefelbe gebracht wird. 
Man wird bemerfen, daß für dad Kormat in Zweiundfiebziger 
zwei von einander verfchiedene Formulare vorhanden find. Daß 
einfachere, Seite 341, ift aus vier Achtzehnerformen, Seite 338, 
zufanımengeftellt; man erhält folglich nach dem Zerfchneiden aus 
jedem halben Bogen ſechs aus drei Doppelblättern beftehende Hefte. 
Das zweite Formular ift der Hauptfache nach wie Duodez behan⸗ 
delt, bat nur drei Signaturen, und gibt für den halben Bogen 
drei Hefte, jedes zu ſechs Doppelblättern, alfo doppelt fo ftarfe ald 
Das erfte. Wie die Zertheilung des gedructen Bogend gefchieht, 
deuten auch hier die Schnittlinien an, fo daß die größere Hälfte 
des Heftes wie Oktav, die Fleinere, in diefe einzuſteckende, wie 
ein halber Oftaubogen gefalzt wird. Im leptern Umſtande liegt 
auch der Unterfchied diefer Anordnung der Seiten von dem ge: 

wöhnlichen Duodezformat. 

Es ergibt fich aus dem bisher über diejen Gegenſtand Ge: 
fagten noch die Folge, daß ungeachtet der großen Verfchiedenheit 
der Formate doch jened in Oftav und Duode; ald Grundlage be: 
trachtet werden kann, und fich die übrigen auf diefe beiden, oder 
wenigftens auf Theile derfelben leicht zurüdführen laffen. 

Die technifchen Ausdrüde Groß-Folio, Klein-Folio, 
Klein: DOftav, Groß-⸗Oktav, Median» Dftav ftehen 
mit den vorherigen Erläuterungen in feiner Verbindung; fie bes 
ziehen ſich nur auf die relative Größe der Drudfeiten und des " 
Papiers, ohne Einfluß auf die übrige Befchaffenheit des Formates. 
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Die jetzt folgende Arbeit iſt das Schließen der Form. 
Durch dieſes werden die zu einer Druckform gehörigen Kolumnen 
zu einem Ganzen in der Art vereinigt, daß alle einzelnen Typen 
bloß durch Aneinanderpreſſen feſt zuſammenhalten, und gleichſam 
als eine einzige Metallmaſſe zu betrachten und zu gebrauchen ſind. 
Von der Feſtigkeit dieſer Verbindung kann man ſich einen Begriff 
machen, wenn man weiß, daß eine geſchloſſene Form ſich frei, 
fo daß der Satz gar feine Unterlage bat, aufheben und trans: 
portiren läßt, ohne daß fie aus einander fällt. Das unentbehr: 
lichſte Stu zum Schließen ift ein eiferner Rahmen, welder fo 
wie alle andern noch zu befchreibenden Theile immer niedriger 
feyn muß als der Sag, damit diefer, ald das Höchite auf der 
Form, eingefhwärzt und abgedrudt werden fann. Man hat 
Keilrahmen und Schraubrahmen. Die erfteren find in 
Süddeutfchland, z B. in Wien, aber auch in England und Frank—⸗ 
reih, allgemein üblich, fo wie die Ießteren in Norddeutfchland, 
wo man die Keilrahmen faft.nur dem Nahmen nad) fennt. Die 
Unterfchiede zwifchen beiden fommen fpäter vor. 

Auf Tafel 46 find drei gefchloffene Formen abgebildet; eine 
für Quartformat, Fig. 11; eine Oftavform ald Hauptbeftandtheil 
der Figur 10; endlich, eine mit dem Schraubrahmen, Fig. ı2. 
Alle ohne Ausnahme bedürfen der Stege. Die find (meiftens 
hölzerne) Leiften von verfchiedener Breite, gleichfalls niedriger 
als der über fie vorftehende Sag. Sie beflimmen den Raum, 
welcher auf dem gedrudten Bogen weiß bleiben foll, und umge 
ben theils die Kolumnen auf den äußeren Seiten, theild halten 
fie die einzelnen in der erforderlichen Entfernung von einander. 
Die Stege müffen deßhalb auch bei jeder Form zu einem und dem⸗ 
felben Werfe gleiche Abmeffungen, vorzüglich in Hinſicht der 
Breite, haben. Denn allen Kolumnen eines Werfes gibt man 
die gleiche Groͤße; höchft feltene Ausnahmen abgerechnet, wo 
man nothgedrungen von diefer Regel abweichen muß, wie 5. ©. 
bei der Tabelle Seite 264, 265. Die Stege führen nach ihrer 
Lage verfchiedene Nahmen. In der Mitte zwifchen den Kolumnen 
liegt der Mittelfteg. Er beiteht bei manchen Rahmen aus 
zwei XTheilen, wie in Sig. 10, oder Sig. 11, wo er mit ı und 2 
bezeichnet ift; in Figur 12 iſt er nur einfach und jenes Stüd, auf 
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welchem die Zahlen 8, 9 fich befinden. Unter echten Winkeln mit 
ihm liegen. die Kreuzftege, 2, 2, Big. 10. Die Bundftege 
find in derfelben Figur mit 3, 4, 5, 6 bemerkt, und haben den 
Nahmen muthmaßlich daher, daß an den durch fie hervorgebrach⸗ 
ten weißen Papierftreifen der Rückenfalz entfteht, und in demfel 
ben das Buch beim Binden den Heftzwirn erhält. Anleg⸗ oder 
Hülfsftege nennt man jene, welche an den äußeren Umfang 
der Form gelegt, wie bi 14 in Fig. 10, zum Schließen un- 
mittelbar bebülflich find. Die, welche fi) an der obern langen 
@eite der Form befinden, heißen insbefondere Kapitalitege, 
7, Bin Sig. 10, und ı7, ıBin Fig. 11. Man wird bald eins 
fehen, daß deitp mehrere Stege nöthig find, je Fleiner das or: 
mat ift, oder daß fich mit der Größe desfelben ihre Anzahl ver: 
mindert. &o fallen 5. B. beim Quartformat die Mittelftege weg, 
oder find eigentlich diefelben mit den Bundſtegen; auch beim 
Folio ift der Bundfteg zugleich der Mittelfteg, beim Patentformat 
find nur die immer unentbehrlihen Hülföftege vorhanden. 

Die Rahmen find von gefchmiedetem Eiſen. Den Seil: 
rahmen gibt man eine Mittelliifte, e e in Fig. 1ı, welde 
zur Verftärfung dient, und entweder an dem Rahmen felbft feſt⸗ 
gefchweißt ift, und mit ihm ein Ganzes ausmacht, wie an jenem 
der Big. 10; oder, wie Big. 11 beiee, mittelft Schwalbenfchweifen 
bloß eingefchobeg wird. Im lebteren Falle fann man die Leifte 
berausfchlagen, um den Rahmen auch zu Patentformat zu braus 
chen, bei welchem fie, fo wie auch bei den Schraubrahmen, nicht | 
anwendbar ift. | 

Die Art, wie man eine Form mittelft des Keilrahmens 
fließt, ift folgende. Man ftellt die auögefchoflenen, noch ges 
bundenen Kolumnen auf den Schließftein, cine hinreichend 
dide, ganz gerade gefchliffene Steinplatte, oder auch auf ein 
recht ebenes Seßbret, legt den Rahmen auf, und bringt die Stege 
an ihren gehörigen Ort. An die zwei fchmalen Seiten der Form 
werden den Anlegftegennody die Schiefftege beigefügt. Zwifchen 
diefe und die innern Wände des Eifenrahmens werden die Keile, 
deren Anzahl fich nach den Umftänden richtet, einftweilen nur leicht 
eingefhoben. Man fieht folche Keile fowohl in Fig. 10, als auch 
in Sig. ı1, in legterer Figur den Zahlen 7, 8, 9, 10, 11, 12 
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gegenüber. Andere aͤhnliche Keile werden auch unten eingelegt, 
naͤhmlich bei 13, 14,.15, 16, Fig. 11. Nachdem dieſes geſchehen 
iſt, Töft man die Kolumnenfchnüre von allen Kolumnen los. Sept 
nimmt man dad Klopfholz, ein flaches, etwa bandgroßes 
Stüd weishen Holzed, legt es nach und nad) auf alle Lettern der 
Kolumnen auf, und gibt ihm jedes Mahl auf der obern Fläche 
einen oder einige leichte Hammerfchläge. Die Lettern werden 
dadurch gezwungen mit ihrem Fuße ſaͤmmtlich auf der Unterlage 
aufzuftehen, wodurd auch die Züge ihrer obern Fläche alle in 
einerlei Ebene zum fünftigen Abdrud gelangen. Dad Klopfen ijt 
unerläßlich, weil durch die Adhäfion der Lettern an einander, 
manche höher, andere niedriger, überhaupt alle unter fich keines⸗ 
wegs ganz gleich geftanden find. Dann werden allmählig die 
Keile fowohl tiefer, als auch jene neben den Schiefftegen gegen 
dad breitere Ende der Ießteren gewaltfam Bingetrieben. Hierzu 
bedient man fich eines Hammers von mittlerer Größe, welchen 
man nicht auf die Keile felbft, fondern auf das fogenannte Treib- 
holz wirken läßt. Es iſt von länglicher Horm, aus Buchs 
oder anderem fehr hartem Holze, oder auch am untern Theile 
von Mefling, und follte, wo ed an die Keile angefegt wird, eine 
Art grober Zähne oder Einfchnitte haben, damit es von den Keis 
Ten nicht abgleiten fann. Cine zufammengefeilte Form ftellt fich 
ungefähr fo dar, wie Big. 10 oder 11 in Tafel 46. Jedoch ift 
zu beimerfen, daß fie nicht immer fo regelmäßig ausficht, ſondern 
in Rüdfiht der Anzahl der Keile Abweichungen vorfonmen, indem 
man durch Eintreiben PFleinerer, durch Zulegen von Holzſpaͤnen 
u. dgl. zu helfen fucht, um alle Kolumnen vollfommen rechtwin⸗ 
felig, und die Form fo feft zu erhalten, daß fie fich am eifernen 
Rahmen ohne Unterlage aufheben laͤßt. Daß nahmentlich die 
Stege forgfältig und an allen Kanten rechtwinfelig bearbeitet ſeyn 
müjfen, veriteht fid) ohnehin. 

Die Schraubrahmen, welche, wie man in Big. ı2 fieht, aus 
breiterem Eifen verfertigt werden müjlen, haben den Nahmen von 
den dazu gehörigen Schrauben, welche mit ı, 2, 3, 4, und 5, 6, 7 
bezeichnet wurden. Die Vefchaffenheit der Stege ift von jenen der 
Keilrahmen nur wenig verfchieden, und wird aus der Zeichnung für 
ſich klar. Jede der gedachten Schrauben bat ihre eigene meflingene 
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Mutter, wovon nur eine, nähmlich die der Schraube ı, mit 8° un: 
terfchieden wurde. Sie find mit ihren fhrägen Seitenwänden in 
gleichgeformte Ausfchnitte des Rahmens eingefchoben, undlaffen 


fi) daher Teicht, wenn fie unbrauchbar werden, durch neue erfegen. 


In dem Rahmen gehen die Schrauben frei durch etwas weitere, 
bloß runde Löcher. Die zylindrifchen Köpfe der Schrauben find 
kreuzweiſe durchbohrt, um fie durch einen dafelbft einzujtedenden 
Schließnagel umdrehen zu Fönnen. Diefe Nägel find den 
Schufterzweden ähnlich, ungefähr 3 Zoll lang, fie haben einen 
runden, fpigig zugehenden Schaft, und einen ftarfen, vieredigen 
Kopf. Die Enden der Schrauben drüden nicht unmittelbar auf 
die Hülfsftege, fondern auf zwei gegen die Mitte der Form bes 
wegliche eiferne Leiften, welche man Rahmen-Eiſen nennt. 
In Figur 12 kann man nur ihre fhmale Kante oder Dice fehen ; 
Fig. ı4 flellt aber das Fürzere, Big. ı3 dad untere längere auch 
von der Fläche dar; in Fig. ı5 find beide verbunden, wieder fa 
geftellt, wie fie fi in der Form befinden. Fig. 13 hat an beiden 
Enden fehmälere Anfäpe, die in Furze, in die inneren Flächen 
des Rahmens eingeftemmte Nuthen paffen. Dadurch erhält das 
Eifen feine Leitung, und wird verhindert über die Oberfläche des 
Rahmens empor zu fleigen. Zwei ähnliche Anfäbe bat auch 
Fig. 13, fo wie der Rahmen die dazu paffenden Nuthen. Der 
untere längere Anfab von Fig. ı4 wird in die Schlitze a von 
Fig. 13 geftedt, fo daß beide, wie in Fig. 15, perbunden, uns 
abhängig von einander fi) bewegen, und durd) allmähliges Ans 
ziehen der Schrauben fid) vorwärts treiben laſſen; wovon Das Zu⸗ 
fammendrüden der im Rahmen befindlichen Theile die nothwen- 
dige Folge feyn wird. 

Ob Keilrahmen, ob Schraubrahmen den Vorzug verdienen, 
ift eine von den Kunftverftändigen noch Feineswegs entfchiedene, 
fehr fchwierige Srage. Die Keilrahmen find offenbar. einfacher, 
allein ein Hauptgebrechen derfelben liegt in der Gefahr, daß wäh: 
rend des Schließens das Zreibholz von den Keilen abgleitet, und 
den Sap nicht felten theilweife zu Grunde richtet, Dagegen wird 
das Schließen mit den Schraubrahmen jedem unbefangenen Mes 
chaniker ald das NRegelmäßigere erfcheinen. Freilich ift bei ihnen 
auch zu befürchten, daß, wenn ber Sag nicht gut ausgeſchloſſen 


| 
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iſt, man denſelben durch ſtarkes Anziehen der Schrauben dennoch 
zum Schluſſe bringen kann, wobei Zeilen ſchief gedrückt, der 
Durchſchuß und die Linien verbogen, die Lettern hin und wieder 
in die Stege eingepreßt, und uͤberhaupt manche Theile beſchaͤdigt 
werden. Allein auch dieſes Verfahren unfleißiger Arbeiter iſt bald 
zu verhindern, wenn man den Schrauben hinreichend feine und 
tiefe Gewinde gibt, und den Gebrauch zu langer und ſtarker 
Schließnägel durch fehr Fleine Löcher in den Schraubenföpfen 
unmöglih macht. Es wird fi "dann übermäßige Gewalt 
nicht mehr anwenden Iaffen, indem die dünnern Schließnägel 
weit eher fih krumm biegen, als jene VBefchädigungen erfolgen 
fönnen. j 

‚Bisher ift angenommen worden, daß die Stege nur von 
Holz find. Don diefer Befchaffenheit führen fie aber nicht unbe: 
deutende Nachtheile herbei. Durch ihr Anfchwellen und Austrod: 
nen wird der Satz fefter, oder im Gegentheile lockerer, Tegteres 
manchmahl bis zum Kuseinanderfallen; Unbequemlichfeiten, welche 
um fo mehr eintreten, als jede Form, fobald man mit dem Abs 
drucken ausſetzt, jedesmahl, damit die Farbe nicht antrodnet, ge: 
wafchen, und dabei durch und durch naß gemacht werden muß. 
Auch geben die Stege beim Schließen der Form den Lettern nad), 
drüden fi) ein, werden dadurch bald für genaue Arbeit unbrauch⸗ 
bar, und find fomit nicht die Fleinfte Ausgabe einer Druderei. 
Um diefer Wandelbarfeit zu begegnen, bat man aud) Stege aus 
Schriftgießer : Metall, welche aber, maſſiv gegoflen, die Formen 
zu ſchwer und unbehülflich machen. In der neueren Zeit find dep: 
halb mehrere Arten Hohl gegoflener Stege erfunden worden, bei 
welchen man die Abficht zu erreichen fucht, fie, ohne Nachtheil 
der Seftigfeit, von geringerem Gewicht zu erhalten. Didot in 
Paris, und Mole, einer der berühmteften frangöfifchen Schrift: 
gießer und Stempelfchneider, haben folhe Hohlſtege, aud 
Sormatquadrate genannt, erfunden. In Deutfchland liefert 
dergleichen, nah Didot, die Andreäfche Schriftgießerei zu 
Sranffurt am Main, andere, nad) Mole fonftruirte, Brede in 
Offenbach. Einer der letzteren Art ift auf Taf. 46, Fig. 34, von 
oben angeſehen, abgebildet. Er befteht bloß aus zwei Außeren 
und mehreren zur Verjtärfung Dienenden Zwifchen » Wänden ohne 
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Boden. Sowohl die zwei langen Seiten, ald auch die beiden 


fürgeren, o p, Big. 34, find auf den innern Slächen fchräg, um 
einen breitern Fuß und größere Stärke zu erhalten. Dasfelbe ift 
mit beiden Slächen der Zwifchenwände nn nn der Fall. Der 
Durchſchnitt dieſes Steges nach der Linie aa, naͤhmlich Fig. 35, 


macht die Gejtalt der langen Wände ganz deutlich, fo wie den 


Umftand, daß die obern Kanten aller fieben Querwände vertieft 


+ 


ausgefchweift find. Hierdurch Fönnen diefe Theile beim Einfhwär- _ 


zen des Satzes feine Farbe annehmen; fie wird fomit erfpart, und 
das Beſchmutzen der weißen Papierränder auf das Beſte verhindert. 
In Sig. 35 ift r jene durch Hobeln' glatt und vertieft bearbeitete 
Stelle, an welcher der Anguß gewefen if. Man fann ein Sor:- 
timent folcher Stege fo einrichten, daß dasfelbe für alle Formate 
durch abgeändertes Zufammenfeßen einzelner Stücke anwendbar 
wird. Als Abmeifungs: Prinzip, fowohl nach ihrer Länge als 
nach der Breite, ift eine Seite eines Quadrated der Ciceros 
fohrift angenommen. Wenn man diefe Stege von der Länge von 


4, 5, 6, 8, 10, 12, ı5, 20, 25, 30, 35, 40, 45, 50 folder ' 


Quadrate, und jede diefer Arten wieder von der Breite von 4, 6, 
8, 10, folglich 56 Stüde derfelben befigt, fo reihen jie, da man 
durch Verbindung alle Längen und Breiten in fehr geringen Abs 
ftufungen erhält, für alle Sormate hin. Das gezeichnete Mufter 
bat zur Ränge 50, zur Breite 10 Cicero, ift alfo dad größte des 
Sortiments. Die furzen, bis zur Länge von 10 Quadraten, bes 
dürfen Feiner Zwifchenwände. Die. Hohlftege Didot's Haben 
zwei Seiten=, und in der Mitte der Höhe eine Zwifchenwand 
nach der ganzen Länge; die vorher befchriebenen verdienen den 
Vorzug, da fie niht nur von geringerem Gewichte find, fons 
dern auch durch ihre Öffnungen die Flüffigfeit beim Wafchen der 
Formen ganz ungehindert ablaufen fann. Die Hohlftege überhaupt 
können auch fehr gut gebraucht werden zur Ausfüllung größerer 
leerer Räume bei Tabellen und beim gewöhnlichen Saße; jedoch 
find fie in Keilrahmen minder anwendbar ald in Schraubrahmen, 
weil fie in den erfteren weit leichter befchädigt werden fönnen. 
Um den Gang der Darftellung nicht zu unterbrechen, find 
biß jegt zwei Umftände übergangen worden, über welche hier das 


Noͤthige nachzuhohlen iſt: naͤhmlich manche Arbeiten des Sepers, 
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welche man außergewöhnliche nennen könnte, und dad Korrigiren 
des Satzed überhaupt. | 

Schon dad Seen der Tabellen erfordert eine andere als die 
befchriebene, und weit mühfamere Verfahrungsweife. Die eigent: 
lihe Schrift wird zwar auch im Winfelhafen zufammengeftellt, 
‚nicht aber die Linien. Man gebraucht entweder Stüdlinien, oder 
noch öfter die zwei bis dritthalb Fuß Tangen Tabellen: Linien. 
Bon beiden ift fchon früher, Seite 200, im Allgemeinen gefpros 
chen worden. Die langen fchneidet man an den gehörigen Stellen 
über ihrer ganzen Breite mit einem fehr fpigigen Meſſer vor, und 
legt fie dann, den Schnitt nad). oben gefehrt, auf eine recht 
fharfe Holzfante; durch einen gehörig angebrachten Schlag fprin- 
gen fie wegen der Sprödigfeit des Metalld dort ab, wo fie vor: 
gefchnitten find. Iſt eine folche Linie auf beiden Seiten mit Ein: 
ſchuitten, welche fic) genau über einander befinden, verfehen, fo 
laͤßt fie fich auch in der Hand, ohne Auflegen, brechen, nur pfle⸗ 
gen fich die dünnen dabei zu biegen. Wo Enden foldher Linien 
zur Bildung einzelner Selder unter rechten Wipkeln zufammen: 
ftoßen follen, miüffen fie auf die Gaͤhrung oder den Winkel von 
45 Graden zugerichtet, und, um vollfommen zu fchließen, der 
ganzen Höhe nach unterfchnitten werden. Sie behalten dadurd) 
nur oben die volle Breite oder die Länge des Striches, der fich 
' abdruden fol, dann aber gehen fie fchmäler zu. Die Vollendung 
der Tabellen gefchieht am beften im Schiff, oder fehr großer auf 
einer Steinplatte, fo wie das Ausfüllen der Felder, ſowohl Ieerer 
als jener mit Tert verfehener, durch die Ausfchließungen bewirkt 
wird, und defto beifer gelingt und leichter von ftatten geht, wenn 
diefe nach einem guten Syſteme gegoffen, und in binreichend 
vielen Abftufungen vorhanden find. 

Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts haben die bes 
rühmten Buchdruder Emanuel Breitfopf in Leipzig, und 
Haas in Bafel, fpäter aber Firmin Didot in Paris, ver- 
fucht, auch Landfarten mit Buchdrucertypen zu feßen. Daß 
von den lepteren auch eigene Arten, 3. ®. zur Darftellung der 
"Berge, Flüſſe u. ſ. w. dazu erforderlich feyn werden, erhellt von 
ſelbſt. Das Setzen wird hier am bequemften auf einer Spiegel: 
glas⸗Tafel vorgenommen, unter welcher das Driginal liegt. 
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Übrigens erreichen diefe Karten niemals die Schönheit der geſto⸗ 
chenen, würden aber, da die Form gegen eine Kupfertafel eine 
unendlich größere Anzahl Abdrücke liefern kann, den Vorzug der 
Wohlfeilheit haben. 

Die meiſten Schreibſchriften, nahmentlich die ſogenannte 
engliſche, haben eine ganz eigene Art der Zuſammenſetzung, 
und verlangen beſonders eingerichtete Schriftfäften. Unterricht 
zum Geben derfelben findet man in Hafpers Handbuch der 
Buchdruderfunft in Sranfreich, Karlsruhe und Baden, 1828. 

Ganz befondere Verhältniffe finden endlich auch beim Setzen 
der Mufifnoten Statt. Man hat die nöthigen Erläuterungen über. 
diefen Gegenftand, um den gegenwärtigen Artifel nicht zu weit» 
läufig zu machen, für einen fpäteren: »Mufifnotendrud,a 
aufbehalten, welcher die Herftellung der Mufifnoten nach den übri⸗ 
gen bisher angewendeten Methoden gleichfalls enthalten wird. 

Die Befeitigung der Fehler eines Sapes vor dem Abdrude 
desfelben ift eine höchit wichtige Arbeit. An der Mehrzahl der 
Fehler ift nicht der Setzer unmittelbar Urfache, fondern fie entftes 
ben theild aus der Undeutlichfeit der Manuffripte, theild aber 
durch Verfehen beim fogenannten Ablegen. Es ift dieß jene 
nothwendige, hier nicht ausführlich zu befchreibende Operation, 
vermöge welcher die ausgedrudte, folglich in ihrer jebigen Zus 
fammenfegung nicht mehr brauchbare, rein gewafchene Form aus 
einander genommen, und in ihre Beltandtheile zerlegt wird, wo⸗ 
bei die einzelnen Typen fogleich wieder in die Faͤcher des Schrifte 
faftend gebracht werden. Da hiebei der Seßer einen Griff, das 
heißt, mehrere Zeilen in die linke Hand nimmt, und mit dem Dau⸗ 
men und den erften Fingern der andern die Lettern trennt, und 
fogleich in die ihnen zuftändigen Faͤcher gleiten läßt: fo gerathen 
bei der Schnelligfeit, mit welcher diefe Arbeit vorgenommen wird, 
nur zu leicht mehrere in unrechte Fächer, und entgehen auch beim 
abermahligen Segen fehr leicht der Aufmerffamfeit des Setzers. 

Dbwohl jeder, nur einigermaßen geübte Setzer fähig und 
gewohnt iſt feine Arbeit (alfo den verfehrten Sag) zu leſen: fo 
reicht das, wie man leicht denfen fann, nicht hin, alle Verſehen 
gu entdeden. Zu diefem Behufe find Korrektur» Abdrüde auf 
Papier unumgänglich nothwendig, die jedoch, mit Ausnahme des 
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lebten Reviſions⸗Abdruckes, ſelten in der Druderprefle 
gemacht werden. 

Jeder Sag, welcher mit Sarbe verfehen und abgedruckt 
werden foll, muß gefchlojfen feyn, wenn auch zum Behufe des 
Korrigirend nicht fo feit, als zum wirfliden Drud. Einzelne 
Kolumnen, oder Fleinere Säge, laſſen fih auch, wo es nöthig ift, 
auf dem Schiffe mittelft Fleinerer Stege und Keile fo weit zuſam⸗ 
menpreffen, daß der Korrefturs Abdrud zu machen ift. Die Mas 
nipulation zur Hervorbringung der Korrektur: Abdrüde laͤßt fich 
hier nicht vollfommen verjtändlicd) machen, weil von der Beſchaf⸗ 
fenheit und dem Auftragen der Farbe, ferner von dem bei jeder 
Buchdruder-Arbeit unumgänglich nothivendigen Beuchten des Pas 
pieres erft im naͤchſten Abfchnitte die Rede feyn wird. Einftweilen 
muß Folgendes über die gewöhnlidhe Art, Korrektur» Abdrüde 
ohne Preffe zu erlangen, binreihen. Die Form fleht auf dem | 
Schließftein oder einem Setzbrete, wird eingefchwärzt, und auf 
fie ein feucht gemachter Schreibpapierbogen aufgelegt. Diefen 
bededt man mit einem oder zwei Bogen Mafulatur= oder Druds 
papier, und Flopft jebt alle Stellen des Sabes nach und nad 
mit einer Furzhaarigen, aber nicht gar zu fteifen Buͤrſte. Dadurd) 
wird das Papier gezwungen fi) überall an die Lettern anzulegen, 
und die Sarbe von ihnen abzunchmen. Ein ſolcher Bogen heißt, 
wenn feine zweite Släche auch auf der andern oder Wiederdruds 
form auf gleiche Weife behandelt worden ift, ein Bürften- 
Abzug. 

Auf diefen, nah) dem Trodnen regelmäßig gefalzten und 
aufgeſchnittenen Bogen werden vom Korreftor oder Verfaſſer mit 
guter ſchwarzer Zinte (denn die rothe ift felten fattfärbig genug, 
meiftend auch zu dünnflüffig) die Fehler angezeigt, wobei man 
fich eigener, faft allgemein eingeführter Bezeichnungen bedient. 

Man fchreibt die Korrekturen auf den weißen Hand des Pas 
pieres, fo viel möglich immer neben die Zeile, in welcher die Feh⸗ 
ler fich befinden. Bei jedem wird im Abdrude ein gerader, foges 
nannter Korrigirjtrich gemadt, und außen am Rande wies 
derhohlt. Sind mehrere Fehler in einer Zeile, fo gibt man den 
Strichen, um fie von einander zu unterfcheiden, ober oder unten, 
auch wohl an beiden Enden ein kurzes KHäfchen. 
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Wo ein Buchftabe oder ein Wort ausgelaifen it, wird an 
deifen Stelle der Strich gemacht, und das Fehlende am weißen 
Rande neben dem ausgefegten Strich beigefchrieben. Überflüflige 
Buchitaben oder Worte ftreicht man aus, und fest am Rande 
neben dem Strich di. (deleatur). Auch falfhe Worte werden 
durchgeftrihen, und am Rande die Verbeſſerungen dem Striche 
beigeſchrieben. Daß Buchſtaben oder Worte umgekehrt ſind, zeigt 
das Zeichen V (vertatur) an. Verſetzte Worte werden nach der 
Ordnung, in welcher ſie folgen ſollen, beziffert, und die Zahlen 
nochmahls, aber in gewoͤhnlicher Folge, auf den Rand geſetzt. 
Krumm ſtehende oder verſchobene Zeilen faßt man zwiſchen paral⸗ 
lele Linien ein, und ſetzt auch dieſe auf dem weißen Papiere an. 
Quadraten und Spatien, welche ſich mit abgedruckt haben, ſoge⸗ 
nannte Spieße, die alſo hinunter geſchoben werden müllen, 
macht man durch ein Doppelkreuz bemerkbar. Vor einer fehlerhaft 
eingerückten oder eingezogenen Zeile kommt das Zeichen J). Das 
Anfangen eines neuen Abſatzes zeigt der Korrigirſtrich mit den 
beigeſetzten Worten: a linea. Soll aber kein Abſatz vorhanden, 
ſondern der Text fortlaufend ſeyn, ſo wird das letzte Wort der 
einen Zeile mit dem erſten der andern durch einen gekrümmten 
Strich zuſammengehaͤngt. Das Zeichen A verlangt, daß zwei 
Worte oder Sylben zufammengezogen, \) hingegen, daß fie aus 
einander gerüdt oder getrennt werden fallen. Das Unterftreichen 
von Buchftaben oder Worten bedeutet, daß fie aus einer andern 
Schrift gefegt find, in der Antiqua aber, daß fie Kurfiv werden 
müjlen. Mit zwei gleichlaufenden Horizontalftrihen und Punften 
innerhalb derfelben, oder mit einem Kreuze und zwei Punften in 
den obern Winfeln, merft man (meiftens befchädigte) Typen an, 
welche ſich mit Barbe vollgefegt und verfchmiert haben: Ganze 
ausgelaffene Zeilen oder Säge, ferner Verfehen, welche fo verwi⸗ 
delt find, daß eine kurze Andeutung nicht mehr moͤglich ift, macht 
man mit einem NB. und dem Zufage: Vide Manuscript, bemerfs 
li, oder e8 wird ein abgefondertes erläuterndes Blatt beigelegt. 

Außer den Fehlern des Tertes müſſen auch noch jene in den 
Seitenzahlen, der Signatur u. |. w. angezeigt werden; und ges 
woͤhnlich wird mit dem Auffuchen derſelben das Korrigiren über⸗ 


haupt begonnen. 
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Nach den gemachten Angaben muß der Seper die nöthigen 
Änderungen vornehmen, und daher auch die Form auffchließen 
und den Satz recht Ioder machen. Die unrichtigen Typen oder 
Worte werden ausgehoben, und an ihrer Stelle die richtigen eins 
geſetzt. Dan follte ſich Hierbei, fo viel nur immer möglich, bloß 
det Singer bedienen. Jedoch gefchieht dad Herausnehmen mei: 
ſtens mit einer fehr fpigigen Ahle, mit welcher man die einzelnen 
Buchftaben anfliht. In Sranfreich hat man eigene Korrigir⸗ 
Zängelchen, ähnlich den ftählernen Klüppchen oder Pinzetten 
der Klein» Uhrmacher. Es werden Durch den Gebrauch derfelben 
die Lettern fehr gefchont; indem durch die Ahle, wenn fie nicht 
eine fehr feine Spike hat, oder wenn fie gar abgleitet, nicht fel- 
ten nebenftehende Buchftaben, ja ganze Theile des Satzes Schar _ 
den leiden, oder völlig zu Grunde gehen. 


II. Druderpreffe und ihr Gebraud. 


Zum wirflichen Abdrucde wird die gefchloffene Korm in dem 
fogenannten Kranze befeftigt, welcher mit dem Dedel und 
Raͤhmchen verfehen, auf dem Laufbrete der Buchdrucker⸗ 
preile fich befindet. 

Zur Erläuterung diefer Theile dient auf Taf. 46, Fig. 10, 
welche die im Krane liegende Form, fammt dem Dedel A und 
dem Rähmchen B im Grundriffe vorftellt. Mit diefer Figur muß 
fen aber auch noch die drei auf derfelben Tafel vorhandenen Dar: 
flelungen der Preſſe felbft verbunden werden. Es tft naͤhmlich 
Big. ı ein Aufriß der letztern von jener Seite, vor welcher die 
‚beiden Arbeiter ftehen; Fig. 2 der fenfrechte Laͤngendurchſchnitt 
durch die Mitte der Fig. 1; Fig. 3 endlich die Anficht von der 
vordern ſchmalen Seite. In der legten Zeichnung ift der Deuts 
Tichfeit wegen, der Theil d der Sig. ı und 3 bloß punftirt ange: 
geben, ferner au) A B der Fig. 2 ald abgenommen gedacht, 
ganz weggeblieben. Fig. 10 endlich, ift mit Abficht nicht völlig 
der Natur getreu gezeichnet ; denn nicht nur ift das Laufbret (m 
Big. ı, 2, 3) außer Acht gelaffen, fondern vorausgefeht, daß A 
und B, welche (wie in Big. ı und 3) fchief liegen, ganz flach 
ausgebreitet feyen. Gleiche Theile find, wie es immer gefchehen 
folte, in allen angeführten Figuren, auch gleich bezeichnet. 
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Der Kranz a’a a a Fig. a0, iſt ein aus vier ftarfen Leis 
ften zufammengefebter Blindrahmen, deffen wahre Höhe man in 
Fig. ı, a und in Fig. 3, im Durchfchnitte der zwei fürgeren Leis 
ften fehen fann. Er ift auf dem Laufbrete m, Fig. ı, 2, 3 von 
unten befefligt. Auf diefem liegt auch dad Fundament M, 
Big. 3, deilen Oberfläche mit jener der Kranzleiften gleihe Höhe 


bat, und daher den innern Raum ded Kranzes faſt ganz ausfüllt. - 


Das Fundament ift entweder, wie ed in Fig. 3 angenommen 
wurde, eine dicke Steinplatte, welche mittelft befeuchteter, in Fig. 
3 durch Punfte angedeuteter Sägefpäne vollfommen wajlereben 
gelagert wird; oder auch eine dicke Tafel aus gegoſſenem Meiling 
oder Eifen. Die legtern Materialien find, da die Steine nicht 
felten brechen, vorzuziehen, ja in Beziehung auf den eben gedach- 
ten Fehler vielleicht noch weniger koſtſpielig. Hölzerne Funda⸗ 
mente find zu fehr der Veränderung unterworfen, und daher faſt 
nirgends mehr in Anwendung. Die obere Fläche des Fundamen⸗ 
tes muß ganz eben und glatt gefchliffen ſeyn, weil fie den Lets 
tern und dem Sage überhaupt zur unmittelbaren Unterlage dient; 
woraus auch erhellt, daß das Fundament defto beifer feinen Zwed 
erfüllen wird, je härter feine Maſſe ift, um dem auf die Lettern 
auszuübenden Drude vollfommen zu widerftehen. In Sig. 3 
verglichen mit Fig. 10, wird man den Durchfchnitt aller auf dem 
Sundamente M ftehenden Theile der gefchloffenen Form finden, 
Das dunfel fchraffirte Viereck uber M ift die Mittelleifte des 
eifernen Rahmens; auf diefe folgen zu beiden Seiten die Durch» 
fchnitte des doppelten Mittelfteges, und der der Kreuzflege, fers 
ner jene der Schiefitege und zulegt, wieder dunfel fchraffirt, der 
gwei Fürzern Seitenleiften des Eifenrahmens. Won leptern ers 
fheint in Fig. a, über a nur ein Theil der untern langen, in 
Sig. 2, der äußern Fürzern Leifte. Ohne weitere Vorfehrung 
würde die Form nur durch ihr eignes Gewicht auf dem Funda⸗ 
mente ruhen; fie muß aber ganz unbeweglid erhalten werden. 
Zu dieſem Ende find auf die vier Eden des Kranzes eben fo viele 
erhoͤhete Winkelſtuͤcke mit Nägeln oder Schrauben befeftigt. Holz: 
Eeile, welche man zwifchen die innern Slächen diefer Winfel und 
die äußern des Rahmens eintreibt, verfichern den unveränderlichen 
Stand der Form. Damit aber Durch die Gewalt der Keile die 
23 * F 
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Winkel nicht wieder los und auswaͤrts getrieben werden, ſo 
bringt man an ihnen zur Verſtaͤrkung noch dickes Eiſenblech an. 
Es iſt an den vier Ecken des Kranzes in Fig. 10 durch die dop⸗ 
pelten Linien angedeutet, theilweiſe aber in Fig. ı und 2 von 
den Flächen zu ſehen; nahmentlic an Fig. ı auch die Art und 
Weife, wie diefe vier Winfel aus Eiſenblech an der äußern Wand 
des Kranzes angenagelt find. 

Auf den Kranz, eigentlich auf die obere Fläche der vier, in 
Fig. 10 fi) am deutlichften darftellenden, hölzernen Winfelftüde, 
paßt der Dedel, und in diefen das Raͤhmchen, beide zum beques 
men Anbringen des Papiers beitimmt, welches man bedruden 
wil; Der Dedel ift mit dem Kranze durd) zwei Gewinde e, e/, 
Sig. 10, ı, 2, 3 verbunden, deren Untertheile, wie man aus 
Sig. 2 fieht, wo der Dedel abgenommen ift, am Kranze feſtge⸗ 
fhraubt find. Auch diefer Dedel ift ein Blindraßmen, aus vier 
Leiften beftehend, welche auf A, ig. 10 punftirt angegeben find. 
Nur die zweilängeren, und die kurze an den erſtgedachten Gewinden 
find von Holz, die vierte äußere aber, aus einem fpäter anzuges 
benden Grunde, von Eifenbleh. Die Die der erften drei erfieht 
man aus der Fig. ı und 3.. Das. Innere des Deckels ift über- 
zogen, folglich find in Fig. 10 fämmtliche Leiften bededt, und 
A ftellt eine ganz ebene Släche dar. Der Überzug ift flarf ge: 
fpannt und an den Seiten der Leiften feftgeleimt; man nimmt 
dazu gewöhnlich flarfe, ungebleichte Leinwand, aber auch manch: 
mahl dünnes Pergament, in Sranfreich fogar Seidenzeug. An 
der äußern Leifte hat der Dedel abermahls zwei Gewinde f, f, 
Fig. 10, f ig. ı, in welchen dad Raͤhmchen B hängt. - Es bes 
fteht aus vier Leiften von Eiſenblech, denen aber noch mehrere 
nad) der Verfchiedenheit des Formates, in welchem gedrudt wird, 
und zwar bloß aus Buchenfpänen beigefügt werden. In Fig. 10 
ift B für Oftav eingerichtet, und man bemerft daher in dem eifer: 
nen Rahmen nicht nur ein Kreuz, fondern auch) noch die ſchmaͤ⸗ 
lern, mit q bezeichneten Holzleiften. Das Raͤhmchen wird vor 
dem Gebrauch ganz mit ftarfem Papier überzogen; dieſer Überzug 
aber fo ausgefchnitten, daß wenn in Big. 10 B auf A, dann aber 
A auf die Form umgelegt wird, nur die Kolumnen der letztern 
auf die Ausfchnitte des Raͤhmchenüberzuges paflen ; die ſaͤmmtli⸗ 
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hen Stege aber, und überhaupt alles, was fich nicht abdrucken 
fol, von demfelben bededft werden. Der Nutzen diefer Vorkeh⸗ 
rung befteht darin, daß das zu bedrudende Papier nicht befhmugt 
wird. Denn man klemmt ed, wie die Folge lehren wird, zwiſchen 
A und B ein, und ed würde, auf die Form umgelegt, von den 
Stegen, auf welchen das Anfegen der Farbe unvermeidlich ift, diefe 
auch auf den weißen Rändern annehmen, wenn diefelben nicht 
durch den Überzug gededt wären. 
Es find auf dem Laufbrete m, Fig. 2,!zwei, kei den deutſchen 
Preſſen nach außen, bei den engliſchen, und zwar vortheilhafter, 
einwaͤrts geneigte Stügen errichtet, welche ein horizontales Quer: 
flüd tragen. Alle drei Theile erfcheinen bei d, Sig. 2, bloß punk⸗ 
tirt, um nicht andere wefentliche Stüde zu verdeden; ihre Be: 
fhaffenheit erflärt fich aber hinreichend aus der Vergleichung 
mit d in Sig. ı, 3. Sie heißen sufammen der Salgen oder 
Dedelftubl. Seine Beſtimmung iſt dem aufgeſchlagenen De⸗ 
del A, Fig.«, 3, zur Unterlage zu dienen. Auch das Raͤhmchen 
muß im geöffneten Zuftande irgendwo aufruhen. Dazu benügt 
man, wenn die Preffe nahe an der Wand fteht, einen in diefelbe 
eingetriebenen runden Nagel oder flarfen Stift, p‘, Fig. 1; oder 
man läßt von der Dede faſt fenfrecht eine ftarfe Leifte herunter 
gehen, an welcher zum Anlehnen ein Querſtück angebradt ift; 
oder man fpannt von der Dede bi zum Fußboden vor der obern 
oder vordern Kante ded Raͤhmchens einen dünnen Strick, welcher 
die gleichen Dienfte verrichtet. 
Noch ift der am Deckel befindlihen Punfturfpigen zu 
gedenken. Sie ftehen fenfrecht auf den Punfturfcheren b, c, 
Sig. so, welche gabelförmig gefpalten, unter den flachen runden 
Platten der fie fefthaltenden Schrauben, vor und zurüc, oder zur 
Seite gefhoben, mit einem Worte, nad) Erforderniß geftellt wer⸗ 
den fönnen. In ig. ı, c und Big. 3, b fieht man diefelben 
Spitzen abermapls, und unter ihnen die zu ihrer Befeftigung nö- 
thigen Schrauben und Muttern. Nur find b und c im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu hoch, ein Fehler, welcher, ohne der Deutlichfeit zu ſcha⸗ 
den, nicht vermeidlich war. Der zu bedrufende Bogen wird auf 
die Flaͤche A, Big. ı (3, 10) gebracht und auf die Spitzen aufs 
gefiochen,, fo daB dadurch die zwei Punfturlöcher entftehen, 
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deren Nutzen ſpaͤter ſich ergeben wird. Dann wird, Sig. ı, B 
auf A, alſo auf den daſelbſt befindlichen Bogen gelegt, das 
Raͤhmchen B mit der Deckelſchnalle g, Fig. 10, deren freies 
Ende ſich über die aͤußerſte Leiſte des Raͤhmchens drehen laͤßt, be: 
feſtigt; endlich aber ſchlägt man Deckel und Raͤhmchen mit einan⸗ 
der ſo um, daß ſie auf dem Kranze liegen, und dadurch auch das 
Papier den eingeſchwaͤrzten Satz beruͤhrt. Außerdem, daß der 
Überzug des Raͤhmchens, wie ſchon oben &. 357 bemerft wurde, 
das Anfegen der Farbe an allen Stellen des Papiers verhindert, 
die weiß bleiben follen, gewährt es auch den Vortheil, dag das 
Papier durch dafjelbe flach und ausgefpannt erhalten wird, aud) 
fehr bequem auf die Form gebracht werden fann. Damit die 
Punfturfpigen keinen Echaden nehmen können, fo entfprechen 
ihnen auf Dem -Mittelftege der Form zwei Tängliche Vertiefungen, 
- in welche fie fich einfenfen. Man fieht diefe Aushöhlungen im 
Mittelſtege der Fig. 18 angebracht, bei 8 und 9; wird fie aber 
leicht auch in der Mitrelleifte des eifernen Rahmens, Fig. 1 ı und 
10, auffinden fönnen. 
Beim Sormat in Duodez (man fehe S. 336 das Formular 
deffelben) findet eine Ausnahıne Statt. Die Form muß wie jede 
andere fo in die Preffe gebracht werden, daß die längern Seiten 
des eifernen Rahmens (folglich die furzen aller Kolummen) mit 
der Cangenabmeffung des Laufbretes parallel liegen. Die Punfe 
turfpigen würden dann aber auf feinen ©teg, fondern auf die Kor 
Iumnen 5 und 8 oder 6 und 7 des Formulars treffen. Die Epis 
Gen werden daher außer dem Mittel des Dedeld, und fo gejtellt, 
Daß fie auf den Steg fallen, in welchem ſich auf dem Formulare 
die ſchwarzen Linien befinden. Daß für die Schrauben, welche 
die Punfturfcheren halten, dann auch artdere, den Gewinden naͤ⸗ 
here Löcher in den beiden langen Leiften des Dedeld vorhanden 
ſeyn müffen, erhellt von felbft. 

Das Schließen des Dedels auf die bereit erflärte Art ıft 
die Vorbereitung zum wirflichen Abdrud, welcher mittelft des 
Tiegels, t, Big. ı, 2, 3 bewerfftelligt wird. Der Ziegel, 
am beften aus gegofienem Meſſing, ift an feiner untern Flaͤche 
vollfommen glatt und eben, und fo groß, daß die Iegtere die 
Hälfte der Form reichlich gu bededien im Stande if. Er. wird 
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durch eine Schraube gezwungen niederzugehen, und feinen Druck 
auf die äußere Fläche des Deckelüberzuges (die untere von A, in 
der Cage der Big. 10) auszuüben. Da zum Anpreilen des Pa—⸗ 
pierö an alle erhöhten Züge des Satzes ein gewaltiger Drud er⸗ 
forderlih ift, fo leuchtet ein, warum der Ziegel nur die halbe 
Größe, der Form hat, und daher’ auch zwei Mahl zum Abdrud 
eined einzigen Bogens oder einer Form herunter gehen muß. 
Bei den, in der Folge zu befchreibenden neueren Druderpreifen 
gefchieht jedoch der Abdruck mit einem Zuge, und die Größe 
des Tiegels ift mit jener der Form in Übereinflimmung. 

Da der Ziegel t, Fig. ı, 3, 3 nur ſenkrecht beweglich ift, 
fo muß nothivendiger Weife die Form unter denfelben zu bringen 
feyn. Bei der Vorausfegung, daß er für einen Bogen zwei Mahl _ 
wirfen muß, iſt e8 ferner nöthig; daß die Form erjt zur Hälfte, 
dann ganz unter ihn gelangt. Wie der Karren (fo nennt man 
das Laufbret m, Fig. ı, 2, 3 fammt Allem, was fich auf dem 
felben befindet) unter den Tiegel und wieder zurüd in die Lage 
der Fig. ı, 3 gebracht wird, foll nunmehr erflärt werden. 

Der Roſt befteht aus zwei langen, wagrechten Balfen h, 
h’, Sig. 2 (Big. 2, h; ig. 3, h‘) an ihren Enden durch Quers 
ftüce verbunden. Jenes der Vorderfeite ift in Fig. 2 fichtbär, 
und mit nn bezeichnet. Es ruht auf einem zweiten, G, welches 
von der fenfrechten Stütze F’ und ihrem Buße N’, Fig. ı, 2, 3 
getragen wird. G und n erfcheinen Fig. 3 im Durchfchnitte ; ihnen 
gegenüber zwei ähnliche Querbalken bei h_ Diefe find durch zwei 
fenfrechte Ständer unterflügt, wovon der vordere K, K in Sig. ı, 
der ihm entfprechende, L’, L’ in Sig. 3 bemerkbar iſt. In das 
Stücken, Fig. 2, 3 und des ihm bei I, Fig. 3 gegenüberliegende 
find noch zwei andere mit hund h‘ gleicylaufende Pfoten einge: 
fugt, deren vordere Zapfenenden man bei i, i/, Big. 2 fehen 
kann. Jeder derfelben ift auf der Oberfläche mit einer vollfoms 
men gerade abgerichteten Eifenfchiene belegt. Eine iſt in Fig. '3 
über i/, i/ angezeigt, beide erfcheinen in Fig. 2, übern, n. Dies 
fen Schienen entfprechen auf der unteren Flaͤche des Laufbreted m, 
acht, in zwei Reihen ftehende, aus Meffing gearbeitete, fogenaunte 
Klammern. In Rückſicht ihrer Befchaffenheit muß man fid) 
noch auf Fig. 8 beziehen. Im Grundriffe einer ſolchen Klammer 
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bemerkt man bei o, o die zwei Augen oder Ringe, mittelſt wel: 
chen fie durch eben fo viele Schrauben am Laufbrete befeftigt wird. 
Die Seitenanfiht j macht ihre vorfpringende Mitte anfchaulich, 
endlich der Auerdurchfchnitt o/ den Umftand, daß der Worfprung 
Feine fharfen Kanten befigt, fondern abgerundet ill. Vergleicht 
man j und 0‘ der Fig. 8 mit Fig. s und 3, wo die Klanmern, 
und zwar in Big. 2 nach der Länge, in Fig. 3 von der ſchmalen 
Seite auf ihren Eifenfchienen ruhen: fo ergibt fich, daß das Lauf- 
bret von den Schienen durch Vermittlung der Klammern nicht . 
nur getragen wird, fondern daß der ganze Karren auf den Schie⸗ 
nen auch fehr leicht beweglich feyn wird, voransgefebt, daß die 
Berührungsflächen der Schienen und Klammern recht glatt gear- 
beitet find und fortwährend eingeöhlt erhalten werden. Damit 
das Laufbret bei feiner Bewegung von der geraden Richtung nicht 
abweicht, und nach der Breite wanft: fo find die zwei Balken h, 
h’, ig. 2, auf der innern Seite fo ausgenommen, daß m zwi⸗ 
ſchen fie hineinpaßt, und daher Feiner Seitenbewegung unterwor⸗ 
fen feyn kann. 

Die Walze N, Fig. ı, 3 und (punftirt gezeichnet) Fig. 2, 
ſteckt auf einer eifernen Achſe feft, deren Lager an den Außenflä- 
. hen von h und h‘, Fig. 2, fich befinden. Das Lager auf h ift in 
Fig. ı ganz fichtbar. Auf diefer Seite ift auch zur Bewegung 
der Walze die Kurbel P, Fig. ı, 2, ſammt ihrem Handgriffe (der 
Kurbelfcheide) angebradht. Die Walze fteht mit dem Laufe 
brete durch zwei Stricke (manchmahl auch Iederne Riemen) in 
Verbindung. Einer davon, v, Big. 3, geht von der Walze an 
den wagrechten Theil des Dedelftuhles d, Big. 3, ı, und ift an 
dieſen angefnüpft: der zweite, in verfehrter Richtung um die 
Walze liegend, ift wohl in Big. ı, u, nicht aber in Fig. 3 fichtbar, 
Denn er fommt, feiner Lage wegen, in lesterer Figur, außer die 
Durchſchnittsebene derfelben, und zwar vor v. Bein eines Ende 
ift fo wie das des erftern an der Walze, das andere aber am eis 
nem Hafen feft, welcher in Sig. 3 und 10 mit a’ bezeichnet wurde. 
Wenn man die Kurbel P in der Richtung des Pfeiles, Big. », 
dreht: fo windet fich v auf die Walze und m wird gegen und un⸗ 
ter t (den Ziegel) geführt, während der zweite Strid u von ber 
Walze fi) loswindet und unwirkfam bleibt. Wei verfehrter Um⸗ 
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drehung der Kurbel aber wird auch u’ wieder aufgewunden, und 
giebt m in der, der erftern entgegengefebten Richtung. Dadurch 
wird es möglich, den Karren fowohl heraus, als auch durch ums 
terbrochene Bewegung erft die eine, dann die andere Hälfte der 
Form unter den Ziegel zu bringen. Damit m auch beim ſchnell⸗ 
ſten Herausführen nicht zu weit vorwärts geht, ift eine Stuͤtze s, 
ig. ı und 2 an h feftgefchraubt, an welche die eine Ecke des Kranz 
zes ftößt, und von derfelben fammt dem Karren aufgehalten wird. 
Sept kann die Befchreibung „der eigentlichen Preß = oder 
Drudvorrichtung folgen. Zwei fenfrechte Wände C, Big. ı, 2, 
und D, ig. 2, 3, find oben durch die fogenannte Krone, G, 
Fig. ı, 2, 3, verbunden, unten in die Füße C/, D/, worauf das 
Ganze ruht, eingelaffen. Auf der Krone liegt der Balken E/, auf 
welchem zwei bi8 an die Dede des Arbeitöortes reichende Streben 
angebracht werden. Ferner ift dort, wo der ftärffte Widerftand 
Statt findet, nähmlich dem Ziegel t gegenüber, unter h, h‘ der 
Querbalfen F F befindlich, welcher durch die Riegel oder Keile 
n’n’ aud) die beiden Wände C, D mit einander, und mit Hilfe 
der Stüßen K, Sig. ı, und L/, Fig. 3, mit dem ganzen Gerüfte in 
Verbindung feßt. Der Raum zivifchen diefen Stügen- und den 
Wänden kann, wie in der abgebildeten Prefle, zu den zwei Schieb⸗ 
laden V, W, $ig. ı, 3 benüst werden, welche zur Aufbewah⸗ 
rung von Keilen, Stegen und mancherlei andern Fleinern Geraͤth⸗ 
ſchaften dienen. Eben fo ftarf, wig der untere, ijt auch der obere‘ 
Auerbalfen E, Fig. ı, 2, 3. Er Tiegt mit feinen Anfägen in 
zwei langen Ausfchnitten der Wände, jedoch, was wohl zu merken 
ift, nicht ganz unbeweglich. Über und unter jedem der Anfäge 
find nähmlich die Öffnungen der Wände mit Stüdchen von dun⸗ 
ner Pappe auögefüllt, welche elaftifche Unterlagen für E bilden. 
Der Buchſtabe L in allen drei Hauptfiguren. deutet diefe Schich⸗ 
ten von Pappe an. In der Mitte des Oberbalfens ift zur freien. 
Bewegung der Preßfpindel ein weiteres, rundes Loch angebracht, 
s’, Sig. 3; unterhalb deflelben aber die meflingene Schrauben 
mutter eingelaffen und mit vier Schraubenbolzen befeftigt. Drei 
von dieſen fieht man in Sig. 2 und 3, mit den Zahlen ı, 2, 3, 
verfehen; der vierte ift in Fig. 2 von ı verdedt. Die Preßfpins 
del hat flache, dreifache Gänge, wie Big. 2, zum Theile punktirt, 
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ausweiſet. Hier ſowohl, als in der Durchſchnittszeichnung, 
Fig. 3, wird man auch die Mutter dieſer Spindel deutlich unter⸗ 
fheiden. Die ftarfe Neigung der Gewinde gewährt den Vortheil, 
daß eine geringe Kreisbewegung der Spindel, welche nur wenig 
üder eine Viertelumdrehung beträgt, dennoch hinreicht den Ab⸗ 
druck mittelſt des Tiegels zu bewirken. 

Die Schraubenſpindel wird durch den Preßbengel T, 
Sig. ı, 3, 3, in Bewegung gebracht. Er ift von Eifen, zum bes - 


quemen Anfaflen aber mit einer hölzernen Hülfe, Bengel⸗ 


- 


fheide, zum Theile bedeckt, welche fidy unmittelbar hinter der 
Schwungfugel p befindet. Beine Stange felbft iſt flachvier- 
edig, in ein gleich geformtes Loc) der Spindel eingefchoben, 
und das über fie vorftehende Ende mit einem Keile gegen das Los⸗ 
gehen verwahrt. Außer dem eben erwähnten Loche hat die Spin» 
del noch ein zweites, daß erftere durchkreuzendes, d’, ig. 2. Es 
wird zum Einjteden des Bengeld gebraucht, wenn durch veraͤn⸗ 
derte Anzahl der Pappftüde bei L der Balken E tiefer oder hoͤ⸗ 
ber zu ftehen kommt, und man dennoch dem Bengel diefelbe Lage - 
wieder geben will, welche er gegenwärtig bat und haben muß, 
damit der Ziegel durchaus die nähmliche Entfernung von der 
Sorm behalte, und die gleiche Wirfung äußere. Noch kommt 
die hölzerne Klammer y, Fig. 2, 3, zu erwähnen, in welcher der 
Träger (die Schnalle) ruht. Mit dem niedrigern Ende ift 
diefer, wie Fig. 3 zeigt, an der Wand D fefl; er geht fchräg aufe 
wärts, fo daß auf feine, über D hinausgehende Kante der Ben» 


u gel nach gefchehenem Zuge zu liegen fommt, und unterftügt wird. 


Die Spindel muß zwar in Verbindung mit dem Ziegel 
fiehen, da er nur durch fie in Thätigfeit gefegt wird; allein fo, 
daß, während die Spindel die Achfendrehung vollbringt und dabei 
fo wie jede Schraube auf: oder abwärts geht, der Ziegel bloß 
an der legtern geradlinigen Bewegung Theil nimmt. Zu dies 
fem Ende ift da8 Schloß vorhanden. Es erlaubt die drehende 
Bewegung der Spindel, erhält aber nur die fenfrecht aufs oder 
abwärts gehende der Spindel, und theilt fie dem Ziegel mit. 
Die Spindel hat in der Ebene des Stückes k, k, Fig. 2, 3, 


einen tief eingedrehten Hald, mit welchem fie in einer runden 


| Öffnung von k, k laufen kann. Die zwei an den Enden von k, k 
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feſtgeſchraubten Stangen z, z’, Big. 2, verhindern das Schloß ſich 
zu drehen. Sie laufen nähmlich durch vierediige, für fie paſſende, 
mit Mefling gefütterte Löcher der hölzernen Brüde x, Fig. 2, 3, 
ı, fönnen fich alfo auch nur fenfrecht bewegen, während die Spin» 
del zu gleicher Zeit in der Öffnung von k, k fich auch rund dreht. 
Ein anderes Stüd 1,1, Fig. 2, 3, verbindet beide Stangen aud) 
tiefer unten, und hat in feiner Mitte ein rundes Loch, in welchem 
der Untertheil‘ der Spindel S frei, und ohne zu fchwanfen, 
lauft. Jede Stange theilt fih am untern Ende in zwei bogen« 
förmige Hafen, die fi am deutlichfien in Fig. 3 darftellen, wele 
chen eben fo viele erhöht ftehende Arme am Ziegel entfprechen. 
Big. 9 zeigt den Ziegel im Srundrijfe, oder von oben angefehen, 
mit feinen vier ſchief geftelten Armen. Seder derfelben ift an 
einen Hafen mit ftarfen Schnüren angebunden, welche man et» 
was nachläßt oder anzieht, fo lange bis der Ziegel vollfommen 
Borigontal, oder eigentlich feine untere Fläche parallel mit der 
Dberfläche des Satzes hängt, und auf alle Theile des Iegtern dem 
gleich ftarfen Drud auszuüben vermag. Die Spindel S, Big. a, 
3, fann daher auch mit den Ziegel t nicht feit verbunden feyn, 
fondern in die Mitte des letztern ift ein eifernes Pfaͤnnchen r, 
Big.9 (auch in Fig. 2 und 3 erfennbar), eingelegt, in deſſen Fleis 
ner trichterförmigen Wertiefung das Ende der Spindel fteht. 
Diefed, w, Big. 2, 3, ift mittelft eines Zapfens in die Spindel 
cingeftet, und muß zur Verhinderung der Abreibung von gehaͤr⸗ 
tetem Stahle ſeyn. 

In Big. bis 7 iſt das Schloß auch noch beſonders abger 
bildet, In der Mitte des Grundriffes, Fig. 4, bemerkt man die 
runde Öffnung, mit welcher k, k in die Nuth, oder den Halb 
der Spindel paßt; daher muß auch k, k aus zwei Stüden beftes 
ben, von denen das Fleine k’ in Fig. 5 für ſich vorgeftellt iſt. 
Auf der Slähe von k, k, Fig. 4, fieht man die Schrauben« 
muttern, welche die zwei Stangen feſthalten, von denen in dies 
fer Figur bloß die Enden der vier Hafen fichtbar feyn koͤnnen. 
Fig. 6 iſt der Grundriß vom untern Querftüde des Schloffes (I, 
J der Fig. 2 und 3), mit dem weitern, zum Durchgange und zum 
Laufe der Spindel beflimmten Loche. Fig. 7 zeigt dad Schloß 
‚yon der Seite, wie ed hinter der Wand C der Sig. ı Liegt, und 
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erklaͤrt ſich durch die beigefuͤgten Buchſtaben von ſelbſt. Übri⸗ 
gens hat man noch mehrere Arten des Schloſſes, unter denen aber 
das eben beſchriebene, unter der Benennung des Stangen 
fhloffes das dauerhaftefte zu feyn.fcheint, und deßhalb auch 
am häufigften vorfommt. 

Der bier abgebildete Ziegel iſt von Meſſing, und die vier 
Arme zugleich mit der Platte aus dem Ganzen gegoſſen. Sie 
ſtehen auf einer erhöhten Leiſte, welche einen laͤnglich viereckigen 
Rahmen, und neben der Verfenfung zum Einlegen des Pfänn- 
chens r, Fig. 9, einen vertieften Raum bildet, der zur Aufnahme 
des überflüffigen Ohles dient, an welchem es der Spindelfpige 
nie fehlen darf. Diefe Einrichtung wird am deutlichiten aus der 
Vergleichung des Srundriffes, Fig. 9, mit dem Durchfchnitte des 
Ziegeld t in Fig. 3. Man hat audy hölzerne Ziegel, wozu aber 
nur die fefteften Holzarten, und folche, welche dem Krummziehen 
wenig ausgeſetzt find, wie 5. B. Mahagony, taugen. Solche 
- Xiegel erhalten an den vier Eden ſtarke Ohre, in welche Haken 
eingehangen werden, deren obere Enden wieder mit dem Schloſſe 
verbunden find. Die Mitte der Oberfläche ift mit einer dicken 
Eifenplatte zur Aufnahme des kegelfoͤrmigen Untertheiled der 
Spindel belegt. 

Ehe die Wirfung der Preſſe und dad Verfahren beim Drus 
en befchrieben werden kann, muß über die Verfertigung der 
Buchdruderfarbe, die Art, fie auf die Form aufzutragen und 
die Vorbereitung ded Papiers zum Druck gefprochen werden. 

Die Buchdruderfarbe gehört zur Klaffe der Obl» oder 
Firnißfarben, ift aber doch, wieder nach ihrer Beflimmung von 
eigenthümlicher Beſchaffenheit. Sie muß fchnell trod'nen, fi) 
leicht und in der geringften Menge an die feinften Züge der Form 
. anlegen, und ift daher keineswegs flüffig im engern Sinne, fon 
dern dicker als jede andere Farbe, und zwar verdanft fie ihre Kon: 
fiftenz nicht dem färbenden Beftandtheile, fondern bloß dem ihr 
zum Grunde liegenden Firniß, der dicker ald Syrup, fi) in Zoll 
lange Faͤden muß ziehen laffen. Nur dadurch ift ed möglich, die 
Barbe auf die Form fo aufzutragen, daß auf die feinften Züge 
nicht mehr kommt, als zum Übertragen auf das Papier nöthig ift, 
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und daß das Audeinanderrinnen und Sletfchen der Schwärze ver: 
hindert wird. 

Der Firniß wird aus Leinöhl durch Kochen deflelben erhal⸗ 
ten. Nußoͤhl wäre noch vorzüglicher, wird auch in England und 
Frankreich häufig angewendet, iſt aber für den gewöhnlichen Bes 
darf zu Foftfpielig. Beim Kochen des Öhles beabfichtigt man . 
zweierlei. Nähmlich zuerft die Entfernung wälleriger und flüch» 
tiger Theile, dann aber die Verdidung des Firniffes. Das Leins 
öhl, welches man anwendet, darf nicht frifch gepreßt, fondern muß 
abgelegen feyn, weil dadurch eine Dienge fchleimiger und waͤſſe⸗ 
riger Beimifchungen ſich bereits ald Bodenfag abgefondert haben. 
Neu gepreßtes Leinöhl braucht zur Verwandlung in Firniß viel 
längere Zeit; mit Hanf- oder anderem nicht trocknenden Öle 
verfälfchtes ift zum Firnißſieden untauglich. 

Die legtgenannte Operation wird auf mehr als eine Art vor⸗ 
genommen, jedoch immer in einer flarfen Fupfernen Blafe mit 
engerer Mündung. Man fiedet gefchloffen, wenn nach dem vor» 
Iäufigen Abdünften des Hhles ein gut paſſender kappenfoͤrmiger 
Deckel, welchen man noch überdieß mit Lehm verſchmiert, auf die 
Mündung oder den Blaſenhals geſetzt, und erſt nach vollendetem 
Kochen abgenommen wird; beim offenen Sieden wird der Deckel 
nur im Nothfalle und dann gebraucht, wenn das Ohl durch 
Überfochen beträchtlichen Werluft droht; endlich hat man noch 
eine Art von Mittelweg zwifchen beiden Methoden eingefchlagen. 
Die erfte gewährt den Vortheil, daß das Überlaufen des Ohles 
vermieden wird, jedodh mit Gefahr einer förmlichen Erplofion 
durch die in ihm verfperrten Dämpfe; bei der zweiten it man im 
Stande, den Bang der Operation fortwährend zu beurtheilen, der 
Firniß wird aber auch viel fpäter fertig. Die dritte fcheint daher 
die empfehlenswerthefte zu feyn, und fol fogleich näher beſchrie⸗ 
ben werden. 

Die kupferne Blaſe, Taf. 45, Big. 37, deren Größe nad) 
dem VBedarfe der Buchdruder: Werfflätten verfchieden ift, befindet 
fi beim Gebrauch, fo wie Big. 35, in einer Art von Eifenforb, 
rı nr, r, f, g, der aus zwei Reifen, mit vier geraden Schienen 
verbunden, befteht. Zwei der legteren £, g find aufwärts ver- 
längert, und wie man im Grundriſſe, Big. 36, fieht, ganz oben 
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mit runden Löchern zum Durchſtecken der bei x, x, Sig. 35, Ib, 
punftirt angedeuteten, in Big. 42 aber beſonders abgebildeten 
‚Eifenftange. Sie dient, an den duͤnnern Enden i, i angefaßt, 
zum Aufheben und Transportiren der Blafe. Diefe fteht während 
des Siedens ſammt ihrem eifernen Korbe auf einem eigenen Roft 
Big. 40, und 41 im Grundriſſe. Er ift aus einem ſtarken Ringe 
ws, in welchen der untere Reif des Korbes hineinpaßt, zwei Kreuz 
fhienen o, p, und den drei Füßen a, b, c, zufammengefeßt. 
Unter ihm wird ldas Beuer, am beften mit Holzfohlen, unterhals 
‚ten. Um die Wirfung deffelben zu befchleunigen und die Hiße 
zufammen zu halten, fteht der Roft nicht auf ebenem Boden, fon- 
dern in einer in die Erde gegrabenen Vertiefung. Es muß der 
Feuersgefahr wegen im Freien und in beträchtlicher Entfernung 
von Gebäuden gefotten werden, auch darf der Keffel höchſtens 
bis zu zwei Drittheilen feines Raumes gefüllt feyn. 

Wenn dad Hhl ins Kochen . gefommen ift, fo pflegt man 
das fogenannte AbPröfchen oder Abfreifchen vorzunehmen. 
Es befteht darin, daß man an langen hölzernen Spießchen Stüde 
von Brod, weldyed aber nicht neugebaden und naß feyn darf, in 
das oͤhl hält, fo lange bis fie von diefem durchzogen und hart 
geworden find. Auch mit einigen Zwiebeln verfährt man anf 
gleiche Art, und Täßt fie im heißen Öhle ſchwarz werden. Bei: 
des fcheint Feinen wefentlichen Nutzen zu gewähren, und bloß eine 
‚ganz entbehrliche alte Gewohnheit zu feyn. Daffelbe kann auch 
von dem Bebrauche gefagt werden, das allmählid, fehr Heiß wer: 
dende hl anzuzünden, und etwa 10-Minuten brennen zu laſſen. 

Zur Vollendung des Firniffes wird die Blafe jept mit ihren 
Dedeln verfehen. Der eine, Fig. 39 im Grundriffe, Fig. 38 im 
Durchſchnitte gezeichnet, ift ein in den Blaſenhals vollfommen 
paſſender Einfag. Er hat einen mit zwei Lappen s, t, Fig. 39, 
feftgenieteten Griff zum Anfaffen, und einen erhöht einwärts ge: 
triebenen, mit feinen Löchern durchbohrten Boden. Die Köcher 
laſſen nicht nur wäflerige und andere flüchtige Theile durch, welche 
ſich im vertieften Rande des Einfagdedeld anfammeln, bis fie bei 
zunehmender Erhitzung des ganzen Apparates langfam verdün- 
ſten: fondern fie geftatten auch den Dampfen und im Nothfalle 
dem überfochenden Zirniffe felbft einen Ausweg, und verhüthen 
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dad Zerſprengen des Keſſels. Der aͤnßere Dedel c, Fig. 35, 36, 
paßt über den Hals; n ift fein Griff, e aber ein oben etwas 
enger zugebendes offenes Rohr, auf welches die Nöhre, Fig. 43, 
mit ihrer Mündung x aufgeftedt wird, Dann ſetzt man bei q, 
Fig. 43, ein paſſendes Gefäß unter, um den bei unvorfichtiger 
und zu ſchneller Verftärfung des Feuers überlaufenden Firniß 
nicht zu verlieren. 

Dad Kochen wird nunmehr fo lange fortgefest, bis der 
Sirniß hinreichend did, und überhanpt fertig ift. Beim Sffen- 
fieden erfährt man dieß dadurch, daß man Fleine Proben herauss 
nimmt, fie erfalten läßt, und unterfucht, ob fie hinreichend lange 
Fäden ziehen; bei gefchloffenen Keſſeln urtheilt man nach dem 
eigenthümlichen Firniß⸗Geruch, welcher aus den, obwohl mit 
Lehm umgebenen Fugen zwifchen Dedel und Hals dringt. Rei 
dem abgebildeten Apparate entbindet fich derfelbe Geruch aus dem 

Schnabelende des Auffagrohres, Big. 43. 

Merkwürdig ift der Verſuch des berühmten Phyſikers W. 
Ritter, auf das Fochende Ohl mittelft einer Bürfte Waſſertro⸗ 
pfen zu fprigen, eö hierdurch zu orydiren und den Firniß in fehr 
kurzer Zeit zu vollenden. Man findet die ausführliche Befchrei- 
bung diefed, unter den gehörigen Vorfichten keineswegs gefähr- 
lichen Verfahrens in Gehlen's Journal für Chemie und Phyſik, 
- 1. Band, 3. Heft, Seite 470. Die Zeit, in welcher der Firniß 
fonft gewöhnlicd, gut wird, ift nach der Größe der Blafe und der 
Menge des Ohles, vorzüglich aber nad) feiner Befchaffenheit 
(nahmentlich ob es alt oder frifch, oder wohl gar verfälfcht ift), 
fehr verfchieden; in der Kegel aber fommt man unter einer Tages⸗ 
arbeit felten zu Stande. 

Die Schwärze, deren fich der Buchdrucker bedient, ift Kien⸗ 
ruß, von welchem jedoch nur der reinfte, befte und leichteſte, fos 
genannte Zlugruß, fauglih il. Er wird, am beften wenn 
der Firniß noch lauwarm, und daher weniger zähe it, in dem 
Sarbenfafle demfelben zugefebt, während man beide Stoffe mittelft 
eines NRührfcheited fo gut ald möglich mit einander mengt. Zum 
wirflichen Gebrauche aber muß die Miſchung in Fleinen Portionen, 
fo wie jede andere Ohlfarbe, auf einer harten, glatten ©tein- 
platte mit dem Läufer abgerieben werden, um ihr. die nöthige Fein⸗ 
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heit und Gleichförmigkeit zu ertheilen. In manchen Druckereien 
ſetzt man bei dieſer Bearbeitung, um den braͤunlichen Stich der 
Farbe zu mindern, auch noch Berlinerblau zu, deſſen Menge 
jedoch nur ſehr gering ſeyn darf, wenn die Yarbe-fich gut ſoll 
auftragen laſſen, ohne geiefig oder bröclich zu werden. 

Noch vor einigen Jahren war zum Auftragen der Farbe auf 
Die Form fein anderes Mittel befannt, als die Drudferballen. 
Sie find immer paarweife, für jede Hand des Arbeiterd ein Stüd, 
vorhanden und in Gebrauch, und haben die aus Lindenholz ges 
drehten, und auf der äußeren erhabenen Seite mit einem Hands 
griffe verfehenen Schalen oder Ballenhölzer zur Grundlage. 
Die hohle Seite derfelben wird mit gefrempelter Wolle oder Roß⸗ 
baar ausgefüllt, und in Form eines Polfters mit Leder überzo- 
gen. Man nagelt dad Leder flellenweife, indem man ed am 
Rande in Balten legt, auf dem Nüden des Holzes feit, während 

‚zugleich das Ausftopfen vollbradht, und die runde Form des Pole 
ſters bergeftellt wird. Auch hat man Ballenhölzer, wie Sig. 34, 
Taf. 45, deren Umfreis mit einer tiefen Nuth, r, r, verfehen 
ift, um das Leder darüber ziehen und mit einer ftarfen Schnur 
anbinden zu fönnen. Aus der Durdfchnittzeihnung, Fig. 33, 
fieht man, daß der Griff a eingefchraubt if. Wenn man ihn 
heraudfchraubt, fo kann durch dad Schraubenloch, ohne das 
Leder abzunehmen, Roßhaar nachgeitopft, und dem polfterartigen 
Überzuge fehr bequem eine gute Rundung und die überall gleiche 
Elaftizität ertheilt werden. Die flachrunde Form des Polfters ift 
in beiden Figuren durch die punftirte Linie s angezeigt. Zum 
Überziehen nimmt man Hundsleder, welches mit Kalf behandelt 
und mit Bett eingelaffen worden ift; vor dem wirflichen Gebrauche 
aber noch mit Lauge oder Bier, durch Treten mit den Füßen und 
duch Ziehen und Dehnen nad) allen Richtungen den gehörigen 
Grad von Sefchmeidigfeit erhält. Auch Kalbleder fann, obwohl 
nicht mit gleichem Vortheile, verwendet werden. 

Die Ballen ſind gegenwaͤrtig faſt gaͤnzlich außer Gebrauch 
indem man ihnen die elaſtiſchen Auftrage-Walzen vorzieht. 
Diefe müſſen die änge der ganzen Drudform noch um etwas über: 
treffen; jedoch hat man auch fürzere zum Einfchwärzen Fleinerer 
Drudfäge. Zur Verfinnlichung ihrer Befchaffenheit find die Fi⸗ 
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guren 28 bid 32, Tafel 45, beflimmt. Fig. 28 iſt eine lange 
Walze von vorn gezeichnet, Big. 29 ihre Endanfiht; Fig. 30 
und 32 find entfprechende Darftellungen einer fürzeren. ‚Das 
Hauptftüd diefer Werkzeuge ift ein gedrechfelter Zylinder, u, u, 
Big. 28, 29, oder k, Fig. 30, 32, aus trodnem Erlens oder 
Lindenholze, welches man wählt, weil ed dem Werfen und Reißen 
nur fehr wenig unterliegt. Diefe Zylinder werden mit einer etwa 
= 300 diden elaftifchen Maffe, von welcher bald die Rede feyn 
wird, umgoffen. Sie ift in Kig. 28, 29, 30, 33 dur) die Punk: 
tirung, 8, s, angedeutet. Damit fie fich nicht vom Holze los gibt, 
ift dieſes nicht nur mit vertieft eingedrehten Reifen, fondern auch 
noch mit eingehobelten geraden Nuthen verfehen, welche fich beim 
Aufgießen mit der Maffe füllen, und das Losdrehen des Überzuges 
unmöglich machen. Seder Zylinder ift ferner der Tänge nach 
durchbohrt, und, ſteckt, leicht beweglich, auf einer runden eifernen, 
im Geftelle des Apparates befeftigten Achfe. Sene von Fig. 30 
it in Sig. 3a nochmahls abgefondert gezeichnet. Der vieredige 
Kopf e hat auf der innern Fläche zwei Stifte, ı, 2, welche in 
Löcher des abgebogenen Armes von m, m, Sig. 30, paflen, und 
die Achfe felbft am Drehen verhindern. Das zweite Ende der 
Achfe it mit der Schraubenmutter n, Fig. 3o, 32, verwahrt; 

c, Sig. 30, aber find zwei abgerumdete, auf der Achfe fte- 
dende Meflingflögchen, an welchen die Walze k, ohne eine Län- 
genbewegung, läuft, wenn das Werfgeug, am Griffe a gehalten, 
über die Drudform gerollt wird. Langen Walzen gibt man für 
jede Hand einen Griff. Fig. 28, c, d, fieht man fie beide, fo 
wie ihre punftirten, im Geſtelle befeftigten eifernen Angeln. Die 
Griffe fönnen unten in runde Platten, w, w, ig. 28, aus⸗ 
geben, deren doppelter Nugen darin befteht, daß die Hand auf 
ihnen eine Stüpe findet, daß aber die Griffe felbit, wenn die 
Walze, wie es häufig gefchieht, auf eine mit Farbe überzogene 
Fläche gelegt wird, nicht befchmugt werden können. Die Anficht 
der Fig. 29 zeigt, daß nur die Ränder x oder y die Flaͤche 
berühren, wenn die Walze liegt, während d ganz frei ſtehen 
bleibt. Den Fleinen Walzen gibt man zu demfelben Ende einen 
langen Stift, r, Fig. 33, 30, am wagrechten Theile des Ge⸗ 
ſtelles m un. 
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Dis Maife, deren man fich zum Umgießen des hölzernen 
Iraders bedient, ift eine anfcheinend höchſt fonderbare Zuſam⸗ 
wwajrgung, deren KHauptbeftandtheile Leim und Zuder: Syrup 
ar AIudeilen ift ihre Elaftizität und ihre Anwendbarkeit zum 
weriingenden Zwecke bald begreiflich. Die Elaftizität der in wenig 
Waſſer aufgelöften thierifchen Gallerte ift befannt, der Syrup 
aber verhindert feines Waflergehaltes wegen das Austrocknen der 
Maife, und erhält fie lange im brauchbaren Stande. Die Anga- 
den jur Bereitung find, nahmentlich in Hinficht des Verhältniffes 
deider Hauptbeftandtheile, fehr abweichend von einander. Wenn 
wan aber die große Verfchiedenheit derfelben, und den Umftand 
dedenkt, daß in einem feuchten Arbeitdorte eine weiche Mäffe un- 
Beauchbar ſeyn fann, welche für einen trod'nen gerade die rechte 
Konfiftenz hat, für welchen wieder eine feftere Maffe minder an- 
wendbar ift: fo erhält der Umftand hinreichende Auffläarung , daß 
auf 2 Pfund Leim von ı bid 7 Pfund Syrup vorgefchrieben wer: 
den. Auch ſetzt man noch etwas fehr fein gepulverten Schwerfpath 
zu, welcher zum Klaͤren der Mifchung dienen fol, auch wohl 
etwas Haufenblafe, gefochten Zerpentin und Weingeif. Der 
Leim wird erft mit wenig Waifer übergoffen, damit er aufquillt, 
dann bei gelinder Hige gefchmolzen, und ihm unter fleißigem 
Umrühren der Syrup und die noch etwa gewählten Zuthaten zu: 
gefegt. Die Operation der vollfommenen Mifchung fann in we: 
niger ald einer Stunde vollendet feyn, muß aber immer, um das 
Anbrennen zu verhindern, in einem doppelten Keffel, oder im 
Waflerbade vorgenommen werden. Die Maffe wird, wenn jie 
eine foldhe Konfiitenz hat, daß fie lange Faden zieht, noch heiß, 
aber langfam in eine Form eingegoifen, in deren Mitte die höl- 
zerne Walze fenfrecht aufgeftellt iſt. 

Man bat die Gießformen von verfchiedener Befchaffenheit. 
Die wohlfeilften find von zylindrifch gebogenem Blech, welches 
durch einige Reife gefchloflen erhalten wird. Andere beftchen aus 
zwei, durdy Gewinde verbundenen Hälften u. f. w. Da es aber 
zur Volfommenheit der Walzen -nöthig ift, daß die elaftifche 
Umffeidung derfelben überall gleich di®, ganz rund, und auf 
der Oberfläche vollkommen glatt fey: fo fol hier nur eine ein⸗ 
zige Sießform befchrieben werden, welche zwar ziemlich hoch zu 


Gießform. 371 


ſtehen kommt, aber dafür auch allen Anforderungen genügend 
entſpricht. 

Sie iſt auf Tafel 45 abgebildet, und mit Ausnahme dei 
Schrauben ganz aus Meiling, oder einer demfelben ähnlichen 
Metalmifhung. Big. ı3 ftellt fie von der Seite dar, Fig. ı4 
und 15 find die Endanfichten,, und zwar Fig. ı5 die beim Guſſe 
nach oben gefehrte Mündung, Fig. 14 der Boden, auf welchem 
fie, fenfrecht geftellt, ruht. Zur bequemen Aufbewahrung in 
wagrechter Lage dienen die Süße a b, deren Befchaffenheit aus 
der Vergleichung der gedachten Biguren ſich erflärt. In Fig. ı3 
bezeichnen die punftirten Linien die innere Höhlung, fo daß das 
Ganze, gleihfam in der Mitte wagrecht durchfchnitten, aus zwei 
genau auf einander paffenden Haupttheilen, A und B, beſteht. 
Gig. 17 ift der Grundeiß des abgefonderten Stüdes B fammt 
der im Innern liegenden hölzernen Walze u u, und den noch zu 
befchreibenden Theilen n und h. Sig: ı7 hat auf der Durchs 
fchnittöfläche ſechs mit ı biß 6 bezeichnete Lappen, welchen gang 
gleiche der andern Hälfte entfprechen. Bon ihnen fönnen in Fig. ı3 
jedoch nur drei, namlich 7, 8, 9, fichtbar feyu. Drei Schrauben 
auf jeder Seite, 10, 11, 12, Fig. 13, finden ihre Muttern in den 
Lappen ı, 2, 3 des Theiles A, und halten A und B feft zufam: 
men, wenn fie angezogen werden. Man vergleiche hiemit Fig. 20, 
Die Vorftellung einer folhen abgefonderten Schraube, und Fig: 14, 
15, in welchen die äußerften Schrauben fammt den Lappen beider 
Theile, denen fie zugehören, mit den gleichen Zahlen, wie in 
ig. 13, bemerkt, erfcheinen. An den Enden beider Hälften ift 
ein Schluß oder Abfag angedreht, den man mit 1111 bezeichnet 
in Sig. 17 fieht: Auf den vordern Schluß wird der Ring c 
(Fig.ı3, 15, und von der Fläche für ſich allein gefehen Sig. ı6) 
aufgeihoben; auf den hintern aber die Kappe d, Fig. ı3, 145 
18 und 19, welche zugleicdy den Boden des Apparates bildet: 
Die äußere Zläche von d, wie Fig: ı8 zeigt, ift, um das Ge: 
wicht zu vermindern, in der Mitte mit einer größeren runden 
Dffnung durchbrochen. Zur Befeſtigung beider eben. gedachs 
ten helle, und zum Zufammenhalten der Enden von A, B, 
Fig. 13, dienen die zwei Drudichrauben e, f, Fig. 13, 14, 15, 
46, 18. &ie drüden aber nicht unmittelbar auf den Schluß, 
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Saas se idu nicht vrerderben, fondern auf ein in die innere Släche 
Sa Nein derſenktes Plättchen. Dieß ift bei i, Sig. ı6, punk⸗ 
6 augedentet, im wagrechten Durchfchnitte von d, Fig. 18 
ader, delich in Fig. 19, bei r von der inneren Flaͤche zu ſehen. 
Kia frunce, in letzterer Figur punftirtes, auch in Big. ı4, 15, 16 
demertbares Stiftchen geht durch die Wand ded Ringes in das 
erwahute Plättchen, verhindert das Herausfallen desfelben, ers 
taube aber doch das Anpreflen des Plättchens an den Schluß. 
Sowohl die Plättchen als die Stifte find auch in der noch zu er- 
wähnenden Durchfchnittö- Zeichnung, Big. 27, beii und r anges 
geben worden. Zunaͤchſt ift die Art zu erflären, wie die Walze 
ia der Höhlung der Form zentrirt, d. h., fo gelagert und feftges 
halten wird, daß fie überall von der inneren Wand gleich weit ab- 
Acht. Hierzu dienen die zwei genau an die legte fchließenden 
Platten, n, h, Big. 17, deren jede im Mittelpunfte einen, das 
Loch der Walze gedrange ausfüllenden Zapfen hat. Lebtere ſowohl, 
als das Loch find in Fig. 17 pumftirt angezeichnet. Die untere 
oder hintere Platte h liegt mit ihrer äußeren Fläche auf dem Bo⸗ 
den von d, Fig. ı4, und ift befonders abgebildet in Sig. 26 in 
derfelden Lage, wie fie ſich in Fig. 17 befindet; g iſt der erwähnte 
Stift, Fig. 25 aber die Anfiht der inneren Släche von h. In 
Big. 24, der äußeren Släche, erfcheint g fo wie in Sig. ı4 als 
ein punftirter Kreis. Diefer Platte entfpricht n, Fig. 17, Fig. 21, 
32, 23, und der Stift o. Diefe zweite Platte ift jedoch fo aus: 
gefeilt, daß nur vier Arme ftehen bleiben, deren Enden die 
Höhlung der Form berühren, um, wie man in Fig. ı5 fieht, vier 
Öffnungen zum Eingießen der Maffe zu erhalten. Auf der vorde: 
ren Släche find zum Teichtern Einfließen diefe Ausfchnitte aud) 
noch (ig. ı5 und 22) ftarf abgefchrägt. Durch die Stifte o undg 
wird der hölzerne Zylinder demnach in der Mitte der Höhlung er: 
halten, vorauögefegt, daß diefe richtig gebohrt, und überhaupt 
alles fleißig gearbeitet if. Den Raum für die Maffe fieht man 
daher in Big. 16 rund um die Walze u; fo wie in Fig. 14 der 
größere punftirte Kreid neben h den Umfang der Walze, der 
nächfte die innere Wand der Form, und der äußerfte die Ober: 
fläche des Schluffes, oder den innern Rand von d andeutet. In 
einer und der nähmlichen Form fönnen auch nach Belieben fürzere 
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Walzen, 5. B. k, 5-30, gegoſſen werden. Die Möglichkeit da- 
von wird Fig. 27 zeigen. Diefe Figur ift ein Durchfchnitt der 
Sorm fammt der Walze und den übrigen Xheilen, fo daß die- 
größtentheils punftirte Linie in der Mitte diefer Figur die Ne: 
rührungsfläche der beiden Haupttheile A und B bedeutet. Die 
beiden Ringe c, d mit ihren Schrauben e, f, die Füße a, b, 
die Ringe der drei Schrauben ı3, ı4, 25 bedürfen Peiner Er: 
Härung , da fie bereit8 aus dem vorigen befannt find, fo wenig 
als n und h, als die vorhin unter gleicher Bezeichnung befchries 
benen Zheile. Nur zuht h.hier nicht unmittelbar auf dem Boden⸗ 
rande von d, fondern auf diefem fteht ein rund gedrehtes Hol; H, 
auf deſſen obern Fläche erft die Platte h liegt. H muß jedes Mahl 
fo Hoch feyn, daß n nahe genug an. den obern Rand der Form 
fommt, um die Maffe, welche in der Figur durch feine Punkte 
Dargeftellt ift, bequem eingießen zu fönnen. 

Nach dem Erfalten läßt fi die Walze, wenn die Form vor 
dem Guſſe eingeöhlt worden ift, Leicht herausnehmen. Man be: 
wahrt fie zum Gebrauche an einem falten Orte, und in ein feines 
Tuch eingefchlagen auf. Die Gußnähte, wenn welche vorhanden 
find, fo wie das Überflüffige beim Einguß, laſſen fich leicht mit 
einem warm gemachten Meifer niederftreifen oder wegfchneiden. 
Durch denfelben Handgriff ift es möglich, Töcherige, fehlerhaft 
gegoffene, oder auch befchädigte Walzen auszubeffern. Man 
ſchneidet ein Loch in der Maſſe aus, welches gegen das Holz zu 
weiter feyn muß, füllt es mit neuer Maſſe durch Gießen aus, 
und ebnet die Flächen nach dem Erfalten mit dem erwärmten 
Meffer, oder einer eigens dazu beftimmten Spatel. 

Das Auftragen mitteljt der Walzen ift weit weniger an⸗ 
firengend als mit den Ballen; die Farbe Täßt ſich gleichförmiger 
vertheilen und auf den Satz bringen; die Gefahr, daß einzelne, 
in der Form nur lofe fledende Leitern, wie bei den Ballen, fi) 
anfleben, mit heraus gefchleudert werden, und fo noch während 
des Abdruckes Drudfehler entftehen, wird gänzlich vermieden, fo 
wie die nicht feltene Befchädigung ‚einzelner Lettern; endlich geht 
die Arbeit viel fchneller von flatten, und die Walzen fommen nod) 
wohlfeiler zu ſtehen als die Ballen, da die Maffe der erfteren ein 
oftmahliged neues Umgießen verträgt, während das Leder der 
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Ballen ſehr bald unbrauchbar wird, und durch anderes erſetzt 
werden muß. 

Der Gebrauch der Ballen ſowohl als der Walzen erfordert 
eine eigene Vorſicht, die darin beſteht, daß die Farbe auf denſel⸗ 
ben ſehr dünn und gleichſörmig vertheilt ſich befinde, um fie auf 
‚diefelbe Art auf die Form übertragen gu fönnen. Cine dicke Lage 
von Farbe verfchmiert den Sa, und macht fo wie eine ungleich 
förmige einen reinen guten Abdrud ganz unmöglich. Zur Ver: 
‚theilung der Sarbe hat man mehrere Mittel, wovon folgendes 
das einfachfte ift. Hinter. der Preife befindet fi der Far be⸗ 
kaſten. Ein borizontales, fehr ebened Bret, H/, Fig. ı, 2, 
Taf. 46, von zwei Stüßen getragen, wovon eine mit Z bezeich- 
net ift, dient ihm zum Boden. Seine fenfrechte Hinterwand, 
welche in der Zeichnung Big. 2 hinter x, .d, S zu ſehen feyn 
würde, mußte Dafelbft, um keine Undeutlichfeit der wichtigeren 
heile zu veranlaflen, wegbleiben, fo wie aus ähnlichen Gründen 
der ganze Kaften in Big. 3. Mit jener Wand gleichlaufend ift 
eine zweite äußere angebracht, zwiſchen beiden noch eine hintere 
und eine mittlere, X, ig. ı, fo daß demnach der Kaften gleich 
fam in zwei Behältniffe getheilt ift,:von welchen das vor dem 
Zwifchenbrete X, Sig. ı, vorne gang offen ift. Das hintere Be: 
hältniß dient zur Aufbewahrung einer größeren Menge der Farbe, 
während von diefer van Zeit zu Zeit ein geringer Antheil auf dem 
Boden des vordern (oder H’) mit einer eifernen Spatel recht 
dünn auögeftrichen wird, und fo zur Abnahme durch die Ballen 
oder Walzen vorbereitet if. Man drüdt einen Ballen auf diefe 
Släche, bringt ihn dann mit dem andern in Berührung, und ver- 
theilt die Barbe auf beide, indem man fie auf einander bewegt. _ 
Mit der Auftragwalze wird auf ähnliche Art verfahren. Man 
drückt ſie auf die mit der ausgeflrichenen Farbe verfehene frei 
fiehbende Flaͤche des Bretes HI’, wodurd fie in einer Linie der 
ganzen Länge nach die Farbe annimmt. Um diefe jedoch über 
ben ganzen Umfang der Walze zu verbreiten, iſt ein zweites 
Bret, H, Fig. ı, 2, vorhanden, ebenfalld auf zwei Stügen, 
wovon eine Y genannt ifl. Auf diefem Brete wird die Walze 
ſchnell gerollt, bis der verlangte Erfolg eingetreten ift, welches 
fehr bald geſchieht. Dieſes Rollen muß während des Dru— 
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ckens nach jedesmahligem Einfhwärzen. der Form wiederhohlt 
werden. 

Man hat auch eigene Walzen: Apparate von verſchie⸗ 
dener Konſtruktion. Hier iſt das Weſentliche von zweien dieſer 
Vorrichtungen. Über einem viereckigen Tiſche liegt in erhöhten 
Lagern eine mit einer Kurbel in Bewegung zu fepende Wale, 
über derfelben aber ein Lineal zum Abftreichen der Farbe. Es wird 
mit Gewichten an die Walze gepreßt, und von der Schwere der- 
felben hängt es ab, ob mehr oder wenige& Farbe auf der Walze 
bleiben fol. Die eigentliche Drudz oder Handwalze wird „mit 
der auf dem Zifche befefligten in Berührung gebracht, die Farbe 
aber durch nachmahliged Rollen auf dem lepteren gehörig vers 
theilt. Bei einer zweiten Vorrichtung fteht auf einer fchmalen 
ebenen Fläche eine runde Büchfe, deren Boden durchlöchert, ihr 
Dedel aber mit einem fenfrechten Handgriffe verfehen ift. Sie 
enthält die Farbe, und fest davon auf das Bret eine dünne Lage 
ab, wenn fie der Länge nad) von einem Ende zum andern geführt 
wird. Von diefem Brete empfängt die Drudwalze die Farbe, 
die Vertheilung gefchieht durch Rollen auf einer etwas tiefer lies 
genden Holzplatte. Solche Apparate, deren man noch mehrere, 
und zwar fehr zufammengefegte anführen Fönnte, befchleunigen 
und vervollfomnmen zwar allerdings die Arbeit, allein fie bedür⸗ 
fen auch Pla, welcher felten in den gewöhnlichen Drudereien 
überflüffig vorhanden ift. | 

Das Feuchten des Papieres, deilen ſchon ein paar Mahl im 
Vorbeigehen gedacht wurde, ift eine unerläßliche,; viele. bung 
erfordernde Arbeit. Der Nupen desfelben befteht einerfeits darin, 
daß das Papier weicher und nacdhgiebiger wird, und daher die 
Farbe ſchnell und gleichfoͤrmig von der Form annimmt; anderſeits 
würde auf gar nicht, oder zu wenig gefeuchtetem Papier der Fir⸗ 
niß der Druderfarbe fi einziehen, ehe er hart und troden 
werden Fönnte. Bücher auf zu trocknem Papiere, oder mit zu 
dünnem Firniß gedrudt, werden, freilich oft erfi nach Tanger Zeit, 
durchaus gelb, weil dad Ohl im Innern des Papieres ſich allmaͤh⸗ 
lid) immer mehr und mehr verbreitet, und in die Poren einzieht. 
Zu ftarf gefeuchteted Papier rupft fid) während des Drudes, 
d. h., ed reißen fi, weil es zu weich geworden ift, Theilchen 
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Dos Papier wird: zum Beuchten buchweife, oder wenn es 
de va iR, in Lagen von geringerer-Bogenzahl getheilt. Man 
Dat fir, um fie. einzeln fchnell aufgreifen zu fönnen, ver» 
Kheinlt auf einander, .und unterfcheidet fie durch fchmale Pa⸗ 
werjtreifen. Auf dad mit Mafulatur bededte Feuchtbret 
deingt man von dem fo vorgerichteten Papiere zuerft ein Buch oder 
eine Lage trockenes Papier, die nächfte zieht man durdy das in 
einer. eigenen Wanne befindliche reine Waſſer, legt fie, ohne fer 
nered Verfchränfen, auf die fchon auf dem Brete befindliche ; 
dann folgt wieder eine trodene, auf diefe eine dDurchnäßte, und 
fo fort, bid man einen &toß gebildet hat. Diefer wirb nun 
‚mit: einem flarfen Brete bededt, welches man mit Steinen oder 
Gewichten befchwert, und fo alles, gewöhnlich zwölf Stunden, 
ſich felbft überläßt. So wie fich die Näffe allmählich vertheilt, 
und durch dad Beſchweren das erweichte Papier an einander ges 
preßt wird, nimmt die Beruͤhrung der Papierflächen unter ein» 
ander zu, und begünftigt die Verbreitung der Feuchtigkeit durch 
Die ganze Mafle. Die Gleichförmigfeit der NVertheilung wird bes 
fördert, wenn man das Papier wenigftend ein Mahl umlegt, fo, 
Daß die einzelnen Parthien ihre Stellen wechfeln. 

Nach einer andern Methode zieht man das Papier gar nicht 
durchs Waffer, fondern fprigt mit einem Beſen fo viel davon auf 
und zwiſchen die einzelnen Lagen, als nöthig ifl. Zeichen Par 
pier, und. foldyed von fehr großem Bormate, übergeht man Bo: 
genweife auf beiden @eiten mit einer naffen Bürfte, und häuft es 
erft dann auf einander. Geleimtes oder Schreibpapier verlangt 
natürlich mehr Waller, ald Drudpapier, fo wie beinahe jede 
Gattung einer befondern Detail» Behandlung bedarf. Wenn in 
feltenen Sällen gefärbtes Papier bedruckt werden fol, fo darfeß, 
befonders wenn die Barben zart oder von folcher Befchaffenheit 
find, daß fie Durch das Waſſer leicht vom Papiere abgehen, nicht 
auf die gewöhnliche Art gefeuchtet werden: fondern man Tegt je: 
den Bogen einzeln und trocken, zwifchen ſchon mäßig feuchted 
weißes Drucdpapier, und läßt fie furze Zeit in diefem Zuftande. 

Oldham (derfelbe, deflen Papier : Befchneidemafchine im 
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vorigen Artifel befchrieben wurde) hat auch einen Apparat zum 
ſchnellen vollfommenen Feuchten ausgedadht. Er ift jedoch nur 
brauchbar für außergewöhnliche Arbeiten, und bey fo feſtem und 
gut geleimten Papiere, wie e8 in Deutfchland zum Bücherdrud 
felten verwendet wird, und gründet fich darauf, daß in einem 
gefhloffenen Behälter, in welchem das Papier fich befindet, die 
Luft mittelft einer Pumpe verdünnt, dann aber durch eingelaf- 
fene atmofphärifche Luft das Waller gewaltfam in das Papier 
gepreßt wird. Befchreibung und Abbildung diefer finnreihen Bor 
eichtung findet man in Dingler's polytechniſchen Journal, 
Baud XXX, Seite 186. 

Aus dem, was bisher über die Druckerpreſſe, die Buch⸗ 
druckerfarbe, und die zum Auftragen derſelben üblichen Mite 
tel vorgefommen ift, wird man bereitd auf die Verrichtungen 
beym Druden felbft fließen, und die Art, es zu beforgen, im 
Allgemeinen vermuthen fönnen. Es erübrigt aber noch eine zu⸗ 
fammenhängende Darftellung des Verfahrens beim Abdrucke, und 
die Erläuterung mandyer nicht unwichtiger, im Worigen noch nicht 
berührter Punfte. 

Bon den, zu jedem Bogen regelmäßig nötbigen zwei For⸗ 
men, einer zum Schön der andern zum Wiederdrud‘, ift e8 Ge⸗ 
wohnbeit, zuerft die Schöndrud» Form in die Preſſe einzuheben, 
zu befeftigen, und fo viele Bogen zu druden, ald die Stärke 
Der Auflage verlangt. Die Wiederdrud: Form kommt in diefelbe, 
oder aud) in eine andere Preile, und die Bogen werden auchauf - 
der zweiten Fläche gedruckt. Die Kolumnen müffen nicht nur in 
der Mitte jedes Bogens ftehen, dad heißt, ed muß bey jedem der 
weiße Papierrand auf allen Seiten mit dem Drude gleichlaufend 
feyn: fondern Schöndrud und Wiederdrud follen auch, wenn 
der Bogen durch das Licht befchen wird, einander vollfommen 
decken. Nur unter diefen Bedingungen fann ber Bogen Funftges 
recht gefalzt, und das Buch gebunden, ein fchönes regelmäßiges 
Anfehen erhalten. Dieſe Befchaffenheit des Drudes hängt (außer 
der als bereitö vorhanden anzunehmenden richtigen Lage der Stege 
in beiden Sormen) von dem fogenannten Zurichten der Formen 
ab, oder der Art, wie fie auf das Fundament der Preffe geftellt, 
und im Sormfaften befeftigt werden, 
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Ehe jedoch die Zurichtung ſelbſt beſchrieben werden kann, 
muß eine Erinnerung, den Deckel der Preſſe betreffend, voraus⸗ 
gehen. Er bleibt waͤhrend des Druckes nicht in dem Zuſtande 
wie er Seite 356 beſchrieben und unter A, Fig. ı, 3, 10, Ta⸗ 
fel 46, abgebildet wurde, fondern erhält noch einige Zufäpe, da⸗ 
mit der Ziegel auf ihn fowohl, ald auch auf die Form einen ela⸗ 
ftifhen Drud ausübe. Mit den Einlagen in den Dedel hat es 
folgende Bewandtniß. Auf den Überzug des Dedels A (obiger 
Biguren) fommt ein dünner, feiner, recht glatter Preßſpan, auf 
diefen ein fogenannter Fil z (mittelfeined, gut geraubtes, ge 
fhornes Tuch, welches aber ja nicht grobfädig feyn darf), ferner 
noch zwölf, zwanzig, ja mehrere Bogen Drudpapier, endlich 
der Einftehbogen, von dem fpäter die Rede feyn wird. Das 
Papier wird ſaͤmmtlich auf die Punkturfpigen a, b, aufgeftochen. 
Sn Sranfreic, vermeidet man ſolche weiche Unterlagen, und be 
Dient fich eines befondern Einlegdedele.. Auf die Kläche des 
großen Dedeld A kommt nichts als der Einftechbogen, und über 
denſelben einige wenige Drudbogen zur Unterlage für das zu be 
druckende Papier. Auf die Nüdfeite, oder die untere Flaͤche des 
Dedelüberzuges wird eine doppelte Lage Seidenzeug, ein aͤußerſt 
bünner Preßfpan, und auf ihn der Filz gebracht. Damit diefe 
Einlagen nicht berausfallen, wenn der Dedel aufgefchlagen wird, 
fo hält fie der Einlegdedel feit. Er befteht aus einem Rahmen 
von vier an den Eden zufammengenieteten Eifenblechftreifen, iR 
mit feinem Baumwoll» oder Seidenzeug, oder bloß mit ſtarkem 
Velinpapier überzogen, und um fo viel Fleiner als der große oder 
eigentliche Dedel, um ſich in denfelben einlegen zu laſſen. Ein 
Paar Hafen, weiche in hre an den Leiften des großen Dedels 
paffen, halten beide zufammen. ' 

Die zu große Weichheit oder Elaftizität der deutſchen Deckel 
iſt dee Schönheit des Druckes höchft nachtheilig. Streng genom⸗ 
men, ſollte das Papier, um die Farbe anzunehmen, die ebene 
Flaͤche der eingeſchwaͤrzten Züge nur überall berühren, ohne daß 
die Tegtern fich vertieft in das Papier eindrüden. Deun in die 
fem alle wird nicht nur unnöthig Kraft verfchwendet, fondern 
es bat auch noch andere Nachtheile zur Folge. Da die Walzen 
oder Ballen, womit aufgetragen wird, elaftifch find, fo fegen fie 
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die Farbe nicht bloß auf die Oberfläche der Züge, fondern auch 
zum Theil um und unter ihren Rändern ab; dad. Papier, in 
welches fie ſich einpreffen, nimmt auch diefe Farbe an, und die 
Züge des Abdrudes werden breiter und weit weniger rein. Auch 
verlieren die Lettern viel früher ihre Schärfe, weil fie das über 
ihre Kanten gedrüdte Papier abftumpft. Dennoch gebührt den Dru⸗ 
dern, weldye auf der Anwendung weicher Dedel beftehen, einige 
Entfhuldigung. Zwar befigt der Tiegel während des Drudes 
Elaftigität genug, wegen der über und unter dem Balken E, Fig. 
1, 2, 3, Tafel 46, eingelegten Pappfüdchen. Allein, da die 
meiften hölzernen Preffen nach längerem Gebrauche überall wan⸗ 
fen, und ihre Theile nachgeben, der Ziegel felten, und eben fo. 
wenig dad Fundament volllommen gerade, und ihre einander - 
zugekehrten Flächen parallel, da endlich auch der Roſt und 
die Klammern meiſtens unfleißig bearbeitet ſind: ſo muß man 
nothgedrungen dieſe Fehler durch weiche Unterlagen ausgleichen, 
um die Lettern in eine, wenn auch übermaͤßig große, doch an 
allen Stellen ſicher erfolgende Berührung mit dem Papiere zu brin⸗ 
gen. Bei eifernen, gut fonftruirten Preffen unterliegt das Druden 
mit hartem Dedel keinem Anftande. 

Der ſchon genannte Einftechbogen dient dazu, der Form bie 
gehörige Lage zu geben, und während des Drudes jeden Bogen 
fo in den Dedel zu bringen, daß alle auf gleiche Weife bedrudt 
auäfallen. Jener Bogen wird von Dem Papiere genommen, wels 
ched zur ganzen Auflage beftimmte if. Dan falztihn in der Mitte, 
breitet ıhn aus, und flicht ihn im Buge auf die Punfturfpigen, 
welche ſchon vorläufig in die Mitte des Deckels, und der auf dem 
Bundamente ftehenden, bereits leicht mit Keilen befeftigten Schöns 
druck⸗ Form, gerichtet worden find. Man drudt nunmehr auf 
diefen Bogen in der Preffe die Form blind, d. 5. ohne Farbe 
ab, und unterfucht, ob der Abdruck zichtig auf dem Bogen ſteht, 
und ob, wenn er abermahls zufammengelegt wird, die Kolum⸗ 
nen auf einander treffen. Iſt diefes nicht der Fall, fa wird die 
Zorm fo lange gerüdt, bis die Mitte ihres Mittelfteges mit dem 
Balze des Einftechbogens zufammenfällt, und ihr Eifenrahmen 
allmählich in den Winkeln des Kranzes (fiehe oben &.355) unbes 
weglich feſt gefeilt werden Tann, Der Einftechbogen bleibt auf 
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den Punfrurfsigen aud) während des Drudes, zur Beftimmung 
der Lage aller in den Dedel zu bringenden Bogen, indem jeder 
io auf die geradern Spitzen geſtochen wird, daß er den Einſtech⸗ 
bogen überal bededt, und ihre Ränder zufammentreffen. 

Die Preſſe wird regelmäßig von zwei Arbeitern bedient, wo⸗ 
non einer dad Auftragen der Farbe auf die Form, der zweite 
dad Einlegen der Bogen, die Führung des Karrend, den Abs 
zuuc amd Dad Abnehmen der gedrudten Bogen zum Geſchaͤfte hat. 
Se jogenanute Preßmeifter fticht nämlic auf die Punfturs 

nu des offenen Deckels A, Fig. 1, Tafel 46, einen weißen Bo: 
ara auf, legt das Nähmdyen B um, befeftigt e8 mit der Deckel⸗ 
saaalegäig. 10, und ſchließt den Dedel, welchen er am Griffe c’ 
wand Rarlen Leder) anfaßt, fo, daß der Bogen auf die fchon mit der 
Gate verfehene Form zuliegenfommt. Erführt ferner den Karren, 
wire er die Kurbel P mit der linfen Hand dreht. Diefe Bes 
wegung wird unterbrochen, fobald die Hälfte der Form unter den 
Zuyel t gelangt ifl. Anfänger pflegen an der Wand des Ka⸗ 
end einen Kreidenftrich zu machen, um zu willen, wenn fie mit 
zum Dreben der Kurbel abfegen follen. Der Arbeiter ergreift num 
ehne Verzug mit der rechten Hand den Preßbengel bei T', und 
ziedt ihn mit aller Gewalt gegen fih, wobei er, um feine Kraft 
woglichſt vortheilhaft zu verwenden, den Oberleib rückwaͤrts neigt, 
wad den rechten Buß auf den Antritt R, Sig. ı, 2, flemmt. 
Durch diejen Zug ift die halbe Form abgedrudt. Wenn der Ben: 
gel in feine urfprüngliche Lage zurück gebracht ift, fo wird mittelft 
der Kurbel P auch die zweite Hälfte dee Form unter den Ziegel 
geführt, und gleichfalls durch abermahliges Ziehen des Bengels 
abgedrudt. Hierauf wird der Karren durch Verkehrtdrehen der 
Kurbel ganz zurüd, und in die Lage der ig. ı gebracht, der 
Dedel und das Rähmchen aufgefchlagen,, der gedrudte Bo⸗ 
gen herausgenommen, und ftatt deöfelben ein neuer auf die Punk: 
tuefpipen geflochen, Während dem hat der zweite Druder (Bal: 
len» oder Walzenmeifter) das Einfchwärzen der offen da- 
liegenden Form verrichtet, und die ſchon befchriebene Arbeit des 
erfien beginnt von Neuem, fo, daß beide Perfonen ununterbro« 
hen befchäftigt find: denn jener, welcher die Farbe behandelt, 
muß die ihm übrig bleibende Zwifchenzeit auch zum Aufnehmen, 
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Verreiben und Vertheilen der Farbe benügen. Da das Geſchaͤft 
des Preßmeifter weit anftrengender ift, jo pflegen beide, wenn 
ſie die erforderliche Übung Haben, von Zeit zu Zeit einander abju⸗ 
loͤſen, und ihre Verrichtungen zu wechſeln. 

Das Auftragen der Farbe geſchieht mit den Ballen 1 dadurch, 
daß man, in jeder Hand einen, erſt die eine, dann die andere 
Haͤlfte des Satzes mit einer ſenkrecht ſtoßenden Bewegung uͤber⸗ 
geht; mit der Walze aber durch bloßes mehrmahliges Rollen der⸗ 
ſelben über die ganze Form. Man ſieht leicht, daß wohl bei 

der erſtern Art, nicht aber bei der letztern, die Form ſtellenweife von 
Farbe entblößt bleiben, oder von den Ballen nicht getroffen werden 
kann, und daß ſomit auch hier die Walzen weit ſicherer wirken, und 
weniger Aufmerkſamkeit und Übung bedürfen. 

Nachdem von der Schöndrudform fo viele Bogen abgebrudt 
find, als die Stärfe der Auflage verlangt, fchreitet man ohne 
Verzug zum Wiederdrud. Das Papier wird für diefen nicht aber⸗ 
mahls gefeuchtet, inden die gedruckten Bogen, fo wie fie aus der 
Preſſe fommen, in Haufen über einander gelegt, feucht genug 

«bleiben, um fie mit dem Wiederdrude zu verfehen. Hoͤchſtens 
trocknen fie an den Rändern etwas ab, wo man mit einem nafs 
fen Schwamme nachhelfen fann. 

Beim Wiederdrud iſt das Regifterhalten hochſt wich⸗ 
tig, welches darin beſteht, daß die Kolumnen des Schöndruded 
und des Wiederdruckes vollfommen auf einander paſſen müffen. 
Dieß wird durch die im Papiere fchon vorhandenen, durch die Punfs ' 
turfpigen hervorgebrachten Löcher und durch die Zurichtung der 
Wiederdrud»Zorm bewerfftellige. Man bringt zum legtern Ber 
hufe einen Bogen, mit dem Schöndrud gegen den Dedelüberzug 
gekehrt, mit feinen Löchern auf die Punfturfpigen, rüdt die Wie: 
derdruck⸗ Form vorläufig zureht, und überzeugt fich durch einen 

“ Probe» Abdrud, ob die weißen Räume und die Kolumnen auf 
jene des ſchon vorhandenen Schöndrudes paffen; eine Operation, 
welche naͤchſt dem Nichten der Form fo lange wiederhohlt wird, 
bis der verlangte Erfolg eintritt. 

Das wirkliche Abdruden diefer zweiten, oder der Wieder: 
drud: Form, ift von jenem der erften wefentlich nicht verfchieden. 
Nur hält der Wiederdrud etwas länger auf, weil jeder Bogen 
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damit fie ihn nicht verderben, fondern auf ein in die innere Släche 
der Reifen verfenftes Plaͤttchen. Dieß ift bei i, Sig. 16, punk⸗ 
tirt angedeutet, im wagrechten Durdjfchnitte von d, Fig. 18 
aber, naͤhmlich in Fig. 19, bei r von der inneren Släche zu fehen. 
Ein feines, in legterer Figur punftirtes, auch in Fig. ı4, 15, 16 
bemerfbares Stiftchen geht durch die Wand ded Ringes in das 
erwähnte Plättchen, verhindert dad Herausfallen desfelben, ers 
Taubt aber doch dad Anpreffen des Plättchens an den Schluß. 
Sowohl die Plättchen als die Stifte find auch in der noch zu ers 
wähnenden Durchfchnittö - Zeichnung, Fig. 27, bei i und r anges 
geben worden. Zunaͤchſt ift die Art zu erflären, wie die Walze 
in der Höhlung der Form zentrirt, d. h., fo gelagert und feſtge⸗ 
halten wird, daß fie überall von der inneren Wand gleich weit ab: 
ſteht. Hierzu dienen die zwei genau an die Teste fchließenden 
Platten, n, h, $ig. 17, deren jede im Mittelpunfte einen, das 
Loch der Walze gedrange audfüllenden Zapfen hat. Letztere ſowohl, 
als das Loch find in Fig. 17 punftirt angezeichnet. Die untere 
oder hintere Platte h liegt mit ihrer äußeren Fläche auf dem Bo⸗ 
den von d, Fig. ı4, und ift befonders abgebildet in Fig. 26 in 
derfelden Lage, wie fie ſich in Fig. 17 befindet; g ifl der erwähnte 
Stift, Fig. 25 aber die Anficht der inneren Fläche von h. In 
Fig. 24, der äußeren Flaͤche, erfcheint g fo wie in Fig. ı4 als 
ein punftirter Kreis. Diefer Platte entfpricht n, Fig. ı7, Fig. 21, 
22, 23, und der Stift o. Diefe zweite Platte ift jedoch fo aus: 
gefeilt, daß nur vier Arme ftehen bleiben, deren Enden die 
Höhlung ber Form berühren, um, wie man in Sig. ı5 fieht, vier 
Öffnungen zum Eingießen der Maffe zu erhalten. Auf der vorde: 
ren Släche find zum Teichtern Einfließen diefe Ausfchnitte auch 
noch (Fig. ı5 und 22) flarf abgefchrägt. Durch die Stifte o und g 
wird der hölzerne Zylinder demnach in der Mitte der Höhlung er- 
halten, vorausgeſetzt, daß diefe richtig gebohrt, und überhaupt 
alles fleißig gearbeitet if. Den Raum für die Maffe fieht man 
daher in Fig. 15 rund um die Walze u; fo wie in Fig. ı4 der 
größere punftirte Kreis neben h den Umfang der Walze, der 
nächte die innere Wand der Form, und der äußerſte die Ober: 
fläche ded Schluffes, oder den innern Rand von d andeutet. In 
einer und der nähmlichen Form können auch nach Belieben fürzere 
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Walzen, z. B. k, F. 30, gegoſſen werden. Die Moͤglichkeit da⸗ 
von wird Fig. 27 zeigen. Diefe Figur iſt ein Durchſchnitt der 
Form fammt der Walze und den übrigen Theilen, ſo daß die 
größtentheild punktirte Linie in der Mitte dieſer Figur die Be: 
rührungöfläche der beiden Haupttheile A und B bedeutet. Die 
beiden Ringe c, d mit ihren Schrauben e, f, die Füße a, b, 
die Ringe der drei Schrauben 13, 14, 35 bedürfen feiner Er: 
klaͤrung, da fie bereitd aus dem vorigen befannt find, fo wenig. 
ald n und h, als die vorhin unter gleicher Bezeichnung befchries 
benen Theile. Nur ruht h hier nicht unmittelbar auf dem Boden⸗ 
rande von d, fondern auf diefem fteht ein rund gedrehtes Hol; H, 
auf deſſen obern Fläche erft die Platte hliegt. H muß jedes Mahl 
fo Hoch feyn, daß n nahe genug an. den obern Rand der Form 
fommt, um die Maffe, welche in der Figur durch feine Punkte 

Dargeftellt ift, bequem eingießen zu Fönnen. | 

Nach dem Erfalten läßt fich die Walze, wenn die Form vor 
dem Guſſe eingeöhlt worden ift, Teicht herausnehmen. Man be: 
wahrt fie zum Gebrauche an einem Falten Orte, und in ein feines 
Tuch eingefchlagen auf. Die Gußnaͤhte, wenn welche vorhanden 
find, fo wie das Überflüffige beim Einguß, laſſen ſich Teicht mit 
einem warm gemachten Meſſer niederftreifen oder wegfchneiden. 
Durch denfelben Handgriff iſt ed moͤglich, Löcherige, fehlerhaft 
gegoffene, oder auch befchädigte Walzen auszubeffern. Man 
fehneidet ein Loch in der Maffe aus, welches gegen das Holz zu 
weiter feyn muß, füllt e8 mit neuer Maſſe durch Gießen aus, 
und ebnet die Flächen nach dem Erkalten mit dem erwärmten 
Meifer, oder einer eigens dazu beftimmten Spatel. 

Das Auftragen mittelft der Walzen ift weit weniger an⸗ 
firengend als mit den Ballen; die Farbe laͤßt fich gleichförmiger 
vertheilen und auf den Satz bringen; die Gefahr, daß einzelne, 
in der Form nur loſe ſteckende Lettern, wie bei den Ballen, ſich 
anfleben, mit heraus gefchleudert werden, und fo noch während 
des Abdruckes Drudfehler entftehen, wird gänzlich vermieden, fo 
wie die nicht feltene Beſchaͤdigung ‚einzelner Lettern; endlich geht 
die Arbeit viel fchneller von flatten, und die Walzen fommen noch 
wohlfeiler zu ſtehen ald die Ballen, da die Maffe der erfteren ein 
oftmahliged neues Umgießen verträgt, während das Leder der 
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mit der größten Schwierigkeit, und wieder mit ſcharfer Lange ſich 
befeitigen läßt. 

Eine ganz rein gewafchene Form, welche nicht weiter ge⸗ 
braucht wird, oder in der Kunftfprahe ausgedrudt ift, wird 
dem Seper übergeben, welcher fie auffchließt, die Stege abnimmt, 
und den Sat ablegt, von welcher Tegtern Arbeit dad Wefentliche 
bereitö Seite 351 angedeutet worden ift. | 


IV. Befondere Arten des Drudes. 


Manchmahl, jedoch überhaupt nur felten, wird auch mit 
andern Barben als Schwarz gedrudt. Die Bereitung und Anwen« 
dung der rothen Farbe aus dem gewöhnlichen Druderfirniß und 
Zinnober, weldem man auch nod etwas Karmin zufegen kann, 
unterliegt Peinem Anftande. Eben fo leicht erhält man Braun, 
durch Mifchen von Kienruß und Zinober; Grau, etwa zur Nachah⸗ 
mung von Bleiftift-Tinien auf Tabellen, gibt ein fehr farfer, nur 
mit wenig Berlinerblau abgeriebener Firniß. 

Schwieriger ift ein fehr ſchoͤnes Blau, und noch fchwerer 
Grün berzuftellen. Zum legteren können nur Metallfarben ge: 
nommen werden, welche, auch noch fo fein abgerieben, faft immer 
broͤcklich ausfallen, fi nie vollfommen mit dem Firniffe mifchen 
laffen, und daher auch nie ganz reine Abdrüde geben. Dazu 
kommt noch, daß die natürliche dunfelgelbe Faͤrbung des Buch: 
drucker⸗Firniſſes der Schönheit der genannten Sarben fehr nach: 
teilig ift, und fie unfcheinbar und ſchmutzig ausfehend macht. 

Es ift daher zu rathen, zu folchen Sarben, nad) dem Bei⸗ 
fpiele der Engländer, gar feinen Firniß, fondern ftatt deffen 
Kopaiv - Balfam zu nehmen. Er wird erwärmt, dann in demfel: 
ben der vierte Theil reine weiße Seife aufgelöft, und mit diefer 
Mifhung die Farbe angerieben. Sie foll nad) wenigen Stunden 
auf dem Papiere fehon ganz troden feyn. 

Am häufigiten ift der Zall, daß auf einem und dem naͤhm⸗ 
lichen Bogen zwei Barben zugleich vorfommen, in welcher Bes 
giehung man nur auf die gewöhnlichen Kalender erinnern darf. 
Es entiteht daher die Srage, wie man zu diefem Ende die Form 
einrichten, und wie man beim Abdrude verfahren wird. Es gibt 
mehr als ein Mittel, um zum Zwecke zu gelangen. 
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Man kann zwei Formen beritellen, wovon die eine nur 
das Rothe, die andere bloß den ſchwarz abzudrudenden Sag ent: 
halt. Alle Stellen auf beiden Formen, welche der zweiten Sarbe 
angehören follen, müffen mit Quadraten, Gevierten u. f. w. aus⸗ 
gefüllt werden, jedoch fo, daß die rothen und fchwarzen Worte, 
fo wie es der Tert verlangt, vollfommen zwifchen einander paifen. 

Diefed Verfahren ift aber nur mit Vortheil anwendbar, wenn 
Roth und Schwarz auf dem Bogen beiläufig in gleichem Wer: 
hältnijfe vorfommen, und nicht etwa Son einer diefer Karben nur 
fehr wenig vorhanden iſt; dann ift es beffer. nur eine Form (roth 
und ſchwarz neben einander) zu feßen, und fie erft vor dem Abs 
drucke einer Vorbereitung zu unterwerfen. Diefe befteht in Solgens 
dem. Man nimmt, wenn die Form ſchon auf dem Sundamente 
fteht, aber nicht vollig gefchloffen ift, jene Worte, die roth were 
den follen, heraus, ſchneidet fir die Dadurch entftandenen Offnune 
gen Streifchen von flarfer Pappe, oder Holzſtuͤckchen zurecht, 
legt fie in diefelben Öffnungen ein, und fegt die gedachten Worte 
darauf. Sie fommen dadurch höher zu ſtehen, als der übrige Satz, 
fo daß diefer, wenn die Farbe aufgetragen wird, nicht, oder nur 
wenig von derfelben getroffen wird. Das Nähnichen wird wie 
fonft ganz mit Papier überzogen, und in diefem nur fo viel aus 
gefchnitten, daß der rothe Satz unbededt bleibt: Dann drudt 
man fo viele Bogen roth ab, ald man zur Auflage bedarf. Für 
den ſchwarzen Druck desfelben Bogend werden die rothen Worte 
ganz entfernt, und ihre Pläge mit Quadraten u, ſ. w. ausgefüllt. 

Wenn die Arbeit rein ausfallen foll, fo iſt bei diefem doppelten 
Drud das forgfältigfte Regifterhalten unerläßlich nothiwendig, weil 
ohne diefeö, wenn 3. B. die Punfturlöcher im Papiere durch Ziehen 
desfelben vergrößert worden find, beide Barben unmöglich richtig 
zufammentreffen fönnen. Auch muß man überhaupt recht fchnell zu 
Werfe geben; denn wenn die rothgedruckten Bogen auch nur zum 
Theile zu trocknen anfangen, fo ändert ſich ihr Slächenraum, und 
auch in diefem Halle paifen die zwei Karben nicht mehr auf eins 
ander, fondern das Schwarze läuft zum Theil in dad Rothe hinein, 
oder die einzelnen Worte diefer Farbe ſtehen höher oder tiefer 
gegen die fehwarzen Zeilen; Fehler, welche bei Kalendern fehr 
häufig vorfommen 
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Diefe, auch bei der größten Aufmerkſamkeit nie ganz zu bes 
feitigende Unvollfommenheit hat Veranlaffung zu Verfüchen gege: 
ben, roth und fehwarz, oder überhaupt mit zwei Barben fo zu 
drucden, daß der Bogen dabei gar nicht aus den Punfturen ge 
nommen wird, fondern im Dedel und unter dem Rähmchen fo 
lange bleibt, bis er beide Farben erhalten hat. Das Wefent 
lihe der hierbei zu befolgenden Verfahrungsart ift folgendes. 
Man belegt den Satz mit Pergament, drudt ihn auf daffelbe 
blind ab, und fchneidet dann jene Stellen aus, welche ſchwarz 
werden follen. Das Pergament wird wieder aufgelegt, und mit 
der fhwarzen Farbe übergangen. Sie wird natürlich nur von 
jenen Lettern angenommen, welche durch) das Außfchneiden des 
Pergaments entblößt worden find. Das Pergament wird jet 
entfernt, und der Bogen wie fonjt abgedrudt. Fuͤr die rothe 
Sarbe hat man ein anderes Pergament, in welchem nur die ro« 
then Stellen auögefchnitten find, folglich auch nur diefe die rothe 
Sarbe annehmen, und, wenn auf die vorige Art verfahren wird, 
dem Bogen beim zweiten Abdrud die rothe Schrift ertheilen. 

Nach demfelben Prinzip ift es möglich, beide Farben auch 
mit einem Mahle auf den Bogen abzudruden. Man legt erft 
das Pergament auf, welches die Ausfchnitte für die fchwarze 
Farbe enthält, und trägt diefe auf; das andere Pergament, mit 
den Durchbrechungen für die rothe Schrift wird unmittelbar auf 
den Sag gebracht, nachdem man daß erite weggenommen hat, die 
rothe Farbe aufgetragen, und dann nach der Entfernung auf die: 
fer zweiten Bededung die mit beiden Barben verfehene Form auf 
einmahl abgedrudt. Jedoch it ed nöthig, da& zweite Pergament 
auf der Seite, mit welcher es auf die Lettern fommt, durchaus 
einzufhwärzen, damit c6 die fchon auf der Form befindliche Farbe 
nicht abnimmt, und die Schrift von derfelben entblößt. 

Bei einer größern Anzahl auf diefe Art zu drudender Ne: 
gen muß man mit Pergament überzogene eiferne Rähmchen an« 
wenden, und diefe mit der Form fo verbinden, daß fie Teicht 
aufs und zugemacht werden Fönnen ; zu welchem Ende man an 
beiden langen Seiten des Kranzed Gewinde anbringen fann. Daß 
die pergamentenen Patronen oft von der Barbe, die fich auf ihnen 
anfegt, gereinigt, ja ſogar mit frifchen gewechfelt werden müffen, 


Pr 


Duerfag. Congrevers Farbendrud. 387 


ift nicht das Fleinfte Hinderniß der praftifchen Ausführung, und 
diefe Art des Drudes ift nicht nur mühfem und weitläufig, fons 
dern auch ihre Anwendbarkeit im Ganzen genommen nur fehr bes 
fchränft. 

Noch ift zu erinnern, daß wenn in gedrudten Tabellen, 5.8. 
für Rechnungen, Handelöbücher u. ſ. w. Linien von mehrern Far⸗ 
ben vorkommen follen, für jede derfelben eine befondere Form 
angefertigt wird, und man fie auf denfelben Bogen abdrudt. 
Allein manchmahl pflegt man auch, Tabellen mit bloß einfäts 
bigen oder ſchwarzen Linien, mit zwei Formen zu druden. 
Der Setzer mag ſich nähmlich wie immer bemühen, fo bringt er 
es doch nie dahin, daß die einander durchfreuzenden Linien einer 
Tabelle vollfommen und fo fchließen, wie man fie mit der 
Seder ziehen kann. Denn nur eine Art der Linien, z. B. die 
nach der Länge gehenden Fönnen ununterbrochen feyn, die mit ihnen 
unter rechten Winfeln laufenden horizontalen muffen aus zurecht 
gefchnittenen Stüden eingefegt werden, wobei Abfäge und Verfchies 
bungen ganz unvermeidlich find. Will man daher folche Tabellen 
recht fchön haben, fo ſetzt man fowohl für die fenfrechten, ala 
anch für die wagerechten Linien, eine befondere Form aus ganzen 
metallenen Linien, und drudt beide, unter forgfältigem Regiſter⸗ 
halten, auf den nähmlichen Bogen ab. Dan nennt dieſes mit 
einem Querſatz drucken. 

Eine wichtige Stelle unter den Verfahrungsarten mit meh⸗ 
reren Sarben zu druden, gebührt jener, von dem durch mehrere 
Erfindungen rühmlihft befannten William Eongreve ers 
dachten und ausgeführten. Ihre nächfte Beftimmung fol feyn, . 
Drud zu liefern, der entweder gar nicht, oder nur fehr ſchwer 
nachgeahmt werden fann. Das Wefentliche der eben fo finnreis 
chen als einfachen Idee Tiegt in der Befchaffenheit der von allen 
andern unterfchiedenen Drudform. Man denfe fi eine nicht zu 
dünne Metallplatte, in welcher fih Durchbrechungen oder Öff: 
aungen befinden, von denen es gleichgiltig ift, ob fie regelmäßig 
geformt und gegen einander geftellt find oder nicht. Jedoch müfe 
fen ihre Wände, in der Dicke der Platte, fchräg zugehen, und 
fih nady unten erweitern. Man nehme ferner an, daß diefe 
Platte umgekehrt, und auf ihre hintere Flaͤche, bis zur gewoͤhn⸗ 
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lichen Schrifthöhe, Metall aufgegoflen werde ; fo füllen fidy auch 
jene Öffnungen mit demfelben, und die Oberfläche kann glatt abger 
fchliffen, dann aber mit einem beliebigen, dem Zwede angemefs 
fen vertieften Deifein, Durch Guillochiren dder Graviren verfehen 
werden. Es wird einleuchten, daß die obere Platte wegen der 
Form der Wände ihrer Öffnungen von der untern abgehoben, 
‚und willfürlich wieder aufgefegt werden kann, und daß die Linien 
der Zeichnung jedes Mahl ohne alle Unterbrechung auf einander 
treffen werden. Beide Stüde getrennt, jedes mit einer andern 
Sarbe verfehben, dann aber zufammen geftellt und mit einem 
Mahle auf Papier abgedrudt, liefern zweifarbige Abdrüde, des 
ren Farben fo genau einander berühren, wie dieß durch Feine an⸗ 
dere der befannten Methoden zu erreichen if. Man hat von dies 
fer finnreihen Zdee in England bei Anfundigungen, Mauthzet- 
teln, Wechfelbriefen u. f. w. Anwendung gemadt. Auch in 
Deutfhland ift diefer Farbendruck bin und wieder gebraͤuchlich. 
&o find die Papierumfchläge mancher Tabaffabrifen mit folchen, 
mitunter fehr fchönen Etifetten verfehen. Hieher gehören jene 
von W. Ermeler in Berlin, braun und blau gedrudt; von 
den Sebrüdern de Eaftro in Altona und Sriedrih Juſtus 
in Hamburg, beide roth und ſchwarz. Alle diefe Mufter find 
von E. Hänel in Magdeburg gedrudt. Für die Firma Joa⸗ 
him Chriſtian Zuftus in Hamburg hat jedoch auch Pros 
feſſer Gubitz in Berlin ähnliche Papiere geliefert. Die Ver: 
fertigung folcher Formen, felbft für drei oder vier Farben in ein: 
ander, hat feine großen Schwierigfeiten, wenn man fich dabei der 
bereitö befannten Vortheile des Gießens und Abflatfchens bes 
dient. Der Verfafler diefes Artifeld gedenft bei einer andern Ge: 
legenbeit ausführlicher, und auf eigene Unterfuchungen geftügt, 
diefen Gegenſtand zu behandeln. 

Höchſt felten, bei Prachtwerken und oft nur in einzelnen 
Zeilen, fommt Drud mit Gold vor. Das Verfahren ift einfach, 
aber Foftipielig und zeitraubend. E86. wird zuerft mit gewöhnli: 
chem guten Firniß, am beften mit röthlihbrauner Farbe, der Sag 
auf Papier gedruct. Seht belegt man die gedrudten Stellen uns 
verzüglich mit Goldblättern, und drudt dann, aber ohne Farbe, 
nochmahls ab, wodurd das Gold durch die Tettern an den Abs 
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druck angepreßt und befeftige wird. Das Überflüffige wird 
nach dem Trocknen der Farbe, mit einer feinen Bürfte entfernt. 
Schwierig wird diefe Operation Dadurch, daß das Papier, damit 
fi das Gold nicht überall anheftet, troden, und fo gut als 
möglich) geglättet feyn muß. Berner erfordern die Gewinde am 
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wieder auf den erften trifft. Endlich ift e8 auch nothiwendig vor 
-dem zweyten Druden den Sag nicht nur von der noch anfleden- 
den Sarbe zu reinigen, fondern audy dünnes Papier zwifchen zu 
legen, damit dad Gold nicht an den Lettern hängen bleibt, und 
weggerijfen wird. Die beften Dienfte leiftet als Zwifchenlage 
Papier, dem aͤhnlich, in welches die Goldfchläger die Goldblaͤtt⸗ 
chen einlegen, und welches, um dad Anfleben au verhindern, mit 
Bolus zubereitet ift. 

Drud auf andere Stoffe als Papier fommt gleichfalls jetzt 
außerordentlich felten vor, fo daß nur jener auf Pergament zu 
erwähnen if. Es wird erft mit feinem Papier gut abgerieben, 
um überflüffige Kalttheile zu entfernen und ihm einige Glätte zu 
geben. Dann preßt man ed in einer geeigneten Vorrichtung eben 
und gerade. So wie Papier gefeuchtet darf es nicht werden, 
weil es dadurch fein Anfehen verlieren, und alten erhalten 
würde; wohl aber legt man es furze Zeit, um es etwas zu erigeis 
chen, zwifchen ſehr wenig angefeuchtetes Papier.‘ Zum Drucke 
felbft find meue, recht ſcharfe Lettern, gute Druderfarbe, und 
ein nicht weicher Dedel unumgänglich nothwendig. 


V. Neuere Budhdruderpreffen. 


Die Unvollkommenheiten der gemeinen Buchdruckerpreſſe 
haben zu einer bedeutenden Anzahl neuer Erfindungen Anlaß ge: 
geben; wiewohl fpät, denn die gemeine Preife ift noch diefelbe wie 
zur Zeit der Entftehung der Buchdruderfunft, die neueren Prefr 
fen gehören fämmtlich der letzten Zeit an, und es fehlt noch viel, 
daß fie die alten ganz verdrängt hätten. Mangelhaft und auszus 
fegen an diefen ift vorzüglich der befchränfte Effekt der Prepfpins 
del. So fchägbar die Schraube für das Mafchinenwefen über: 
haupt ift, fo treten Doch hier mehrere Umftände ein, weldye fie 
minder wirffam machen. Beim Abdrud einer Buchdruderforn 
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ift es naͤhmlich noͤthig, daß die preilende Flaͤche ohne Zeitverlaft- 
mit der Form in Berührung gebracht wird: dann aber, Daß der 
Drud zunimmt, um dad Papier mit den Lettern überall in Be⸗ 
rührung zu bringen, ja fogar, daß er, wenn er am ſtaͤrkſten ge⸗ 
worden ift, noch einige Zeit anhält, um dad Übertragen der Farbe 
recht ficher zu bewerfftelligen. Alled das wird jedoch nur unvoll⸗ 
fommen durch die gewöhnliche Preile erreicht. Man gibt der 
Spindel flarf fleigende Gewinde, damit fie anfangs einer fchnel- 
len Bewegung fähig wird, und mit Veihülfe der Schwungfugel 
am Bengel eine Art Stoß bei der erften Berührung des Tiegels 
mit der Form ausübt; den noch noͤthigen flärfern Drud aber 
muß der Arbeiter zulegt durch feine förperliche Kraft, und durch 
die größte Anftrengung erzwingen, indem er fogar den Körper zus 
zurücbiegt, und deffen Schwere mit in Anwendung bringt. Eine 
bedeutende Kraftvermehrung ift bei einer Schraube, deren Ge: 
winde ſtark fhief find, nicht möglicy, wohl aber eine größere Ge⸗ 
ſchwindigkeit. Die Schraubengänge enger zu machen, iſt aber hier 
nicht thunlich ; nicht deßhalb, weil die Schraube einen weiten 
Weg abwärts zu machen hätte, während fie nur einen Meinen 
Theil der Kreidumdrehung befchreiben muß, denn die Entfernung 
des Tiegels von der Form fann vor dem Niedergehen fehr gering 
feyn, da man fogar, aus diefem Grunde, die vordere Leifte des 
Dedeld, um fie niedriger zu erhalten, bloß aus Eifenbled macht 
(fiehe Seite 356). Allein man würde eine folche feinere Schraube 
nicht in Schwung bringen fönnen, und den ſchon erwähnten Stoß 
entbehren müffen, auch zu viele Zeit im Anfange der Bewegung 
verlieren. Damit diefer Stoß nicht bloß augenblicklich anhalt, 
fondern in einen fonftanten Druck übergeht, und zwar ohne Rück— 
wirfung auf den Arbeiter auszuüben, iſt man genöthigt gewefen, 
dem Preßbalken elaftifche Unterlagen zu geben, und auch mit aus 
diefem Grunde fehr weiche Deckel anzuwenden : über welche, fo 
wie über die dabei eintretende Araftverfchwendung und die übri- 
gen Nachtheile bereitd Seite 378 die Rede gewefen ift. 

Unter den neueren Preifen find viele, bei denen man die 
Wirfung der Schraube, deren immer fenfrecht bleibender Drud 
ein fehr großer Vorzug ift, durch abgeänderte Einrichtung erhöht 
bat; bei andern bat man die Schraube ganz zu befeitigen und 
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Durch andere mechanifche Mittel zu erfegen gefucht. Herner un: 
terfcheiden fich die neuern Preffen, von welchen zunächft einige 
der vorzüglichften befchrieben werden follen, aud) dadurch, daß 
faft alle ihre Theile von Metall, meiftens Gußeifen find, und daß 
der Ziegel die volle Bogengröße hat, fo daß mit einem einzigen 
Zuge die ganze Form abgedrudt wird. Man fucht dadurch ent⸗ 
weder Schonung des Arbeiterd, oder einen größern Effeft in Hins 
fiht der Quantität der Arbeit, oder auch wohl beide Zwede zus 
gleich zu erreichen. 

Unter den erſten Verbeflerern der Buchdruderpreffe verdient 
Haas in Bafelgenannt zu werden. Er hat diefelbe der Münz: 
oder Knopfmacherprefie ähnlich gemacht, fo daß ihr Geftell einen 
geſchloſſenen Bogen bildet, über welchen der mit der Schwungku⸗ 
gel verfehene Balancier oder Bengel durch einen weit größern 
Kaum als fonft fich bewegen läßt, und Daher auch einen weit flärfern 
Stoß auszuüben vermag. Der legte anhaltende Drud aber ift 
dennoch auf die Kraft des Arbeiter6 berechnet, und Daher auch die 
Behandlung der Preſſe wenigftens eben fo anftrengend als die 
der gemeinen. 

Hoͤchſt ſinnreich erdacht, und ihrer vorzüglichen Leiftung 
wegen fehr beliebt geworden, ift die Preile des Lord Stan: 
hope. Man finder Abbildungen derfelben, und zwar gegen die 
gewöhnlichen, welche faft alle fehlerhaft find, beträchtlich verbeſ⸗ 
fert, auf Taf. 47. Fig. 14 ift ihr Aufriß von der Seite, vor wel: 
her die Arbeiter ſtehen, Big. ı6 der Damit übereinflimmende 
Grundriß, Fig. ı5 die vordere Anfiht. Das gußeiferne Geftell 
A ift mittelft der vier angegoffenen Lappen ab c d an den hoͤl⸗ 
zernen Unterfaß C befeftigt. Am böchiten Theile des Geftelles 
findet bei B die Preßfpindel ihre Mutter. Mit ihrem untern 
Theile ift der Schieber D, Big. 15 in Verbindung. Er endet 
fi) oben in einen flärfern Anfag e, Sig. ı4, 15, welcher hohl 
audgedreht, die Spindel aufnimmt. In Fig. ı7 fieht man diefe 
heile im Längendurcfchnitte; e bildet eine Büchſe, in welche 
das Spindelende verfenft, und durch die an e befeftigte, durch 
die dunflere Schraffirung unterfchiedene Kappe verhindert wird, 
fi) von D zu trennen. Jedoch fann fich die Spindel fowohl um 
ihre Achſe drehen, ald aud) D, der Schieber, eben durch die Uni» 
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deey uug derfelben fenfrecht auf» und abfleigen. Damit dieß mit 
der eriorderlihen Sicherheit gefchehe, fo find in einer Offnung 
des Geſtelles, Fig. 15, zu beiden Seiten des Buchftabens e, Lei: 
mungen angebracht, in welche der Schieber D eingepaßt ift, und 
welche ihm zur Führung dienen. Sein Fuß iſt eine ebene Platte, 
Durch zwei erhöhte Rippen, ı, 2, Fig. ı4, ı5, 16, 17 verftärft, 
au weldyer mit vier Schrauben der Ziegel (T der vorigen Figu⸗ 
ren) befeftigt iſt. Er ift nicht maſſiv, fondern hohl gegoifen, je: 
doch um der Gewalt widerftehen zu können, mit fich freugenden 
Leiften verfehen. Er bildet daher von oben gefehen, Fig. ı6, 
eine Art von offenena Sachwerf, mit einem Boden, deſſen untere 
freie Släche den Druck ausübt. Diefe fowohl, als die ihr zuge: 
kehrte des Fundamentes F, find auf einer großen Drebbanf mit 
selit des Supportes abgedreht, um jie vollfommen eben und pas 
rallel zu erhalten ; eine Vorficht, die man bei allen gut gebauten 
eifernen Preffen ohne Ausnahme anwenden follte. 

Die Hand des Druderd bewegt die Preßfehraube nicht un« 
mittelbar, fondern durch eine Hebelverbindung, in welcher dad 
Unterfcheidende diefer Preſſe Hauptfächlich beftebt. Der Ben: 
gel k, Fig. 14, 15, ı6, iſt an einer fenfrechten, nur der Achfen: 
drebung fähigen Spindel f, Fig. 15 feit, am obern Ende von f 
aber, der Hebel i, Fig. 15, 16. Won diefem geht die Ver: 
bindungsftange n zu dem zweiten, an der Preßfchraube befeitigten 
fürzeren Hebel r. Wenn daher k, Big. 16, in der Richtung des 
Pfeiles angezogen wird, fo ftellt fih i allmählich fait gerade, 
und fept dur n und r auch die Preßfpindel in Ihätigfeit. Das 
Wichtigfle bei dieſer Art der Bewegung aber ijt die verfchiedene 
Sefhwindigfeit, mit welcher diefelbe während des Zuges an k 
erfolge. Im Anfange wirft der Hebel i mit feiner vollen Länge 
auf den fürzeren, die Schraube bewegt ſich daher jept, wo fie. 
noch feinen Druck auszuüben braucht, fihneller, ald wenn der 
Bengel an ihr felbft feft wäre. Später aber, wenn er ſich faft 
gerade ftellt, nimmt diefe Gefchwindigfeit ab, hingegen die Kraft 
zu, welche noch überdieß bei der veränderten Stellung des Ben⸗ 
geld beinahe fenfrecht auf den Fürzeren Hebel wirft. Es wird 
daher der Vortheil der größeren Geſchwindigkeit im Anfange, und 
des zunehmenden Drudes gegen dad Ende des Zuges vollfommen 
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erreicht, ohne daß der Beugel einen eigentlichen Schwung erhält, 
oder am Ende des Zuges der Druder ſich unmäßig anftrengen muß. 

Ein Umftand verdient aber noch Berückſichtigung. Wenn, 
Sig. 15, an k gezogen wird, und die Schraube in ihre Mut⸗ 
ter bineingeht, fo müßte an der Hebelverbindung ficher irgend 
etwas ſich biegen oder brechen, wenn f nicht auch gleichzeitig 
ſich tiefer fenfen Fönnte. Daher iſt f, wie es in der Zeichnung 
punftirt angedeutet ift, fo befchaffen, daß fein Auf- und Abfchieben 
im Loche des Geſtelles möglich wird. Allein dann hängen f und 
k frei an den Gewinden von i und r, eine Einrichtung, welche 
bald diefen Theilen fehr fchädlich werden muß. Man wird weiter 
unten, & 396 u. f., Anordnungen finden, um dem gedachten Ges 
bredyen abzuhbelfen. Ein Rath dazu mag fchon hier Plap finden. 
Man laſſe die Spindel mit einem glatten Halfe in B, Big. ı5, 
laufen, gebe ihre die Schraubengewinde unterhalb, und bringe die 
Mutter für diefelben bei e im Schieberan. Der Effeft wird der naͤhm⸗ 
liche feyn, nur erhält weder die Spindel, noch f eine geradlinige 
Bewegung, welche dann der Mutter und dem Schieber zufommt. 

Bei den gemeinen Preilen geht der Bengel, wegen der Ela⸗ 
ftizität deö Dedels und der Unterlagen des Preßbalfens, nad 
gefchehenem Abdrude fehr leicht, ja fait von felbft zurüd. Allein 
bei deu neuern Preifen, denen jene Elaftizität fehlt, und bei wel 
chen der Ziegel weit größer ift, und ein Gewicht von ungefähre 
zwei Zentnern bat: muß man es fo einrichten, daß er nad) dem 
Zuge gehoben, oder doch wenigftens fo balancirt wird, daß eine 
geringe Kraft hinreicht, ihn in die erfte Lage zuruͤckzuführen. Wei 
den Stanhope’fchen, fo wie bei den meiften neuern Preffen, 
wendet mail Hierzu ein Gegengewidt an, E, Fig. ı4, 16, wel 
ches in Fig. 15 zum Vortheile der Deutlichkeit weggeblieben if. 
Es ift auf der mit 3 bezeichneten Stange verfchiebbar ; diefe aber 
mit ihrem hafenförmigen Ende In einen Ring, 4, Big. 15, 14, 
17, am Schieber D eingehangen. Die Gewichtſtange hat fer 
ner eine Achſe, welche frei beweglich von zwei Gabeln getragen 
wird, die am Geſtelle befeftigt find. Sie find mit 5, 6, in den 
Big. 14, 15, 16 bemerft. 

Noch muß über die andern Haupttheile diefer Preffe Auf⸗ 
Härung ertheilt werden. Sie hat Fein abgefondertes Yundament, 
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fondern ftatt deifen dient die obere Kläche des Karren F, Big. 
14, 16. Erift fo wie der Ziegel hohl, und eine durch un⸗ 
ten angebrachte Zellen verftärfte Platte, wie man in Big. ı9 
fiebt, wo er umgekehrt, oder von unten angefehen, ſich darſtellt. 
Die Einfoffungen s, t, Fig. 19, 16, 14, ı5, aus gefchmiedetem 
Eifen, welche etwas über die Flaͤche F, Big. 24, vorſtehen, find 
ftatt der fonjt gewöhnlichen Winkel, zum Seflfeilen der Druck⸗ 
form vorhanden. An s, Fig. ı6, werden ferner auch die in der 
Zeichnung weggelaflenen Charniere für den Dedel angebracht, 
der fo wie dad Nähmchen, eine von der gewöhnlichen nicht wejents 
lich verfchiedene Einrichtung hat. Der Deckelſtuhl M, Sig. 14, 16 
(weggelaflen in Big. 15, wo er hinter T theilweife ſichtbar feyn 
würde) ift hier ebenfalls von Eifen. 

Der Karren läuft auf vier Rädern und. wird noch überdieß 
von. zwei Federn getragen oder fchwebend erhalten. Zum Ver⸗ 
ſtehen diefer finnreichen, wiewohl etwas fomplizirten Anordnung, 
find die Big. 18 und 19 beſtimmt. Die legte ftellt, wie ſchon er⸗ 
wähnt wurde, den Karren umgefehrt vor, die erfte ift fein Durch⸗ 
fhnitt nach der Linie 1, 1, Fig. 19. An den Enden von zwei 
vieredigen Stangen 7, 8, Fig. 19, die in Big. id nur im Quers 
Durchfchnitte erfcheinen, find die Räder fo aufgeftedit, daß fie fich 
drehen fönnen. Diefe Stangen liegen frei in eigenen Trägern, 
naͤhmlich (Fig. 19) die Stange 7 in zweien mit 10, 11 bezeich- 
neten, 8 aber nur in einem, bei welchem die Zahlg fteht. In Fig. 
28 iſt 9 im Durchfchnitte, 11 aber von der Seite zu feben, fanımt 
den gleihfalls im Durchfchnitte erfcheinenden beiden Stangen. 
Auch in Fig. ı5 findet man die mit 8 und 9 unterfchiedenen 
heile. Zwei flarfe Federn ı2, 13, Fig. 19, 18, ı5, liegen 
mit ihren Enden auf beiden Stangen, während fie in der Mitte 
des Karren jede durch eine Klammer gehen, wie man Fig. ı8, 
29 feben kann. Jede diefer Federn fann durch zwei Schrauben 
gefpannt werden, wie Fig. 18 am deutlichften ausweifet. Die 
Schraube 14, hat ihre Mutter im Träger 11, und druͤckt auf die 
untere Släche der Stange, wodurch diefe gehoben, und die Fe: 
der 13 gefpannt wird. Die andere Hälfte der Feder aber wird 
unmittelbar Durch Die Schraube 15 gehoben, und auf ihrem Ende 
ruht das Viereck oder die Stange im Träger g; fa daß demnach 
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der Karren mit den Stangen und Raͤdern nicht unmittelbar, ſon⸗ 
dern bloß durch beide Federn in Verbindung ſteht, und über ihnen 
ſchwebt. Zur Befeſtigung der gedachten Traͤger und Klammern 
iſt unten auf dem Karren die, in Fig. 19 ſichtbare Platte Z ange⸗ 
ſchraubt. 

Zwei lange eiſerne Schienen 16, 17, Fig. 15, 16, und 
die erſtere von der äußeren Flaͤche geſehen, Sig. ı4, find beſtimmt, 
die Räder auf fich laufen zu laffen. Ihr eines Ende ift mit dem 
Geftelle A, Fig. ı4, durch zwei flarfe Leiten, wovon die vordere 
mit ı8 bezeichnet ift, das andere aber durch ein in Sig. 16 ange⸗ 
zeigted Querftüd und mehrere Streben bei N, N, Fig. ı4 mit C 
verbunden. Die Form der innern Wand diefer Schienen ergibt 
fih am beiten aus Big. 15. Auf dem wagrechten Abfage ruht 
oder bewegt fi) die Zylinderflädhe der Räder; Scheiben von grö« 
Berem Durchmeſſer an denfelben verhindern dad Schwanfen und 
erhalten den Karren in gerader Richtung. 

Wenn der Karren unter den, Ziegel gelangt ift, fo wird er 
nicht mehr von den Rädern getragen, durch folgende finnreiche 
Deranftaltung. Die Leiften 18, Sig. ı4, und 18, ı9, Fig. 15, 
find etwas höher ald ı6, 17, und zwar um fo viel, daß der Kars 
ren unmittelbar auf ihren obern Kanten liegt, fobald er ganz uns 
tee T gefommen if. Damit er leicht auf fie aufläuft, fo find die 
Bahnen der Räder etwas weniges abhängend gearbeitet. 

Der Karren wird faft fo wie jener der alten Preffe, mit der 
Kurbel L, Sig. r4, 15, 16, und einer Wale W, Fig. 14, 16, 
geführt. Die Riemen auf der Walze find in beiden Zeichnungen 
nicht angedeutet. Da nach der gemeinen Art die Riemen, indem 
fie beide nicht auf die Mitte der Walze geben fönnen, etwas fchief 
ziehen, fo ift Diefer Unregelmäßigfeit hier, fo wie bei den meiften 
Preilen neuer Erfindung, dadurch abgeholfen, daß man drei Nies 
men, oder auch wohl zwei Paare derfelben anbringt, wovon zwei 
gleichlaufende an den Enden der Walze, der dritte, oder das 
zweite Paar, innerhalb derfelben in verfehrter Richtung gegen ers 
ftere fi) befinden. Fig. 20 zeigt die Walze von oben angefehen, 
fammt einem Theile der Riemen, wovon hier der mittlere R nur 
einfach if. Am Karren, Fig. ı8, 19, find drei Hafen v, w, x, 
vorhanden, in welche die freien Enden der Riemen eingehangen 
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werden. Die Hafen v, w müßten auch in Fig. ı5 ſich darſtel⸗ 
Ien, find aber, um nicht andere wefentliche Theile zu verdeden, 
weggelaffen worden. 

Öfters, wie es fhon Haas bei feiner Preffe getban hat, 
befeftigt man die Riemen nicht an den Karren felbft, fondern an 
eigenen mit demfelben verbundenen eifernen Achfen, welche mit 
einen Sperr⸗Rade verfehen, die Riemen oder Bänder, wenn fiefich 
gedehnt haben, wieder zu fpannen geftatten. 

Bei aufmerffamer Betrachtung der Fig. ı4 und ı6 wird ed 
auffallen, daß der Drucker, wenn der Karren ganz herausgefah⸗ 
en ift, die Form und folglich auch den offenen Dedel, nicht wie 
fonft zur rechten, fondern zur linfen Hand hat. Obwohl nun bei 
diefer Stellung ihm das Ziehen des Bengels etwap leichter fallen 
wird, fo ift doch dem auf gemeinen Preifen eingeübten Arbeiter 
Dad Auflegen und Abnehmen ded Papieres fo unbequem, daß 
man jet die Stanhope'ſchen Preſſen in diefer Beziehung auf 
die alte Art einrichtet. Nur muß dann der Hebelverbindung, 
ihren vorheilhaften Verhältniffen unbefchadet, eine andere Stel⸗ 
lung, und beildäufig jene der Big. 20 gegeben werden. In dies 
fer Figur find die den vorigen entfprechenden Theile mit gleichen 
Buchftaben verfehen.- Die Schraubenfpindel erhält in diefem 
Falle rechte Gewinde, ftatt daß fie in Big. 14, 15, linke ha⸗ 
ben muß. 

Das finnreiche Prinzip der Stanhope'fchen Preife iſt noch 
bei andern Buchdruderpreffen, mehr oder weniger modifizirt, fpaͤ⸗ 
ter angewendet worden. Ein Veifpiel davon ift, Fig. 35, ale 
das Wefentliche des englifchen Patented von Wilhelm Hope. 
Man fieht leicht, daß die Theile r, n, i, mit jenen von Stan: 
hope's Preife übereinftimmen. Nur ift i ein Winkelhebel, def: 
fen Arm m mit der zweiten Verbindungsftange s, diefe aber mit 
dem Hebel u zufammenhängt, fo daß erft auf leptern der Preß- 
bengel k wirft. Es foll diefe Abänderung zur Vermehrung der 
Kraft dienen, allein fie dürfte wegen Vervielfältigung der Dres 
hungsachſen faum Empfehlung verdienen. Die punftirten Linien 
“zeigen die- Lage der Theile nad) gefchehenem Zuge. 

Die Schwierigfeiten, die fich beim Niedergehen der Schraube 
durch die &. 393 gedachte nicht mehr horizontale Stellung der 
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Verbindungoſtange ergeben, find wahrſcheinlich Veraulaſſung 
geweſen, daß man auch mit der Preßſpindel Veraͤnderungen vor⸗ 
genommen hat. Hope hat dieſes, obwohl nicht der erſte, ge⸗ 
than. Seine Preßſpindel, Fig. 33, iſt feine foͤrmliche Schraube, 
ſondern enthaͤlt am untern Ende nur eine ſchraubenfoͤrmig ge⸗ 
wundene Flaͤche, die nicht einmahl einen ganzen Umgang zu be⸗ 
tragen braucht. Fig. 24 iſt die eine Hälfte des Gegenſtuͤckes, wo 
man die vier Schraubenlöcher zur Verbindung beider Hälften bes 
merfen wird. Die Höhlung diefes Stüded enthält zuerft ein en⸗ 
geres tiefere Loch a’ zur Aufnahme des Zapfens a von Fig. 23, 
und dann über demfelben die zu Big. 33 paflende Schrauben: 
flähe. Bei b, Big. 23, wird die bewegende Kraft angebracht; 
e aber ift der Hals, mit welchem die Spindel in dem Geftelle, 
aber wohl zu bemerken, fich bloß rund drehen fann. Sie hat da» 
ber auch gar feine fenfrechte Bewegung, wohl aber ertheilt fie 
diefe der Mutter, Big. 24, mit welcher daher auch der Tiegel, 
hier nach Art de gewöhnlichen Schloffes, wobei c ftatt der Fonis 
fhen Spige dient, in Verbindung ftehen muß. Nur einer Ans» 
deutung bedarf ed, daß Fig. 24 eigene Leitungen haben, durch 
ein Gewicht nad) dem Zuge wieder gehoben, ui und mit Fig. 24 in 
beftändiger Berührung erhalten werden muß. 

Die Stanhope’fhen Hebel, und eine der eben gedachten 
ähnliche Spindel, bat auch die Preffe von Cogger, welde 
Hoffmann in Leipzig mit mehreren Verbefferungen auch in 
Deutfchland eingeführt hat. So viel aus der kurzen Befchreis 
bung des legtern zu entnehmen it, fcheint die untere Flaͤche der 
Spindel Zapfen oder Zähne zu haben, welche in entfprechenden 
Rinnen der Schraubenflähe laufen und allerdings einen noch 
fiherern Gang gewähren. Die ſich auf einander „reibenden Flaͤ⸗ 
chen koͤnnen, wie auch jene der vorigen Preſſe, don gehaͤrtetem 
Stahle gemacht werden; dürfen aber dann nie ohne Öl bleiben, 
weil ſonſt ſchnell ein Stocken der Bewegung, heftige Reibung: 
und gänzliches Verderben diefer Theile eintreten würde. 

Der englifhe Buchdruder Roworth hat eine Prefle 'zu 
bauen verfucht, bei welcher die veränderte Sefchwindigfeit der 
Spindel auch ohne Hebel erhalten werden kann. Seine Idee 
wird Big. 26 erläutern. Die Spindel s, s, dreht fi in Ge⸗ 
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Melle a bloß rund; und geht in einen erzentrifchen Zahn e ans. 
Eine, nicht fhraubenförmige, fondern ganz ebene, aber geneigte 
Bäche m, ma wird durch Gewichte mit e in Berührung erhalten, 
Auch fie hat Leitungen, um ſich gerade auf und nieder zu bewe⸗ 
gen, und hängt mit dem Tiegel zufammen, Unter diefee Vor⸗ 
ausfegung muß, wenn s eine halbe Umdrehung macht, und e 
nach i gelangt, der Erfolg eintreten, daß m, m niedergedrüdt 
wird, und in die Lagen, n, fommt. Die Bewegung erfolgt jes 
doch nicht wie bei der Schraube mit gleicher Geſchwindigkeit, ſon⸗ 
dern fie nimmt zu oder ab, je nachdem ſich A auf einer andern 
Stelle der fchiefen Ebene befindet. Einen deutlichen Begriff hier⸗ 
von werden folgende Betrachtungen ertheilen. Man nehme an, 
daß i noch weiter durch fortgefepte Achfendrehung von s fort 
gebe; fo muß jegt die fchiefe Ebene ftatt zu finfen, wieder anfan- 
gen zu fleigen (Gewichte, welche fie an i anpreilen, und fie he 
ben, vorauögefegt), und zwar fo lange bis i wieder an der Stelle 
von e und n, n, wie m, m fteht; fo daß die bisherige Bewer 
gung von n, n, wenn e bei i die größte Wirfung gethan hat, 
in die entgegengefepte übergeht. Da kein Grund vorhanden if, 
daß diefed durch einen Sprung oder ploͤtzlich gefchieht: fo kann 
man fich vorftellen, daß der Zahn e, ehe er den tiefiten Stand 
von. n, n bei i herbeigeführt hat, allmählich Iangfamer gegangen 
ift, bis diefe Bewegung bei i ganz aufhört, und in die verfehrte 
übergeht. Auch diefe wird, in unferem Beifpiel auf der Hinter⸗ 
feite der Scheibe, anfangs langfamer, dann bis zum dritten 
Viertel der Umdrehung allmählich beſchleunigt, von da aber wies 
der verzögert, endlich in der Lage e, m, m ganz aufhören; 
aber wieder umgefehrt vor fich zu gehen anfangen, wenn s fort: 
gedreht würde. Demnach bewegt fich m in der gezeichneten Lage 
enfangs langfam dann immer fchneller bis zur vollendeten Viertel⸗ 
umdrehung von e oder s, nach welcher die Gefchwindigfeit abers 
mahls abnimmt. Zur Anwendung für eine Drudvorrichtung ift 
daher nur eine Viertelumdrehung von e brauchbar (aber auch 
mehr als Binreihend), und der Anfangspunft der Bewegung von 
e muß fo gewählt werden, daß m m zuerft die größte Geſchwin⸗ 
Digfeit erhält. Die Neigung von m m beftimmt, fo wie jene 
der Bänge einer Schraube, die Geſchwindigkeit überhaupt, mit 
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welcher der Tiegel in einer gegebenen Zeit ſeine ſenkrechte Bewe⸗ 
gung vollbringt. 

Der Engländer Barclay hat die Schraube an der Buch⸗ 
druckerpreſſe Durch einen Keil zu erfegen gefucht. Den oberen Theil 
diefer Vorrichtung ſtellt Fig. 22 im fenfrechten Durchfchnitte 
(alfo entfprechend der Zeichnung der gemeinen Preffe, Fig. 3, Taf. 
46) vor. Der Schnitt ift durch die Mitte genommen, man fieht 
daher nur die hintere, der fehlenden vorderen ganz gleiche Hälfte, 
D, D, G ift das Geſtell, G der Durchſchnitt des Bogens, der 
oben die fenfrechten Theile des Geftelles verbindet, Die fchiefe 
Flaͤche a ift.an G feft, fo wie die zweite b am Tiegel. Der Keil 
© , welcher durch irgend eine bei e anzubringende paflende Vor⸗ 
richtung nach dem unter ihm befindlichen Pfeile berausgezogen 
worden ift, hat, da er mittelft der Sriftionsrollen ı, 2 auf die 
fchiefen Flächen a und b wirft, die letztere b, fammt dem Tiegel 
T herab zu gehen genöthigt, und der Abdrud iſt fo eben volls 
bracht. Wird c zurücgefchoben, fo geht der Ziegel freiwillig wies 
der in die Höhe. Er wird nähmlich von zwei Federn und zwei 
Paaren Führungsftangen gehoben. Das aus einem Stüd bes 
ftehende in der Zeichnung fihtbare Stangenpaar n, n ift mit 
den Enden an T feft, fonft aber ganz frei. Es erhält feinen richti⸗ 
gen Gang durch die Klammern am Geftell, wovon die Figur drei, 
r,r, r darftellt. Die gewundene Seder, im Bogen von n jept 
zufammengedrüdt, breitet fi) aus, und hebt den Ziegel, fobald 
er fich frei aufwärts zu bewegen durch c nicht mehr gehindert iſt. 
Daß beide Stangen, fo wie die Feder, doppelt vorhanden find, iſt 
fhon gefagt worden. Die ©tange s ift im Geftelle eingelaffen, 
gebt durch den Bogen von n n duch, iſt ihm zur geraden Leis 
tung behülflih und erhält auch die Beder in ihrer Lage. Wenn 
die Bewegung der Rollen ı, 2 gehörig gefichert wird, fo kann 
diefes nur durch eine fomplisirte Vorrichtung gefhehen, und 
überhaupt fheint diefe Preile kaum einen Vorzug vor der mit 
einer Schraube verfehenen zu befigen. 

Großen Ruf hat die von Georg Elymer aus Phila- 
delphia erfundene Columbia» Preffe erhalten. Die Fig. 27, 
Taf. 47, gibt eine Darftelung ihres Unterfcheidenden, oder der 
eigentlihen Druckvorrichtung. Sie ift gegenwärtig in Ruhe, und 
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in einer Anſicht gezeichnet, welche jener der gewoͤhnlichen Preſſe, 
in Fig. 2, Taf. 46 entſpricht. Sie hat nichts einer Preßſpindel 
Ähnliches, fondern bloß eine Zufammenfegung von Hebeln. Der 
größte derfelben, oder der Preßbaum A, ift mit der Stüge B bes 
Geſtelles durch ein Gewinde a vereinigt, und daher in B beweg⸗ 
lih. Der punftirte Bogen über dem Buchftaben B zeigt die Er: 
gänzung der Korm von A. Die auch auf der Hinterfeite von A 
verlängerte Achfe a’ liegt in eigenen Lagern, die fi am Stem⸗ 
gel D befinden. Er ift im Querdurchſchnitte quadratiſch, mit 
einer ſeiner Kanten nach vorne gekehrt, und endet ſich in ein 
flachrundes Stahlſtuͤck 3, welches wieder auf einer ebenen Platte 
am Tiegl T ruht. Die Platte 7, und vier Schrauben, von wel- 
chen die drei. auf der Vorderfeite fihtbaren mit 4, 5, 6 bezeich- 
net find, halten T und D feit zufammen. Die von den Stügen 
B, und C F ausgehenden Theile ı, 2 dienen zur Leitung 
von D. Man fieht leicht, daß der Ziegel vermöge der befchrie: 
benen Einrichtung, der Bewegung des Hebeld A wird folgen 
mujlen. | 

Am freien Ende des Preßbaumes A: ift c dad Gewinde für 
die Verbindungsftange b; eine zweite ganz gleiche, von b ver: 
deckte, befinder ſich auch auf der hintern Zeite von A. Beide 
haben ein zweite Gewinde bei d, welches fie mit dem Hebel e, f 
in Verbindung febt. Diefer Hebel hat feine Drehungsachfe e 
in dem vorfpringenden Kopfe F der Stüge C F. Daher be: 
darf er zur Aufnahme ded Endes d von b, und des zweiten 
gleichen an der Hinterfeite, auf beiden Flaͤchen verlängerter 
Zapfen, weil ihm in der Mitte der Dicke von F, folglicdy in einis 
gem Abftande von der Stange c, b, d und der mit ihr gleichlau« 
fenden, feine Stelle angewiefen iſt. Auch bei £ ijt eine erhöhte 
Achfe angebracht, zur Bildung des Gewindes, welches den Zus 
fammenhang von e f mit der Zugflange h und dem Preßbengel 
k herftellt. Die lebtgenannten Theile find nochmahls, Fig. 28, 
im Grundrijfe abgebildet. Hier ifb £ das Mittelftük des Gewins 
des £ Fig. 27, h die Zugftange fammt ihrem zweiten Gewinde i 
- auf dem Winfel 1 m, in dejjen freien Arm der Schaft des Pref- 
bengelö k eingeftedt if. Der Arm m hat ein rundes Loch für 
die im Geitelle befindliche und. feftgefchraubte Achfe n, n’ Fig. 37, 
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um welche ſich daher 1 (1 m, Fig. 28) am Bengel k drehen 
läpßt. Geſchieht diefes in der Richtung des Pfeiles, bis alles in’ 
Die punftirte Cage k/ 1 i* m/, Fig. 28, gelangt, fo ift auch der 
Ziegel der Preife niedergegangen, und zwar auf eine Art, welche 
nod) einiger Erläuterung bedarf. Die Zugilange h, Fig. 28, fiellt 
fi) beinahe gerade, wie h’; da aber zugleih i den Weg 
bis i/ gemacht haben muß: fo zieht h aud) den Punft, oder die 
Achſe p, p, Big. 27, 28, bis p p/, Fig. 28. Hierdurch entficht 
gleichzeitig in den andern Haupttheilen der Preffe eine veränderte 
Lage. Der Hebel e, f, Big. 27, befchreibt von h bewegt bei £ 
einen Bogen, fo daß f fih dem Geftelle C F nähert und zus 
gleich tiefer zu fiehen kommt, als in der Zeichnung. Das Ieptere 
gefhieht auch mit c, b, d und feinem Gegenftüde, fo daß ends 
lih A fammt D und T gleichfalls abwärtd bewegt, und der 
. Drud vollbracht wird. 

Außer den Gewinden f und i ift noch das mit g begeichs 
nete, gegen die eritern verfehrt geſtellte, bemerkenswerth. Es if 
unentbehrlich für die veränderte Lage der Zugſtange g’ h’ i%, 
Fig. 28. Die Zugftange wird durch die drei Gewinde f, g, i, 
nad) allen Richtungen beweglich, eine Eigenfchaft, welche ihrer 
nach zweierlei Richtungen ſchiefen Lage wegen bei jedem Zuge 
des Preßbengels in Anfprudy genommen wird. | 

Der Arm m’, ig. 28, fteht nach vollbrachtem Zuge as 
dem über eine eigene Stüge hervorragenden Ende einer Stelle 
ſchraube an. Die Stüge fieht man bei r, Fig. 27, der kleine 
Kreis dafelbft bezeichnet die Schraube, welche ihren Kopf zum 
Umdrehen hinter r, in r aber die Mutter hat. Mit ihr wird die 
Bewegung von k, m, Big. 28, regulirt, da m einen größern 
oder Fleinern Bogen machen kann, je nachdent die Schraube weni: 
ger oder mehr über ihre Mutter vorfteht: Aber auch die Stange h 
fann verlängert und verfürzt werden. Sie geht in eine Schraube 
aus, welche durch ein rundes Loch in die Hülfe naͤchſt dem Ges 
winde g eintritt. Eine Schraubenmutter o ift in diefer Hälfe 
bloß rund beweglich, und führt das Schraubenende von h in dies ' 
felbe hinaus oder hinein, wenn fie nach einer oder det andern 
Nichtung gedreht wird. Die Stellung der Schraube in r, Big. 
37, und die Veränderung der Länge von h beflimmen die Ziefe, 

Technol. Encytlop. III, Bd. 26 


102 Buchdruckerkunſt. 


bis zu welcher der Tiegel der Preſſe niedergehen ſoll, auf eine 
Art, die nach dem Geſagten keiner weitern Auseinanderſetzung 
bedarf. 

Als Nebentheil iſt eines ſtarken Querſtückes zu gedenken, 
welches die Stützen B und C F, Fig. 27, mit einander verbin⸗ 
det. Es ift, um Undeutlichfeit zu vermeiden, nicht gezeichnet 
worden, gibt aber dem Geſtelle die nöthige Befligfeit, und ver- 
hindert das Schwanfen beider Stügen. Es läuft von F in 
etwas fchräger Richtung abwaͤrts gegen B. 

Da der Druder nach der in der Zeichnung angenommenen 
Lage des Prefbengeld ziemlich weit um denfelben audgreifen 
muß, fo zieht man jegt die Einrichtung vor, nach) weldyer die Zug: 
ftange h verlängert wird, bei D vorbeigeht, und die Träger für 
n, n’ fammt k, 1 an der Stütze B angebracht werden. 

Auch bei diefer Preſſe mülfen Gewichte den Tiegel und die 
übrigen Theile, welche den Druck bewerkftelligt haben, in die ur 
fprüngliche Lage wieder zurückbringen. Zwei fenfrechte mit ein: 
ander gleichlaufender Schienen, wovon die vordere in Fig. 27 
mit K bezeichnet iſt, find oben zu einem Ganzen verbunden. Sie 
haben den doppelten Zwed: das Vordertheil ded Preßbaumes A 
zwifchen fid) aufzunehmen, um Seitenfchwanfungen dejfelben zu ver: 
hindern, und auf ihrer obern Släche das Lager L für die Achfe des 
zweiarmigen Hebeld M z zu tragen. Der Arm z L ift frei, nur 
fein Ende z liegt, damit er zur Seite feinen Spielraum bat, zwi⸗ 
fhen einer Art von Gabel P. Auf feinem geraden heile laßt 
ſich das Gewicht N verfchieben, und mit der Schraube Q feit- 
ftellen. Vom andern Arme geht die Verbindungsftange M, M’-an 
das Ende des Preßbaumes A, der folglich von dem Gewichte ge- 
hoben wird. Zum leichtern Zurüdbringen des Prefbengeld und 
der mit ihm zufammengehängten Theile ift die Achfe e über C F 
hinaus ruͤckwaͤrts verlängert, an ihr der Arm y, und an diefem 
die Stange nit dem Fleineren Gewichte q feft, welches daher den 
Hebel e f heben Hilft. 

Das mechaniſche Prinzip der Etreben oder Spreigen hat 
man neuerlich nicht nur bei den Buchdruder:, fondern auch bei 
anderen Arten von Preſſen, den Prägewerfen u. f. w. vielfältig 
gebraucht, fo daß deifen Anwendung beinahe zur Modefache ge⸗ 
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worden ill. Man macht fich einen richtigen Begriff von denfel- 
ben, wenn man fich zwei fchräg geftellte, in ein Knie verbundene 
Stützen denft, welche dadurch, daß fie fich gerade flellen, einen 
Drud ausüben ; oder auch eine fchief ſtehende Stütze, welche, all« 
maͤhlich gerade gerichtet, mit einem Ende unbeweglic) ift, mit dem 
andern aber hebt oder drüdt. 

Die Hebelprefle nah Stanhope's dee, fo wie die uns 
mittelbar vorher befchriebene von Elymer, fönnen im weitern 
Sinne zu den Strebenpreffen gerechnet werden. Es gibt aber 
mehrere andere, bei welchen diefes Prinzip deutlih und ganz be: 
ſtimmt hervortritt. Taf. 48, Fig. 10 ift der obere Theil einer 
hieher gehörigen Buchdruderpreffe, gleichfalls von G. Clymer. 
An den Ständern des Geſtelles a a befindet fich ein Zräger c, 
ein zwejter gleicher auf der Hintern Seite der Preife. In beiden 
ift bei e eine Achfe gelagert, an deren äußerer Verlängerung der 
Preßbengel b ftedt. In der Mitte derfelben Achſe ift die Schiene 
d befeftigt, mit ihr aber find durch die Stange r, n, auch die 
beiden Blieder n, q, und n, p in Verbindung. Die Achfe q 
liegt im Öeftelle feit, das Gewinde p hingegen befindet fich am 
Dberende des punftirt angedeuteten, in eigenen Nuthen beweglis 
hen Schieberd, der mit dem Ziegelt ein Stüd ausmaht. Wenn 
b in der Richtung des Pfeiles in Wirffamfeit gefegt wird, fo 
neigt fih d fehief, gegen e hin, r n aber drückt gegen dad Kuie 
bein. Danung nicht weichen kann, fo. werden n, q und n, p 
allmählich fich gerade flellen, und p, t geht fenfrecht, und zwar 
mit immer zunehmender Kraft nieder. Daß die Gewichte g. g, 
beſtimmt find, den Ziegel wieder zu heben, und auf weldye Art 
dieß gefchieht, darüber belehrt eine aufmerffame Betrachtung 
der Figur. 

Auf derfelben Tafel ift Fig. 11 eine Preffe eined ungenanns 
ten Engländerd. Das Knie ift hier doppelt. Der Preßbengel 
oder Druckhebel b hat bei c eine gemeinfchaftliche Achfe mit d, e. 
In der Richtung des Pfeiles abwärts bewegt, wird b den Hebel‘ 
d, e faft horizontal ftellen, die Knien, n, werden auswärtöd und 
gerade gedrückt, und da ihre obern Theile bei r, r nicht aus» 
weichen Fönnen, fo muß. der Ziegel t an den Leitjlangen m, m, 
gerade herunter gehen. Rei der wirklichen Ausführung dürfte ed 
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jedoch fehr ſchwer, ja fait unmöglich feyn, die einzelnen Glieder 
im ftrengften Sinne gleich Tang, und die Gewinde fo unwandelbar 
zu machen, daß der Druck des Tiegeld auf feiner ganzen Flaͤche 
überall gleich ausfällt. 

Überhaupt ftehen den großen Vortheilen der Strebenpreffen, 
nähmlich ihrer Einfachheit und dem immer zunehmenden unge 
heuern Drude, auch bedeutende Nachtheile entgegen. Unter diefe 
gehört vorzüglich die ftarfe Reibung in den Gewinden, wodurd) 
die Achfen leiden , die Löcher derfelben erweitert werden, und bie 
anfängliche Genauigfeit der Bearbeitung zum Nachtheile des Efr 
feftes bald verloren geht, wenigftens häufige Reparaturen noth⸗ 
wendig macht. Der lestere Nachtheil muß auch bei der Colum⸗ 
bia⸗Preſſe, der vielen Gewinde wegen, vermuthet werden. Außer⸗ 
dem ift aber noch der ſchiefe Druck und die ungleiche Anreibung 
der einzelnen Theile des Bewegungs: Mechanismus eine nicht 
außer Acht zu laffende Unvollfommenheit ähnlicher Worrichtun: 
gen, wodurch fie den mit Schrauben verfehenen immer nachftehen 
werden. + 

Hawfin bat bei feiner in mehrerer Beziehung originell 
Fonftruirten Preſſe die erwähnte flarfe Reibung Hinfichtlich ihrer 
ſchaͤdlichen Wirfung auf die Zapfen dadurch zu vermeiden gefucht, 
daß er die legtern ganz befeitiget. Seine Druckerpreſſe ift 
auf Taf. 48, Big. ı bis 9, nach einem in England verfertigten 
Modelle abgebildet. Sig. ı ift die Seitenanficht, Fig. 2 der Fän- 
gendurchfchnitt durch ihre Mitte, jedoch in verfchiedenen Momen- 
ten der Arbeit, nähmlich in Fig. ı im Augenblid, wo der Drud 
eben beginnen foll; Fig. 2, wo er am größten geworden ift. Das 
Geſtell ift im gothifchen Gefchmade ausgeführt, wodurch bei 
einem geringeren Gewichte eine große Beftigfeit der Verbindung 
erreichbar wird. Es beiteht aus zwei Seitenwänden, von welchen 
man die vordere ganz in Big. ı fieht. Die Pfeiler A, B, C find 
oben mit einer durchbrochenen, in der Mitte mit einer maſſiven 
“ Querwand D, unten mit ftarfen Leiften, welche den Fuß der Vor: 
richtung bilden, unter einander vereinigt. Die langen @eiten- 
wände E und F, Big. 2, welche zugleicy auf den inneren Flächen 
die Bahn für den Karren enthalten, find jede durch einen befons 
dern Zuß unterftügt, von welchen man den zu F' gehörigen in 
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Big. 2, beiG ganz fieht. Die erwähnten obern und untern Quer- 
wände beider Seiten des Geſtelles nehmen die Wiederlager für 
die Streben auf, deren überhaupt ſechs, drei oben und drei un: 
ten, H, 1, K und L, M, N, Sig. ı, vorhanden find. Ein ein- 
zelnes, oberes, ift in Big. 8 von der Bläche gefehen, abgebildet. 
Die Anfäge O, O find in Öffnungen der Querwände eingefchos 
ben; für jeden ift im Geftelle eine Schraube vorhanden, um fie 
in eine genaue und richtige Lage bringen zu fönnen. Die Schraus- 
ben der einen Seite find in Zig. ı mit a und b bezeichnet, drei 
untere der Hinterfeite find auch in Big. 2 fichtbar, und durch den 
Buchſtab c unterfchieden. Zunächſt fommen die Streben in Bes 
trachtung. Es find dreioben e,e,e, und eben fo viele unten i, i, i, 
ig. ı, 2, vorhanden, aber weder an den Wiederlagern, noch an 
den Preßplatten m, n, Fig. 2, finden fich Gewinde, fondern der 
Zufammenhang diefer Theile it auf eine andere Art hergeftellt. 
Die wirffamen Haupttheile der Streben find zwei parallele und ho⸗ 
rizontale Leiften, die durch Stäbe verbunden ejne Art von durdh- 
brochenen Rahmen bilden. Man ficht eine folche Strebe von der 
ganzen Bläache in Fig. 9. Eine ähnliche mit abgeänderter noch 
feilerer Verbindung der beiden Leiften ift in Sig. 7 abgebildet; 
Seitenanſicht und Durchſchnitt der erſtern liefern die Fig. a und 
2, bei den ſchon genannten Buchſtaben. Alle ſechs ſind einander 
gleich, und aus dem Ganzen aus Eiſen gegoſſen. Fig. 8, vergli⸗ 
hen mite, e, e, i, i, i, Big. ı, 2, zeigt, daß die untere Leiſte 
eine Art von ftumpfer Schneide, die obere aber eine vertisft gear= _ 
beitete Nuth von entgegengeſetztek Form der ganzen Länge nad) 
enthält. Beiden entfprechen die geraden Längenfanten der obern 
und untern Wiederlager, und die Anfäbe auf m und. n, Fig. 2: 
fo daß demnad) die in Rede ftehenden drei Hauptbeftaudtheile der 
Preife in einander paſſen. Um die Reibung zu vermindern, find 
jedoch die Leiften der Streben nicht der ‚ganzen Länge nad) mit 
den Wiederlagern in Berührung, fondern nur auf drei Punkten. 
In vierecfige Löcher von Fig. 8 find nähmlich drei, unten feil- 
förmige Klögchen ı, 2, 3 eingefchoben. Diefe Klötzchen ftehen 
etwwa über die untere Kante von Fig. 8 vor, und find ed allein, 
welche mit der Nuth in der obern Leifte, Big. 9, in unmittelbare 
Berührung fommen, Damit diefes regelmäßig geſchehe, fo iſt 
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jedes Klötzchen für ſich zu ſtellen. Es geſchieht dieſes bei allen 
auf gleiche Art mittelſt einer Schraube. Dieſe hat ihre Mutter 
im Wiederlager bei 5, Fig. 8 und 2; ihr anderes Ende ſteht an 
der obern glatten Flaͤche des Kloͤtzchens an. Zur Bewegung der 
Schraube ift dad Stüd 4 vorhanden, Welches auf ihrem glatten 
Schafte viereckig aufgeftedt if. Eine Durchbrechung im Wieder: 
lager geftattet, 4, Gig. 8, mit einem Schlüjfel zu fallen, und 
umjudrehen. Auf ähnliche Art find auch die drei winfelförmigen 
Klöschen in jedem der untern Wiederlager L, M, N, $ig. ı, % 
eingerihtet. Damit die Wiederlager, die Streben und bie 
Preßplatten fih nie von einander ttennen, fo find vier Paare ge: 
wundener Federn angebracht, welche man in Fig. ı und 2 mit 
f, g, h, k und ], o, p, q bezeichnet, auffinden wird. Von je: 
der derfelben ift eine Stange am Geftell, die andere an m oder 
n, $ig. 2, eingehangen ; fo daß demnach die oberen Federn, das 
Stück m, weldes in Fig. ı nur mit dem vorderjten Ende un⸗ 
bedeckt erfcheint, tragen und frei fehwebend erhalten, die untern 
aber and) die zweite in Fig. ı punftirt angezeigte Platte n mit 
den Streben und den Wiederlagern i, i, i und L, M, N in be= 
fländiger Verbindung erhalten. Dabei vertreten die Berührungs- 
flächen der Streben mit den Wiederlagern und den Platten die 
Stelle der Gewinde. 

Wenn die obern und untern Streben, Fig. ı, gezwungen 
werden, aus ihrer fchiefen Lage allmählich in eine fenfrechte, wie 
in Fig. =, überzugehen, fo vermindert fich nach und nach der Ab: 
fland der Platten m, n von einander, und dad, was fich zwi⸗ 
[hen ihnen befindet, wird mit zunehmender, zulegt ungemein gro: 
Ber Gewalt eingepreßt. 

Das Seradeftellen der Streben gefchieht unmittelbar durch 
den Karren oder dad Bundament r, Fig. 2 und ı, auf welchem 
die wie fonft mit Rähmchen und Dedel verfehene Form feſtge⸗ 
Feilt ift. Beide Slächen des Fundamentes, fo wie die ihnen zu: 
gefehrten der Preßplatten m, n, müffen vollfomnen parallel, und 
wie ſchon oben &. 393 erwähnt wurde, mit den Support abge: 
dreht feyn. Das auf eine noch zu befchreibende Art zwifchen die 
Platten geführte Fundament wirft auf diefelben, treibt fie nach dem 
Bintern Ende der Preffe zu, und bewirft dadurch endlich die ge: 
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rade Stellung der ſechs Streben in Fig. 3, und den Abdrud. Es 
find nähmlicd an der untern Fläche des Yundamented, und zwar 
an den Außern Ecken, zwei ftarfe Klöschen angebracht, wovon das 
eine bei s, Fig. 2 fichtbar ift. Wie r in die punftirte Stellung, 
Gig. ı, gelangt, fo berühren diefe Klögchen die vordere Kante von 
n, und treiben diefen Theil fo wie r fortgeht, immer weiter ein« 
wärts. Zur gleichen Bewegung der obern Preßplatte m, find an 
ihren Eden zwei hafenähnlich geftaltete Schienen feft, wovon die 
eine in Big. 2 mit t, die in Sig. ı ihr gleichliegende punftirt an⸗ 
gegebene mit u bezeichnet wurde. An. beiden fteht, ſobald das 
Scieben von m und n beginnen.foll,. die hintere Kante von-r 
an, und bewirft die Bewegung auch der mit deu Hafen verbun« 
dene Preßplatte m. Beide, nähmlich m und n, haben gleiche, 
und jene Größe, welche man fonft dem Ziegel gibt; indem m ge: 
gen dad Ende der Bewegung, und wenn fie gemeinfchaftlich mit 
n Sundament und Form einpreßt, in den Rahmen des Dedels 
hineingeht, auf den Überzug drückt und den Abdruck bewerfitelligt, 
in jener Tage, welche alle Theile in Fig. 2 haben, wogegen Big. 
ı den Moment darftellt, wo die Bewegung der Streben und die 
Annäherung der Preßplatten m, n fo eben beginnen foll, und die 
Form daher fich fhon zum größten Theile zwifchen deufelben be⸗ 
findet. | 
Bei diefer Preife ift weder ein Preßbengel, noch eine abge: 
fonderte Kurbel zur Fuͤhrung des Karrens vorhanden, fondern zu 
den durch die genannten Theile fonft zu vollbringenden Veraͤnde⸗ 
rungen ein eigenthümlicher Bewegungs: Mechanismus des Kar: 
rend. Er ift, um feine Wirfung deutlich zu machen, in verfchie- 
denen Lagen abgebildet worden. ig. ı ftelt ihn dar, im Aus 
genblick, wo die Form faft ganz zwifchen den Platten ſich befin- 
det; Big, dft di bg Stellung, jedoch von oben gefehen, folg- 
lich der le Preife im Grundriffe. Fig. 4 ift jener 
Mechanismus, zur Zeit, wo der Drud der Prefplatten auf die 
Form zwar fchon befteht, aber noch nicht den höchſten Grad er» 
reicht hat; Sig. 5 endlich, gleich mit der Lage in Fig. 2, zeigt die 
Stellung jur Zeit der ftärfftien Wirfung der Preffe. Die glei- 
hen Theile find in allen Ziguren gleich bezeichnet. 
Vorläufig ift zu erinnern, daß zur fichern Bewegung des 
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Karren innerhalb der langen Theile des Geſtelles Bahnen ange⸗ 
bracht ſind, die man am beſten an F, Fig. 2, verglichen mit F 
und E, Big. 3 bemerken wird. Der Karren bat für fie keine 
Rollen, da die Kraft, die zu feiner Führung angewendet wird, 
allein Hinreicht, die Reibung zu überwinden. Zwifchen die Preß⸗ 
platten gelangt, bedarf er feiner Bahn mehr, weil er von ber 
unteren Platte n, Fig. ı, 2, die durch die veränderte Stellung 
der Streben aufwärts geht, aufgehoben und getragen wird. 

Ein Krummzapfen, beftehend aus zwei fürzeren Stangen 
y, 10, ig. 3, und einer Längern 8 zu ihrer Verbindung, ift 
mit feinen Achfen bei 11 und 12 gelagert, und um diefelben 
im Kreife beweglih. Die Mitte der Stange 8 iſt zu einem run» 
den Zapfen gedreht, an welchen die Gabel 13, Fig. 3, ı, ange 
bracht ift, in welcher fich wieder ein aus zwei Theilen beftehendes 
Lager, deilen vordere Hälfte Keile fefthalten, für jenen Zapfen 
“befindet, Das Ende der Stange 6, Big. 3, 2, fteht durch dad 
Gewinde 7, mit dem Karren r in Verbindung. Man. fieht Teicht, 
daß, wenn der Krummzapfen ſich um feine Achfe bei 11 und 12 
im Kreife dreht, durch die Stange 6 der Karren zwifchen die 
Preßplatten und auch wieder ganz heraus geführt werden fann ; nur 
ift die Frage, wie jene Kreisbewegung bewerfitelligt wird. Hierzu 
ift, Fig. 3, ı, an der Außenfeite von E die Stange ı5 beitimmt. 
Sie ift an der Achfe bei 12 feft, und überträgt folglich die eigene 
Bewegung auch auf 10, 9, 8, Fig. 3. Ihr anderes Ende hat 
ein rundes Loch zur Aufnahme eines Zapfend, an dem fich vorne 
der Hebel ı7, hinten aber der Zahn ı6, beide an den Zapfen feſt 
genietet, befinden. In Fig. ı, wo der Krummzapfen fchon feine 
Wirfung begonnen, und den Karren hineingeführt hat, werde nun 
der Hebel 17, welchen der Arbeiter an beiden Griffen hält, nad) 
der Richtung der Pfeile noch fortbewegt: fo wird der Zahn ı6 
bald auf den Rüden v des Hafens 14 gelangen, und auf ihn 
drüden. Der Hafen ruht mit feinem gefpaltenen Buße auf einer 
am Geſtelle angebrachten Seder, über welcher fid) fein Drehungs— 
punft befindet. Durch feine Beweglichfeit wird ı4 dem Zahne 
ı6 ausweichen, fo lange, bis diefer fo tief fteht, daß der Hafen 
durch feine Beder getrieben, in ihn einfallen kann. Um lestern 
Effeft hervorzubringen, war, ed jedoch nöthig, den Hebel 17 fo zu 
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wenden, daß er aus der wagerechten Qage kommt, wornach alles _ 
jene annimmt, die in Sig. 4 dargeftellt ift. Die Urfache, warum 
ı4 und 15 angebracht find, wird fi) aus Folgendem ergeben. 
In Sig. 4 haben fid) zwar 13 und ı5 der horizontalen Stellung 
fhon mehr genähert, als in Fig. ı; um fie jedoch in diefelbe zu 
bringen, und fo die Streben der Preife für den ftärkften Drud 
fenfrecht zu ftellen, würde die Kraft des Arbeiterd, ohne 14 und 
ı6, Sig. 4, nicht mehr zureihen. Sept aber bilden 16 und ı7 
einen dDoppelarmigen Hebel; fo daß, wenn 17 nur mit einer Hand 
bei w in der Richtung ded Pfeiled niedergedeüdt wird, mit 
leichter Mühe ı3 und 15 mithin auch der Krummzapfen ganz os 
rizontal fich ftellen, fo wie in Fig. 5, und auch, dadiefe Lage dies 
felbe it, wie die aller Theile der Fig. 2, der Abdruck vollbracht ift. 

Zept gibt man dem Hebel 17, Fig. 5, wieder feine erftere 
Bewegung nad der Richtung der Pfeile, wodurch die Stange 
am Karren und der Krummzapfen dhre unterbrochene Kreisbewe⸗ 
gung fortfegen, in eine, gegen jene Fig. ı, bei 6 und 15 gerade 
verkehrte Lage unterhalb des Geitelles gelangen, und endlich der 
Karren felbit ganz herausgeführt wird. Die Stange 15, Fig. ı, 
fieht dann fo wie in Fig. 6, wobei die Form ganz frei ift, und 
der Deckel ungehindert ſich auffchlagen läßt. Da hier ein Dedel- 
jtuhl wegen des Raumes, den 8, Fig. 3, zur ungehinderten Bes 
wegung bedarf, nicht anzubringen ift, fo gibt man dem Dedel, 
fo wie bei vielen neueren Preſſen, bloß zwei ftarfe, kurze Anfäge 
19, Fig. 2, und 18 punftirt, Big. ı, welche ſich beim Aufſchla⸗ 


gen an die Rorderfante des Fundamentes ftemmen, und den Des 


el unterftügen. 

Ohne weitere Vorkehrung würde bei der Stellung, Fig. 6, 
das eigene Gewichte ded Krummzapfend und der Stange 15 
ihe Abwärtöfinfen zur Folge haben, während man gegentheils 
einen unveränderlichen Stand diefer Theile und der Form zum 
Abnehmen und Auflegen des Papieres bedarf. Man erreicht den 
Zwed auf nachftehende Art. Auf der hintern Fläche von F, Fig. 
3, befindet fi an der Achfe des Krummzapfens eine Stange 22, 
und an F felbft eine Feder 23, welche beide in Sig. ı und 6 
punftirt angezeigt find. In Ieterer Figur flemmt fi) 22 gegen 
das Ende der Feder 23, und erhalt dadurch auch 15, 6 und den 
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Karren ſelbſt unbeweglich. Bei der Bogenbewegung von A nach 
der Richtung des Pfeiles, Fig. ı, wird die gedachte Feder zuletzt 
niedergedrückt, fie kommt aber in die erſte Lage zurück, ſobald 23 
über fie binweggegangen ift, und alled wieder die in Sig. 6 ge: 
zeichnete Stellung angenommen hat. N 

Beim Herausziehen des Karrend gehen die Preßplattenm, n 
Sig. 2, da fie mit jenem in Berührung, und zwar unter gewalti: 
gem Drude find, fammt den Streben wieder in die erfte Lage zu- 
rück. Allein ohne weitere Vorfehrung würden die. Platten und 
Streben mit großer Heftigfeit und mit einer Art von Stoß zu 


"weit vorwärts hinaus fahren. Diefe Gefahr ift jedoch befeitigt. 


In der Mitte von m fowohl ald von n, Fig. 2, iſt eine Stange 
x fefl. Diefe Stangen tragen Hülfen, durch welche hinreichend 
ftarfe Sedern eingeftedt find, deren hintere Hälften man bei y 
fiebt. Beim Hinausfahren der Platten m, n fchlagen die En: 
den diefer Federn gegen die hinteren Pfeiler des Geftelles, und 
vermindern fo die Heftigfeit der Bewegung. Im ruhigen, aber 
noch immer etwas gefpannten Zuftande fieht man zwei ihrer Ens 
den beiz, z, Sig. 1. Damit aber m und n fammt den Stre: 
ben nicht zu weit vorwärts gehen, find quer .in das Geſtelle zwei 
runde Stangen 22, 23, Fig. ı, 23, eingelegt, an welchen die 
Winfel 20, aı, von x, x, Fig. a, anftoßen, ud fo die fernere 
Bewegung der Preßplatten nad) vorne einftellen. 

Glücklich hat zwar der Erfinder diefer Preſſe die Gewinde 
an den Streben befeitigt, dafür aber it die ganze Vorrichtung 
ziemlich zufammengefegt, und nur ihr längerer Gebrauch fann 
entfheiden, ob nicht auch fie läftigen Reparaturen unterliegen 
wird. j 

Zu den Strebenpreifen gehört auch noch jene des Amerifas 
nerd Zreadwell, und die fogenannte Albion-Preſſe von 
Dunne. Beide find von Chriftian in die Description des 
machines et procedes specifies dans les brevets d’invention 
aufgenommen, und die erftere im 11. Bd. dieſes Werfed, ©. 219; 
die andere im 12. Bd. ©. 258 befchrieben und abgebildet. Sie 
find nicht wichtig genug, um im gewärtigen Artifel eine Stelle 
zu finden, und zwar um fo weniger, ald es bier nicht um Voll— 
fläudigfeit, fondern zunächit nur darum zu thun war, den Weg 
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zu zeigen, welchen man bei der Erfindung neuerer Preifen einges 
fchlagen hat. 

Man wird Teicht bemerfen, daß faft bei allen diefen Preſſen 
die abnehmende Sefchwindigfeit des Tiegeld der Hauptziwed ihrer 
Einrichtung iſt, und der Vortheil der Kraftvermehrung am Ende 
des Zuges hierdurch wirflich erreicht wird. Sie übertreffen da⸗ 
ber die alte Preife in Rücficht der Behandlung und des Effeftes, 
und ihrer allgemeinen Einführung fteht nur der weit höhere Preis 
entgegen. So koſtet 3. B. Stanhope's Preſſe bei Didot 
1450 Franks; jene von Cogger bei Hoffmann in Leipzig 
400 Thaler preußiſch Courant u. ſ. w. Da dieſe Preſſen, wenn 
ſie wirklich den Erwartungen entſprechen ſollen, von Gußeiſen 
und überhaupt ſehr genau gearbeitet ſeyn müflen: fo find die gro 
Beren Koften bei ihrer Herftellung ganz unvermeidlich. 


VI. Drudmafdinen oder Sänellpreffen. 


Druckmafchinen im engeren Sinne, oder Schnellpreflen, find 
ſolche Vorrichtungen, bei welchen man möglichfte Erfparniß an 
Handarbeit, und wie fchon die.zweite Benennung andeutet, große 
Schnelligkeit ded Drudes zum Zwede bat. Sie werden fait 
allgemein durch eine größere mechanifche Kraft, z. B. eine Danıpf 
mafchine in Xhätigfeit gefept, und bedürfen zu ihrer Bedienung 
Feiner geübten Druder, da fogar das Einfchwärzen des Satzes 
nicht mehr durch Menfchenhände, fondern durch diefe nur das 
Auflegen des Papiered und das Abnehmen der gedrudten Bogen 
bewirft wird. 

In der neuern Zeit ift eine nicht unbedeutende Zahl ſolcher 
verſchiedener Maſchinen, beſonders in England, zum Vorſchein 
gekommen. Allein es iſt zu bedauern, daß die Beſchreibungen 
und Zeichnungen derſelben faſt ohne Ausnahme, und vielleicht 
nicht ganz abficht8los, fo undeutlich und mangelhaft find, daß eine 
Darftellung nad allen einzelnen Theilen durchaus unmöglich ift. 
In Solgendem wird defwegen nicht mehr gegebeu werden fönnen, 
als die Erklärung der Möglichfeit und Ausführbarfeit folcher 
fabrifsmaßig wirfender Mafchinen. Mehr zu liefern iſt um fo 
unthunlicher, als zu jenem Mangel guter Quellen fich noch der 
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Umſtand geſellt, daß faſt alle dieſe Maſchinen ſehr zuſammenge⸗ 
ſetzt ſind. 

Die Grundprinzipe, nach denen man ſolche Maſchinen ge⸗ 
baut hat, find zwar höchft verſchieden, jedoch ſcheint jenes des 
Walzendrudes das Beſte und hier anwendbarfte zu feyn. Hierher 
gehört zuerft die dltefte Druddmafchine von Fr. König, einem 
Deutfhen, welcher fhon feit 1809 mit diefem Gegenftande be: 
fhäftigt, feitdem nicht nur in England, fondern auch für Deutſch⸗ 
land (Berlin, Hamburg , Augsburg) mehrere Mafchinenpreifen 
von verfchiedener Einrichtung und vorzüglicher Wirfung herge⸗ 
ftellt hat. 

Die Hauptidee zu denfelben laͤßt fich bald deutlich machen. 
In der Mitte der Mafchine befindet fi) der Apparat zum Eins 
fhwärzen der Form. Es ift am höchften Theile deifelben ein feſt⸗ 
ftehendes Gefäß vorhanden, welches die Farbe enthält. Durd 
eine lange Spalte am Boden deffelben fließt die Farbe langſam 
aus, und gelangt zwifchen zweifich umdrehende metallene Walzen, 
auf deren Oberfläche fie gleichförmig vertheilt, und in dieſem Zu- 
flande auf andere Walzen übertragen wird, wovon Die legte (ehe: 
mahls mit Leder, jebt mit der elaftifhen Maſſe aus Leim und 
Syrup überzogen) unmittelbar die Drudform einfhwärzt. Der 
Apparat zum Drucde felbft ift doppelt, und bildet zwei einander 
gleiche Abtheilungen, zwifchen. welchen Die Farbewalzen, von des 
nen eben die Rede war, ihre Stelle haben. Das Hauptftüc je: 
der Abtheilung ift ein Zylinder oder eine große Trommel, zum 
Auflegen des Papieres und zum Abdruden defjelben beſtimmt. 
Die Trommel dreht fi um ihre Achfe, jedoch abfapweife, fo daß 
Zeit bleibt auf diefelbe die Papierbogen zu bringen, welches von 
einem dazu bejlimmten Arbeiter gefchieht. Die Drudform hat 
die gewöhnliche Einrichtung, jedoch feinen Dedel und fein Rahm: 
hen. Sie ift auf einem Karren befefligt, welcher mitteljt Raͤd⸗ 
hen auf eigenen Geleiſen Tängft des Geftelled fortgeht. Wenn 
die Form unter die fich drehende Trommel gelangt, fo bewirkt 
diefe den Abdrud; die Form fegt ihren Weg fort, bis über Die 
Mitte des Geftelles hinaus, wo fie von der elaftifchen Walze mit 
Farbe verfehen wird, dann aber umkehrt, um wieder an die erfte 
Stelle außer die Trommel zu gelangen. Da die Borm jegt in 
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verfehrter Richtung unter der Trommel weggehet: fo wird diefe 
durch "die Einrichtung des Mechanismus fammt ihren Lagern 
in die Höhe gehoben, und ſenkt fi) erft dann, wenn die Form 
zum neuen Abdrude ihren erftien Weg wieder beginnt. Bür die 
Trommel am anderen Ende des Geftelles ift eine zweite Form 
vorhanden, welche mit der erften die gleichen Bewegungen theilt, 
zum Einſchwaͤrzen beider aber reicht ein Apparat hin, weil beide 
Formen, die eine, wenn fie vorwärts, die andere, wenn fie zu⸗ 
rück geht, unter die Auftragewalze gelangen. Eben fo ift es 
Par, daß die Mafchine doppelt wirft, und zwei Bogen zugleich 
drudt, und daher ald eine Zufammenfeßung aus zwei Druckma⸗ 
ſchinen und einer Auftragevorrichtung angefehen werden Pann. 

König hat mit nicht genug zu lobendem Eifer und Scharfe 
finne in Semeinfhaft mit dem Mechanifer Bauer feine Bemü—⸗ 
bungen ununterbrochen fortgefeßt, und liefert jept Mafchinen, 
welche nicht nur alle obigen Arbeiten verrichten, fondern auch das 
durch fich auszeichnen, daß jeder Bogen durch den Mechanismus 
umgefehrt, Schön s und Wiederdrud erhält, und daher ſchon 
ganz fertig geliefert wird. 

Leider ift man außer Stande von diefem fo finnreichen Ver⸗ 
fahren eine ganz genügende Befchreibung zu geben, jedoch wird 
ed gelingen, der Sache etwas näher zu fommen, als es bisher in 
Drudichriften gefchehen it. Selligue hat in Sranfreich eine 
mittelft einer Dampfmafchine zu betreibende Schnellprefle einge- 
führt, und dafür von der.Sefellfchaft zur Aufmunterung der Nas 
tional = Induftrie 2000 Franks erhalten. Bei diefer nicht unbe⸗ 
trächtlichen Belohnung für bloße Einführung (und angebliche aber 
nirgends Far erfichtlihe WVervollfommnung) wäre es auch wohl 
ſchicklich geweſen, den Erfinder der Mafchine zu nennen, was 
aber nicht öffentlich gefchehen if. Sie ift befchrieben und abges 
bildet im Bulletin de la societe d’encouragement pour !l’in- 
dustrie nationale, 23”® annee, pag. 157 (überjegt in Ding» 
lers polyt. Journ. 16. Bd. &. 8). So flüchtig und fehlerhaft 
die Befchreibung ift, fo paßt doch Die Zeichnung genau auf Alles, 
was man über Königs neue Mafchinen weiß, daß über den 
eigentlichen Erfinder, kleine Abänderungen vielleicht ausgenonmen, 
fein Zweifel feyn kann. Man hat daher auch Taf. 50, Fig. 9, den 
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Aufriß der Mafchine — denn der im Original noch ı 
Grundriß erläutert faft gar nichts — aufgenommen. 3: 
zu erinnern, daß viele Xheile dieſes Mechanismus do: 
heißt, auf beiden Seiten der Mafchine vorhanden find, 
Zeichnung nur einmahl erfcheinen fönnen, und dann 
hier zwei einander ähnliche und faft gleiche Abtheilung. 
men, die Theile zur rechten Seite der Zeichnung mi 
durch Strichelchen unterfchiedene Buchſtaben bezeichnet 
A und A’ iſt die Bafis des Ganzen, aa und a: 
Karren, welche in den Geleifen oder Bahnen C und 
wegen. C/’ fammt a’ a‘ liegen, fo wie alle Theile di 
aus fpäter anzuführenden Gründen, tiefer. Jeder Ka 
eine Sorm f und fF und eine ebene GSteinplatte s 
Beide Karren find mit einander durch Ketten q, in ® 
welche über Rollen geleitet find, und unter der Ma 
den Walzen v, w ihre Bewegung in der Art erhalter 
Karren erjt nad) der einen dann nach der andern Rich 
ter fidy verglichen aber immer in entgegengefegter 


. Bahnen bin und her laufen. Der Apparat zum Ei 


auf der linken Seite befteht (fo wie auf der rechten 
Zroge B, durch deffen Spalte am Boden die Farbe z 
Walzen S’ S gelangt, umd durch die beftändige Bew 
felben mit Beihülfe der Bürfte g gleichförmig vertheilt w 
Durch die Bewegung der Karren der Stein s unter dei 
weggeht, fo ſetzt diefe die Barbe auf ihn ab, welche 
den zwei Walzen S, S, mittheilt, welche jie auf die u 
durchgehende Form bringen. Die Walze S’ aber dar 
nie berühren, weil fie Dadurd) eine zu große Menge Fa 
men würde. Es ift daher die Einrichtung getroffen ; 
den um den Punft b beweglichen Hebel R, die Wal, 
gehoben werden, ehe S’/ die Form berühren kann. R w 
maßlich) durch eine am Karren befindliche Erhöhung 
wärtd in Bewegung gefebt. 

T ift die Zrommel, welche den Schöndruf r 
Sorm f, T’ jene welche den Wiederdrud auf f?_ vollbrii 
drehen ſich um ihre Achfen in der Richtung der Pfeil 
eines Räderwerfes, deilen Verbindung von felbft Flar n 
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man nur weiß, daß an jeder Trommel auf der Hinterfeite fich ein 
Rad befindet, in welches die der Trommel zunaͤchſt Tiegenden 
Heinen Räder unmittelbar eingreifen. M ift eine Stange, welche 
die größtentheild nur punftirt angezeigten Träger L, L/ des Rä- 
derwerfes mit einander verbindet. 

Wenn die Formen eingefchwärzt find, und über die Troms 
meln hinausgehen, um wieder zurüd zu gelangen, in welchem 
legtern alle der Abdruck gefchieht : fo iſt e8 Flar, daß fie während 
der erften Bewegung die Trommeln nicht berühren dürfen. Diefe 
werden daher an ihren Achſen fenfrecht fo hoch aufgehoben, als 
es nöthig ifl. Das Heben bewirkt die Hebelverbindung Q, Q, Q 
deren fenfrechte Arme ihre Drehungspunfte bei r und r‘ haben, 
während ihre Furzen wagerechten, auf die Achfen von Tud TV’ 
wirfen. Wie dieſes Hebelfyftem in Ihätigfeit fommt, iſt im Ori- 
ginal nicht bemerft, wahrfcheinlich aber durch einen ruͤckwaͤrts 
an Q’ angebrachten und zur gehörigen Zeit wirkenden Mecha- 
nismuß. 

Da durch die Trommeln auch dad Papier geführt wird, fo 
dürfen fie, während fie aufgehoben find, fich natürlich nicht dre⸗ 
ben, weil einerfeitd feine Möglichfeit vorhanden wäre, dem Pa: ' 
pier den Druck zu geben, während die Form fid) außer Dem Be⸗ 
reiche der Walzen befindet, und anderfeitd auch Peine Zeit bleiben 
wurde, auf T neue Bogen aufzulegen. Das Stillftehen der Wal: 
zen fcheint auf folgende Art bewerfftelligt zu werden. Der Hex 
bel I e (mit dem Drefungspuntte ) wird durch einen am Karren 
befindlichen Vorfprung, an der Rolle unter dem Buchitab e aufs 
gehoben, wirft auf das mit ihm und dem Träger L verbundene 
Stück K und bringt das Fleine Rad außer Eingriff mit dem. gros 
fen an der Trommel befindlichen, und diefe ſteht ftill, fo lange 
bis 1 e wieder gefunfen iſt. 

Die Beweglichkeit der Achfen beider Trommeln nach oben 
ift ein Hinderniß beim Abdruden, indem die Trommel den Drud 
dann nur mit ihrem eigenen Gewichte auszuüben vermöchte, die⸗ 
ſes aber allein nicht hinreichen wuͤrde. Die Troͤmmeln můſſen 
deßhalb für die Zeit des Abdruckes eine Spannung erhalten, und 
ihre Achſen niedergehalten werden. Nach den oberflaͤchlichen 
Äußerungen des Originals find hier nur Muthmaßungen möglich, 


416 | Buchdruckerkunſt. 


Wahrſcheinlich umfaßt das obere Ende der Schiene n. Die Achſe; 
während das untere von c fo lange, al& der Drud dauern foll, 
niedergehalten wird ; c aber kann die dazu nöthige Richtung durch 
den aufgehobenen Hebel R erhalten, da der Drehungspunft von c 
in der Stüge N ficy befindet, das freie Ende aber zwifchen zwei 
in R angebrachten Röllchen liegt. 

Über die Art, wie das Papier auf T gebracht, von da aber 
auf T/ übertragen wird, gibt die urfprüngliche Befchreibung fo 
gut als gar feine Audfunft, und auch die Zeichnung, fo getreu fie 
nad) der Natur gearbeitet ift, kann bei einer fo Fomplicirten 
Verbindung von Schnüren Feine befriedigende Aufflärung ertheir 
len. Im Texte heißt es bloß: V V Walzen des Schnürſyſtems zur 
Leitung des Papieres, X X Übertragungswalzen zum Halten und 
Fortführen des Papieres, X Y Rollen des Schnürfpftemes, Z 2 
fleine Rollen, welche einen Theil des uͤbertragungsſyſtems aus 
machen. Die mit t t bezeichneten Schnüre follen jene ſeyn, 
welche das Papier ergreifen, und bis zu feinem Ausgange auf das 
Bret W leiten; die Schnüre u u halten dad Papier bei der 
Übertragung von T auf T.. Daß nad folhen Angaben das 
Ganze unverftändlich bleibt, leuchtet von felbft ein. Es iſt 
nur der Verfuch zu wagen, ob auf anderem Wege nicht wenig 
fiend das Wefentliche der Detaileinrichtung fich herausfinden laſſe. 

Die Bortleitung des Papieres gefchieht dur) Schnüre 
(Darmfaiten oder breitere Bänder), welche endlos, in fich felbit 
zurüdfehrend find, und nach einer gewillen Richtung ununterbros 
hen fortbewegt werden. In der Zeichnung iſt das Rad F jeneb, 
von welchem aus die Schnüre ihre Bewegung erhalten; k Binges 
gen eine Stütze, auf welcher die mit X bezeichnete Walze ver 
{hoben werden kann, um die nöthige Spannung der Schnüre 
fortwährend zu erhalten. Auch d ift eine an einer ſich einwärte 
federnden Schiene befindliche Spannrolle. Die Schnüre, welde 
zur Führung des Papieres dienen, muß man fich nicht einfady, 
-fondern mehrere neben einander parallel ausgefpannt vorftellen. 
Dadurdy bilden fie eine Art von Bahre oder Unterlage für dad 
ausgebreitete Papier, und die mit X und Z bezeichneten, fo wie 
faft alle übrigen Walzen (nicht Rollen) find daher f9 lang als die 
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Mafchine breit ift; um alle diefe gleichlaufenden Schnüre aufneh⸗ 
men zu fönnen. 

Zur Überfiht der Hauptoperationen diefer Drudmafchine 
hat man es paſſend gefunden, die gang einen Figuren 10 und 11, 
Taf. 30, noch zugufügen, in welchen gleiche Buchflaben, auch mit 
Fig. 9 verglihen, gleiche Theile bezeichnen. Fig. »ı entfpricht 
ihrer Lage in Big. 9, Big. 10 iſt die Stellung derfelben, wenn 
der Abdruc der Form fo eben beginnen will. Um die Art einzu⸗ 
feben, wie die zwei Karren bewegt werden, muß man annehmen, 
daß v, Big. 11 in der Richtung des Pfeiled von der bewegenden 
Kraft umgedreht werde: dann wird Die Ketteq, vorausgeſetzt daß v 
und w mit Stiften befegt find, welche Die Kettenglieder ergreifen, das 
übrige thun, und die beiden Karren nach den angezeigten Pfeir 
len auf q q nad) entgegengefegter Richtung der Länge nad 
führen. Dabei gelangt £ (au f/) unter die Auftragewalzen, - 
und endlicy eingefhwärzt, unter der bereit8 gehobenen Trommel 
in die Lage der Fig. 10. Sept dreht fi v in verfehrter Richtung, 
Die Trommel fenft fi und der Abdrud erfolgt, während der 
Stein s die Walzen mit Farbe verfieht, diefer aber auch von der 
unteren metallenen Walze wieder neue Farbe erhält. Alles das 
gefchieht gleichzeitig in der andern Abtheilung der Maſchine. 

Den Weg, weldhen dad Papier mit Hülfe der Schnüre zu 
machen bat, bezeichnet die Linie, welche T und T’ verbindet, bie 
m, wo die fertigen Bogen heraus, und auf dad Bret W, Big. 9 
gelangen. Um zu begreifen, wie der Bogen auf beiden Seiten 
bedruckt werden fann, reicht es bin, anzudenten, daß die Flaͤche 
des Papiere unter dem Pfeile i, Fig. 10, die noch unbedrudte 
ift, dann aber bei i/ der Borm zugekehrt wird, und fo der Bo⸗ 
gen den Wiederdrud erhalten fann, nachdem feine andere Seite 
zwifhen T und f den Schöndrud fchon empfangen hat. Aus 
Fig. 10 und 11 ergibt ſich auch die Urfache des tiefern Standes 
der Trommel T’. Das Papier hat naͤhmlich feinen fo hohen 
Weg aufwärtd zu machen, und die Bahnen für die Karren koͤn⸗ 
nen fo eingerichtet werden, daß die leptern in der Lage wie 
Sig. 11 über einander Plag finden, und die Mafchine felbft eine. 
geringere Länge erhält. | 

Die Führung beider Karren durch Ketten iſt nicht anzura⸗ 
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u ie des dem Widerftande, den fie während des 
u a immer etwas ftreden und ziehen werden. 
Zar a wie Zwece iſt ein Rad, weldes in zwei gezahnte 
— - april deren jede mit einem der Karren verbunden ift. 
a mujtin über Die Einrichtung der Mafchine im Einzel 

u a a8 der Undeutlichfeit der franzöfifchen Beſchreibung 

ie au Tele betreffen befonders die Anordnung der Schnüre. 
ze Ns Woyen in Big. 10 oder 11 bid ungefähr nach g ge: 
age keouuen ihn die Schnüre nicht mehr halten, weil er auf 
an ‚ut. auch koͤnnen mehrere Schnüre nicht um T’ bis m 
ä nit fie beim Abdruck auf die Lettern zu liegen fämen. Es 
ana zum Befthalten bei g ein zweites Schnürfyftem nöthig, 
wu won g bid m nur aus höchftend drei Schnüren’ beftehen 
are welche auf beide Endfanten und den Mittelfteg des Bogens 
ra mußten, um beim Abdruce nicht hinderlich zu feyn. Ser: 
wi euthaͤlt die Zeichnung, Fig. 9, noch mehrere Beftandtheile, 
„ana die man höchft ungewiß bleibt. Hierher gehört P’, »welches 
wo Otück für den Ergänzungsweg ſeyn fol, der zurückgelegt 
wurd, nachdem P die Trommel aufgehalten hat.« Die Beflim: 
mang von P it eben fo unflar, wenn nicht etwa die Walze G 
Yu dient, die Trommel T im Augenblide feftzuhalten, wenn 
der Rödereingriff aufgehört hat, damit nicht durch eine Feine Ver: 
ruckung der Trommel und ihres Nades die Zähne des letztern auf 
wur des Fleinen Rades floßen, wenn beide wieder in Eingriff ger 
ſedt werden follen. Die mit o 0 bezeichneten Theile follen ver» 
bindern, daß der Karren nicht zu weit hinausgeht. Wie? ift nicht 
weiter erklärt. Indeſſen ift Fein Zweifel, daß diefe Anftände ges 
boben werden Fönnten, daß ferner ſich ergeben würde, ob die oben 
gewagten Ergänzungen des Driginaled richtig feyen oder nicht, 
daß es endlich fogar möglich fen, nach diefer Zeichnung eine Mas 
fihine der Art wirflic) auszuführen: wenn ſich Jemand die Mühe 
gäbe, zuerft nach derfelben in etwa dreifacher Größe ein Modell 
berzuftellen. 

Big. ı2, Zaf. 48 enthalt den Entwurf einer andern Wal: 
zen: chnellprefle nach einem englifchen Patente des Buchdruderd 
A. Applegath. Sie hat nur eine Letternform q, aber zwei 
Trommeln oder Druckzylinder. Am obern Ende des Geſtelles a a 
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find zwei dicke, einander gleiche Eifenplatten (von welchen man, 
da die hirftere gedeckt wird, nur die vordere b b fleht) an einer 
hinreichend ftarfen Achfe, beix, frei beweglich aufgehangen. Diefe 
Platten nehmen, gleihjfam wie die einer Uhr, die Achfen 
mehrerer Räder und der Drudsylinder in fich auf, fo daß die 
Iegterwähnten Theile innerhalb der Platten fi) drehen. Ganz 
unten find c und d die zwei Drudzplinder fammt den an ihrer 
Hinterfeite angebrachten Rädern, welche wieder in die mit i, e 
und h, f bezeichneten eingreifen. Das Rad yy erhält die Bes 
wegung durch eine Dampfmafchine, überträgt fie auf k, und von 
bier wird fie dur) e, i auf c, und durch f, h auf d fortges 
pflanzt. Auf der Släche von y y ijt eine erzentrifche Surche 1 feft, 


größtentheild aber nur punftirt zu fehen. In fie greift ein Stift 1% 


bei m ein, der an einem von|b b ausgehenden Arme angebradjt 
iſt. Durch diefen Stift erhält bei der Umdrehung von y y auch 
b b eine, vermöge der Form der Burche, pendelartige Bewegung. 
Man fieht leicht, daß der Stift, wenn er fi in dem, mit dem 
Radumfange Poncentrifchen Theile der Zurche befindet, b b gar 
nicht bewegen wird, dann ift aber auch d über der Mittellinie der 
ganzen Vorrichtung, und bewirkt den Abdrud. on bier erfolgt 
das Hinuberfchieben von b b durch die flächere Krümmung der 
Furche, die zweite Drudtwalze bleibt durch die andere Zirfelfrüms 
mung der Furche ebenfalld über der Korm ſtehen u. f. w. Die 
Form q erhält auf irgend eine paſſende Art die bins und herges 
hende Bewegung, welche übrigens nur gering und dem Umfange 


der Drudwalze gleich zu feyn braucht, fo daß die Arbeit beider 


Walzen ununterbrochen und ohne-Zeitverluft vor fich geht. Zu 
dem Stück w fcheint noch ein zweites gleiches an der b b gegen» 
überliegenden Platte zu gehören. Es dient wahrfcheinlich zue 
beffeen Führung des Gehäufes b b, und.verhindert, da letzteres 
ganz frei hängt, Schwanfungen nach der Seite. 

Da aud) diefe Mafchine aus zwei gleichen Abtheilungen be⸗ 
ftebt, fo wird es, in Beziehung auf die Behandlung des Papieres, 
Binreichen, fie für die linfe Seite der Figur zu erflären. Beier’ 
it eine Art von Bahre angebracht, deren Bewegungs: Mechanids 
mus nicht angegeben ift, übrigens aber fehr einfach feyn Fann. 
Die Bahre befteht in einem über zwei Walzen gefpannten Tuche, 
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und iſt dem Zufuͤhrtiſche der Kratzmaſchinen ähnlich, von welchen 
man im erften Bande diefed Werkes, S. 516, Befchreibung md, 
Abbildung finden fann. Auch an Königs Drudmafchinen foll 
dieſe Art der Zuführung jest angebracht feyn. Das Papier wird 
bogenweife vom Haufen P abgenommen, auf t/ gelegt, und ge 
langt durdy die Bewegung des Tuches t’ t von felbft bei p zwi: 
fchen die Schnüre oder Laufbänder. Ein Theil derfelben ift mit n, 
der andere mit v bezeichnet ; fie nehmen das Papier bei p zwifchen 
fi, führen e8 auf die am Rade e befindliche Trommel, von da 
auf eine andere bei i, und ferner anf den Drudsplinder c, von 
welchem ed endlich, bei s, bedrudt wieder aus der Mafchine ger 
langt, während ed auf feinem ganzen Wege zwifchen den Laufbän- 
derſyſtemen n und v geblieben, und von ihnen gehalten nnd ge: 
führt worden ift. Die mit u bezeichneten Gewichte erhalten die 
Bänder beftändig gefpannt. 

Wenn die Aufgabe ift, den Mafchinen »Bücherdruc mit der 
größtmöglichften Schnelligkeit zu betreiben: fo würde dieſes ohne 
Zweifel dann gefchehen, wenn man die Form ſich drehen, und das 
Papier ununterbrochen unter ihr weggeben ließe. W. Nichol 
fon hat ſchon im Jahre 1790 eine Idee diefer Art fich in Eng- 
land patentiren laffen. Er bringt den Letternfag auf der Ober 
fläche eine® fich drehenden Zylinderd an, oberhalb deffelben die 
Schwärzwalzen, und unter ihm die Drudwalze. Zwifchen diefer 
und der mit Lettern beſetzten, fol das Papier durchgeleitet, und 
fo ohne alle Unterbrechung gedrudt werden. Jedoch iſt dieſe, 
den Kattun:Walzendrude ganz ähnliche Methode nie ausgeführt 
worden. Die Befefligung der Lettern auf der Walze, und der 

elimftand, daß die Lettern und alle Theile des Satzes eine ganz 
eigenthüümliche, den Steinen eines Gewölbes entfprechende Form 
haben müßten, um auf die Zylinderflaͤche zu paſſen, ſind nie, oder 
nur mit der größten Schwierigkeit zu überwindende Hinderniſſe. 

Die Möglichfeit, auf diefe Art mit einer ungeheuern Schnel- 
ligfeit zu drucken, befonders wenn noch dazu fogenanntes endlos 
ſes Papier genommen würde, bat doch noch einige hierber gehoͤ⸗ 
rige Verfuche zur Folge gehabt. Die Engländer Bacon und 
Donfin haben eine fehr originell Fonftruirte Vorrichtung zu fol: 
hen Drude gebaut, Die Kolumnen befinden fich hierbei (für 


Cowper's Stereotypendrud, 441 


Oftavformat) paarweiſe auf den vier ebenen Flaͤchen eines Prisma, 
deilen Durchfchnitt ein Quadrat ifl. Die Druck- oder Ziegel: 
walze beiteht aus vier Zylinderfegmenten (eines für jede ebene 
Bläche des Prisma) mit dazwifchen liegenden geraden Streifen. 
Beide diefer Körper haben Achfen nnd drehen fi, fo daß die . 
Segmente eines nach dem andern auf den Flächen des Prisma - 
das durchgeleitete Papier bedruden. Die beiden Räder, welche 
die Drebende Bewegung hervorbringen, find auf Taf. 50, Sig. 13 
abgebildet: D führt dad Prisma, E hingegen die Tiegelwalze, 
deren Form in Hinficht des Umriſſes jener des Rades E-entfpricht. 
Es if fat unmöglich, die Zähne folcher Räder fo zu geftalten, 
daß ein gleichförmiger, fanfter Sang ohne Stöße und gewaltfame 
Reibung hervorgebracht würde. Nach dem Urtheile von Augen 
zeugen hat die Mafchine auch den Erwartungen nicht entfprochen; 
wozu noch kommt, daß für jedes Format die Räder und die Theile, 
welche fie bewegen, einer andern Einrichtung bedürfen. Vollftän- 
dig befchrieben findet man diefe fonderbare Mafchine in 3. Ni: 
holfon’s praftifhem Mechauifer, Weimar ıB26, ©. 303, 

W. Niholfon’d oben (8. 420) berührte Idee, den Satz 
auf einen ſich drehenden Zylinder zu bringen, iſt in der neueſten 
Zeit von Cowper wieder hervorgerufen worden. Jedoch be—⸗ 
nügt er hierzu feinen gewöhnlichen Satz, fondern aus dem Ganzen 
befiehende Platten (Stereoptyp: Platten), welche gefrümmt und 
auf dem Zylinder befeftigt werden. Näheres über die Einrichtung 
it bisher nicht befannt geworden, doch unterliegt fowohl die 
Möglichkeit der Ausführung, ald der geoße damit zu erreichende 
Vortheil keinem Zweifel. Ein Anftand dürfte in der Schwierig- 
keit liegen, die Platten, die immer aus ziemlich fprödem Metalle 
(man fehe Bd. J. &. 59 u. f.) befteben, in die richtige Geftalt 
zu biegen; ein zweiter in der befchränften Anwendbarkeit des Ste: 
reotypendrudes überhaupt. 

Außer den, auf Achfendrehung der Haupttheile berechneten 
Maſchinen find noch ziemlich viele andere theils vorgefchlagen, 
theilö ausgeführt worden, bei welchen eine dem gemeinen Ziegel 
ahnliche Vorrichtung den Abdruck bewirkt. Auch hier hat man 
mannigfaltige Abänderungen verfucht. So bildet z. ©. der Tie: 
gel zugleich den Dedel der Form, und wird durch den Mecha— 


122 .  Buchdruderkfunft. 


niomusd jelbft aufe und zugemacht, oder der Tiegel ſteht ganz feil, 
und die Form wird von unten gehoben und an ihn angepreßt. 

Ein paar Beifpiele über diefen Gegenitand werden hinrei⸗ 
chend feyn. Big. 13 und 14, Taf. 48, find zwei foldhe Vorrich⸗ 
tungen nad einem englifhen Patent, von dem fhon genannten 
A. Applegath. Beide Zeichnungen ftellen jedoch nur wie im 
Original die Hauptbeftandtheile dar. Das vierfeitige Prisma a 
aaa, Sig. 13, ift mit Tuch befeidet, und jede Flaͤche deifelben 
zum Auflegen und Beithalten des Papiere mit einem Raͤhmchen 
verfehen. An d ift die erzentrifche Scheibe zu bemerfen, mit wel» 
cher durch die Sriftiondrolle r die Korm und ihre Fundament b in 
beitändiger Berührung bleiben. Die Tegtern Theile haben gegen» 
wärtig ihren tiefften Stand, und die Form ift fo eben einge: 
fhwärzt worden. Sie ijt dabei ruhig ftehen geblieben, weil hier 
c ein bloßer Kreisbogen ift. Bei fortgefegter Umdrehung von d 
erfolgt aber der Eingriff in g, die erhöhte Speiche e ftößt an ei⸗ 
nen, den mit £ bezeichneten ähnlichen, in der Zeichnung aber 
verdedten Arm, und dreht das Prisma a aa a um ein Wier- 
theil um, weil jeder Arm f an deifen Achſe feſt if. Während 
dem hebt der höhere Theil von c die Form endlich fo fehr, daß 
fie an das unter dem Rähmchen der ihr gegenüberftehenden Pridmas 
fläche befindliche Papier angepreßt, und der Abdruck bewerfitel- 
ligt wird. Jede Umdrehung von d liefert einen Abdruck, und 
der Umſtand, daß d zum Theile ohne Zähne iſt, gewährt fo viel 
Zeit, als das Einfchwärzen der Form, das Auflegen und Abnehs 
men der Papierbogen erfordert. 

In Fig. 14 iſt a a das gußeiferne Geftelle der Mafchine, 
b ein mit drei Raͤhmchen x, y, z, verfehener Apparat, d d der 
Ziegel, e e aber die Zorm und ihre Sundament. An der binreis 
chend jtarfen Welle £ befinden fich zwei Kurbeln m und n, von 
welchen die erjtere mitteljt einer Ziehitange r mit dem Schieber 
des Tiegeld, die andere auf ähnliche Art mit dem Fundament in 
Verbindung ſteht. Beide find. fo geitellt, daß Form und Ziegel 
abwechfelnd aufs und niedergehen, und einander wechfelweife ge: 
nähert und wieder von einander entfernt werden. Im höchften 
Grade der Annäherung befinden ſich ihre einander zugefehrten 
Flaͤchen in der Ebene von y, wo der Abdrud gefchieht. Für jeden 
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Theil x, y, 2, des Raͤhmchen⸗Apparates iſt ein Arm vorhans . 
den, der den erftern in Bewegung feht, auf eine der vorigen Fig. 
13, entfprechende Art. Das Rad g greift in jenes mit k bezeich- 
nete ein, dieſes aber wirft mittelft des daran befindlichen gezahn⸗ 
ten Bogens j, und des vorfpringenden Armes, auf h; fo zwar 
daß bei jeder ganzen Umdrehung von g, der Raͤhmchen⸗Apparat 
ein Drittheil derfelben vollbringt, und bei jedem ein andered 
Raͤhmchen zwifchen den Tiegel und die Form gelangt. Alle fom- 
men daher nad) und nach an die Stellex, wo das Einlegen y, 
wo das Abdruden, und zwo das Abnehmen der Bogen gefchieht. Um 
einzufehen, wie der Ziegel feinen Weg ungehindert vollbringen 
faun, muß angenommen werden, daß immer nur eine Fläche, jeder 
Abtheilung des Nähmchen » Apparated 5. ®. y, einen Rahmen 
bildet, von deſſen vier Eden [chief aufwärts auf jeder Seite zwei 
Streben zur Verbindung derfelben mit der Achfe gehen. Zwifchen 
diefen vier Streben kann daher der Ziegel frei auf und nieder 
fteigen. 

Bei Mafchinen, an welchen die Form feine Längenbewegung 
bat, muß auch der Apparat zum Einfchwärgen eine damit überein- 
ftimmende Einrichtung erhalten, indem die Yuftragewalzen längs 
der Form und über diefelbe fie rollen mülfen. Dieß fann auf 
verfchiedene Art, am bequemften aber fo gefchehen, daß über Wal 
zen außer dem Umfange der Form endlofe bewegliche Ketten ge 
leitet werden, welche die Achfen der Barbezylinder tragen und leh⸗ 
tere über die Form führen. 

Die Leiftungen gut gebauter Druckmaſchinen ſind, im Ver⸗ 
gleich mit den Handpreſſen, außerordentlich groß. Waͤhrend man 
mit der gemeinen Preſſe in einer Stunde nur 200 Abdrücke, mit 
jener Stanhope's höchſtens 250 erhält: ſoll Königs große 
Maſchine 1200, Cowper's Stereotypen⸗Schnellpreſſe ſogar 
4000 liefern. 

Die aufgeführten Beiſpiele werden hinreichen, einen allge: 
meinen Begriff von den Drudmafchinen zu geben, indem man 
überzeugt iſt, daß auch daß eifrigfte Studium Alles deifen, was 
über fie befannt geworden ift, bei der Befchaffenheit der Zeichnuns 
gen und Vefchreibungen höchftens nur zu einer hiftorifchen Kennt⸗ 
niß dieſes Gegenflandes führen kann. An Quellen fich diefe zu 
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verſchaffen, fehlt es uͤbrigens nicht. So findet man eine ziemlich 
vollſtaͤndige Aufzählung aller Druckvorrichtungen (Hand⸗ und Ma⸗ 
ſchinenpreſſen) in dem oft angeführten Handbuche der Buchdru⸗ 
derfunft, Sranffurt 1827, S. 519—639; und in Karmarſch 
Einleitung in die mechanifchen Lehren der Technologie, IL Bd. 
©. 312 u. f.; endli find faft alle franzöftfchen und englifchen 
Befchreibungen in Dingler’s polytechnifhem Journal überfegt, 
und mit Hülfe der Negifter diefes Werkes leicht aufzufiuden. 
Vorrichtungen, welche nicht unmittelbar zum Buͤcherdruck 
dienen, hat man nach der Natur diefed Artifels abfichtlich über: 
gangen. jedoch verdienen angeführt zu werden: Congreves 
Mafchine zum Banknoten⸗ und mehrfarbigen Drud, London 
Journal of arts and sciences, Vol. II. p. 9; und Bramah'd 
Apparat zum Numeriren von Banfnoten und andern Staatöpa: 
pieren (Nich ol ſon's praftifcher Mechaniker u. |. w. &. 307). 
| G. Altmütter. 


Bürften 

Die Bürſten, welche nicht nur zum allgemein befaunten 
Gebrauch der Reinigung von Kleidern, Stoffen u. f. w. dienen, 
ſondern auch in den technifchen Künften, z. ®. zum Auftra 
gen von Scleif: und Poliermitteln, und vielen andern Zwe⸗ 
den ſehr Häufig vorfommen: find von den verfchiedenften Formen, 
welche ſich nach der Verwendungsart, ja fogar nach der Mode rich 
ten, und feiner erfhöpfenden Aufzählung fich unterwerfen Taflen. 

Als Hauptmaterial zu den Bürften find die Schweindbor: 
fien zu betrachten. Sie find in Rüdficht auf Länge, Steifigkeit 
und Farbe fehr verfchieden. Zu den beiten gehören die polnifchen, 
euffifhen und ungarifchen. Die deutfhen find meiftens zu far; 
und zu weich, mit Ausnahme der Kammborften, vom höchiten 
Zheile des Rüdend. Die auf die gewöhnliche Art heiß abgebrüb: 
ten find fchlechter, als die Falt ausgerauften, wohl aber find jene 
noch zu verwenden, welche bei der Vorbereitung der Häute zum 
Gerben durch Kalk erhalten worden find. Im Allgemeinen find 
jene von Schweinen aus nördlichen Rändern und die im Winter 
gewonnenen beffer: die andern nähern fich mehr den eigentlichen 
Haaren, find oft fogar Fraus, und dann ganz unbrauchbar, Bor: 
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ften vom wilden Schwein find ebenfalld anwendbar, jedoch für 
den Bedarf der Bürftenbinder nicht in binreichender Menge zu 
haben. In Rüdficht auf die Farbe find die ganz weißen die 
theuerften, die fchwarzen und gelblichen in der Regel aber am 
Tängften und ftärfften; die rothen werden weniger gefchägt. 


Außer den Schweinsborften werden zu weichen Burften au). 


noch Ziegenhaare genommen, von welchen man die längiten: und 
ftärfiten ausfucht, ferner Pferdehaare, feltener auch Dachshaare. 
Andere noch zu erwähnende Materialien find Reißſtroh, ja fogar 
gemeineds Stroh, durch welches man bei ordinären Bürſten 
zum Neinigen der Zußböden mit Sand, die Borften zu erfegen 
verfuhte. Solche Bürften find wohlfeil, allein es fehlt ihnen 
die Dauer. 

Die gewöhnlichfien Faſſungen der Buͤrſten find Holz, bei 
den Heineren und feineren aber auch Ochſen⸗ und Elfenbein, Horn, 
Perlenmutter u. dgl. Die Bürftenhölzer richtet fich der Bürſten⸗ 
binder entweder felbft zu, indem er ihnen mit dem Schnittmefjer 
auf der Echnittbanf die Form gibt, oder fie find eine Arbeit des 
Drechslers und Tiſchlers, befonders die feineren. Zu den gemeis 
nen dient Rothbuchenholz, zu den übrigen Ahorn, Birnbaum⸗, 
Pflaumenbaumbolz, überhaupt aber wählt man foldyes, welches 
ſich feicht, ohne zu fpalten, bohren Täßt. 

Die Schweinsborften fommen im Handel immer mehr oder 
weniger gemifcht vor, und müflen daher fortirt werden, nahment⸗ 
lich in Rückſicht ihrer Länge. Es geſchieht durch Ausfuchen, bloß 
mit der Hand. Hierauf folgt das Kämmen mit dem fogenannten 
Überziehfamm. Er befleht aus einer Neihe ſtarker ftählerner, 
etwa 6 Zolllanger, auf einem Brete fenfrecht ſtehender Stifte. Ein 
mehrmahliges Durchziehen der Borften reinigt fie nicht nur von 
zufällig in denfelben vorhandenen fremdartigen Theilen, fondern 
entfernt auch die furzen, Praufen, wolleähnlichen nicht brauchba⸗ 
ren Borften. Die Borſten werden bei Ddiefer Arbeit an der 
Spitze gehalten. 

Ganz weiße Vorften werden mit Alaun- oder Kalkwaſſer 
gewafchen, und fo wie die weißen Ziegen» oder Roßhaare, manch⸗ 
mahl auch gefärbt, 3. 8. roth mit Sernambuf und Alaun, gelb 
mit Safran oder Avignonförnern, grün mit Grünfpan und Sal 
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miak, violett mit Braſilienholz oder Hollunderbeeren u. f. w. Über: 
haupt aber fönnen fie auch wie Schafwolle gefärbt werden, und 
jede für diefelbe geeignete Farbe erhalten. 

Um die Boriten mit ihrer Faſſung zu vereinigen, bes 
folgt der Bürftenbinder drei verfchiedene Verfahrungsarten. Die 
erite nennt er Rauharbeit, bei welcher die Borften mit Pech 
eingefittet werden; die zweite eingezogene -Arbeit, wobei 
Draht zu Hülfe genommen wird, und man, fo wie bei der erften 
Art, die Borften in einzelnen Buüfcheln, jedes in ein dazu in der 
Faſſung ſchon früher gebohrtes Loch einfept. Die dritte Art ijt 
Die gedrehte Arbeit, wo die Borjten bloß duch Draht zuſam⸗ 
men gehalten werden. 

Die unentbehrliche Vorarbeit zu den zwei erflern Verfaßs 
rungsarten it das Bohren der Löcher in die Faſſung der Buͤrſte. 
Bei der Rauharbeit dürfen diefe nicht ganz durchgehen, fondern 
zur fo tief feyn, als es nöthig ill, um dad Ende der Vorftenbüs 
ſchel einzuftefen und zu befeftigen. Zum Bohren wird das Holz 
in einen fehr einfach konſtruirten Bohrſtock eingefpannt, oder auch 
nur auf eine fihräge Unterlage gelegt. Man bedient fich der Löfe 
felbodrer (I. Bd., &. 588), die ſonſt nur auf der Drehbank 
üblich find, hier aber gewählt werden müſſen, Damit die Löcher im 
Grunde nicht rauh, fondern glatt ausfallen. Ein foldyer Bohrer 
wird in den untern Theil der Winde eingeſteckt. Sie gleicht - 
ziemlich dem im I. Bd., S. 547 befchriebenen und Taf. 37, Fig.5 
abgebildeten Drebbohrer, unterfcheidet fi aber durch Folgendes: 
Sie ift Fleiner und fürzer, und hat flatt des Iheiled a b c der 
gedachten Figur, am Oberende bloß ein Fleines rundes Kuöpfchen. 
Mit diefem wird fie in eines der balbrunden Löcher einer Stahl: 
platte angeſetzt, weiche auf einem ftarfen Stüd Holz befeitigt 
ift. Diefes ift rücdwärts gepolftert, und wird vom Arbeiter um den 
Hals gehangen, fo daß er ed vor der Bruft hat. Man nennt dies 
ſes Stüd den Harniſch, und eddient, um die Winde anzufegen 
und den erforderlichen Drudauf den Bohrer auszuüben. Die Urs 
ſache, warum jenes Anöpfchen und das dazu paflende Grübchen, und 
nicht eine koniſche Spige und ein trichterartiges Töchelchen für fi fie 
in diefer Bohrvorrichtung vorhanden find: liegt darin, daß man 
im Stande feyn muß, der Winde und dem Bohrer leicht eine 
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fhiefe Richtung nach verfchiedenen Winfeln geben zu koͤnnen. Die 
Löcher dürfen naͤhmlich nicht alle ſenkrecht und mit einander gleich- 
laufend ſeyn, weil die äußeren Borftenbüfchel, wie man an jedem 
gemeinen Vorftwifch fehen fann, nad) auswärts, und zwar von 
der Mitte aus immer mehr, gerichtet, und daher die Löcher 
in demfelben Verhältnijfe fchief feyn müffen. 

Die fortirten Borften werden durch Aufitoßen des Wurzelen⸗ 
des auf den Werktiſch vorbereitet, dann in Buͤſchel oder Bündel 
von hinreichender, gleicher Stärke getheilt, und jedes, etwas unter⸗ 
halb der Wurzelenden mit ungebleichtem Leinengarn recht feft ge« 
bunden. Zum Einfegen bat man in einem Pleinen, über einem 
Windofen befindlichen Keſſel geſchmolzenes, fchwarzes Pech, wel 
ches recht zäh, und nicht fpröde feyn muß. Man taucht das ges 
bundene Ende eined Büſchels in das Pech, ftreicht es über den 
fcharfen Rand des Keſſels, damit fi) die Borften für einen Augen 
blick aus einander begeben und das Pech auch zwifchen fie ein⸗ 
dringt; ſteckt das Bündel in das für daſſelbe beftimmte Loch, und 
dreht e8 in demfelben herum, damit das Pech mit der Wand des 
Lohes in-genaue Berührung fommt. Dieſes Einfegen geht bei 
einiger Übung leicht, und fehr ſchnell vor fih. Die Borften bes 
balten bei der Rauharbeit faft immer ihre urfprüngliche Länge 
und werden nur an’ den Spitzen mit der Schere befchnitten. 

Anders ift e8 bei der eingegogenen Arbeit; bei diefer find die 
Buͤſchel in der Mitte zufammengebogen, und dafelbft durch Draht 
feitgehalten. Auch werden hier die Löcher, jedoch mit einer ſpaͤ⸗ 
ter anzuführenden Ausnahme, ganz bdurchgebohrt, aber: fo, 
daß fie unten überhaupt nur offen, und etwas enger werden als 
oben. Man nimmt jest faft durchaus weichen zähen Mefling- 
draht, weil der Eifendraht, um feine Sprödigfeit zu befeitigen, 
ausgeglüht werden muß, dann aber Schiefern und Zunder erhält, 
welcher beim Einziehen die Borften aufreibt oder gar zum Theile 
abfchneidet. Auch flarfer Bindfaden flatt des Drahtes wird jetzt 
nicht mehr gebraucht, da er zu wenig Haltbarkeit und Dauer hat. 
Dad Einziehen felbft befteht im Wefentlichen darin, daß man dem 
Draht durch ein Loch durchſteckt, da8 VBorftenbündel in der Mitte 
auf denfelben legt, ihn dann durch das nähmliche Loch wieder zu. 
rückführt, umd recht flarf anzieht. Die Borſten werden hiers 
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durch in der Mitte zuſammengebogen, und durch den Draht bis 
an die Oberfläche des Büͤrſtenholzes in das Loch hinauf gebracht. 
Der Draht wird jegt durch dad nächſtfolgende Loch geftedt, 
und auf diefelbe Weife fährt man fort, bis eine Reihe der Länge nad) 
(eine Zeile) bearbeitet ift, dann folgt die nächfte u.f.w. Wenn 
das letzte Loch mit Borften verfehen worden ift, fo fchlingt man die 
Enden des ohne Unterbrechung fortlaufenden Drahbtes recht feſt 
in einander. 

Jedoch ift nach der Verfertigung einer Laͤngenreihe noch 
eine Zwifchenarbeit nöthig. Jedes Bündel ift, wie ſchon gefagt 
wurde, zufammengebogen, folglid fommen am freiftehenden 
Ende Spigen und Wurzeln der Borſten zufammen. Die Bündel 
müjfen daher geftugt werden, um allen die gleiche Länge zu ge 
ben. Wenn die erfte Reihe fertig ift, fo legt man fie flach (die 
Faſſung nad) der Hohen Kante) aufden Haublod. Diefer ift von 
Blei, miteinem Pleinen Zufage Zinn, etwas länger als die Buͤrſte, 
zwei bis dritthalb Zoll breit und hoch, und ruht auf einer flar- 
fen Holzunterlage in einer für den Arbeiter bequemen Höhe. Mit 
dem Haumeſ ſer, einer Art von Beil mit gerader Schneide, 
wird das überflüſſige der ganzen Borſtenreihe auf ein Mahl ge⸗ 
rade abgehauen. Damit die Borſten gleiche Laͤnge erhalten, legt 
man bei der erſten Reihe eine Lehre unter, naͤmlich ein Leiſtchen 
von gleicher Breite. Nach der Verfertigung der nächften Reihe 
aber wird die fchon behauene nad) oben gefehrt, und gibt von 
felbft das Maß zum Behauen der zweiten unmittelbar auf dem 
Bleiflog liegenden. Diefer wird, da das Meiler in ihn einfchneis 
det, nad) laͤngerm Gebrauc mit dem Hammer eben geflopft, und 
wenn dieß nicht mehr Hilft, mit einem Meſſer gerade befchnitten, 
oder auch abgehobelt. Durch das Einziehen halten die Boriten 
weit fefter, und die Bürften befommen eine Dauer, welche der 
Rauharbeit audy dann nicht gegeben werden kann, wenn, wie ed bei 
allen Bürften feyn follte, die Löcher recht nahe fteben, und von 
den Borften fo gedrange ald möglih ausgefüllt find. 

Bei allen nad dem vorbefchriebenen Verfahren behan— 
delten Bürften ift natürlich der Draht auf der, obern ©eite der 
Faſſung fihtbar, und kann auch in vielen Fällen beim Gebrauch 
läftig fallen. Man pflegt diefem Übelftande auf mehrere Art zu 
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begegnen. Bei Heineren Bürftchen macht man auf der Oberfläche 
der Faſſung über jede Töcherreihe einen langen Einfchnitt, entwe⸗ 
der 3. ©. bei den beinernen Zahnbürftchen, mit einer dreiedigen 
Teile, oder mit einem an einer Drehbanf umlaufenden Schneid⸗ 
rädchen, unter welchem man die Baffung hinführt. Der Draht 
liegt dann verfenft, und das noch übrig bleibende der Einfchnitte kann 
mit Siegellack oder gefärbtem Wachs ausgefüllt werden. Größere 
Bürften werden befanntlich auf der obern Fläche mit einer dün« 
nen aufgeleimten Holzplatte verfehen, weldye den Draht und die 
Löcher ganz bedeckt. Doppelte Bürften, die auf einer Seite mei 
ſtens flärfere, auf der andern feine Borſten erhalten, beftehen aus 
zwei, einzeln verfertigten, und dann zufammengeleimten Stüden. 

Sept werden auch Peine Bürfichen aus Bein fo eingegos 
gen, daß die Faſſung aus dem Ganzen befteht, und die Lö- 
cher dennoch oben nicht zu fehen find. Diefes finnreiche, wie 
ed fcheint, uns aus Frankreich zugefommene Verfahren ift noch 
nirgendö befchrieben, und verdient eine nähere Erörterung, die 
mit Beihülfe der Figur 12, Tafel 50, leicht verftändlich ſeyn 
wird. Es ift aa das Ende eines beinernen Bürftchens von der 
fhmalen Seite angefehen.. Für jede einzelne Reihe der Bor: 
ftenbüfchel wird ein langes, tiefes Loch gebohrt, wovon eines in 
der Zeichnung punftirt angedeutet ift. Senfrecht auf dieſes wer: 
den ferner fo viele fich oben in daſſelbe mündende Löcher ges 
bohrt, als die Neihe oder Zeile einzelne Büfchel enthalten fol; 
ann find die drei Außerften diefer Löcher. Das Einziehen ges 
fhieht nicht mit Draht, weil er zur nächftfolgenden Behand 
lung zu !wenig Biegfamfeit hätte, fondern man nimmt Dazu 
für jedes horizontale Loch einen ftarfen, allenfalls mit Wachs 
beftrihenen Garn oder Zwiendfaden. Ein folcher Faden wird 
bei c fo in das innere geleitet, daß er im Loche fortläuft, 
und fein zweites Ende bei b herausſteht. Diefes zu bewerfitels 
ligen, unterliegt bei einiger Geſchicklichkeit feinem bedeutenden An« 
ftande. Es kann durch einen dünnen, beic eingeftediten Draht ges 
fhehen, dem man zum Einhängen des Fadens ein Häfchen gibt, 
und nachdem er feine Dienfte geleiftet hat, von b wieder los 
macht. An das Ende c wird das erfte Borſtenbüſchel feft ge⸗ 
bunden. Wird nun bei b mit Gewalt angezogen (die Schlinge 
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d einfiweilen weggebadht, und angenommen, daß der Faden in 
aa ununterbrochen fortläuft), fo gelangt dad Buͤſchel bei c in 
das erfte Loch, und wird in demfelben feftgehalten. Durch das 
zweite langt man mit einem hafenförmigen Inſtrumentchen e 
(einer Zambour : Nadel) hinein, ergreift den Faden, und zieht 
ihn heraus, fo, daß er eine Schlinge, d, bildet, in welche man 
neue Borſten, oder ein zweited Bündel legt, und durch aber 
‚mahliged Anfpannen bei b in das Loch hinaufzieht. So fährt 
man fort bis die Zeile fertig ift; dann fpannt man den Kaden 
b fehr ftarf, treibt ein Pflödchen aus gleichen Material mit 
aa in dad Ende des horizontalen Loches recht feft ein, und be 
arbeitet die vordere Kante des Bürſtchens zulegt mit der Zeile. 
Es find dann hoͤchſtens noch die Enden der Pflöde als Peine Kreiſe 
zu ſehen. 

Löcher zu feiner Arbeit, felbft in hölzernen, noch mehr aber 
in beinernen Baflungen Fönnen vortheilhaft nicht mehr aus freier 
Sand gebohrt werden, fondern man bedarf dazu der Drebbanf, 
oder einer nach Art derfelben beweglichen Bohrfpindel oder Bohr⸗ 
mafchine. Der Bürftenmaher Spamann in Wien, bedient ſich 
einer folhen, wo die Kaflung der Bürſte in einem Rahmen, auf 
‚ einem eigenthümlich eingerichteten Support befeftigt, dem ſich 
drehenden Bohrer entgegen gerückt wird.. Auf dem Zuße des 
&upportes, welcher auch um feine Achſe gedreht werden Fann, 

befindet ſich ein in Leitungen laufender Schieber, und quf diefem 
ein zweiter, mit dem erftern unter rechtem Winfel beweglicher. 
Auf diefem fteht eine Platte mit dem obgedachten Rahmen, welde 
an der Kante des Schiebers ein Gewinde hat, um fich willfürlich 
neigen zu laffen. Der Rahmen läuft auf diefer Platte ebenfalls 
in einem Schieber, der an einer gezahnten Stange mittelft eines 
Getriebes gehoben oder gefenft werden fann, um eine Reihe %r 
cher zu bohren, ohne die Faſſung aus dem Rahmen zu nehmen. 
Man fieht leicht, daß die Einrichtung diefes Supportes zur Abs 
ſicht hat, die Löcher nach allen Richtungen, und auf der ganzen 
Flaͤche der Faſſung zu erhalten. 

Was endlich die gewundenen oder gedrehten Bürftenbinder- 
arbeiten betrifft, fo befteht ihr Unterfcheidendes darin, daß die 
Borften nicht in Büfchel getheilt, und auch nicht in Löcher einge: 
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fegt werden. Die Borften werben hier zu gleicher Yänge mit einer. 
Schere, und zwar an beiden Enden zugefchnitten. Man hat fer 
ner ein aus zwei fenfrechten Stuͤtzen beſtehendes Geſtell; an der 
einen Stuͤtze befindet fich ein fefter, wagrechter Hafen, an der 
andern, ihm gegenüber ein zweiter an einer beweglichen Achſe, 
an welcher außerhalb eine Kurbel zum Umdrehen deffelben anges 
bracht if. Man nimmt einen Draht von hinreichender Länge, 
biegt ihn in der Mitte zufammen, hängt ihn mit dem Buge in den 
fetftehenden Hafen, während man feine Enden um den bewegli- 
chen fo ſchlingt, daß zwifchen beiden Hafen jebt Die zwei Lagen von 
Draht parallel und über einander ausgefpannt find. Nun ftedt 
man quer zwifchen die fich berührenden Drähte die Borften, und 
breitet fie aus einander, fo, daß fie nirgends zu dicht, aber in 
einer horizontalen Ebene, und ihre Enden auf beiden Seiten in 
einer Linie liegen. Jetzt wird die Kurbel in Bewegung gefeht: 
der Draht windet ſich zufammen, und mit ihmdie zwifchen liegen« 
den Vorften; welche, da fie vorher ein flaches Band bildeten, 
nah dem Zufammendrehen mit den Gängen einer doppelten 
Schraube verglichen werden Eönnen. Man braucht diefe Draht⸗ 
bürften entweder für fih allein, 3. B. die feinern Arten zum 
Reinigen der Jagdflinten» Läufe und Tabafspfeifen-NRöhren, oder 
fie werden auf folbige Hölzer, in welche mehrere Rinnen einges 
ſchnitten find, befeftigt, und beim Auswafchen von Krügen, Fla⸗ 
fhen, Släfern, u. dgl. angewendet. Sie führen von dieſer 
Derwendungsart auch den Nahmen: Slafhen:Igel. 

G. Altmütter, 


Chagrin. | 

Der Achte orientalifche Chagrin unterfcheidet ſich wefentlich 
von allen leder« und pergamentartigen Zubereitungen. einer 
Natur nach nähert er fich den letzteren, indem er feine eigentlich 
gegerbte, alfo mit fremden Stoffen verbundene, fondern eine ih« 
rer Wefenheit nach nicht veränderte, faft nur getrocdnete Haut _ 
ift. Sein Eigenthümliches ift die Befchaffenheit der oberen Fläche, 
welche überall mit Narben oder fehr Pleinen runden erhöhten Körns 
hen überdedt ift. 

Man bereitet ihn aus Häuten von Pferden, wilden Efeln 
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und Kamehlen, umd zwar nicht aus der ganzen Haut, fondern 
nur aus einem Streifen auf dem Ende des Rückens, gegen die 
Senden des Thieres herunter. Muthmaßlich ift die daſelbſt flär- 
Sere und dichtere Haut zur nachfolgenden Bearbeitung tauglicher 
als dus übrige. Diefe Stüde läßt man fo Iange in Waſſer lie 

‚in es dad Oberhaͤutchen angreift, und die Zwiebeln der 
Daart loſe werden. Dann werden ſie auf ein Bret geſpannt, und 
ie einem Inſtrumente (wahrſcheinlich dem, auch bei unſern 
Gaͤrbern zn gleihem Behufe gebräudjlichen ähnlich) enthaart. 
Run weicht fie abermahls ein, befeftigt fie, die untere Seite aus⸗ 
wärt® gefehrt, auf ein Bret, und befreit fie forgfältig vom 
Weifcbe, Faſern u. f. w. Die Haut iſt dann einer naflen ausge⸗ 
feannten Blafe ähnlich. Jede diefer völlig gereinigten Haͤute wird 
un in einem aus vier Leiften beftehenden Rahmen mittelft der 
am ihren Rändern durchgegogenen Schnüre ausgefpannt. Man hat 
darauf zu fehen, daß diefes mit foldyer Kraft gefchieht, daß. alle 
Balten gänzlicd vermieden , und eine vollfommen ebene, flarf 
gefpannte Flaͤche entfteht. Man bewerfftelligt dieſes Durch öfte- 
ved Befeuchten mit Waller, und durch immer ftärfere® Anziehen 
der Schnüre auf allen Seiten des Rahmens. 

Die Narben: oder Haarfeite der feucht erhaltenen Haut 
wird jest mit einem Samen (Allabuta genannt) befireut, und 
diefer in die Oberfläche eingedrüdt, entweder bloß mit den Für 
Ben, oder mit einer eigenen einfachen Prefle, während auf den 
Samen ein Stüc Filz oder anderer nicht zu dünner Zeug liegt. 

Diefer Samen verdient eine nähere Befchreibung. Er fommt 
nad) dem Zeugniffe der Reifebefchreiber von einer Art wild wach⸗ 
fender, bis fech8 Buß hoher Melde. Allem Vermuthen nad if 
dieß Chenopodium album ein auch auf unfern Seldern, wenn 
auch nur halb fo hoch wachfendes, befchwerliches Unfraut. Seine 
fehr häufigen Samen find hart, linfenförmig, von faft ganz 
fhwarzer glängender Sarbe, im Innern mehlig, daher fie zur 
Noth auch wohl ald Mehl: Material verwendet werden können. 
Ihrer Schwärze und ded hohen Glanzes wegen werden fie oͤf⸗ 
terö bei ſehr Fleinen Wachsfigürchen flatt der Augen eingefeßt. 
Sie haben ungefähr die Größe der Mohnförner. 

Man laͤßt die Häute im Schatten trednen, und befreit fie 
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dann von den Samen wieder, durch Schütteln und Schlagen der- 
KHinterfeite mit einem Stäbchen. Daß die obere flache Seite ganz 
mit Fleinen Srübchen (den Eindrüden der Samenförncdyen). über 
det, und von. hornähnlicher. Befchaffenheit feyn wird,. ift für. 
ſich Far. u 

Um das Folgende ganz verftändlich zu machen,. ift ed. nö 
thig, ein anderes, nicht allgemein bekanntes Verfahren in Erin- 
nerung zu bringen. Wenn man in trodenes, feines Holz. mit 
ftählernen Stempeln Sterne, Buchflaben u, f. w. vertieft ein⸗ 
fchlägt, die Släche des Holzes biß zu den Vertiefungen abhobelt, 
und das Holz dann in Waifer einweichts fo erheben fic) die zuſam⸗ 
mengedrüdten Stellen wieder über die Oberfläche. Anwendungen 
von diefer Teicht erflärbaren Eigenheit des Holzes, macht man 
bei der Verfertigung hölzerner Zabafsdofen,, zu Marfen in Fär⸗ 
bereien und andern Gewerben, wo metallene Zeichen oder Plätte 
chen nicht wohl tauglid) find. Aber auch die nächitfolgende Be— 
arbeitungsweife der Chagrin-Haͤute ift mit denfelben vollfommen 
analog. | 

Man fpannt fie fchräg aus, indem man fiemit den obern Kan 
ten in Hafen einhängt, die untern aber mit Gewichtern befchwert, 
und überarbeitet fie in diefer Lage mit einem fehr ſcharfen Inftrus 
ment, welches wohl dem Schlihtmonde oder Falzmeſſer 
unfrer Gärber ähnlich feyn wird; wenigftens könnten die genann⸗ 
ten Snftrumente bier gebraucht werden. Die ganze Oberfläche 
wird auf diefe Art, jedoch nicht zu tief, und fo befchaben, daß die 
Eindrüde oder Narben noch zum Theil fihtbar bleiben. Durd 
Einweichen im Waffer quillt die Haut auf, und die Eindrüde ers 
heben fich wieder über die, mit dem fchneidenden Inſtrumente 
vorher vertiefte Släche. Eine warme Auflöfung- von Soda, in 
welche die Häute eingelegt werden, vollendet das Auffchwellen, fo 
wie eine gefättigte Kochfalzauflöfung fie reinigt, und zur nachfols 
genden Vollendung durch Bärben vorbereitet. 

Was diefe Vollendung betrifft, fo würde fie bei den bekann⸗ 
ten Hülfsmitteln auch bei uns feiner Schwierigfeit unterliegen. 
Im Orient verfährt man dabei im Allgemeinen auf folgende Art. 
Ganz weißen Chagrin erhältman, wenn man die Haut mit Alauns 
auflöfung gut anfeuchtet, fie mit einem Zeige aus Mehl von türs 
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wien Weipen bedeckt, und diefen wieder mit Alaunaufloͤſung ganz 
wegwäfcht. Manreibt die Haut ferner, um ihr die Steifigkeit zu neh⸗ 
men, mit Bett ein, fchafft dieſes wieder durch fleißiges Wafchen 
mit heißem Waller, und Befchaben mit einem fiumpfen Mefler 
weg, und trodnet fie nach diefer Reinigung. Roth färbt man die 
Haͤute mit Kermes oder Cochenille; Grün mit fein gefeiltem Kupfer 
und Salmiaf, wobei man die Auflöfung des letztern aufftreicht, die 
Häute mit dem Kupfer beftreut, einzeln zufammenrollt, an ein⸗ 
ander legt, und in diefem Zuftande mit Steinen befchwert eine Zeit 
fich felbft überläßt. Das Blaufärben gefchieht mit einer Bereitung 
aus Indigo, gebranntenm Kalf, Soda und Honig. Zum Schwar;- 
färben werden die Haͤute, wenn fie aus der Kochfalzlauge kom⸗ 
men, mit fein gepulverten Galläpfeln beftreut und zufammenges 
rollt, liegen gelaffen, dann in eine heiße Auflöfung von oda 
getaucht, und abermahls mit Galläpfelpulveri behandelt. Die 
fhwarze Barbe aber wird zuletzt mit Eifenvitriol : Auflöfung her⸗ 
vorgebracht. 

Es würde feinem Anſtand unterliegen, den Chagrin überall 
zu verfertigen; allein fein Verbrauch ift, den Drient ausgenom⸗ 
men, hoͤchſt befchränft, und hat in neuern Zeiten fo gut al& auf: 
gehört. Vei den Afiaten aber wird er zum Überziehen von Meſ— 
fer- und Säbelfcheiden, wozu ihn nicht nur fein eigenthümliches 
äußeres Anfehen, fondern auch die feiner hornartigen Natur ent- 
fprechende Beftigfeit und Dauerhaftigfeit empfiehlt, noch häufig 
gebraudtt. 

Die Nahahmung des Chagrins, fo weit fie fein aͤußeres 
Anfehen betrifft, gelingt vollfommen: wenn man gefärbtes Leder, 
oder auch Papier, mit einer Kupferplatte oder Metallwal;e preft, 
welche eine vertieft geförnte Oberfläche befißt. 

Chagrin, oder beftimmter Fifhhaut-Chagrin, nennt 
man auch noch ein anderes, gleichfalls jebt, und befonders in» 
Deutfchland feltenes Fabrikat, über welches der Artikel Fiſch— 
baut Ausfunft geben wird. Es verdanft feinen Nahmen einer 
geringen äußern Ahnlichfeit mit dem orientalifchen Chagrin, und 
gehört eben deßhalb nicht mehr in den gegenwärtigen Artikel. 

G. Altmütter. 
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Das Wort Chenille, welches in der franzöfifchen Sprache 
eine Raupe bedeutet, iſt, als techniſcher Ausdruck, der Nahme 
jener ſeidenen, haarig ausſehenden Schnüre, welche einiger Ma⸗ 
gen den Raupen ähnlich find, und zum Sticken, zu Kopfputz, 
von Pofamentieren zum Broſchiren mancher Borten (f. Bd. II. 
©. 6353) u. f. w. gebraucht werden. 

Die Chenille entjteht Durch das Zufammendrehen eines ſchma⸗ 
len Bandes, deſſen Ränder nicht mit Leiſten verſehen, ſondern 
ausgefafert find. Man verfertigt diefes Gewebe in Form von 
breiten Bändern, welche in der VBefchaffenheit des Gewebes, d. 
h. in der Verſchlingung des Eintraged mit der Kette, dem Taf 
fetbande gleich find. Die Kette eines jeden Bandes befteht aber 
aus DOrganfinfeide und leinenem Zwirn in folder Abwechslung, 
daß regelmäßig zwei Zwirnfäden, dann 4 oder 6 einfache Seiden«- 
faden, wieder 2 Zwirnfäden, 4 oder 6 Geidenfäden, u. f. f. auf 
einander folgen. Wenn eine ſolche Kette durch den Eintrag, der 
ganz aus (mehrfacher) Seide befteht, zufammengewebt wird: fo 
liefert fie ein Band, in welchem die Zwirnfäden parallel Tau- 
fende, gleich weit von einander entfernte Schnürchen bilden; 
und wenn diefes Band zwifchen jedem Paare der Zwirnfäden der 
Länge nach durchſchnitten wird, fo zerfällt es in Tauter ſchmale 
Streifen, deren jeder in der Mitte vier (oder fechs) feidene Ket- 
tenfäden, und zu jeder Seite einen Zwirnfaden enthält. Die 
Zwirnfäden laſſen jich Teicht Herausgiehen, und nachde:n dieſes ge- 
ſchehen ift, ftehen die Enden der abgefchnitienen Eintragfäden, 
welche den Zwirn bedeckten, wie furze Sranfen von den Streifen 
weg. Beim nachfolgenden Zufammendrehen bilden diefe Franſen 
das haarige Außere der Chenille, welchem das ſchmale Gewebe 
in der Mitte als verbindender Kern dient. Die Chenillen, welche 
auf diefe Weife entitehen, jind fein, d. 5. haben furze Haare; 
für die dicferen, d. i. langhaarigen Sorteu wird dad Verfahren 
nur darin abgeändert, daS man flatt zwei und zwei Zwirnfäden, 
deren mehrere, bis zu ı2, neben einander in der Kette anbringt. 
Der Schnitt beim Zerfchneiden der Bänder wird dann fo ges 


macht, daß er die Hälfte der Zwirnfäden rechts, und die Haͤlfte 
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lints, folglich bis zu 6 an jeder @eite der gefchnittenen Streifen 
läßt; es ift demnach Far, daß durd das Ausziehen aller diefer 
Fäden mehr von dem Eintrage entblößt wird, folglich Tängere 
Sranfen entftehen. 

Man bedient fich zum Weben der Chenillen-Bänder noch 
zuweilen eines Handftuhles, d. i. eines einfachen Webftuhles 
mit zwei Zritten, bei welchem die Schütze mit der Hand gewor⸗ 
fen wird. Auf den Stühlen diefer Art wird. nur Ein Band, von 
7 bis 8 Zoll Breite, verfertigt, welches durch das Zerfchneiden 
in 100, oder felbft mehr Streifen oder Chenillen der feiniten 
Sorte ‚zerfällt. Häufiger und zwedmäßiger ift aber der Ges 
brauch des Muͤhlſtuhles, welcher zu dem gegenwärtigen Behufe 
ganz diefelbe Einrichtung erhält, wie für die Verfertigung glatter 
Zaffetbänder (f. Bd. I. &. 447), und 10 bis 15 Bänder von 
3 bis 4 ZoU Breite zugleich webt. Won der Kette diefer Bänder 
laufen ſtets die 4 oder 6 Seidenfäden, welche zu einer Chenille 
gehören, mit einander durch Ein Riet, d. 5. zwifchen zwei neben 
einander befindlihen Drähten des Nietblatted durch; bie 
Zwirnfäden aber find einzeln, jeder-in ein Niet, eingezogen. 

Das Zerfchneiden der Bänder gefchieht aus freier Hand, 
mit einer guten Schere. Es ift eine Arbeit, welche etwas übung 
verlangt, jedoch dadurch erleichtert wird, daß die Schnüre oder 
Wülfte, welche die dickeren Zwirnfäden in dem dünnen feidenen 
Bande bilden, der Schere zur Leitung dienen, indem fie ihre Ab- 
weichung von der geraden Linie verhindern. 

Auf dem gewöhnlihen Drebrade der Bortenwirfer, wel: 
ches zur Verfertigung der Schnüre dient (f. Schnüre), gefchieht 
das Drehen oder Spinnen der Chenillen, wodurch fie ihre Run 
dung erhalten. Diefes Rad befigt mehrere Feine eiferne Hafen, 
welche durch daran befindliche Getriebe von einem in die Iepteren 
eingreifenden,, größern eifernen Rade in drehende Bewegung ges 
fegt werden. An die Hafen werden die Chenillen gehängt, welche 
gedreht werden follen. Weil aber die fchmalen, aus den Bänz 
dern gefchnittenen Streifen für fich allein zu wenig Körper und 
Beftigkeit haben würden, fo fpinnt man in jede Chenille ſechs, 
durch Gummi fteif gemachte Fäden von DOrganfinfeide ein, indem 
man die Chenille nebft diefem fechöfachen Faden an dem Hafen 
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des Rades befeitigt, den Faden ausſpannt, die Chenille aber 
ſchlaff herabhaͤngen laͤßt, ſo, daß ſie ſich zuſammendreht, und 
um den Faden herumwindet. Zu manchen Zwecken wird ſtatt der 
Seide (oder auch wohl mit dieſer zugleich) ein doppelter duͤn⸗ 
ner gegluͤhter Eiſen⸗ oder Meſſingdraht eingeſponnen, welcher 
der Chenille mehr Steifigkeit und die Faͤhigkeit verleiht, ange: 
nommene Biegungen zu behalten. Zuletzt werden die Chenil- 
fen, um ihrem Haare mehr fammtartige Gleichförmigfeit zu 
geben, mit einer Beinen fteifen Buͤrſte geftrichen. 
N 8. Karmarſch. 


6Ghlor. 

Das Chlor (ehemahls oxydirte Salzfäure) ill ein 
einfacher Körper, ber für jich bei gewöhnlicher Temperatur und 
. dem gewöhnlichen Drude nur ald Gas erfcheint, von einer gelben 
Sarbe, und von einem ftarfen, erſtickenden Geruche, der leicht 
Kopfweh und Schnupfen hervorbringt. Sein fpezififhes Gewicht 
ift 2.422 gegen jened der atmofphärifchen Luft. Unter einem . 
Drude von etwa vier Atmofphären bei mittlerer Zenperatur 
kondenſirt es ſich in eine gelbe, durchfichtige Flüſſigkeit, deren 
fpezififches Gewicht gegen jenes des Waller etwa 1.330 ift. 
Bei dem gewöhnlichen Drude bringen Kältegrade bis zu — 
40° C. diefe Kondenfirung (des troduen Gas) noch nicht 
hervor. | | 

Das Chlorgas verbindet ſich mit dem Waſſer, welches bei 
mittlerer Temperatur davon etwa fein doppeltes Volum auf: 
nimmt, Chlorwaffer, das eine blaßgelbe Sarbe, und des 
felben Seruh, wie-Chlor hat. Wird diefes Waller auf etwa 
3° 9. über o-erfältet, oder leitet man Chlorgas in Waller von 
0° R.; fo bilden fish dunkelgelbe blättrige Kryftalle in demfelben, 
welche auf 72.3 heile Waller 27.7 Th. Chlor enthalten, und 
als Chlorhydrat anzuſehen find. Erwärmtman diefed Hydrat 
auf 8° bis 10° R., fo fchmilzt ed, und verwandelt fich in Chlors 
wafler'unter bedeutender Entwidlung von Chlorgab. 

Das Chlor verbindet fich. leicht mit dem Waſſerſtoff, inden 
es denfelben unter den gehörigen Umftänden ſelbſt dem Wailer 
entzieht, und deffen Sauerftoff frey macht. Diefe Verbindung iſt 
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x 
ne Fetglich bis zu 6 am jeder’ @eite der gefchnittenen ©treifen 
wi. cu it demnach Far, daß durch das Ausziehen aller diefer 
Sden mehr von dem Cintrage entblößt wird, folglich Tängere 
Brunjen entſtehen. 

Man bedient fich zum Weben der Chenillen» Bänder noch 
zuweilen eines Handſtuhles, d. i. eines einfachen Webftuhles 
wit zwei Zritten, bei welchem die Schüge mit der Hand gewor⸗ 
fen wird. Auf den Stuͤhlen diefer Art wird nur Ein Band, von 
7 bid 8 ZoU Breite, verfertigt, welches durch das Zerfchneiden 
in 100, oder felbft mehr Streifen oder Chenillen der feinften 
Sorte zerfällt. KHäufiger und zwedmäßiger ift aber der Ge 
brauch des Muͤhlſtuhles, welcher zu dem gegenwärtigen Behufe 
ganz diefelbe Einrichtungerhält, wie für die Verfertigung glatter 
Zaffetbänder (f. Bd. I. ©. 447), und 10 bis 15 Ränder von 
3 bis 4 ZoU Breite zugleich webt. Von der Kette diefer Ränder 
laufen ſtets die 4 oder 6 Seidenfäden, welche zu einer Chenille 
gehören, mit einander durch Ein Kiet, d. h. zwifchen zwei neben 
einander befindlihen Drähten bes Nietblatted Durch ; die 
Zwirnfäden aber find einzeln, jeder-in ein Niet, eingezogen. 

Das Zerfchneiden der Bänder gefchieht aus freier Hand, 
mit einer guten Schere. Es ift eine Arbeit, welche etwas Übung 
verlangt, jedoch dadurch erleichtert wird, daß die Schnüre oder 
Wulfte, welche die dideren Zwirnfäden in dem dünnen feidenen 
Bande bilden, der Schere zur Leitung dienen, indem fie ihre Ad: 
weichung von der geraden Linie verhindern, 

Auf dem gewöhnlichen Drebrade der Bortenwirfer, wel: 
ched zur Verfertigung der Schnüre dient (f. Schnüre), gefchieht 
das Drehen oder Spinnen der Chenillen, wodurd fie ihre Run⸗ 
dung erhalten. Dieſes Rad befigt mehrere Pleine eiferne Hafen, 
welche durch daran befindliche Getriebe von einem in die letzteren 
eingreifenden, größern eifernen Rade in drehende Bewegung ges 
feßt werden. An die Hafen werden die Chenillen gehängt, welche 
gedreht werden follen. Weil aber die fchmalen, aus den Baͤn⸗ 
dern gefchnittenen &treifen für fich allein zu wenig Körper und 
Seftigfeit haben würden, fo fpinnt man in jede Chenille ſechs, 
durch Gummi fteif gemachte Fäden von Organfinfeide ein, indem 
man die Chenille nebft diefem fechöfachen Faden an dem Hafen 
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des Nades befeitigt, den Baden ausfpannt, die Chenille aber 
ſchlaff herabhaͤngen läßt, fo, daß fie fih zufammendreht, und 
um den Baden herumwindet. Zu manchen Zweden wird ftatt der 
Seide (oder auch wohl mit diefer zugleich) ein doppelter dün⸗ 
ner geglühter Eifen» oder Meilingdraht eingefponnen, welcher 
der Chenille mehr Steifigkeit und die Bähigfeit verleiht, ange: 
nommene Biegungen zu behalten. Zulept werden die Chenil: 
len, um ihrem Haare mehr fammtartige Sleihförmigfeit zu 
geben, mit einer Heinen fleifen Buͤrſte geftrichen. 
N 8. Karmarſch. 


Chlor. 

Das Chlor (ehemahls oxydirte Salzfäure) iſt ein 
einfacher Körper, der für jich bei gewöhnlicher Temperatur und 
dem gewöhnlichen Drude nur ald Gas erfcheint, von einer gelben 
Barbe, und von einem ftarfen,. erflidenden Geruche, der Leicht 
KRopfweh und Schnupfen hervorbringt. Sein fpezififches Gewicht 
il 2.422 gegen jenes der atmofphärifchen Luft. Unter einem - 
Drude von etwa vier Atmofphären bei mittlerer Temperatur 
fondenfirt e8 ſich in eine gelbe, durchfichtige Flüſſigkeit, deren 
fpezififches Gewicht gegen jened des Waller etwa 1.330 ift. 
Dei dem gewöhnlichen Drude bringen Kältegrade bis zu — 
40° C. diefe Kondenfi tung (des troduen Gas) noch nicht 
hervor. 

Das Chlorgas verbindet fi ch mit dem Waſſer, welches bei 
mitileree Temperatur davon etwa fein doppeltes Volum auf: 
nimmt, Chlorwaffer, das eine blaßgelbe Farbe, und den⸗ 
felben Geruch, wie Chlor bat. Wird dieſes Waller auf etwa 
a° R. über o erfältet, oder leitet man Chlorgas in Waller von 
0° R.; fo bilden ſich dunkelgelbe blättrige Kryſtalle in demfelben, 
welche auf 72.3 Theile Waſſer 27.7 Th. Chlor enthalten, und 
als Chlorhydrat anzufehen find. Erwärmtman diefed Hydrat 
auf 8° bis 10° R., fo fehmilzt es, und verwandelt fich in Chlors 
waſſer unter bedeutender Entwidlung von Chlorgas. 

Das Chlor verbindet ſich leicht mit dem Wailerftoff, indem 
es denfelben unter den gehörigen Umftänden felbjt dem Waller 
entzieht, und deilen Sauerftoff frey macht. Diefe Verbindung ift 
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. sneswafferfofffäure, ober die gemeine fogenannte 
Sr. ;Tzure de d. Artifel). Das Chlorwaffer enthält daher 
uw amer etrras Salzſaͤure, welche entfteht, indem das Chlor 
era Wurer zerſetzt, und fi) mit feinen Wafferftoffe verbindet, 
wubeen? der Zauerjtoff entweder mit einem andern heile Chlor 
zur Sudung von chloriger Saͤure, oder mit einer Portion Wafler 
zue Sildung ven orpdirtem Waſſer (MWaiferfloff:Superorpd) in 
Verkindung fritt. Durch die Entitehung der einen oder anderen 
dierer Verbindung erlangt das Chlorwaſſer die Eigenfchaft, den 
Sennenſtrahlen ausgefegt, Sauerſtoffgas zu entbinden, wo fodann 
indem Maße, als diefe Zerfegung erfolgt, auch immerfort die 
neue Bildung jener Etoffe fortdauert; bis endlid alles Chlor 
durch die Verbindung mit Wafferftoff aufgezehrt ift, und dad 
Mailer nur noch Ealsfäure enthalt. Auf eben diefelbe Art wirkt 
das Chlorwaſſer oder das waiferhaltige Chlor zur Entfärbung der 
gefärbten organifchen &toffe, oder zum Bleichen derfelben, indem 
der in dem erwähnten Prozeffe frei werdende Sauerſtoff fich mit 
dem Stoffe verbindet, und durch deifen Orydation eine farbens 
Iofe Verbindung darftellt (f. d. Art. Bleichen ©. 394). Eben 
fo zerſtoͤrt das Chlor die in der Luft verbreiteten ſchaͤdlichen Miae- 
men und Gerüche durch Orpdation oder Verbrennung organifcher 
Theile oder der Gasarten, welche diefelben begründen. 

Unter Entwidelung von Licht und Wärme verbindet fich das 
Chlor mit vielen einfachen Körpern, die mit dem Gas in Berüh— 
rung gebracht werden, fchon bei gewöhnlicher Temperatur, C hl oo: 
ride. Viele Metalle entzünden fich, wenn fie in Pulverform in 
das Gas gebracht werden, und glühen darin fort, indem fie fi 
mit Chlor zu Chlor: Metallen verbinden, welche Körper zu den 
Salzen gehören, und die gewöhnlid) fogenannten falzfauren Me: 
tallfalze find, als Chlornatrium (falzfaured Natron, Kochfal;), 
Chlorblei (falzfaures lei) ꝛc. 

Mit dem Sauerftoffe verbindet fi) das Chlor in vier ver 
fehiedenen Verhältniffen, fo, daß 2 Volum Chlorgas entweder 
mit ı, 3, 5 oder 7 Rolum Sauerſtoffgas verbunden find. Die 
erfte Verbindung ift da8 Chlororyd, diezweite die hlorige 
Saͤure, Die dritte die Chkorfäure, die viertedie orpdirte 
Ehlorfäure (f. ®. J. ©. 139). 
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Diefe Orydationsftufen find jenen des Stickſtoffes analog. Bon 
denfelben haben nur die chlorige Säure ‚und die Chlorfäure in 
‚ihren Verbindungen mit den Alfalien sechnifche Wichtigfeit, er: 
ftere in der Verwendung zum Bleichen und, der Zerftörung der 
Miasmen, glei dem Chlorgad und dem Chlorwaſſer; Ichtere 
zur Bereitung gewiſſer erplodirenden Mifchungen, bauptfächlich 
zu den Chlor: Feuerzeugen und Zundpulvern. Won der Anwen: 
dung ded Chlor und feiner. Verbindungen zum Bleichen iſt in 
dem Art. Bleichkunſt ausführlic die Nede, von der Anwen 
dung der chlorfauren Verbindungen in den Artikeln $ euerzeuge 
und Zündhütchen. Der gegenwärtige Artifel hat die Berei⸗ 
tungsart des Chlord und Chlörwallers,. des .Chlorfalfs, des 
Chlorfali, Chlornatrons, Chlorbittererde (chlorigfauren Alkalien), 
und des dhlorfauren Kali und Natrons zum Gegenſtande.— 

Darftellung des Chlors. Die Körper, welde zur 
Ausfcheidung des Chlord im Großen verwendet werden, find die 
. Salzfäure und das Kochfalz. Erftere ift -eine Verbindung, des 
Chlors mit Wafferftoff; in jenen Faͤllen alfo, wo der legte 
durch den. Sauerftoff eined Oxyds zur Wafferbildung abgeſchie⸗ 
‚den wird, wird das Chlor frei. Das Kochfalz ift eine Verbindung 
des Natrium: Metals mit Chlor: durch die Oxydirung Des 
Metalls kann alfo legtered frei gemacht werden. Der orydis 
rende Körper, den man biergu verwendet, ift das Mangan 
byperoryd oder der Braunftein (Orau » Braunfleinerz), das den⸗ 
jenigen Xheil des Sauerfloffs, den e8 uber den Zufland des 
Dryduls enthält, leicht abgibt, wenn eine Säure vorhanden iſt, 
mit welcher es ſich als Orydul zu einem Salze zu verbin- 
den ftrebt. | 

Wird 5. B. Braunftein mit Salzfäure übergoffen, und 
mäßig erwärmt; fo reducirt fi) dad Manganoıyd zum Man- 
ganorydul, indem der entfprechende Theil feines Sauerftoffd füch 
mit dem Waflerftoff der Salzfäure zu Waller verbindet, und 
das Chlor frei macht, das fi im Waffer als gelbes Gas ent- 
wickelt, während das Manganorydul fi in dem andern Xheile 
der Salzfäure aufloͤſt. 

Mair fann zu diefer Ausfcheidung des Chlor vier Metho⸗ 
deu anwenden; ı)durch Behandlung des Braunfteind mit Salz. 
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wie; 2) durch Behandlung des Kochfalzes mit Braunftein und 
Schwefelſaͤure; 3) durch Behandlung des Braunfteins mit Sal 
fäure und Gchwefelfäiwe; 4) -indem man zuerft aus Kochfal; 
durch Schwefelfäure- falzfanres Gas entbindet, und dieſes durch 
Braunſtein hindurchſtreichen Läßt: 

Die Verfahrungsart nach den drei erſten Methoden be⸗ 
ſteht im Allgemeinen darin, daß man den Braunſtein, oder das 
Kochſalz und den Braühftein in ein Gefäß (Netorte) von Glas, 
- Steingut oder von Blei bringt, welches mit einer gläfernen 
“oder bleiernen Möhre verſehen ift, um das Gas dahin zu lei⸗ 
ten, wohin e8 geführt werden foll, die Säure darauf fehüttet, 
einen palfenden -Dedel auflegt, und nun dad in einem Ofen 
eingeſetzte Gefäß von'außen mäßig erwärmt. Diefe äußere Er: 
wärmung braucht die Temperatur des fiedenden Waſſers nicht 
zu überfteigen. - Im Kleinen bedient man fich der tubulirten 
Glasretorten, in welche man die Mifchung einfüllt, und fie in 
einem Sandbade erwärmt. Da ſich während der Operation im⸗ 
mer eine ffeine Menge Salzfäure entbindet, die oft eine ges 
tinge Menge Eifen- oder Manganoryd mit fi) führt; fo ſetzt 
man: eine Wulfeſche Mittelflafehe , mit einer Sicherheits: 
roͤhre vor, auf deren Boden fich etwas Waffer befindet, in wel: 
ches das von der Retorte fommende Rohr eintaucht; wie dies 
ſes in der Fig. ı, Taf. 49 vorgeftellt ifl. Bei Operationen im 
Großen kann diefe Vorlage in den meiften Faͤllen weggelaf: 
fen werden ; doch hat fie immer den Vortheil, daß man den 
Bang der Sadentwickelung in derfelben beobachten fann. Die 
Verfittungen an dieſen Apparaten gefchehen mit fettem 
Kitte (aus Thon und Leinöpl), der mit naffer Rindsblafe durch 
Bindfaden überbunden: wird. 

Die Entbindungsgefäße aus Steingut, wie fie im 
Sroßen in franzöfifchen. Fabriken verwendet werden, haben eine 
eiförmige Geftalt, einen Inhalt von etwa 4o Maß; ihre Öff: 
nung ift 6 Zoll weit, und an der Seite befindet fich, wie in 
Big. ı, ein engerer Hals b, in welchen die Nöhre, welche dad 
Gas zu leiten bat, eingefeht und verfittet wird. Der Rand 
der Öffnung ift mit einem freisförmigen Einfchnitte oder einer 
Rinne verfehen. Nach der Einfülung der Materialien wird 
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diefer Ring mit fettem Kitte ausgefüllt, ein Dedel von Blei, deſ⸗ 
fen untere Seite mit einer ringförmigen Erhöhung verfehen ift, 
die in den Einfchnitt des Netortenhalfes paßt, darauf gelegt, 
Sig. 2, und dieſer Dedel mittelft eines an dem einen Ende in 
der Wand befeftigten. Hebels mittelft eines gedrehten Seiles oder 
eined Gewichtes niedergedrüdt , wie die Fig. ı zeigt. Diefer 
Krug wird in einem Ofen in der Art eingefeht, wie diefes in der 
Big. ı, Taf. 49 angegeben ift, fo, daß der Hauch des entfern- 
teren Feuers nur die Seitenwände deifelben beftreicht, damit der 
Boden, auf welchem der Brannftein fich dicht anlegt, nicht zu 
fehr erhigt, und dem Springen ausgeſetzt werde. 

Am gewöhnlichften gebraucht man zu diefen Operationen 
die Retorten oder Kolben von Blei, die aus einem Stücke verfers 
tigt feyn müffen (Bd. II. S. 373), weil eine Verlöthung in kurzer 
Zeit durch die Wirfung der Säuren zerftört wird. Man verfertigt 
dieſe Kolben in Puglicher oder auch zylindriſcher Form, gibt ihnen 
einen weiten Hals mit 3 bis 6 Zoll Öffnung, und verfieht dies 
fen mit einem breiten Rande Fig. 3, Taf. 49, um auf diefen 
den Fleineren Dedel, nachdem man. etwas fetten Kitt das 
zwiſchen gelegt hat, aufzulegen, und mit einigen Schrauben an⸗ 
zugiehen. In diefem Deckel befindet ſich die Offnung, in welche 
das Leitungsrohr eingefept, und mit fettem Kitte befeftigt wird. 
Für folche Fälle, wo das Gas einen flärfern Drud zu überwins 
den bat, indem es nämlich eine bedeutend hohe Wafferfänle 
durchftreichen foll, kann man den Dedel mit einer Stopfbüchfe, 
wie in Sig.4, verfehen, wodurd die Iuftdichte Bcefeftigung der 
Leitungsröhre fehr erleichtert wird. Hier ift nämlich der Hals 
des Dedeld, durch welchen das Rohr eingefchoben wird, mit einer 
Schraubenmutter verfehen, in welche die aus Meiling oder Zinn 
beftehende durchbohrte Schraube eingefchraubt wird, nachdem 
das Rohr durch diefelbe durchgeftedt , und dann der unterfte 
Theil des Rohre mit einem Wulfte von Werg umwidelt worden 
ift, welches dann durch die nieder bewegte Schraube zufammen- 
gepreßt, die luftdichte Schließung bewirft. ' 

Für die Manipulation bequem ift e8, dieſe bleiernen Kolben 
mit einem Fleinen, mit einem in Wachs getränften Korkftöpfel zu 
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verfchließenden, Seitenhalfe oder Tubulus zu verfehen , durch 
welchen die Säure eingefchüttet wird. 

Kür folhe Bälle, wo das aus der Leitungsröhre tretende 
Chlorgas feinen Drud zu überwinden bat, wie bei der Bereitung 
des Chlorkalks, wovon weiter unten, wird die Verfchliegung der 
Netorte am leichteften und bequenften dadurch bergeftellt, daß 
man die Sperrung des Dedeld durch Waffer bewirkt, wie diefes 
die Sig. 5 darftellt. A iſt die bleierne Retorte, mit einem etwa 
7 Z0U langen zylindrifchen Halfe B, defien Wände hinreichend 
die find, um eine 6 Zoll tiefe, und. + bis z Zoll breite Salze 
darin auszudrehen. In diefen Balz paßt der "gleichfaus zylindri⸗ 
ſche Deckel oder Helm C, an welchen das etwa 2 Fuß lange Lei⸗ 
tungdrobe D fich befindet. Wird der Balz oder die Nute mit 
Waſſer gefüllt, dann der zylindrifche Dedel eingefenft; fo ijt die 
Iufidichte Verſchließung vollfommen hergeſtellt, und der Apparat 
auch eben fo leicht wieder aus einander genommen. 

Soll ein folder Kolben große Dimenfionen erhalten; fo 
muß man ihn aus zwei Hälften zufammenfegen, und beide nach der 
in der Sig. 6 angezeigten Art verbinden. Der Rand des untern 
Theiles oder des Keifeld A ift nämlich mit einer Salze aa ver: 
feben, in welche der bleierne Deckel B eingefeßt, und der Zwi: 
ſchenraum mit einem Kitte aus Kalf, geglübten und gepulvertem 
Lehm und Eifenfeile, mit Waller unter einander gemengt, Iuft- 
dicht verftopft wird. D it die Röhre zum Ablaifen des Reſtes 
aus dem Keilel. Der untere Keifel ift mit einem eifernen Keſſel E 
ungeben, in welchen dad Dampfrohr h tritt, um die Erwärmung 
mit Waſſerdampf zu bewirken. Der Dedel des Keſſels iſt mit 
vier Öffnungen verfehen, die ſaͤmmtlich mit Waifer gefperrt find: 
durch die mittlere d geht die Stange des eifernen Nührers; die 
Öffnung c dient zum Einfüllen des Gemenges, die Offuung e 
enthält dad Gasleitungsrohr, durch den gefrümniten Trichter f, 
wird die Säure eingefchüttet. Der untere Iheil des Keſſels A 
kann auch aus Qußeifen beftehben, und in diefen Sale wird der 
äußere Kejfel für dad Dampfbad nicht nöthig, da der gußeiferne 
Keffel unmittelbar durd) freies. Feuer erhigt werden Fann. Die 
Basentbindungd Gefäße Fönnen übrigens auch aus Kupfer ber: 
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geſtellt werden, welches ſich, nach Schwarz, zwar oxydirt, aber 
wenn es einmahl mit einer Oxydlage überzogen iſt, ſich gut erhaͤlt. 

Übrigens ift für diefe Netorten oder Kolben noch zu bemer- 
Fen, daß ihr Inhalt für alle Bälle fo groß feyn mülle, daß nad) 
Einfüllung der Materialien noch die Hälfte des Raumes leer bleibt ; 
weil fonft das durch die Gasentbindung fich aufblähende Gemenge 
bis in die Leitungsröhre treten, ‚und diefe verjiopfen würde. 

Die Heibung der bleiernen Kolben gefchieht am: beften 
und fiheriten durch Wafferdämpfe. Man braucht zu-diefem Be: 
hufe den Kolben nur in eineifernes, ringsum verfchloffened, un⸗ 
ten zum Ablaufen des Waſſers mit einer Pipe verfehenes Gefäß 
zu ftellen, und aus einem Fleinen Dampffeffel den Dampf in das⸗ 
felbe zu leiten. Man hat dadurch den Vortheil, mitteljt der in 
dem Dampfleitungsrohr befindlichen Pipen die Erwärmung ganz 
nad) Belicben zu reguliren. Sobald die Materialien in den Kols 
ben gebracht find, erhigt ſich das Gemenge von felbft,. und die 
Sadentwidelung tritt fogleich ein. Da es nun überhaupt bei. die: 
fer Operation ald Regel genommen werden muß, die Gasent⸗ 
; bindung nur langfam und nicht übereilt zu betreiben ; fo. braucht 
man für den Anfang nur wenig oder gar feine Erwärmung, ‚und 
laßt dann diefe nad) und nach in dem Maße eintreten, daß die 
Gasentwickelung gleihförmig fortgeht, Sonſt Pönnen die bleier- 
nen Kolben auch in ein Sandbad geſetzt werden; diefe Heitzungs⸗ 
art ift aber weit weniger fiher. Man beendigt die Operation, 
wenn die gelben Dampfe in der Mittelflafshe ſich zu zeigen auf 
hören, oder. Die Öadentbindung ungeachtet der zuiegt biö zur Sied⸗ 
hitze verftärften Wärme nachlaͤßt, wo dann nur Waflerdämpfe 
übergehen, die das bleierne Leitungsrohr erwärmen, und in die 
Mittelflafche überdeftilliren. 

Die Leitungsröhren feldft, zu welchen bei Operatio⸗ 
nen im Kleinen Glasröhren gebraucht werden, ſind im Großen 
aus Blei hergeſtellt. Dieſe Röhren müffen eine innere Weite von 
wenigfiend ı Zoll bis ı* Boll erhalten, damit fie bei niedrigerer 
Zemperatur nicht von den Chlor: Kryſtalen (©. 437) verftopft 
werden. 

Der Braunftein muß jur Chlorbereitung. fo rein als möge 
ich genommen werden, am beiten in kryſtalliſirter Form. Ron 
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Methode, wo fich eine bedeutende Menge Glauberfalz in ber Re 
torte bildet. Der Rüdftand bei diefem Prozeffe ift Chlormangan 
(falzfaures Manganorydul), welches nod) die Hälfte des Chlors 
enthält, dad mit der zerfegten Balzfäure in Verbindung war. 
Man Fann daher diefen Rückſtand flatt des bei der nachfolgenden 
Methode gebrauchten Kochſalzes anwenden, indem man ihn neuer 
dings mit 10 Pfund Braunftein und 8 bis 10 Pfund Fonzentrirter 
Schwefelſaͤure, die man mit eben fo viel Waſſer verdünnt, verfeßt, 
-um auf diefe Art auch noch die mit dem Mangan verbundene an 
dere Hälfte des Chlord zu gewinnen. Es .bleibt dann fchwefel: 
faures Manganorydul ald Rückſtand. Auf diefe Art kann die 
Chlorbereitung abwechfelnd mit Salzfäure und mit Schwefelfäure, 
nach Umftänden vortheilhaft, betrieben werden. 

Zweite Merhode. Zehn Pfund fein gepülverter Braun: 
ftein werden mit 20 Pfund gepülvertem Kochſalz möglichft gut 
vermengt, in den Kolben gebracht, und mit 20 Pfund Fonzenteir: 
ter Schwefelfäure:, die vorher mit ı6 bis 20 Pfund Waſſer nach 
und nach verdünnt worden ift (durch allmähliches Zugießen der 
Schwefelfäure in das Waſſer) übergoifen, nachdem man diefe 
Miſchung erſt wieder hat abfühlen laſſen. Die Maffe wird in 
dem Kolben umgerührt, und der Deckel aufgefegt. Die Deftilla- 
tion erfolgt dann wie gewöhnlih. Bei dieſem Prozeffe wird das 
Kochſalz (Chlornatrium) von der Schwefelſäure zerfegt, indem 
fchwefelfaured Natron und Salzfäure entjtehen, welche letztere 
durch den Braunſtein auf dieſelhe Art, wie bei der erſten Methode, 
zerſetzt wird, indem ſich das Chlor ausſcheidet, die Schwefel⸗ 
ſaͤure aber mit dem Manganoxydul in Verbindung tritt; wobei 
die Haͤlfte der Schwefelſäure mit dem Natron, die andere Haͤlfte 
mit dem Manganoxydul ſich vereinigt. Bei dieſer Methode wird 
alfo aus der ganzen Menge des Kochfalzes, welche Bier zerſetzt 
wird, das Chlor ausgeſchieden, und der Rückſtand iſt ſchwefelſau⸗ 
res Natron (Glauberſalz) und ſchwefelſaures Manganorydul. 
Nach der Beendigung der Operation wird der Kolben fogleid) 
auögeleeret, damit der Rückſtand nicht erhärte, und dann mehr 
Arbeit verurfache. 

Was das Verhältniß der angewendeten Materialien betrifft, 
fo ift zu bemerfen, daß daffelbe natürlich nach ihrer Qualitaͤt ver⸗ 
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aͤnderlich ſeyn muſſe. Das oben angegebene Verhaͤltniß gilt für 
guten fryftallifirten Braunftein, und gewöhnfiches Fäufliches Koch⸗ 
falz. Für reine Materialien wäre das aus den Aquivalenten fich 
ergebende Verhältniß: 10 Pfund Braunftein auf 20 Pfund Fon 
zentrirte Schwefelfäure und 15 Pfund trodenes Kochſalz, Das 
legtere enthält, fo wie ed im Großen angewendet wird, außer 
Feuchtigkeit nody fremde Salze; daher feine Menge größer ges 
nommen wird, was auch zur beifern Vertheilung des Braunfteins 
pulverd beiträgt. Iſt jedoch der Braunftein nicht von guter Qua⸗ 
lität, z. B. wenn er Kalf enthält, oder Manganoxydoxydul (wo 
er fein graues, fondern ein braunes Pulver gibt), fo muß davon 
eine größere Quantität genommen werden, weil fonft ein Theil 
der Schwefelfäure aus dem Kochfalze bloß Salzfäure entwidelt, 
da diefe aus Mangel des orydirenden Mittels nicht ihren Waſſer⸗ 
ftoff abgeben fann. Die vorläufige Unterfuchung des Braunfteis 
nes ift daher für die Arbeiten im Großen um fo wichtiger , als 
Braunfteinforten vorfommen, die faum zur Hälfte fo viel Chlor 
liefern, als ein reiner fryftallifirter Braunftein; wodurch alfo, 
wenn daflelbe Verhältniß beibehalten wird, ein bedeutender Vers 
luft an Schwefelfäure entfteht. Man fieht zugleich hieraus, daß, 
wenn Abweichungen in dem Verhältniffe Statt finden, e8 am uns 
fhädlichften fen, ein Übermaß von Braunftein anzuwenden, da 
der ungerfegt gebliebene Theil deifelben wieder aus dem Rüdftande 
nach Auslaugung des Slauberfalzes gewonnen werden fann. 

Das Glauberſalz, das in kedeutender Menge im Rüditande 
bleibt (bei den obigen Verhältnilfen 16 Pfund trockenes Glauber⸗ 
falz), it mit Eifen- und Manganoryd fo verunreinigt, daß es fich 
nicht der Mühe lohnt, es für ſich gereinigt darzuftellen. Am bes 
flen verwendet man es für die Sodabereitung (Art.: Natron). 

Dritte Methode. Zehn Pfund Braunjtein werden im 
den Kolben gebracht, 10 Pfund Fonzentrirte Schwefelfäure, die 
vorher mit der Hälfte ihres Gewichtes Waller verdünnt und wies 
der abgefühlt worden ift, darauf gefchüttet, und mit dem Braun 
flein unter einander gerührt; hierauf werden ı6 Pfund Fonzentrirs 
tee Salzfäure zugegoffen, der Apparat fogleich verfchloffen, und 
die Deftillation, die in der erften Zeit fchon durch die in der Mi» 
[hung entitehende Wärme erfolgt, wird bei fehr gelinder Erwärs 
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u Bu difem Prozeſſe entwidelt ſich das fänmt- 
a. m Swan euthaltene Chlor, und der Rüditand il 
——— Kangouorodul. Dieſe Methode, welche dieſelben 
anni Ni TE erite Methode, kann auch noch dann ange 
u mn ine legtere wegen des Preifes der Sal;fänre 
4 9e UL ausführbar ill. 
sro Meihode. Diefe von Clement angegebene 
ger Wartge die Ausführung der zweiten Methode in der 
ig Euchindung der Salzſäure aus dem Kochfal;e durch 
S Suea;dfüüre Don der Einwirfung der Salzſaͤure auf den 
mania JRONE, daher dad Glauberſalz ohne Verunreinigung 
ra wre Der dazu dienlihe Apparat iſt in Fig. 7, Taf. 49 
u &ußen K, H, M und P vorgeftellt. In den bleiernen 
„ Nut liegenden Ballon K wird das Kochfalz gefüllt, und 
wu Dicherheitsröhre mit der Ffonzentrirten Echwefelfäure 
wit (25 Pfund fonzentrirte Schwefelfäure auf 4 Pfund 
sunetd Kochſalz). Das bleierne Gefäß H iſt mit Braun 
aa u Meinen Etüden angefüllt: am unteren Theile diefes Ge: 
ee Afinden fi zwei Zubulaturen I und O, wovon die erjte 
gi Ne Roͤbre zum Eintreten des falzfauren Gas, die legtere für 
J Vecodre zum Auöfließen der Auflöfung des falzfauren Mangan- 
ya un dad untergefegte Gefäß P dient. An dem obern Theile 
x» Jplinderd H find ebenfalld zwei Zubulaturen angebracht, die 
as zum Abfuhren des Chlorgas durd) die Röhre N, Die andere 
‚aa Lintreten der unten gefrümmten und mit einem Hahn verfe: 
yura Röhre N, damit Durch diefelbe aus dem Gefäße M wäh: 
‚uud der Operation immerfort ein dünner Ztrahl Wajfer in das 
&xrüß H eintrete, und die Braunjteinjtude befeuchtet erhalte. 
un erfpart auf dieſe Art die Pulverijirung Des Braunfteines, 
‚ad da das Geſäß H in beliebiger Größe genommen werden fann, 
+2 braucht man den Apparat nicht fo oft aus einander zu nehmen, 
igadern nur bei jeder Operation den uber dem Ofen befindlichen 
&allon K mit neuem Kochfalz zu verfehen. 

Bereitung des Chlorwajfers. Das Chlor verbin 
der fich nicht fehr Leicht und fchnell mit dem Waller, fondern es 
a, um die Verbindung vollſtändig zu bewirken, cine längere 
Werührung mit demſelben erforderlih. Die Ausübung eines ſtaͤr⸗ 
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keren Drudes ift dabei von feinem merfbaren Vortheil, weil ‚die 
Quantität des aufgelöften Gas dadurch verhältnigmäßig wenig 
vermehrt wird. Es Ffomnit hier vorzüglich darauf an, mittelft 
eined Auffangungögefäßes bei nicht fehr verftärftem Drude, da⸗ 
mit man nicht zu viel Sorgfalt auf die Lutirung der Gefäße zu 
verwenden braucht, das Gas längere Zeit hindurch mit einer mög- 
lichft vergrößerten Släche des Waſſers in Berührung zu bringen; 
wobei zugleich geforgt werden muß, daß das Gas fich nicht in die 
umgebende Luft verbreite und die Arbeiter beläftige. Es ift hier 
ferner eine nöthige Berüdfihtigung, daß das Chlorgas möglichft 
rein, nähmlich nicht mit atmofphärifcher Luft vermifcht entbunden 
werde, weil diefe fremdartige Beimengung die Abforbtionsfraft des 
Waſſers für das Chlor hindert. Im Kleinen verrichtet man diefe 
A$mprägnirung mit dem Chlorgad mit Hülfe einer Woulfe’fchen 
Slafche, wie in der Big. 8, wo die gefrümmte Röhre a zum Ein 
gießen der Salzfäure oder Schwefelfäure dient, im Großen mit 
teljt Binreichend geräumiger Auffangungdwannen. Die Big. ı, 
Zof. 49, enthält eine folche Auffangungswanne, in Form eines 
Bottichs von Eichenholz mit Eifen gebunden. Er iſt von außen 
getheert, von innen mit einem heiß aufgetragenen Firniß aus 
Wachs, Harz und Terpentin_gut getränft. Von oben ift er mit 
einem Dedel verfchloffen, durch welchen der Zylinder g geht, 
durch deſſen obere Offnung 1 das Waſſer eingebracht wird; in 
Diefem Zylinder fteigt dad Waller f nad) Maßgabe des Drudes,, 
den das Gas auf deifen Oberfläche ausübt, in die Höhe. h in’ 
eine oben und unten offene Slasröhre, welche die Höhe dicfes 
Waflerftandes anzeige. Einige Zoll über dem Boden befinder fich 
ein Zapfen zum Ablajfen des imprägnirten Waſſers, und durch 
den unteren Spund ii zieht man den überflüjligen Kalf ab, wenn 
folder mit dem Waſſer angewendet worden iſt. e iſt die Blei— 
röhre, welche das Gas in das Waſſer des Bottichs leitet. Diefe 
_Auffangungswanne fann auf 10 Zuß Durchmeifer und 8 Fuß 
Höhe audgeführt werden, und eignet fidy gut für fehr ins Große 
gehende Operationen, wo dann mit derfelben zwei Netorten ab» 
wechfelnd ın Verbindung gefegt werden, um die Gasentwickelung 
ununterbrochen zu betreiben. 
Für Operationen, die nicht ſo ſehr ind Große gehen, iſt die 
Technol. Encytlop. 111. Bd. 29 
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beſte Einrichtung der Auffangungswanne die in der Fig. g, Taf. 
49 vorgeftellte. In dem zylindrifchen Bottiche werben die drei 
hölzernen Scheiben A A’ A’ parallel unter einander und zu dem 
Boden eingefegt, und am Rande verfüttet. Eine jede diefer Schei⸗ 
ben bat eine bleierne fenkrechte Röhre a a’ a, welche 3 Zoll 
unter derfelben hervorragt. Die obere Scheibe B, welche den 
Deckel des Bottichs bildet, hat in der Mitte die 5 bis 6 Zoll 
im Durchmeifer haltende Röhre m zum Einfüllen des Waſſers. 
An der einen Seite find unmittelbar unter einer jeden der drei 
Scheiben Fleine Röhrchen e e e angebracht, welche mit einem 
hölzernen Stöpfel verfchloffen find. Der Bottich fowohl als die 
Scheiben find mit dem oben erwähnten Wachs und Harzfirniß 
ausgetraͤnkt. Um dieſes Gefäß zuerft zu füllen, gießt man das 
Waſſer Durch die Offnung m ein, nachdem man die @eitenröhr: 
chen e geöffnet hat. Fängt das Waller durch das unterfte Röhr- 
chen e an auszufließen, fo verfchließt man diefe, und fo fort das 
zweite, bis endlich das Wafler aus dem oberften oder dritten läuft, 
worauf auch diefes gefchloffen, und mit dem Einfüllen des Waſ⸗ 
ferd aufgehört wird. Die Länge der Röhren a a a, fo weit fie 
nähmlich unter der Scheibe hervorragen, muß fo bemeffen wer: 
den, daß ihre Summe die Höhe der oberften Abtheilung AU oder 
den Zwifchenraum zwifchen der Scheibe A’ und dem Dedel B 
nicht überfteigt. Tritt nun das Gas durch die Röhre D in die 
untere Abtheilung, fo fammelt fich derjenige Theil deffelben, wel: 
her nicht mit dem Waffer fich verbunden hat, unter der Scheibe 
A, und drüdt hier das Waffer durch die Röhre a in die Abtheir 
lung ober derfelben, biß die Mündung diefer Röhre aus dem Waf: 
fer tritt, und dann durch dieſelbe das Gas in die zweite Abtheilung 
ober der Scheibe A eintritt; und fo weiter für die übrigen Ab: 
tbeilungen, wodurd dann die obere Abtheilung oberhalb der 
Scheibe A’ fi) nad) und nach mit Waffer füllt. Bei diefer Ein: 
richtung bleibt alfo das Gas unter einem mäßigen Drude Tange 
Zeit mit einer ausgedehnten Wailerfläche in Berührung. Durch 
die Abflußröhre C wird das gefättigte Chlorwailer abgelaifen, 
während durch die Röhre m wieder eben fo viel Waffer als durch 
C abfließt, nachfliegen muß. Diefer Apparat hat alfo auch den 
Vortheil, daß aus demfelben nur derjenige Theil des Waſſers ab: 
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gezogen wird, welcher die größte Sättigung mit Chlor ethal⸗ 
ten hat. Nachdem einige Operationen gemacdjt worden find, 
öffnet man auf Furze Zeit die Seitenröhrchen e, um die Luft aus: 
zulaſſen, welche fih etwa unter den Scheiben angefammelt hat, 
and weiche allmählich den Raum unter den Scheiben anfüllen, 
und die Wirfung des Chlorgafes hindern würde, 

Sonft fann man auch den Auffangbottich mit einem aus höl: 
zernen Latten zufammengefügten Quirl verfehen, wie die Fig. 10 
zeigt, um dad Waſſer in eine Freisfömige Bewegung zu fegen ; 
und in diefem Falle kann der Bottich, wenn er groß ift, mit den 
kreisförmigen, in der Mitte mit einer Offnung verfehenen Scheis 
ben n n n verfehen werden, um das Aufiteigen der Gasbla⸗ 
fen zu vergögerm 

Um die Smprägnirung des Waſſers mit bem Chlor mit Bes 
feitigung alles Druckes unter der Bedingung der möglichit vergrös 
Betten Berührungsfläche zu bewirfen, hat Clement den in der 
Fiq. 7, Taf. 49 unter A, B, Cꝛc. dargeftellten Apparat ange: 
geben, den er auch mit der oben S. 448 befchriebenen Chlorentz 
widelungs-Geräthfchaft in Verbindung ſetzt. A B ift ein Zyliu: 
der aus Blei, welcher mit gläfernen Kugeln angefüllt if, Mit 
dem unteren Ende ift er in einem hölzernen maſſiven Zylinder oder 
Unterfage befeftigt, in deſſen Höhlung fich der kuͤrzere Kleinere Zy— 
linder C befindet, von welchem die Röhren E und D auögehen, 
von denen legtere zum Einführen des Chlorgas, erftere zum Ab: 
führen des Chlorwajfers dient. In das obere Ende A reicht die 
Nöhre G, welche aud dem Behälter F einen ſteten Zufluß von 
Waſſer, welcher durch den Hahn regulirt wird, unterhält: 
Dieſes Waſſer benegt fortwährend die Glaskugeln, und dehnt ſich 
Daher zu einer ungeheuern Fläche aus, die mit dem ftetö durch, 
die Zwifchenräume aufiteigenden Ehlorgafe in Berüh ung kommt. 
In dem Maße, als diefes mit dem Chlor imprägnirte Waifer ſich 
in dem Zylinder C fammelt, fließt ed in das untergefeßte Aufs 
fanggefäß ab. | u 

Chlorigfaure Alfalien. Die Verbindungen ber chlo— 
rigen Säure mit Alkalien entitchen, wenn Chlor mit den Hydra: 
ten derfelben in Berührung gebracht wird. In diefem Falle vers 


bindet fi) + des Chlores mit dem Sanerfloffe von-z des alfalis 
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ſchen Orydes zu chloriger Säure, die mit dem übrigen z ded Org 
des in Verbindung tritt, während die metalliihe Grundlage, 
welche die reducirten + des Orydes enthielten, mit den übrigen 7 
des Chlors fich verbindet und Chlormetall (falzfaured Alkali) dar 
ftellet. . Bon dem lepteren entfieht aljo in der Negel drei Mahl 
fo viel, ald von dem dhlorigfauren Alfali. Die Chlorverbindun- 
gen mit Alfalien, wie fie gewöhnlich Dargeftellt werden, find da 
ber ald eine Verbindung von chlorigfaurem Alfali mit Chlormes 
tall anzufehen. Das chlorigfaure Alkali zerfegt ſich ſehr Teicht, 
da die chlorige Säure felbft nur eine lodere Verbindung ifl, die, 
fo wie fie frei wird, in Chlor und Sauerftoff zerfällt. Die Zerfe 
bung dieſer Salze erfolgt daher, außer den flärfern Säuren, 
ſchon durch die Kohlenfäure aus der Luft. Diefe Verbindungen 
entwifeln daher immer an der Luft Chlor, und fie bleichen eben 
fo wie das Chlorwaffer (Bd. II. &. 397). In diefem Balle ver 
bindet fich der Sauerftoff der chlorigen Säure mit dem gefärbten 
Stoffe, während das Chlor mit dem Waſſerſtoffe des Waſſers 
Salzſäure bildet, und\der Sauerftoff des Waflers gleichfalls mit 
dem Pigmente in Verbindung tritt. Die chlorigfauren Alfalien 
Löfen fich Teicht im Waller auf, welche Auflöfung den Geruch von 
ſchwachem Chlorwailer hat. Erhiztt man eine folche Auflöfung, 
fo entwidelt fi) Sauerftoff nebft einer geringen Menge Chlor, 
welche Entbindung am heftigfien wird, wenn die Slüffigfeit ins 
Sieden fommt, und fo lange anhält, bis die chlorfaure Verbin⸗ 
dung zerfegt, und in Chlorid mit etwas chlorfaurem Alfali übers 
gegangen ill. 

Sit das chlorigfaure Alkali, wie gewöhnlich, mit dem Chlor: 
metall oder Chlorid in Verbindung, und man gieft eine Säure 
auf diefe Mifchung, fo muß hier die chlorige Säure, indem fie 
frei wird, ihren Sauerftoff an das Metall des Chlorides abgeben, 
und dieſes in Oryd verwandeln, wodurd) das Chlor deifelben frei 
wird, fo wie jenes des Chlorids. Daifelbe findet bei der freiwil- 
ligen Zerfegung diefer Salze an der Luft durch die Kohlenfäure 
Statt. Das Metall des ChHlorids orydirt ſich Durch den Sauer: 
ftoff der chlorigen Säure, während das Chlor frei wird und fid 
entbindet, und das Alkali mit Kohlenfäure verbunden zurücbleibt. 
In Berührung mit einem organifchen Stoffe, beim Bleichen, er⸗ 
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folgt die Zerſetzung noch ſchneller, indem das in jedem Zeitpunkte 
freiwerdende Chlor, ſtatt ſich zu entbinden, durch die Waſſer⸗ 
zerſetzung in Salzſäure übergeht, welche auf das rückſtaͤndige chlo⸗ 
rigfaure Alkali einwirft, aus diefem die chlorige Säure frei macht, 
deren Chlor, fo wie jenes des orydirten Chlorids, wieder in Balz- 
fäure übergeht, indem der Sauerftoff des Waflers mit dem Stoffe 
fi) verbindet, welche Salzfäure dann wieder auf den Ruͤckſtand 
wirft, und fo weiter, bis endlich nur falsfaures Alkali im Ruͤck⸗ 
ftande bleibt. Auf diefe Art wirfen diefe aus Chlorid und chlo⸗ 
rigfaurem Alkali zufammengefegten Chlorverbindungen beim Blei: 
chen und bei der Zerflörung der Miadmen. Es fommt daher ent- 
weder durch Zufaß einer Säure oder durch die Wirfung eines ger 
färbten Stoffes die ganze mit dem Alfalibydrat, 3. ®. dem Kalk: 
hydrate verbundene Chlormenge eben fo in Wirfung, ald wenn 
fie für fih in Gas beftinde, oder im Waller aufgelöft wäre; 
worauf dad Verfahren der Chlorometrie (f. weiter unten) berußt. 
Um daher diefe Salze vor der Zerfegung aufzubewahren, müffen 
fie vor aller Berührung der Luft und vor dem Staube abgefchlof- 
fen werden. Sonit hat man auch dieſes gemifchte Salz als eine 
bloße Verbindung des Chlord mit dem Alfali angefehen, nad) wels 
cher Anficht fich die Erfcheinungen ebenfalls erflären laffen. Da 
übrigens diefe' Salze nicht reine chlorigfaure, Salze find, fo be⸗ 
zeichnet man fie mit dem Nahmen Chloralfali, als Chlorfalt, 
Chlornatron, Chlorfalf. 

Ehlorfali. Das Chlorfali wird, fo wie das Chlornafron, 
immer im flüfligen Zuftande dargeftellt, indem man durch eine 
verdünnte Auflöfung von Pottafche (wenigfiens 8 Theile Waffer 
auf ı Theil Kali) fo lange Chlor ftreichen läßt, bis noch ein Über: 
fhuß von Kali vorhanden if. Das Ehlor verbindet fich Teicht mit 
der Auflöfung, welche die Mengung von chlorigfaurem und falzs 
faurem Kali darftellt. (rt.: leicht. S. 396.) Diefe Slüffigfeit 
(Savellifhe Lauge) wird bloß zum Bleichen verwendet. 
Hundert Gewichttheile Chlor fättigen 133 Xheile reines Kali, 
und 195 Theile Fohlenfaures Kali. 

Chlornatron. Auf diefelbe Art wird das chlornatron 
im fluͤſſigen Zuſtande dargeſtellt, indem man kryſtalliſirtes koh⸗ 
lenſaures Natron in dem vierfachen ſeines Gewichtes Waſſer auf⸗ 
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Eleiner Überfchuß des Alfali vorwaltet; wa® man erfennt,, wen: 


ein eingetauchtes geröthetes Lackmuspapier fi ein wenig bläuet 
und dann fchnell gebleicht wird. Hundert Theile Chlor fättigen 
auf diefe Art 90 Theile reined Natron, ı50 Theile trockenes und 
405 Theil fryjtallifirted fohlenfaured Natron. Man kann hier 
nad) für eine bejtimmte Quantität der Natronauflöfung Pie nös 
thige Quantität des Materials zur Entbindung des Gas nad) dem 
oben S. 444 angegebenen Verhältnilfe beiläufig beftimmen. Das 
Chlornatron ift in neuerer Zeit häufig als desinficirendes Mittel, 
zumahl in Sranfreich, in Gebrauch gefommen, wo die Soda mehr 
im Kandel vorfommt, ald die Pottafche. Mor dem Chlorkali hat 
Tas Chlornatron darin einen Vorzug, daß die Cättigungsfähig 
keit des Natrons für das Chlor größer ift, ald jene des Kali (wie 
133 zu 90), und daß das flüflige. Chlornatron fich Fonzentrirter 
bereiten läßt als Chlorfali, fo daß es für gleiche Wirfung einen 
geringeren Raum zur Aufbewahrung erfordert. 

Die Art und Weife, diefe alfalifchen Auflöfungen mis dem 
Chlor zu fättigen, ift übrigens‘ ganz diefelbe, wie bei dem Chlor 
waſſer angegeben worden, und die in Big. ı, 9, 10 angegebenen 
Auffangungswannen werden ebenfall für Diefe Bereitung angewen- 
det; deßgleichen auch der im nachfolgenden befchriebene Appa« 
rat zur Bereitung des flüjfigen Chlorfalfee. 

Nah Payen läßt fih das Chlornatron auch durch die 
Zerfegung des Chlorfalfes mit Fohlenfaurem Natron darftellen, 
Hundert Gewichtstheile Chlorfalf von g°8 nad) dem Chlorometer 
von Gay-Luſſace (f. weiter unten) werden unter Reiben in einem 
Mörfer und allmählichem Zufage von Fleinen Portionen Waifer in 
1200 Xheilen des letzteren aufgelöft. Die fedimentirte oder filtrirte 
Auflöfung gießt man von dem Bodenfag ab, den man noch mit 
200 Theilen Waffer abwäfcht. Nun löfet man 200 Theile Fryital: 
Tifirtes Fohlenfaures Natron in 400 Iheilen warmen Waſſers auf, 
und fegt diefe Auftöfung, nachdem fie erfaltet ift, der Chlorfalfe 
auflöfung unter ftetem Umrühren zu. Die von dem Bodenſatze 
(fohlenfaurem Kalf) abgegofjene Flüſſigkeit wird in Iuftdicht ver« 
ſchloſſenen Flaſchen aufbewahrt. 

UÜbrigens kann man zur Darſtellung des Chlorkali oder Nas 
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tron ſtatt des Fohlenfauren auch das vorher durch Kalk nach ges 
wöhnlicher Weife Abend gemachte Alkali anwenden, wodurd) 
nah Kurrer eine zum Bleichen noch wirffamere Blüffigkeit 
entfteht. | . Ä j 
Chlorfalf. Der Chlorfatf bat vor den beiden vorherge⸗ 
henden Chloralfalien den Vorzug, daß er fich in trockener Geſtalt 
dDarftellen , folglich leicht und in Menge transportiren läßt, und 
er ift daher, bei dem ausgedehnten Gebrauche, der immer mehr 
Davon gemacht wird, der Begenftand einer fabrifmäßigen Berei⸗ 
tung. Sn denjenigen Bällen jedoch, wo die Auflöfung des Chlor- 
Falfes fogleich verwendet werden fol, wie in Bleichereien und Kat⸗ 
tunfabrifen, ftellt man denfelben auch in flüffiger Geſtalt dar, in» 
dem man das Auffangungsgefäß mit Kalkmilch füllt, und das 
Chlorgas damit in Berührung feßt, was in den bereit angege⸗ 
benen Apparaten gefchehen Fann. Die Kalfmilch wird aus einem 
Theil gebrannten Kalk mit 15 bis zo Theilen Waffer hergeftellt. Die 
Abforption des Chlors durch die Kalkmilch erfolgt Teicht und 
fchnell, und wenn legtere in Bewegung gefegt wird, fo daß eine 
ftete Erneuerung der Oberfläche Statt findet; fo ift nicht einmahl 
die Eintauchung der Gadröhre in die Slüffigfeit notwendig, wos 
durch man den WVortheil erhält, das Gas ohne Drud in den Auf: 
fangungsapparat übertreten zu Taffen (&. 449). Diefer fann aus 
einem fteinernen Zroge beftehen, der die Form eines halben Zylin⸗ 
ders hat, und welcher mit einem gleichfalls Halb zylindrifchen Höls 
gernen, mit dem ſchon früher angegebenen Firniß übergogenen De⸗ 
ckel verfchloffen ift, fo daß der fleinerne Trog mit diefem Dedel 
einen hohlen, an beiden Enden verfchloffenen Zylinder bildet. In 
der Achfe diefes Zylinders liegt ein horizontaler Quirl, deffen 
Latten oder Arme nur um einige Zolle fürzer find als der innere 
Durchmeiler des Troges, und welcher zum Umrühren der in dem 
fteinernen Troge befindlichen Kalkmilch dient. An der Seite des 
hölzernen Dedels tritt dad Gasrohr ein, wenn die Basentbins 
dung aus einem einzigen großen Gefäße erfolgt, oder mehrere 
Röhren, wenn mehrere Feinere Entbindungsgefäße vorhanden 
find, die in diefem Kalle nad) der Länge des Troges aufgeftellt 
werden. Der flüjfige Chlorfalf wird. durch eine an dem einen 
Ende des fleinernen Troges befindliche Ausflußöffnung abgelaifen. 
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Die Steine, aus welchen der Trog befteht, find mit Gyps zuſam⸗ 
mengefügt. 

Sonft fann man hierzu andy ein gewöhnliches Faß oder 
einen mit eifernen Reifen gebundenen hölzernen Zylinder gebrau⸗ 
hen, deilen innere Wände vorher gefirnißt worden find. Bevor 
der eine Boden eingefept wird, fchiebt man einen Quirl in das 
felbe, fo daß die Achfe diefes Quirls in dem Mittelpunfte der bei 
den Böden in Zapfenlagern läuft. Das Faß, welches feft auf 
einer Unterlage liegt, hat an dem einen Boden dad Gefäß a zum 
Einfülen der Kalkmilch, unten die Offnungb zum Ablaffen der 
Chlorflüfligfeit, und durch den obern Theil tritt die Gasroͤhre ein. 
Die Big. 7, Taf. 50 zeigt eine ſolche Vorrichtung mit dem dazu 
gehörigen Quirl. Der Zylinder wird etwa zur Hälfte mit Kalt 
milch gefüllt. Eine Fleinere verfchließbare Offnung‘c dient zum 
Auslaffen der atmofphärifchen Luft beim Anfang der Operation, 
wenn das Chlorgas einzutreten anfängt. Sobald die Operation 
beendigt ift, wird der flüflige Chlorfalf aus dem Gefäße abge 
laffen, und fogleich verwendet, oder in Iuftdicht verfchloifenen 
Gefäßen aufbewahrt. 

Der flüflige Chlorfalf zeigt im fonzentrirteften Zuftande 8° 
bis 9° B. und entfärbt 80 Volum Indigauflöfung (die den taus 
fendften Theil ihres Gewichtes Indigo enthält). Ein weiterer Zus 
fa von Kalf und verlängertes Durchitreichen von Chlor erhöht 
dieſen Chlorgehalt der Auflöfung nicht, indem ſich der neu gebil: 
dete Chlorfalf zu Boden fegt, und fich erſt beim Ausfügen mit 
frifhem Waffer wieder auflöft. Der flüjlige Chlorfalf enthält auf 
51 Theile Kalf 32 Theile Chlor. 

Auf diefelbe Art, wie den flüjfigen Ehlorfalf, bereitet man 
auch die Chlorbittererde, indem man Bittererde im Wal: 
fer vertheilt, und Chlorgas durchitreichen laͤßt. Sie enthält 
auf ı Atom Bittererde, ı Atom Chlor. Sm trodnen Zujtande 
wird fie nicht dargeftellt. 

Der trodfene Chlorfalf wird bereitet, indem man 
Kalfhydrat mit dem Chlorgas in Berührung ſetzt. Das Kalkhy: 
drat erhält man zu dieſem Behufe, indem man friſch gebrannten 
Kalf mit feinem eigenen Gewichte Waſſer befeuchtet, und ihn dann 
an der Luft völlig in Pulver zerfallen läßt. Trockener Kalf ver: 
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bindet fich nicht mit dem Chlor; es ift daher bei der Bereitung 
Diefer Chlorverbindung wefentlich, daß alle Theile des Kalkes mit 
Waller verbunden find, was nicht durch ein fchnelles Ablöfchen 
deflelben, fondern durch die längere Wirfung an der Luft erfolgt, 
wodurch zugleich das überfchüflige, nicht zum Hydrat gehörige 
Waſſer fich wieder entfernt. Außerdem find bei der Bereitung 
eines gut und gleihförmig gefättigten Chlorfalfs folgende Bedins 
gungen zu beobachten. 1) Reines, nicht mit Kohlenfäure oder 
atmofphärifcher Luft gemengtes und trodenes Chlorgad. 2) Mög: 
lichite Vergrößerung der Berührungsflädhe. 3) Das Gefäß, in 
welchem das Kalfhydrat ausgebreitet wird, muß fo wenig ald möge 
lich überflüffigen Raum enthalten, oder gerade nur fo viel Raum, 
als nöthig ift, um den Kalf aufzunehmen, ımd die Verbreitung 
des Gas über demfelben zu geftatten; weil die in jenem Raume 
enthaltene Luft fi) gleihförmig mit dem Chlorgas mengt, und 
durch diefe Verdünnung die Wirfung des Tepteren auf das Kalfs 
hydrat ſchwaͤcht. 4) Niedere Temperatur fowohl des Chlors, als 
des Kalfs, die bei 6° bis 8° R. am vortheilhafteften iſt. Näbert 
fi) Die Temperatur dem Gefrierpunfte, wo alfo das feuchte Gas 
zu ifenftallifiren anfängt, fo wird die Verbindung eben ſowohl 
verzögert, als bei einer Temperatur, welche 25° R. überfchreitet. 
Es ift daher vortheilhaft, die gehörig weite bleierne Röhre, welche 
das Gas aus der Netorte in das Gefäß mit dem Kalfhydrat leitet, 
mit faltem Waifer zu umgeben. 5) Aus eben diefem Grunde 
muß aller Drud des Gas in der Retorte vermieden werden, weil 
es dadurch mehr erhigt wird, und die Entbindung muß bei moͤg⸗ 
lichſt geringer Temperatur erfolgen, die nur gegen dad Ende erhöht 
wird. 6) Die Gasentbindung muß Iangfam erfolgen, damit das 
Kalfhydrat ſich Tangfam und allmählich mit dem Chlor verbinden 
fönne, ohne daß dabei eine Erhigung erfolgez daher die Operas 
tion fo zu reguliren ift, daß fie nicht unter 24 Stunden beendiget 
werde. 7) Bei dem Mengenverhältnijfe der Materialien zur 
CEhlorentbindung ift e8 vortheilhaft, einen Überfchuß an Brauns 
ftein zu geben, damit die Entbindung von falzfaurem Gas vers 
mieden werde. Da die oben erwähnte dritte Methode (&. 447) 
ein trocdenes Chlorgas liefert, fo ift diefelbe zur Bereitung des 
Chlorkalkes im Beſondern in den Fällen geeignet, wo bei der 
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fabrifmäßigen Sobabereitung das falsfaure Gas als Nebenprodott 
gewonnen wird. 

Um den Ehlorfalf im Kleinen zu bereiten, ftellt man in eine 
Blafche mit weiter Mündung, Fig. 12, Taf. 49, umgefehrt einen 
gläfernen Zrichter oder ein ſich nad) unten erweiterndes Rohr, fo 
Daß deilen trichterförmiger Rand von dem Boden der Slafche mit- 
telft einiger untergelegten Glasſtücke etwas entfernt bleibt. Eben 
ſolche Slasftüde aus zerbrochenen Heinen Blafchen legt man 
auch rings um den Trichter herum (um den Austritt bed Gas zu 
erleichtern), und fchlittet dann das Kalfhydratpulver Ioder in die 
Flaſche, deren Mündung man mit einem in zwei Hälften gefpal- 
tenen, das obere Ende des Zrichterd umfchließenden Korkftöpfel 
verfchließt, in welchem noch eine Fleine Röhre b zum Ableiten des 
überflüjligen Gas vorgefegt ill. In das Ende des Trichters iſt 
die Gasleitungsröhre a eingefittet. Die Verbindung des Kaltes 
mit dem Chlor wird befördert, wenn man vor dem Verfchließen 
der Slafche den eingefüllten Kalf mit einer unten zugefchmolzenen, 
etwa ı Zoll dien Slasröhre bis auf die unten liegenden Glas: 
fiüde durchfticht; fo daß in demfelben mehrere fenfrechte Höhlun⸗ 
gen entftehen, weldye man oben mit einem feinen weißen Papiere 
überlegt, das noch mit etwas Kalfpulver überdeckt wird, wie dies 
fed in der Sig. ı2 angezeigt iſt. Bei höherer Wärme der Luft, 
oder bei fchnellerer Entbindung des Chlorgas, ftelle man die Fla⸗ 
fhe A in faltes Waffer. 

Sn dem Maße, als fich der Kalf mit Chlor verbindet, wird 
er gelblih, trodener und erhärtet endlich in Kruften und Stu- 
den, fo daß er beim Aufrühren feinen Staub mehr hervorbringt. 
Der am meiften gefättigte Chlorfalf findet fid) unten amı Boden 
des Gefäßes, und der Sättigungsgrad nimmt mit der Höhe ab- 
Die oberften Schichten kann man daher für eine folgende Opera- 
tion verwenden. Im Mittel reicht das mit 7 Pfund Braunflein 
entwidelte Chlor hin, um ı2 Pfund Kalfhydrat zu fättigen, wor⸗ 
aus 15 Pfund Ehlorkalk entfliehen. Der trodene Chlorfalf ents 
hält bo Theile Kalf, 20 Theile Wafler und 20 Theile Chlor in 
100 Theilen. Er enthaͤlt bei der gewoͤhnlichen Bereitungsart im⸗ 
mer einen Überſchuß an Kalk, der übrigens zur beſſern Haltbar⸗ 
leit dieſes Salzes beiträgt. Bei feiner Auflöfung im Waſſer wird 
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etwa die Hälfte bed Kalkes niedergefchlagen, und die andere bleibt 
in Verbindung mit dem Chlor, als flüjfiger Chlorfalf, aufgelöft; 
denn bei letzterem ift ı Atom Chlor mit ı Atom Kalk, bei dem. 
trodenen Chlorfalf hingegen find mit ı Atom Chlor, 3 Atom 
Kalk in Verbindung. Der Chlorfalk ift alfo um fo gefättigter, 
oder hat um fo weniger Überfchuß an nicht mit Chlor verbunde- 
nem Kalf, je weniger der Niederfchlag an Kalk bei der Auflöfung 
die Hälfte des im trodenen Chlorfalf enthaltenen Laltgewichtes 
überſchreitet. 

Um den Chlorkalk in größerer Menge darzuſtellen, ſi ab 
vieredige, aus Zöpferwaare verfertigte, in und auswendig glas 
furte Gefäße bequem, von etwa 2 Fuß Hoͤhe auf ı2 Zoll Länge 
und Breite. Die Fig. 13 zeigt im Durchfchnitte die Einrichtung eis 
nes ſolchen Gefaͤßes. An den inneren Wänden find 4.301 über ein⸗ 
ander und über dem Boden Vorfprünge angebracht, auf welche die 
dünnen anden Kanten +30ll hoch aufgefchlagenen Bleiplatten c c, 
welche nach der einen Seite um 2 Zoll kürzer find als nach der an⸗ 
Deren, in der angezeigten Ordnung aufgelegt werden, nachdem dad 
Kalkhydrat 1Zoll Hoch auf denfelben ausgebreitet worden. Der obere 
Hand des Kaftens ift mit dem etwa 6 Zoll tiefen und = Zoll brei« 
ten Salze a verfehen, in weldhen der Borfprung des Dedeld 
paßt. Diefer Salz wird mit Waller gefüllt, und der Dedel auf- 
gefeßt. Das Gasleitungsrohr ift in der Öffnung b befefligt. Mit 
der Offnung des Deckels d verbindet man ein andered Rohr, um 
das überflüffige Gas in ein Fleined Gefäß mit Kalkhydrat zu lei⸗ 
ten, oder dad Rohr mit Waller abzufperren, um einen mäßigen 
Drud in dem Kaften bervorzubringen. Ein Kaften in der ange 
gebenen Dimenfion mit fechs Abtheilungen faßt etwa a0 Pf. Chlore 
kalk und paßt alfo zu einer Retorte von mäßiger Größe (auf etwa 
30 Pfund Braunftein). Durch die Vervielfältigung diefed Appa⸗ 
ratd kann die Babrifation beliebig ind Große getrieben werden. 
Dieſes durch mehrere Fleinere Apparate diefer Art zu bewirfen, iſt 
zwecmäßiger, al& mittelft einer größeren nach derfelben Art eins 
gerichteten Kammer, weil in der legteren der fchädliche Raum (&. 
457) größer wird, die Abfühlung weniger flarf ift, und ein mehr. 
ungleich gefättigted Produkt entfteht, als im erften Salle, 

Um ganz im Großen zu arbeiten, ift der Zennantſche Ap⸗ 
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parat zu empfehlen, der in der Fig. ı5 im Aufriffe und Fig. 14 
im Grundriſſe abgebildet ift, und aus einem aus Mauerwerk her 
geftellten Kaften befteht, deifen innere Wände mit glafurten gut 
gebrannten Ziegeln belegt find, die Durch einen Kitt aus gleichen 
heilen trockenen Gyps und Pech mit einander verbunden werben. 
Die Dede fann aus einer auf hölzernen Latten ruhenden Bleiplatte 
oder aus gefirnißten wohl zufammengefügten Bretern beftehen, 
welche durch denfelben Kitt mit dem Mauerwerfe verbunden find. 
Zu jeder der vier Abtbeilungen, aus welchen der Kaften befteht, 
führen zwei Thüren aa, in welchen Pleinere Gladfenfter befindlich 
find, um die Operation im Innern beobachten zu fönnen. Durd 
dieſe Thüren wird der Kalk eingebracht, und 4 Zoll hoch auf dem 
Boden audgebreite. b b b find Rechen, deren Stiele mittelf 
einer Stopfbüchfe durch die Mauer gehen, um von Zeit zu Zeit 
den auf dem Boden befindlichen Kalf aufjurühren. Eine folce 
Abtheilung kann 5 Fuß Breite auf 8 Buß Länge und 2 Fuß Höhe 
erhalten. Eine jede derfelben ift mit einem großen, oben &. 443 
befchriebenen Gasentbindungskeſſel verbunden, welcher die nöthige 
Mifhung zu etwa 2 Zentuer Braunftein zu faffen im Stande if. 
Die Gasleitungsroͤhre e e tritt von oben in die Abtheilung. Nach 
dem der Kalt gehörig eingeführt ift, werden die Thüren gut ver- 
fhloffen, und die Fugen mit Lehm verftrichen. Iſt die Gasent⸗ 
bindung beendigt, wozu 3 bis 4 Tage gehören; fo wird ber 
Chlorfalf durch) die Thüren heraus genommen. Man verpackt ihn 
in trodenen, inwendig mit weißem Papier ausgelegten Tuftdich 
ten Säffern, indem man ihn gut zufammendrüdt, und die Böden 
zur Verfchließung der Fugen noch mit Gyps übergießt. Im Klei⸗ 
nen wird er in gläfernen Blafchen, oder in fleinernen Krügen, die 
verftöpfelt und mit Blafe überbunden werden, aufbewahrt. 
Labarraque ſetzt bei der Bereitung des flüffigen Chlor⸗ 
kalkes (zum Desinfeftionsgebrauche) den vierten Theil des Kalk: 
gewichtes, und bei der Bereitung des trockenen Chlorfalfes , des 
Kalfes Kochfalz zu. Es ſcheint, daß diefer Zufaß, durch welchen 
auch etwas Chlornatron entiteht, die Wirffamfeit der Auflöfung 
dadurch befördere, daß das Austrodnen der Zlüffigfeit auf den 
Damit beftrichenen Slächen verzögert wird. . 
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Chlorfaures Kali. Das chlorfaure Kalı kann auf dem 
naſſen und auf dem trocdenen Wege bereitet werden. 

1) Man macht eine Fonzentrirte Auflöfung von gereinigter 
Pottafche oder Fohlenfaurem Kali (in a bis 3 Theilen Waffer), und 
läßt durch diefelbe Chlorgas fo Tange ftreichen, bi fein Gas mehr 
abforbirt wird. Anfangs bildet ſich chlorigfaures und falzfaured 
Kali, fo lange die Fluͤſſigkeit noch einen Überfhuß von Kali ent» 
halt; dann geht aber duch die fernere Einwirfung des Chlors 
das chlorigfaure Kali in Chlorfaͤure über, das fich allmählich aus 
der fonzgentrirten Slüjligfeit abfcheidet. In der erften Hälfte der 
Operation, naͤhmlich bis das Kali etwa zur Hälfte mit Chlor ges 
fättigt ift, welchen Punft man daran erfennt, daß ein in die 
Flüſſigkeit getauchtes rothes Ladmuspapier entweder ſchwach oder 
gar nicht blau gefärbt und kurz Darauf ganz gebleicht wird, fchlägt 
fi faft nur falzfaures Kali (Chlorfalium) nieder. Man unters 
bricht daher zu dieſem Zeitpunfte die Operation, gießt von dem 
audgefchiedenen Salze die Slüffigfeit ab, und fegt dann die 
Durdjleitung des Gas durch Tebtere fort. Nunmehr fcheidet fich 
mit dem falzfauren Kali immer mehr chlorfaured Kali ab, fo daß 
legtered gegen Ende der Operation beinahe ganz rein erfcheint. 
Abforbirt endlich die Fluͤſſigkeit fein Gas mehr, fo läßt man fie 
einige Zeit ftehen, damit fie ſich Fläre, und gießt fie Dann von den 
Kryftallen ab, die man nun dadurch von dem beigemengten falz- 
fauren Kali reinigt, daß man fie in dem dreifachen Gewichte ko⸗ 
chenden Waſſers auflöfet, und die Auflöfung Fochend heiß durch Pas. 
pier filtrirt, wo dann beim Abfühlen das chlorfaure Kalt in Fleis 
nen, gewöhnlich irifirenden, Schuppen aufchießt. Nach dem Ab- 
fühlen wird die Flüfligfeit abgegoffen, und das Salz noch ein 
Mahl aufgelöft und umkryſtalliſirt. Es ift rein, wenn feine Aufs 
löfung im Waller nicht von falpeterfaurem Silber getrübt wird. 

Gewöhnlid nimmt die Pottafchenlauge bei der Sättigung 
mit dem Chlorgafe anfangs eine rothe Farbe an, die von etwas 
Manganfäure herrührt; nah und nach verliert fi diefe Farbe, 
und man fann ed als ein Zeichen der beendigten Sättigung anfes 
ben, wenn die Flüſſigkeit gelb geworden iſt. Durch die Kryitallis 
rung der erwähnten Salze während des Eintrittd des Chlorgas 
in die Lauge verftopft fich fehr leicht die Zuleitungsröhre, was 
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man am einfachſten dadurch verhindert, daB man an das Ende 
Diefer Röhre mittelft eines kurzen Rohrs von Federharz einen glaͤ⸗ 
fernen Trichter anfegt, deffen weite untere Öffnung die Bildung 
einer feften Salzkruſte nicht zulaͤßt. Sonft fann man auch, wenn 
maͤn mit einer Wulfe ſchen Zlafche arbeitet, neben der Zuleitungs⸗ 
föhre einen dünnen, unten etwas aufwärts gebogenen Glasſtab 
in die Flaſche einlaffen, um mittelft diefes Hafens die untere Off 
nung der Zuleitungdröhre zu reinigen. Die rüdfländige Lange 
fann man der Pottafcheauflöfung bei folgenden Operationen zu⸗ 
fegen, oder auch fie zur Hälfte abdampfen und zum Kryſtalliſiren 
Binftellen, wobei noch chlorfaures Kali nebit ohlenfaurem und 
falzfaurem Kali anfchießt, von denen das erfle auf die angegebene 
Art getrennt wird. Die rüdfländige Lauge enthält nur noch koh⸗ 
Ienfaures und falzfaured Kali. In der Regel erhält man felten 
mehr ald 0.10 des Pottafchengewichts an hlorfaurem Kali. Won 
dem Kali, dad ſich mit Chlor verbunden hat, find + in falzfaures 
und z in chlorſaures Kali übergegangen. 

3) Auf eine bequemere Weife kann das chlorfaure Kali auch 
trocken, nad) derfelben Art, wie der trodene Chlorfalf, dargeftellt 
werden. St. Römer in Wien gibt hierzu folgende Methode 
an, die im Jahre 1821 patentirt war. Zehn Pfund fryftallifir- 
ter, fein gepülverter Braunftein werden mit 10 Pfund reinem 
Graphit und 3o Pfund Kochfalz wohl vermengt, und in ein bleiers 
nes, nad) der oben &. 459 beichriebenen, in Fig. 5 dargeftellten 
Form verfertigtes Gefäß, gebracht. Bon der Mitte des helmar: 


‚ tigen Dedelö dieſes Gefäßes Iäuft eine 2 Buß lange, 3 Z0U weite 


Bleiröhre aus, die mit der Vorlage in Verbindung ift. Diefe ift 
ein vierediger mehr tiefer als langer, in» und auswendig wohl 
glafurter thönerner Kaften, deffen Rauminhalt jenem des bleier- 
nen Basentbindungdgefäßes glei kommen foll: 6 Zoll über dem 
Boden bejindet fi das Loch, in welchem die Leitungsröhre befe- 
fligt wird, was am beſten mittelft einer aufgefchraubten &topf: 
büchfe gefchieht. Auf die an den inneren Wänden des Kaſtens in 
Entfernungen von 4 Zoll über einander angebrachten Vorfprünge 
werden dünn gefpaltene Stäbchen von einer weißen Holıgats 
tung dergeftalt der Quere nach vertheilt, daß auf dieſelben eine 
Anzahl aus weißem Papier gejtülpter Käftchen geftellt werden 
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fann. Auf diefe Käftchen werden in dünnen Lagen 10 Pfund aus 
Weinftein bereiteted möglichft reines und weißes Fohlenfaures Kali 
gelegt. Der Kaften ift durch den mit Wafler gefperrten Dedel 
gefchloifen. ©. Fig. 13. Nun werden so Pfund fonzentrirter 
Schwefelfäure, die vorher mit ı6 Pfund Waifer gemifcht worden 
und wieder völlig erfaltet find, auf das Saljgemenge in dem 
bleiernen Gefäße gefchüttet, der Helm fogleich aufgefegt, und dad 
Rohr in dem Kaften befefliget. Man läßt nun den ganzen gehörig 
luftdicht verfchlofenen Apparat ohne weitere Feuerung 12 Stuns 
den hindurch ruhig flehen. Nach Verlauf diefer Zeit wird das 
Entbindungsgefäß in einem Waſſerbade ı2 Stunden lang er⸗ 
wärmt, worauf man ihm 6 Stunden Zeit läßt, wieder abzuküh⸗ 
len. Der Apparat wird nun geöffnet, das mit Chlor gefättigte 
Kali herausgenommen, und auf die bereitd angegebene Weife von 
dem falzfauren Kali gereinigt. Das Pryftallifirte Salz wird zwi⸗ 
fhen Löfchpapier fanft ausgedrüdt, an einem mäßig warmen 
Drte getrodnet, und vor dem Lichte gefchügt aufbewahrt. Der 
Rückſtand im Entbindungdgefäße wird mit dem zehnfachen Ger 
wichte heißen Waſſers abgerührt, und dann bis zum Erfalten fich 
ſelbſt überlaffen. Der fhwarze Bodenfag von Graphit wird aus⸗ 
gefüßt, getrodnet und fein gerieben, theild mit dem doppelten 
Gewichte Fett gemengt ald eine vorzügliche Wagenfchmiere ange- 
wendet, theild mit dem doppelten Gewichte Theer gemifcht, als 
Anftrih für hölzerne Dächer benutzt. Das bei dem Prozeſſe ab- 
fallende falzfaure Kali kann flatt Kochſalz zur weiteren Chlor 
entbindung gebraucht werden. 

Das hlorfaure Kali ſchmeckt Fühlend, herb und ſalpeteraͤhn⸗ 
lich; hundert Theile Wailer löfen bei 0° R. 35 Theile, bei 12° R. 
6 Theile, und bei 83° R. (dem Siedepunkte der gefättigten Auf- 
Löfung) 60 Theile auf. In einer Glasretorte geglüht, gibt es 
39.15 Prozent feined Gewichtes Sauerfloffgad, wobei falzfaures 
Kali (Chlorfalium) zurüdbleibt. In einem Mörfer .geftoßen 
praffelt e8 und leuchtet; mit Schwefel, Zinnober, Zuder ꝛc. vers 
pufft es durch einen Stoß oder Hammerfchlag, oder durch Vener 
ben mit Eonzentrirter Schwefelfäure, worauf die Bereitung ber 
chemifchen Feuerzeuge beruht. Auch verpufft das Salz wie Sals 
peter, auf glühende Kohlen geftreut, oder mit Koblenpulver ge: 
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mengt und entzündet. Die Aufloͤſung ded chlorſauren Kali hat 
feine bleichenden Eigenfchaften. 

Ganz auf diefelbe Weife laßt fib auch das chlorſaure 
Natron bereiten; die Reinigung von dem dann entflehenden 
Kochfalze ift jedoch fchiwieriger, da das fchon in 3 Theilen Fal- 
ten Wafferd auflösliche chlorfaure Natron nicht Teichter in der 
Flüſſigkeit anfhießt, ald das Kochfalz; daher man die Tren- 
nung mit Alkohol zu bewirfen genöthigt 177 welcher das chlor- 
faure Natron vorzugsweife auflöft. 

EChlorometer. Die häufigen Anwendungen der Chlor: 
alfalien, zumahl des Chlorfalfes; der Umftand, daß der Tegtere 
oft mit einem großen Überfchuffe von Kalk verfehen ift, und die 
- Wichtigfeit für die Erlangung gleicher Refultate bei der Anwen» 
dung der Chlorpräparate beim Bleichen und Entfärben, von dem 
Gehalte derfelben an Chlor genau unterrichtet zu feyn, haben die 
Anwendung des Chlorometers nöthig gemacht, welcher auf aͤhn⸗ 
liche Weife, wie der Alfalimeter den Gehalt an Kali durch Sätti« 
gung mit Schwefelfäure, den Gehalt an Chlor in irgend einer 
Auflöfung durch die Quantität einer verdünnten Sndigoauflöfung« 
angibt, welche durch das in jener Auflöfung enthaltene Chlor ent- 
färbt wird. Da es hier darauf anfommt, vergleichbare Reſul⸗ 
tate zu erhalten, fo muͤſſen diefe Verfuche unter denfelben Umſtaͤn⸗ 
den vorgenommen werden. So lehrt die Erfahrung, daß wenn 
man die Chlorauflöfung in die Indigoauflöfung gießt, ohne die Opes 
ration fchnell vorzunehmen, man viel weniger Chforauflöfung zur 
Entfärbung braucht, ald im Gegenfalle. Man erhält das Minis 
mum von Indigoauflöfung, welche von der Chlorauflöfung ent: 
färbt werden fann, wenn man fehr Tangfam den Indigo in die 
Chlorauflöfung gießt, und das Marimum, indem man, ebenfalls 
fehr langſam, die Chlorauflöfung in die Indigoauflöfung fchüttet. 
Die Erfahrung hat gezeigt, daß das befte Mittel, um beftändige 
und vergleichbare Refultate zu erhalten, darin befteht, daß man 
in die Chlorauflöfung fchnell die ganze Menge der Indigoauflös 
fung gießt, die nad) einigen vorläufigen Verfuchen nahe zur Ent: 
färbung derfelben Binreicht, wo man dann noch zur völligen Saͤt—⸗ 
tigung tropfenwejfe die Indigoauflöfung hinzufügt. Als chloros 
metrifches Mittel fann die Indigoaufloͤſung nach zweierlei Metho⸗ 
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den bereitet werden, entweder, indem ſie eine beſtimmte Menge 
Indigo enthält, und ſonach die relative Menge des Chlors in einer 
Auflöfung durch die Menge der entfärbten Indigoauflöfung ange- 
geben wird ( Chlorometzr von Decroizille8), oder indem man 
die Indigoauflöfung fo herftellt, daß ein beftimmtes Maß derfel: 
ben durch ein beſtimmtes Maß von trodenem Ehlörgas entfärbt 
wird (Ehlorometer von GayzLuffac). 

Nah der erften Methode wird ı Gewichtsthell Indigo in 
9 Theilen konzentrirter Schwefelfäure aufgelöft (Bd. II. ©. 217), 
und die Auflöfung mit 990 Theilen Waffer verdünnt. Diefe Pros 
betinftur wird dann in genau abgemeifener Menge, wie beim Als 
falimeter, mit einem bejtimmten Maße der Chlorauflöfung ver- 
mengt, wo dann der relative Chlorgehalt durch die relative Menge 
der entfärbten Auflöfung angegeben wird. Um diefe Methode 
anzuwenden, verfieht man ein nach Art des Alfalimeterd (Bd. L 
S. 221) eingerichtetes Gefäß mit einer in 100 Theile graduirten 
Sfala, fo daß diefer Inhalt von der Indigoauflöfung, welche —;; 
Indigo enthält, den zehnten Theil oder 100 Gewichtstheile aufs 
nimmt, wonach alfo jedem Grad oder einem Maßtheile der Skale 
>75 Indigo in der Auflöfung entfpriht. Man löfe nun 5. B. 
ı Theil Chlorfalf in 100 Theilen Waffer auf, nehme von diefer 
Auflöfung Ein Maßtheil der Sfale, und entfärbe mit demfelben 
auf die fchon angezeigte Weife die Indigoauflöfung, bis diefe eine 
grünliche Farbe annimmt; fo zeigt die Menge der Mtaßtheile, 
welche aus dem graduirten Gefäße an Indigoauflöfung gebraucht 
worden ift, den relativen Gehalt der unterfuchten Chlorauflöfung 
an Chlor. Wenn auf diefe Art ı Maß der Chlorfalfauflöfung 
5o Maß, eine andere Chlorfalfauflöfung To Maß der Indigo—⸗ 
auflöfung entfürben; fo fteht ihr Gehalt an Chlor auch, in diefem 
Verhältnijfe. Wenn man ein für allemahl durdy einen genauen 
Verſuch findet, wie viele Maße der Indigoauflöfung durch ein Maß 
von trodenem Chlorgas entfärbt werden; fo fann man hiernach 
auch den abfoluten Gehalt der Chlorauflöfung an Chlor beftimmen. 

Gegen diefe Methode findet die Einwendung Statt, daß bei 
der ungleihen VBefchaffenheit des Indigs, die mit verfchiedenen 
Andigforten bereitete Indigauflöfung einen verfchiedenen Ge: 
halt an reinem Indig enthält; folglich die Werfuche mit ver 
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fhiedenen folchen Auflöfungen nicht vergleichbar werden. Allein 
diefer Übelftand, ließe fi) wohl Teicht dadurch heben, daß man zur 
Auflöfung in Schwefelfäure bloß fublimirten Indig verwendete, 
den man fich Teicht in jedem Glaskolben bereiten kann. 

Die zweite Methode, oder das von Gay-Luſſac verbeflerte 
Chlorometer, legt als chlorometrifche Fluͤſſigkeit (Probetinftur) eine 
folche Indigauflöfung zum Grunde, wovon 10 Maßtheile durch 
Ein Maßtheil trockenes Chlorgad von 0° R. bei mittlerem Drude 
entfärbt werden. Die Quantität der durch ı Maß irgend einer 

- hlorhaltigen Auflöfung entfärbten Indigauflöfung gibt hier alſo 
unmittelbar den Gehalt an Chlor in der verfuchten Auflöfung an. 
Jeden entfärbten Maftheil der Indigtinftur nennt mah einen 

Grad, den man wieder in 10 Theile theilt. 

Wenn man daher ein Gewicht von 10 Grammen Chlorfalt 
in Waifer auflöft, fo daß daraus ein Liter Slüffigfeit gebildet 
wird, fo wird die Anzahl der Diaßtheile oder Grade des eutfärb: 
ten Indigo, welche durch einen Maßtheil der Chlorauflöfung bes 
wirft worden ijt, die Anzahl der Zehntel eines Liter an Chlor 
anzeigen, welche letztere enthält. Kolglich wird ein Kilogramm 
eined Chlorfalfed, welcher bei der Probe auf diefe Art 7°6 oder 
76 Zehntheile gezeigt hätte, 76 Liter Chlor enthalten. Seder 
Grad zeigt alfo 10 Liter Chlor in ı Kilogramm des Chlorfals an, 
und jedes Zehntel eines Grades ı Liter. Wenn man einen Chlor: 
kalk ald vollfommen rein annimmt, und nach den weiter unten 
angegebenen Verhältniſſen zufammenfegt; fo enthält er im Kis 
logramm 101.21 ter Chlor, oder 4.938 Grammen enthalten 
ı Liter, 

Um die Probetinftur herzuftellen, ift es daher nöthig, Waſ⸗ 
fer oder beſſer Kalfmild mit Chlorgas in der Art zu verbinden, 
daß dallelbe fein eigenes Volum an Chlor enthält. Man kommt 
damit am einfachflen und hinreichend genau zu Stande, wenn 
man in einen Fleinen Glasfolben 3.98 Gramme in fchönen Na⸗ 
deln Fryftallifirten Dianganperorpdes (welche ı Liter Chlorgas Tier 
fern) mit Salzfäure in gelinder Wärme behandelt, und das ent: 
widelte Gas, auf die fchon oben ©. 444 befchriebene Weife, in 
Kalkmilch auffängt, deren Volum man nad) der beendigten Gab» 
entwicelung bis zu a Liter ergänzt. Die aus irgend einer Ins 
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digforte gemachte Indigauflöfung wird nun ‚fo weit mit Waffer 
verdünnt, bis 10 Maß derfelben durch ı Maß diefer Chlorfalfauf- 
löfung entfärbt werden. 

Die praftifche Ausführung diefer Methode ift folgende: 

Fig. 8 a, Taf. 50, ift ein Glasgefäß, welches bis zu der 
mit den beiden Pfeilen bezeichneten Linie einen halben Liter faßt. 
Mit diefer Linie muß die Oberfläche der Fluͤſſigkeit im Viſiren 
züfammenfallen, nicht der erhobene Rand, welcher in der Figur 
mit der punftirten Linie bezeichnet ift. Dabei muß das Gefäß ho⸗ 
rizontal ftehen. Big. b ift ein gläferner Rührſtock, den man 
beim Umrühren in der Flüſſigkeit auf und nieder bringt, ohne 
ihn ganz daraus zu entfernen. Big. c ift ein kleines Tropfglas, 
das unten mit einer feinen Offnung in der ausgezogenen Spitze 
endigt. Bon diefer Spike bis an das über der Augel befindliche 
Zeichen beträgt der Raum diefes Inftrumentd genau 23 fubifche 
Centimeter. Man bedient fich dieſes Tropfglafes zur Abmeifung 
der Chlorauflöfung. Es wird zu dieſem Behufe mit der Kugel fo 
in die Auflöfung getaucht, daß lektere biß etwas über das Zeichen 
Kinauffteigt ; worauf man die obere Öffnung der Röhre mit dem 
Zeigefinger leicht verfchließt, und fo viel von der Slüffigfeit uns 
ten ausfließen läßt, bis fie gerade an dem Zeichen fieht. Man 
druͤckt dann den Finger feft auf, und zieht ihn erft wieder weg, um 
den Inhalt adfließen zu laffen. 

Figur d, Taf. 50, it das Gefäß, um die Probetinftur 
zu meifen. Es wird bis zu dem Puncte o gefüllt; eine größere 
Menge der Flüſſigkeit läßt man durch den Schnabel des aufitei« 
genden dünnen Rohres auslaufen, der von außen mit etwas 
Wachs oder Talg befchmiert ift, um das tropfenweife Ausfließen 
zu erleichtern. Bon dem Punfte o abwärts find 18 gleiche Theile 
oder Grade aufgetragen, wovon jeder die in dem Zropfglafe ges 
meſſene Flüffigfeit faßt; jeder Grad ift in 5 Theile getheilt; in 
der Rechnung muß man diefe jedoch in Zehntel verwandeln. 

Figur e, Taf. 50 ift eine aufdiefelbe Art graduirte Röhre, 
nur daß der Nullpunft hier unten iſt. Sie dient um die Indigs 
auflöfung aufzunehmen, die fchnell in die Chlorauflöfung gegoffen 
werden fol. Um das Abmeilen in derfelben leichter zu bewirken, 


nimmt man das in eine feine offene Spike audgezogene Mohr 
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"Big. £, Zaf. 50 zu Huͤlfe, mit welchem auf die Art, wie mit dem 
Tropfglafe, eine Mengen von Fluͤſſigkeit Teicht zugefeßt oder 
weggenommen werden fönnen. 

- Um nun eine Probe Chlorfalf zu prüfen, nimmt man davon 
5 Srammen, reibt fie in einem Pleinen Mörfer von Glas oder 
Porzellän mit fo viel Waffer, als nöthig ift, um eine Mare Brühe 
zus erhalten, mifcht dann noch Waller zu, und gießt die Flüſſig⸗ 
feit in das Gefäß Fig. a auf die bier angezeigte Art ab, damit 
durch das Abträufeln fein Verluft entftehe. Der Reft wird neuer: 
dings mit Waffer gerieben, die Flüſſigkeit abgegoffen und fo fort, 
bis nichts mehr übrig iſt. Auch das Wafler, womit man die 
Reibſchale auswäfcht, wird in das Glas gegoffen, welches man 
endlich noch bi8 an das Zeichen mit reinem Waſſer anfüllt, un 
den Raum von * Liter voll zu machen. Dur Umrühren ſucht 
man die Flüſſigkeit mögsicht gleichförmig zu mengen. Man läßt 
das Ganze einige Augenblide ruhen, nimmt dann aus dem obe⸗ 
ren Theile mit dem Zropfglafe einen Maftheil, läßt diefen in ein 
gewöhnliche, auf einem weißen Papier ftehendes Trinfglas aus 
fließen, indem man durch die obere Öffnung leicht hineinblaͤſt. 
Das graduirte Gefäß, Fig. d, das mit der Probetinktur ges 
fünt ift, wird nun mit einer, und das Glas mit der anderen 
Hand gehalten, und nun die Zinftur in die Chlorauflöfung ges 
goifen, indem man gleichzeitig dad Glas umſchwenkt, um die 
Mifhung beffer zu bewirfen. &o wie man bemerft, daß die 
blaue Barbe der Zinftur ind Gelbliche übergeht, und fich Leicht ind 
Srünliche zu ziehen anfängt, hört man mit dem Zugießen auf, 
und beobadıtet das Volum der verbrauchten Probetinftur. Man 
ſchüttet dann die entfärbte Slüffigfeit weg, ſchwenkt das Glas 
aus, und wiederhoplt den Verſuch, inden man in die graduirte 
Roͤhre, Big.e, fo viel von der Tinktur nimmt, daß ihr Umfang 
etwa um ein Bünftel größer ift, als jener der im erften Verſuche 
entfärbten Zinftur. In das Glas wird nun wie vorher ein Maß: 
theil der Chlorauflöfung gegoffen, und nun die abgemeifene Probes 
tinftur fehnell und auf ein Mahl hineingefülle. Dan febt die 
Mifhung wie vorher in Bewegung, und wenn die Entfärbung 
nicht erfolgt iſt, fept man noch tropfenweife von der Indigotinf- 
tur. aus dem Iropfglafe hinzu, bis die Nuance ins Gränliche zu 
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fallen ſcheint. Man macht nun noch einen dritten Verſuch, in⸗ 
dem man dasjenige Volum Indigtinktur, welche bei dem zwei⸗ 
ten Verfuche zufammen verbraucht worden ift, auf ein Mahl zu- 
gießt. Wäre die Farbe der Mifchung noch gelb; fo fügt man 
mit dem Tropfglafe nody fo viel Indigtinftue hinzu, bie fich 
die Farbe ind Grünliche zieht: wornach der Verſuch beendigt ift, 
und die zulegt verbrauchte Menge der Zinftur den Grad der Stärfe 
der Chlorauflöfung auf die oben angegebene Art angibt. Jeder 
dieſer DVerfuche ift in 2 bis 3 Minuten beendigt, und wenn die 
Befchaffenheit der Chlorauflöfung ſchon beiläufig befannt ift, fo 
reichen auch zwei Verfuche hin. Die Genauigkeit geht bis auf 
etwa =. 

Auf eben diefe Art werden auch andere Ehlorverbindungen, - 
das Chlornatron, Chlorfali zc. unterfucht. Dem Chlorwaſſer febt 
man jedocdy vorher etwas gepulverten Kalk zu. Im Allgemeinen 
erhält man eine größere Genauigfeit mit einer fchwächeren Chlor⸗ 
auflöfung von nur 4° biß 5°, ald mit einer fehr fonzentrirten Aufr 
Iöfung. Wenn man daher bei einem vorläufigen Verfuche fände, 
das die Stärke der Chlorverbindung 100 um viel überfchritte, fo 
. müßte man zu der Auflöfung eine befannte Menge Wafler, z. 
B. das doppelte Volum der Auflöfung felbft, Hinzufegen, und nad) 
der Prüfung die Zahl der gefundenen Grade verdreifachen. übri⸗ 
gens iſt zu bemerken, daß die Indigaufloͤſung in einem ſteiner⸗ 
nen Kruge im Dunkeln aufbewahrt werden müſſe, weil ſie ſich an 
dem Lichte nach und nach aubbleicht. 

Als Hlorometrifche Fluͤſſigkeit kann ſtatt der Indigauflöfung 
auch eine Auflöfung der bydrothionfauren Alfalien in Waſſer, be⸗ 
fonder6 des hydrothionfauren Baryts angewendet werden. Durch 
den Zuſatz von Chlor oder eines Chloralfali bildet ſich Salzfäure 
ober falzfaures Alkali, und fchlägt fi Schwefel nieder; worüber 
das Nähere in S. O. 2. Erdmannd Journal f. Chemie 10. 
Bd. ©. 480. 

Außer der Verwendung ald Bleichmittel haben die Chlor: 
verbindungen, vorzüglich der Chlorfalf und das Chlornatron, 
als Iuftreinigendes, desinficirendes und üble Gerüche zerflören- 
des Mittel eine ausgebreitete Verwendung erhalten. Der Chlor: 
kalk entbindet an der Luft durch Aufnahme won Kohleufäure all⸗ 
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maͤhlich da8 Chlor, eben fo, aber ſchwaͤcher, das Chlornatron; 
und diefe gemäßigte, fortwährende, gleichförmige Entbindung, 
die weder die Nefpiration beläftigt, noch gleich dem freien Chlor 
die Meubeln befchädigt,. ift fehr geeignet, inficirte Räume von 
Anftedungsftoffen und Gerüchen aller Art zu reinigen, indem man 
den Kalf, ohne weiteren Zufag ‘einer Säure, auf Zellern an die 
Luft fegt, oder die Auflöfung des Chlornatrond oder audy des Chlor: 
kalks umherfprigt. Diefe Anwendung verdient daher bei weitem den 
Vorzug vor der freien Entbindung des Chlorgas bei den foge: 
nannten Bupton’fchen NRäucherungen. Beabfichtiget man eine 
fhnellere Chlorentbirdung ; fo benegt man den Chlorfalf mit Waſ⸗ 
fer, oder man vermengt ihn mit faurem fchwefelfaurem Kali, 
und etwas Wafler, oder man befeuchtet ihn mit Eſſig. Schwer 
felwafferftoffhaltige und faulige Gerüche von Abtritten zc. wers 
den durch das Chlor fehnell zerftört ; auch werden verfchiedene In⸗ 
feften durch daſſelbe vertilgt oder vertrieben. Wolftändige Zus 
fammenftelungen- über diefe verfchiedenen Anwendungen findet 
man in »l’art de preparer les chlorures par A. Chevallier, 
Paris 1829« und in © Stratingh, Vereitung, Verbin: 
dungen und Anwendung des Chlors, bearbeitet von Dr. C. ©. 
Raifer, Ilmenau 1829. Im Allgemeinen verdient der Chlor: 
kalk als Iuftreinigendes Mittel unter den Chlorverbindungen den 
Dorzug, da er fo leicht transportabel ift, unter gleidyem Uni: 
fange oder Gewichte mehr Chlor enthält, als das Chlornatron, 
und die Entbindung des Chlor aus demfelben nad) dem Be: 
dürfniffe fowohl im trodenen als aufgelöften Zuftande in jedem 
Maße bewirft werden fann. 
| Der Heraudgeber. 
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Die Ehofolade iſt ein aus den Kafaobohnen (dem 
&amen von Theobroma cacao) mit Zufag von Zuder bereitetes 
Nahrungsmittel. Die Kafaobohnen, oder die mandelartigen 
Samenferne des in Südamerifa und auf den Antillen wachfen: 
den Kakaobaumes liegen in einer, den Gurken in der Form ähn- 
lien, im Mittel 5 ZoU langen, 3: ZoU dien Frucht, von 
denen jede 20 bis 30 Bohnen enthält, welche in fünf nach der 
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Laͤnge gehenden Abtheilungen regelmäßig über einander liegen, 
und mit einem roſenfarbigen, ſulzartigen Marke umgeben find, 
mit welchem ihr Inneres, ähnlich den Waffermelonen, angefüllt 
ift. Die größten Srüchte enthalten 40 bi6 50 Bohnen; aufıden 
Antillen dagegen, wo deren Ausbildung weniger vollftändig ift, 
als aufdem füdamerifanifhen Kontinente, gewöhnlich nur 6 biß ıd. 
Nach der Zeitigung diefer Früchte, nämlich wenn ihre grüne 
Barbe in eine dunfelgelbe übergegangen ift, werden fie abgebro- 
chen, geöffnet, und die Bohnen, nachdem fie_von dem Marfe 
gereinigt worden, zum Trocknen an der Luft ausgebreitet. Diefe 
Bohnen find gleih den Mandeln mit einer dünnen Haut über 
zogen. Auf den Antillen werden fie, nachdem fie an der Luft 
gehörig ausgetrocknet find, verpadt. Auf den Küſten von 
Caraccas hingegen gibt man ihnen eine eigene Vorbereitung, 
indem man fie in Kiften oder Wannen von Holz füllt, fie mit 
Matten bededt, die man mit Bretern und Steinen befchwert, 
und fie fo 4 oder 5 Zage einer Art von Gaͤhrung überläßt, mit 
der Vorficht, daß man fie jeden Morgen lüftet und umfehrt. 
Die Bohnen fhwigen bei diefer Behandlung, indem fie eine be: 
Deutende Menge Beuchtigfeit von fidy geben, und dabei einen 
heil ihrer natürlichen Schärfe und Bitterfeit verlieren, Ihre 
Sarbe wird dabei fchwärzer, und fie verlieren an Gewicht. An 
andern Orten verrichtet man diefe Operation fo, daß man bie 
frifh aus den Früchten genommenen Bohnen, denen noch ein 
<heil des Marfed anhängt, in Gruben fchüttet, fie hier mit 
feinem Sande bedeckt und öfters umrührt, fowohl um die Gähs 
rung zu mäßigen, ald um die Feuchtigfeit durch den Sand ab» 
forbiren zu laffen. Nach 3 oder 4 Zagen werden die Bohnen an 
der Sonne auögebreitet oder getrodnet. Man nennt diefe Opes 
ration dad Terriren (terrer). 

Diefe verfchiedene Behandlungsart theilt Die verſchiedenen | 
im Handel vorfommenden Sorten von Kafao nad) ihrem äußern 
Anfehen gleihfam in zwei Hauptflaffen. Die terrirte, wie die 
von Caracca 8, hat größere Bohnen, mitrauherer Oberfläche, 
von dunfelbrauner Sarbe, als wenn fie eine Röftung erlitten 
hätten; der Kern fpaltet ſich Teicht in mehrere unregelmäßige 
Stücke, die Hülfe Töfet fich leicht ab, der Geſchmack -ift mild, 


, 


angenehm bitter, ohne Schärfe. Die beiten Sorten des Kafao 
von Caraccas Fommen aus der Kuüftenjtrede zwifchen Coro und 
Gumana. Der bloß getrodinete Kafao, oder der von den An⸗ 
tillen, fo wie von Surinam, Demarari, Berbis ꝛc. hat noch 
die urfprüngliche mandeJartige Form, ift Meiner und flacher, die 
Schale glätter, weniger braun, der Geſchmack ſchaͤrfer und bit 
terer. Diefe Sorten dienen beiler zur Ertraftion der Kafaobutter, 
weil fie davon mehr liefern ald der von Caraccas; der leptere 
hingegen dient beſſer für die Chofolade, weil er einen mildern 
Geſchmack hat. 

Nach der von Lampadius vorgenommenen Unterfuchung 
der Kufaobohnen (von den Antillen) enthalten die Kerne oder 
Mandeln in 100 Xheilen, außer Waller, 53.1 Fett, 16.7 eines 
eiweißartigen braunen Stoffes, welcher das Arom des Kafao ent: 
hält, 10.91 Stärfmehl, 77 Schleim, 0.9 Safer, und 2.01 eines 
rotben Barbeftoffes, der mit dem Eochenillepigment einige Ähn⸗ 
lichkeit hat. Die Schale oder Hulfe beträgt etwa 1a Procent ded 
Gewichtes der Bohnen, enthält Fein Bett, fondern außer der 
Safer, die etwas mehr als die Hälfte ausmacht, ein lichtbraunes, 
fhleimiges Ertraft, das durch Ausfochen mit Waller ‚gewonnen 
wird. Das Bett, weldhes die Rafaobohnen in fo bedeuten- 
der Menge enthalten, ift ein feftes Ohl ‚ von der Konſiſtenz des 
Talges, weiß von Farbe, von einem milden, angenehmen Ge 
fhmade, das unter dem Nahmen der Kafaobutter befannt 
ift, und fich durch feine Unveränderlichfeit auszeichnet, indem es 
fid) Tange aufbewahren laßt, ohne ranzig zu werden. Es ſchmilzt 
bei 40’ R. Im fiedenden Alkohol löſt es fi) auf, und fcheidet 
fid) nach dem Erfalten daraus ab. Man gewinnt diefe Kakao—⸗ 
butter entweder durch das Auspreflen, oder durch dad Ausfochen 
der gepulverten Bohnen. Im legten Balle fhwimmt das Ähl auf 
der Dberflähe des Waſſers, und wird abgefchöpft; es iſt jedoch 
unrein, Daher man die Methode des Auspreſſens vorzieht. Der 
Kafao wird zu dieſem Behufe falt gepulvert, in einen Zwillichfad 
gefüllt, diefer einige Augenblide in fiedendes Waſſer getaucht, 
und dann in einer Preffe zwifchen reinen Platten von Zinn oder 
Sußeifen, die vorher in dem fiedenden Waller, erwärmt worden 
find, ausgepreßt. Vollſtaͤndiger wird der Rüdfland von dem. 
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HOble befreit, wenn man den gepulverten Kakao vor dem Aud« 
prejfen mit Wafferdämpfen macerirt. Nachdem man die Bohnen 
in einem Bade von grober Leinwand gefchürtelt hat, um ihre Ober > 
fläche zu reinigen, werden fie zerftoßen, und das Pulver durch 
ein Haarfieb gebeutel. Man bringt dann diefes Pulver in ein 
noch engered Sieb, ftellt dieſes über einen Keſſel mit fiedendem 
Waller, und bededt ihn mit den Preßtüchern. Nachdem der 
Kafao von dem Wailerdampfe hinreichend durchdrungen worden 
ijt, füllt man ihn in die Säde, und preßt ihm zwifchen den in 
demfelben Waller erwärmten Platten mit allmählich verſtaͤrktem ' 
Drude aud. Man erhält auf diefe Art 5 bis 6 Unzen Butter auf 
ein Pfund Kakao. Nach der obigen Analyfe bleiben alfo noch 
etwa 2 bis 3 Ungen Fett mit dem Rückſtande verbunden, welcher 
für geringere Chofoladeforten als Zufaß verwendet wird. Die fo 
erhaltene Kafaobutter hat gewöhnlich eine gelblihe Farbe, weil 
ihr noch etwas von dem Farbeftoffe anhängt. Durch Ausfochen 
mit Waffer wird fie weiß. Nah Lampadius laͤßt ſich die 
Butter aus dem Kafao ganz ausziehen, wenn lebterer, vorber 
fein gepulvert, mit Alkohol (in einem Deftillirapparate) audges 
focht, die Flüffigfeit durch ein erwärmtes Silter filtrirt, und die 
ausgefchiedene Butter zur Abfcheidung des rüdftändigen Alkohols 
und Pigments mit Waller aufgefocht wird. 

Zur Bereitung der Ehofolade wird, wenigftens zu - 
den feineren Sorten, wie oben bemerkt, der Kafao von Caraccas 
genommen, dem man jedoch auch von dem nicht fermentirten oder 
der zweiten Sorte in verfchiedenen Verhältniffen zufeßt, wovon 
Iegterer vorzüglich wegen feines größern Oblgehaltes die Mengung 
fetter macht, während der erftere den Gefchniad verfeinert. Bei 
der Auswahl des fermentirten Kakao muß darauf gefehen wer- 
den, daß er nicht zu fehr vom Schimmel angegriffen ift. Ilm den 
Kafao von den beigemengten fremden Theilen und dem anhäns« 
genden Staube zu reinigen, fchüttelt man ihn znerft lebhaft in 
einem Sade aus grober Leinwand, und reitert ihn dann in einem 
Siebe von Eifendraft. Dann werden die verdorbenen Bohnen 
und andere Unreinigfeiten, die nicht durch da8 Sieb gingen, mit 
der Hand auögelefen. Der fo vorläufig gereinigte Kafao wird 
nun auf diefelbe Art geröftet, wie diefed beim Kaffeebrennen der 
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Fall iſt. Man bedient ſich hierzu deſſelben mit einer Achſe verſe⸗ 
henen Zylinders aus Eiſenblech, wie zum Röften des Kaffees, der 
über einem gelinden Feuer umgedreht wird, nachdem er bis zu 
zwei Drittheilemit dem Kafao angefüllt worden. Die beiden Boͤden 
des Zylinders fann man miteinigen Löchern verfehen, um das Ent» 
weichen des Dampfes zu Anfang der Operation zu befördern. Der 
Grad von Röftung ift hier von Wichtigkeit, weßhalb es auch gut 
it, wenn man verfchiedene Sorten von Kafao zu behandeln hat, 
jede derfelben für ſich zu röften ; weil bei verfchiedenen Sorten die 
Dide des äußeren Häutchens, der Grad der Feuchtigfeit zc. ver: 
ſchieden find. Man gibt zuerft eine ganz gelinde Hige, um die 
Bohnen gleichförmig auszudehnen, und der enthaltenen Feuchtig⸗ 
Feit zur allmählichen Verflüchtigung die nöthige Zeit zu laſſen. 
Man muß den Röfter öfters vom Seuer nehmen, und ihn lebhaft 
fhütteln, um die Wärme auf alle Bohnen gleichmäßig zu ver: 
theilen. Bei fehr mäßig verftärftem Zeuer fährt man auf diefe 
Art mit dem Röften fort, bis das dußere Häutchen hinreichend 
aufgebläht ift, um fich Feicht von dem Kerne zu löfen, und bis 
die von der Hülfe entblößte heiße Bohne fich Teicht zwifchen den 
Singern zerbrödeln läßt. Das Arom, weldyes der Kafao in die⸗ 
ſem Zeitpunfte entwidelt, dient ebenfalls zur richtigen Erkennt: 
nif der hinreichenden Röftung. In diefem Punfte leert man den 
Zylinder auf einer Zafel aus, und fährt, wenn der Kafao halb 
abgefühlt ift, mit einer hölgernen Rolle darüber hin, um die 
Hülfen gu zerdrüden. Zu diefem Zwede dient aud) die im der 
Fig. 6, Taf. 50 im Durchſchnitte dargeftellte Mühle, die im 
Wefentlihen aus einem hölzernen, mit ftumpfen eifernen Stiften 
verfehenen Zylinder beiteht, welcher zwifchen zwei halbzylindrifch 
audgehöhlten und auf diefelbe Art mit Stiften verfehenen Holzs 
ftüden liegt, und mittelft einer Kurbel um feine Achfe gedreht 
wird. Die beiden Hohlzylinder können durch Stellfchrauben mehr 
“oder weniger genähert werden. Indem die Bohnen zwifchen dies 
fen Zylindern durchgehen, wird Die Schale zerriffen, ohne den 
Kern zu fehr zu zermalmen. Man fchwingt hierauf das Ganze, 
am den größten Xheil der Schalen zu entfernen, und fucht dann 
noch mit der Hand denjenigen Theil der Schalen aus, die nicht 
mis dem Schwingen davon gegangen find. Diejenigen, welche 
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mehrere Sorten von Chofolade verfertigen , fieben nach dem 
Schwingen den Kafao, und verwenden das Durchfallende für die 
geringeren Sorten. Die abfallenden Schalen oder Häute werden 
als fogenannte Kinder :Chofolade verwerdet, indem fie mit Mid 
gekocht werden. 

Das Röften des Kakao hat hauptfächlich zum Zwede, die 
Entfernung der Schalen zu erleichtern, die dadurch ausgetrocknet 
und fpröde werden, und daher leicht von den Mandeln abs 
fpringen; und die Mandeln felbft zur nachfolgenden Zerfleinerung 
vorzubereiten, indem fie ihr Wailer verlieren, fpröde werden, 
und das jhl ſich gleichmäßig durch die Subſtanz verbreitet. Das ° 
Röſten darf daher niemahls fo weit gehen, daß fihon eine anfans 
gende Verfohlung der äußeren Schale eintritt, wodurch eine Ans 
derung des natürlichen Aromd entfteht. Am ficherften würde diefe 
Röſtung in einem Dampfbade bewirft werden fönnen.' 

Nachdem der Kafao auf diefe Art geröflet und gereinigt 
worden ift, fommt es nun darauf an, ihn in einen möglichft 
gleihförmigen Brei zu verwandeln. Hierzu ift nicht nur die ges 
börige Zertheilung der Bohnen erforderlich, fondern auch die volls 
ftändige Mifchung der feften und fchleimigen Theile derfelben mit 
dem Oble, wodurd eine Emulfion entfteht, die ſich dann Teicht 
uud gleichförmig in dem Waſſer vertheilt. Der Zufag von Zuder 
hat außer dem Zwecke der Verfüßung noch die Wirfung, diefe in. 
nigere Vereinigung der verfchiedenartigen Theile zu befördern, 
indem er ſich mit dem Hhle verbindet, und dadurd) (ale Öhlzuder) 
die Verbindung mit den übrigen Theilen vermittelt. 

Bevor nun der gereinigte Kakao dem Zerquetfchen unterwor⸗ 
fen wird, bringt man ihn erft noch in einen über einem gelinden 
Beuer befindlichen Keffel, damit er hier noch die Feuchtigfeit vers - 
liert, die er während des Neinigend wieder aufgenommen bat, 
und welche die nachfolgende Operation des Zerftoßend verlängern 
würde. Diefes Zerftoßen wird in einem fchalenförmigen ſtarken 
Mörfer aus Gußeifen bewirkt, den man vorher fo weit erwärmt 
bat, daß man faum die Hand daran zu leiden im Stande ift, 
Diefed Erwärmen gefchieht entweder, indem man in dem Mörfer 
felbft aus mehreren großen Kohlenſtücken ein Kohlenfeuer unter: 
hält, biß derfelbe die erforderliche Hitze erlangt hat, wornach er 
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andgepugt, und mit wollenen Tüchern zum Sufammengalten der 
Wärme während der Arbeit umgeben wird; oder man fegt denfel- 
ben auf. einen flarfen Ring aus Gußeifen, der vorn mit einer 
Schüröffnung und ringsherum mit einigen Löchern verfehen if, 
und felbft auf einer gußeifernen oder fleinernen Platte liegt, fo, 
daß unter dem Mörfer eine Art von Feuerherd oder Kohlpfanne 
entfteht, in welcher man mit Holzkohlen das nöthige euer un: 
terhält. Die letztere Einrichtung hat den Vortheil, daß man un: 
“unterbrochen mit neuen Portionen Kakao in demfelben Moͤrſer 
fortarbeiten, auch die Wärme gleichförmiger erhalten fann. Da 
die Erwärmung des Mörferd nur den Zweck hat, das Ohl des 
Kakao flüffig zu erhalten, fo ift die Temperatur von 40 bis 50° 
R. dazu hinreichend (&. 472). In diefen Mörfer wird nun der 
Kakao gefchüttet, und mit dem gleihfalld erwärmten eifernen 
Stößer fchnell und lebhaft zerftoßen, bis ein ziemlich flüfliger Teig 
entftehbt. Dann gibt man das erfte Drittheil des Zuckers, den 
man für die Quantität des Kakao beftimmt bat, Hinzu: ftößt 
neuerdings fort bi8 zum völligen Erweichen des Teiges, gibt dann 
ein zweites Drittheil hinzu, und fährt mit dem Stoßen fort, bis 
der Teig weich und recht gleichförmig geworden ift; worauf erauf 
einer erwärmten Steinplatte mit einer Walze von Eifen noch weis 
ter bearbeitet wird. Diefe Steinplatte, welche, um der Abnügung 
beffer zu widerfichen, aus einem harten Steine, am beften Gras 
nit oder Porphyr, genommen werden, und deren Oberfläche gehö« 
tig geebnet feyn fol, liegt entweder gleich einer Herdplatte über 
einem gemauerten Beuerherde, oder über einem hölzernen, mit 
Blech audgefütterten Kaften, in welchen man eine Kohlpfanne 
ftellt. Während man im Mörfer arbeitet, erwärmt man diefen 
Stein, den man zur Zufammenhaltung der Wärme mit einer wol 
lenen Dede bededt, unter welche man auch die Walze legt. Diefe 
Platte wird ebenfalls fo weit erwärmt, ald vorher der Mörfer. 
Aus dem lebteren hat man den Zeig in eine verzinnte Schüjlel ges 
fült, und diefe in die Nähe des Ofens geftellt, um fie in der 
Wärme zu halten. Der Arbeiter nimmt fodann mit einem er 
wärmten Meiler eine Peine Quantität dieſes Teiges, Tegt fie auf 
den Stein, und bearbeitet fie nun mit der Walze nad) Art eines 
Nudelteiges, damit alle Theile deffelben unter der Walze durch: 
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gehen. Damit fährt man fo lange fort, als der Teig noch einige 
Rauhigkeiten enthält; und wenn er nun ganz glatt und gleichförs 
mig ift, und leicht im Munde fchmilzt, ohne zu grünmeln, fo 
nimmt man ihn mit dem Meffer von dem Steine, und legt eine 
neue Portion auf. Nachdem der ganze Teig auf diefe Art bearbeis 
tet worden, bringt man ihn wieder auf den Stein, und vermengt 
nun’dad legte Drittheil des Zuckers damit, welchem vorher dieje⸗ 
nigen Gewürze, die man der Chofolade beilepen will, zugefegt 
worden find. . 

Der gewöhnlichfte Zufag ift Die Vanille. Man fchneidet die 
Schote mit einem Federmefler auf, und zerreibt fie Falt aufdens 
Steine, indem man etwas ganzen Zuder zufegt, der die Zerreis 
ßung und feine Zertbeilung derfelben befördert. Nach und nach 
feßt man die ganze Menge des Zuckers hinzu, und nachdem alles 
völlig zerrieben und gemengt ift, milcht man diefen gewürzten 
Zuder nad und nach mit dem Zeige. Hierauf arbeitet man 
Diefen Teig noch ein Mahl portionenweife auf dem Steine mit der 
Walze durch, und nachdem er ganz gleihförmig geworden iſt, 
wägt man ihn in Portionen von 3, 4 oder 8 Unzen ab, die man 
in reine Formen von Weißblech bringt, diefe auf eine bewegliche 
Tafel ftellt, und fie einige Minuten hindurch lebhaft fchüttelt, da⸗ 
mit der Teig fi) ausbreitet, und die Form gehörig ausfüllt, wos 
durch feine Oberfläche Dichtigfeit und Glanz erhält. Iſt die 
Chofolade erfaltet, fo loͤſt fie fich leicht aus der Form. Auch 
hier muß die Temperatur des Teiges vor dem Einfüllen in die 
Formen berückſichtigt werden. Iſt der Teig zu heiß; ſo beſchlaͤgt 
ſich die Oberflaͤche der Form beim Einfüllen mit Waſſerdampf, 
wodurch das genaue Anliegen des Teigs an die Flaͤche gehindert, 
und die entſprechende Flaͤche der Chokolade nicht den erforderli⸗ 
chen Glanz erhaͤlt, ſondern matt wird. Iſt der Teig zu kalt; ſo 
wird durch das Schütteln, ſelbſt wenn dieſes länger fortgeſetzt 
wird, die Oberflaͤche nicht eben genug. Bevor man den Teig in 
die Formen bringt, muß man ihn noch vorher ſtark mit der Hand 
zuſammendrücken, um die eingeſchloſſenen Luftblaſen daraus zu 
entfernen. 

Die Quantitaͤt des Zuckers, welche man der Chokolade zu⸗ 
ſetzt, betraͤgt im Mittel dad gleiche Gewicht des Kakao, und auf 
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etwa 1! Pfund Kakao nimmt man eine Schote I: 
feineren Sorten fegt man weniger Zucker zu, etwa d 
Kakaogewichts; den geringeren mehr, und ftatt 
Zimmt, auch Nelfen. Der Kafao der Antillen‘, 
Cayenne, Brafilien, braucht in der Negel mehr Zud 
von Caracas, Soconuſco und dem Mägdalenfluff 
Sorten bitterer find. 

Der Chofoladeteig hat die Eigenfchaft, ſich du 
zu verbeifern, wahrfcheinlich vermöge der innigern 9 
Veftandtheile. Dan trägt daher Sorge, von dem T 
deutende Auantität im Woraus zu bereiten, fo, daß 
große Brode abgetheilt, an einem fehr trockenen Ori 
biß ſechs Monate lang aufbewahrt, bevor man ifn in 
bringt. Der geröftete Kakao muß übrigens fogleich 
arbeitet werden, weil er durch ein längeres Verweilen 
an Arom verlieren würde. Aus eben diefem. Grunde, 
übermäßige Verflüchtigung des aromatifchen Stoffes « 
während ber Bearbeitung des Teiges eine zu hohe Xen 
mieden, auch die Arbeit fo viel möglich befchleunigt n 

Obgleich die Chofolade fhon an und für fich 
und flärfendes Nahrungsmittel ift, fo fegt man. ihr de 
ſchiedene andere nährende Subſtanzen zu, nach denen n 
ſchiedene Nahmen gibt; dergleichen find Salep, Extra 
difhem Moos, Bleifhgallerte (Osmazome) ꝛc. Die | 
wie die Auöfochung des isländifchen Mooſes und des F 
den abgedampft, in der Trockenkammer vollends bis 
abgedünftet, hierauf gepulvert, und der Ehofolade bı 
Bearbeitung beigefügt. Ein Zuſatz von Staͤrkmehl ift ı 
fung, die ſich durch die Meifterartige Beſchaffenheit 
ten Chofolade erkennen läßt. 

Da die Bearbeitung des Chofoladeteiges mühſ 
bei einigem Betriebe im Großen viel Handarbeit erfor 
man fie durch Mafchinerie zu bewirken gefucht. Die üı 
Taf. 50 dargeftellte Mafchinedient zu dieſem Behufe. 2 
denfteine A aus Marmor laufen die 6 koniſchenRollen I 
Umdrehung der Achfe q mittelft des Schwungrades E 
denftein A Tiegt auf dem gemauerten Gewölbe, in 
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Thüre H führt, um in daffelbe zur Erwärmung des Bodenftei- 
nes ein Gefäß mit Kohlen zu ftellen. Die Fläche ober dem Ge⸗ 
wölbe rings um den Bodenftein iſt mit Marmorplatten belegt, 
und die hölzerne Einfaffung F bildet um diefelve einen Rand von 
einigen Zollen Höhe, damit der geriebene Kafao auf derfelben zus 
rudgehalten, werde. C ift ein Miühltrichter, durch welchen der 
Kakao eingefüllt wird, aus welchem er in dad Gefäß D, und von 
bier zwifchen die Rollen fällt, wo er in Zeig verwandelt wird. 
Der einmahl zerriebene Kafao wird nochrein Mahl in die Mühle 
gebradht, nachdem man die nöthige Quantität Zuder beigefügt 
bat. Dann wird der Zeig abgewogen, und in die Kormen ges 
füllt. In Spanien (Barcelona) werden mehrere nach demfelben 
Prinzip Fonftruirte Mühlen mittelft eines im untern Gefchoffe. 
angebrachten Pferdegöpeld (deſſen fenfrechte Welle durch die 
Bodenfteine geht) in Bewegung gefest, von denen jede, bei 3 
Fuß 7 ZoU par. Durchmeffer des Bodenfleines, in a! Stun⸗ 
den 22 bid a4 Pfund Chofoladeteig liefert. 

Der Heraudgeber. . 


Chrom. 


Das Chrom, Chrom: Metall, ein Metall von graus 
lichweißer Farbe, gewöhnlich in ſchwach jufammenhängenden Thei⸗ 
len dargeſtellt, beſitzt ein ſpezifiſches Gewicht von 5.9. Es iſt 
ſehr ſtrengflüſſig, ſchmilzt bloß in ſehr vorzüglichen, mit Koaks ges 
heitzten Schmelzöfen, vor der Sauerſtoffgaslampe und bei gleich 
wirfenden, fräftigen Erregungsmitteln der Hitze zu einem fehr hars 
ten, fpröden Metallfönige. 

Das metallifhe Chrom fand bis jegt noch Feine technifche 
Anwendung; zu 0.01—0.04 dem Stable Iegirt, fol e8 denſel⸗ 
ben einer befonderen Haͤrtung fähig machen, und ihm zugleich 
die Fähigfeit, Damaszirung anzunehmen, verfchaffen. Das Chrom 
befigt drei verfchiedene Orydationdftufen, von denen zwei fid 
mit Säuren zu Salzen verbinden, während die dritte felbft eine 
Säure ift. 

Es hat zum Sauerftoffe der Atmofphäre hinreichende Wer: 
wandtfchaft, um fich mit demfelben bei höherer Temperatur zu’ 
verbinden, wobei es ſich mit einer bläulichen, beim Erfalten : 
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grün werdenden Rinde überzieht, und fo das erfle Orpd, das 
Chromorydul bildet. Die Bereitung dieſes Orydes in größe: 
rer Menge wird am zwedmäßigften, mit der der übrigen benutzba⸗ 
ren Chromverbindungen vereint, fpäter erflärt werden. Das 
Chromoxydul ift ein bunfelgrünes Pulver , fo lange es Feiner 
Gluͤhhitze ausgeſetzt wird, bei welcher ed bleibend eine hellere Farbe 
‚annimmt. Es iſt beinahe feuerbeftändig , indem es erfl vor dem 
Knallgasgebläfe, jedoch nicht ohne Zeichen von Verflüchtigung 
ſchmilzt; bei dieſer Temperatur wird es durch die bloße Hige nicht 
desorpdirt. Im Waffer ift ed unauflöslich. Das geglühte, hell⸗ 
grüne Chromorydul loͤſet ſich auch in Saͤuren nicht; bloß Schwes 
felfäure greift es bei längerer Digeftion an; das nicht geglühte ift 
in Säuren Tangfam löslich, mit denen es grün oder blau ges 
färbte Salze gibt. Altalien bewirken in ihren Auflöfungen einen 
. heubläulichgrünen Niederfchlag, der die Verbindung von Chrom 
oxydul mit Waſſer, das in Saͤuren leicht loͤsliche Chromoxy⸗ 
dulhydrat iſt. Wird dieſer Koͤrper bei gelinder Waͤrme ent⸗ 
waͤſſert, ſo gibt er das fruͤher beſchriebene dunkelgrüne Pulver, 
das von Neuem ſteigend erhitzt, ploͤtzlich hellglühend wird, ohne 
hierbei eine Gewichtsveraͤnderung zu erleiden. Es iſt dann das 
oben beſchriebene hellgrůne Orydul. (Über die Zuſammenſetzung 
des Chromoryduls, fo wie aller übrigen hier angeführten Chrom⸗ 
verbindungen, f. die Aquivalenten» Tafel im Artifel Äquiva- 
Iente Bd. 1.) 

Das reine Chromoxydul ift unter dem Nahmen Ehro m⸗ 
grün, als eine fehr dauerhafte Barbe für Opl« und Waſſermah⸗ 
Ierei, fehr gefchägt. Glasfluͤſſe werden durch feine Beimifchung 
grün gefärbt, worauf fi) feine auögebreitete Verwendung in der 
Emaille» und Porzellanmaplerei gründet. Im Gemenge mit Ko: 
baltoryd, Zinforyd und Antimonoryd gibt ed hier die verfchieder 
nen Nüancen vom Blaugrün und Gelbgrün. Der Verluft an 
Durchfichtigfeit, den die Glasflüffe durch Verbindung mit Chrom: 
orydul erleiden, verhindert die Anwendung diefed Körpers in der 
Glasmahlerei. 

Das zweite Orpd des Chroms, das Chromoxyd, ers 
hält man durch Erhigen des falpeterfauren Chromoryduls, als ein 
dunkelrothbraunes, durch Erhiben zu Oxydul werdendes Pulver, 
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das mit Säuren Salze bildet, aus beren koͤſungen Alkalien das 
Hydrat mit brauner Farbe faͤllen. 

Die Verbindung im dritten Verhaͤltniſſe, die Chrom— 
fäure, ift eine hellrothe, Fryftallificbare Maſſe, die. einen zufams 
menziehenden, nicht metallifchen Geſchmack beſitzt. Sie fhmilzt 
bei höherer Temperatur, und zerfällt bei gefteigerter Hige unter 
Teuererfcheinung in Chromorpdul und Sauerftoffgad. Aud) durd) 
organifche Körper, z. B. Papier, Weingeift, Pflangenfäure nd. 
w. wird fie, befonders am Lichte, zerlegt, weswegen fie auch als 
orydirendes Mittel gebraucht werden kann. (Bd. II. ©. 216). | 

Im Waffer ift fie fehr leicht Töslih, und zerfließt felbft an 
der feuchten Atmofphäre. Mit mehreren Säuren ‚verbindet ſich 
die Chromfäure zu Doppelfäuren, von denen die Verbindungen 
mit Salpeterfäure und Schwefelfäure, die durch die Hitze erſt mit 
der Ehromfäure.zugleich zerlegt werden, früher für reine Chroms 
fäure gehalten wurden. Sie werden durch Zerlegung chrotmfaurer 
Salze mittelft überfchüffiger Salpeterfäure oder Schwefelfäure er⸗ 
halten. Übergießet man Kiefelerdehydrat, das man ſich durch Faͤl⸗ 
lung mittelft einer Säure aus einer alkaliſchen Kiefelerdelöfung 
verfhafft Hat, mit einer diefer Verbindungen, fo entiteht Chrom: 
faure Kiefelfäure, ald ein rofenrothes, im Waller unlöß- 
liches Pulver, das ım Porzellanfeuer feine Veränderung erleiden 
fol. Waiferftofffäuren wirfen auf Chromfäure zerlegend, indem 
fie felbft zerlegt werden. Salzfäure 5.8. gibt mit Chromfäure: 
falzfaures Chromorydul, Waſſer und Chlor. Eine Mifchung die: 
fer beiden Säuren zeigt alfo die charafteriftifchen Eigenfchaften des 
freien Chlors, Töft Gold auf u. ſ. w. 

Zur Bereitung der Chromfäure in größerer Menge kam man 
das Fäufliche rothe chromfaure Kali durch waͤſſerige Kiefelflußfänre 
in der Wärme zerlegen, wobei nach dem Erfalten ein fehr fchwer 
lösliches Salz, Kiefelfluorfalium, abgeſchieden, und die gelöfte 
Ehromfäure in metallenen Gefäßen eingedampft wird. Noch prafs 
tifcher ift e8, den chromfauren Kalk zuwählen, und denfelben durch 
die gerade hinreichende Menge von Kleefäurelöfung zu zerſetzen. 
Nach Abfcheidung des fo gebildeten Fleefauren Kalfes wird die 
Hlüffigfeit in thönernen Abdampffchalen im Marienbade Fonzen« 
trirt. Den chromſauren Kalk: erhält man, indem man gelbes 
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chromſaures Blei mit Kalkmilch kocht, oder wenn man bie Auf 
löfung eines Kalkſalzes in eine Auflöfung von hromfaurem Kali 
gießt; wenn die beiden Slufligkeiten neutral und konzentrirt find, 
fo fällt der chromfaure Kalf fogleic) nieder, da er bo bi87o Mahl 
fein Gewicht Waſſer zur Auflöfung erfordert. 

Die Chromfäure hat bis jegt noch Feine; technifche Anwen: 
dung gefunden, es ift jedoch wohl wahrfcheinlih, daß ihr diefe 
dort mit Vortheil zu Xheil werden fönnte, wo man fidy bloß ei: 
nes löslichen chromfauren Salzes bedienen fann, indem man daß 
felbe mittelft einer Mineralfäure zerlegt, wie 3. B. Köchlin: 
Schoucd zur Entfärbung des Indigs ein Durchziehen des Zeu- 
ged durch eine Löfung von chromfaurem Kali und Bedruden, mit: 
telft einer falpeterfäurehaltigen Miſchung vorfhlug, wo man 
bei Anwendung von Chromfäure die Mineralfäure, die mög: 
licher Weife die Beftigfeit des Stoffes fchwächt, erfpart. 

In ſolchen Fällen fände fie ihre Verwendung durch ihre 
orydirende Wirfung in Berührung mit organifchen Körpern. 
Audgezeichnete, Verbreitung finden mehrere Verbindungen derfel- 
ben mit Salzbafen. 

Die ‚Salze der Chromfäure find, wenn fie durch Alfalien 
oder alfalifche Erden gebildet find, mit Ausnahme des chromfaus 
sen Barytd und Strontiond, im Waffer löslich, und befipen eine 
gelbe Farbe; jene, die Oxyde ſchwerer Metalle enthalten, find unauf- 
löslich und entweder gelb oder roth. 

Die Verbindungen der Chromfäure mit Kali fommen im 
Handel entweder ald neutraled oder faures Sal; vor. Das 
neutrale hromfaure Kali bildet citrongelbe, kleine Kry⸗ 
ftalle, ohne Kryftallwailer, die einen unangenehmen, anhalten 
den, metalliſchen Geſchmack verurfachen; es reagirt alfalifch. 
Bei der Glühhitze fchmilzt ed, und verträgt. Weißglühhige ohne 
Zerlegung. Von zwei Xheilen falten (12° R.) und 1.7 Th. hei: 
Ben (80° R.) Wailerd wird es gelöfl. Das faure hrom- 
faure Kali erhält man in anfehnlichen morgenrothen, waffer 
freien Kryftallen, von gleichem Geſchmacke wie das vorhergehende 
Salz, doc, faurer Wirfung auf Pflanzenpigmente. Beim Er- 
hitzen verfniftert e&, fchmulzt lange vor der Glühhige, und wird 
bei der Weißgluͤhhitze fo zerlegt, daß neutrales hromfaures Kali 
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mit Chromorydul gemengt zurücbleibt, und Sauerftoffgas ent 
weicht. In 10 Theilen falten Waſſers wird ed aufgelöit., 

Vor einiger Zeit wurde ein Doppelfalz; von chremfaurem 
und fchwefelfaurem Kali, das nur 22.5 Prozent Chromfäure, mite 
bin um mehr als die Hälfte weniger, als da8 gelbe chromfaure 
Kali enthielt, ftatt des Iegtern von Sranfreich aus in den Handel 
gebracht. Man entdedt diefe Verfälfhung, indem man eine wäfs 
ferige Löfung des zu unterfuchenden Salzes durch falpeterfauren 
Barpt fällt, und den Niederfchlag mittelft Salpeterfäure auffeine 
Auflöslichfeit prüft: bei reinem chromfauren Kali Töft fich derfelbe 
ganz auf, während der bei dem verfälfchten Salze mit gefällte 
fhwefelfaure Baryt ungelöft bleibt. 

Enthält das chromfaure Kali ein falzfaures Salz, fo Täßt 
fich diefes nicht durch Silberauflöfung entdeden, da dad chroms 
faure Silber eben fo wie das Chlorfilber in Schwefelfäure unauf⸗ 
Löslich ift. Am genaueften entdedt man daher die Verunreinigung 
des Salzes, nah Zuber, wenn man eine Auflöfung des zu 
prüfenden chromfauren Kali mit acht bis zehn Mahl des Gewichts 
des Salzes Weinfteinfäure verfeßt, wodurd das Chromfalz zer⸗ 
fegt’wird, und die hellgelbe Slüffigfeit nach) 10 Minuten eine 
dunfle Amethyitfarbe annimmt, und nun, wenn das Sal; rein 
war, weder Baryt- noch Silberfalz einen‘ Niederfchlag hervors 
bringt; im Gegentheil aber durch das eine oder dad andere die 
Beimifhung eines fchwefelfauren oder falzfauren Salzes anges _ 
zeigt wird. 

Beide Salze, das neutrale und faure chromfaure Kali, fins 
den in der Färbefunft und Kattundruderei, dann ausſchließlich 
zur Bereitung aller Chromverbindungen außdgezeichnete Ans 
wendung. 

Der hromfanre Baryt ift ein im Waſſer unlösliches, 
lichtgelbes Pulver, das in der Emailmahlerei ald blaßgrünlich- 
gelbe Farbe benüpt werden fann. _ 

Die Verbindungen der Chromfäure mit Vleioryd find ente 
weder neutral oder bafllh. Das neutrale hromfaure 
Bleioryd fommt in der Natur ald rother Bleifpath in Form 
von Krnftallen vor, die denen des fauren chromfauren Kali täus 
fhend gleichen, jedoch ein gelbed Pulver geben. Durch die Kunſt 
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bereitet, bildet e& einen gelben pulverigen Körper, der fich beim 
Erhigen dunkler färbt, beim Erkalten aber feine vorige Farbe 
wieder annimmt. In der Glühhite ſchmilzt ed. Es ift im Waſ⸗ 
fer, jedoch nicht in alkalifchen kaugen, durch welche es zerlegt 
wird, unlöslic). 

Durch ftarfe Säuren wird es aufgelöſt, wenn die Saͤure 
mit Bleioxyd lösliche Salze gibt; durch ſolche, die mit Blei⸗ 
oryd unlöslihe Verbindungen geben, wird dad neue, unlöd- 
lihe Bleiſalz gebildet, während die Säure mit, Chromfänre 
eine der früher erwähnten Doppelfäuren gibt. 

Das bafifhe hHromfaure Bleioryd, welches auf 
ein gleiches Quantum Chromfäure noch ein Mahl fo viel Blei— 
oxyd enthält, ald das vorhergehende Salz, ift ein ſcharlachro⸗ 
thes Pulver, das in feinem Verhalten gegen Loͤſungsmittel dem 
neutralen Salze gleicht. 

Beide dieſe Salze find techniſch merkwürdig. Das neu 


trale ift unter dem Nahmen Ehromgelb die fchönfte gelbe 


Mineralfarbe für ohl⸗ und Waſſermahlerei, und wird mittelbar 
in der Faͤrberei angewendet. Auch das baſiſche Salz gibt eine 
vorzügliche, gut deckende und haltbare Ohlfarbe, und wird auch 
zum Kalifodrud brauchbar befunden. Wie fpäter bei der Dar: 
ſtellung diefer Verbindungen gezeigt wird, ift man im Stande, 
ſich fehr innige Gemenge von diefen beiden, in fehr niannigfal: 
tigen Verhältniffen zu verfhaffen, wodurd man eben fo viele, 
äußert brauchbare Farbennüancen zwifchen Gelb und Roth er- 
halt. Su der Emaillemahlerei fol das Chromblei bloß als 
Lafurfarbe anwendbar feyn, indem man bier nicht im Stande 
feyn fol, damit ein reines, ſchönes Gelb bervorzubringen.' 

Als Porzellanfarbe brauchbar it das hromfaure Kos 
baltoryd, dad eine dunfelblaugrüne, ald Hydrat eine af: 
graue, Farbe beſitzt. 

Das chromſaure Auedfilberorydul iſt ein gi 
noberrothed Pulver, dad auh Chrom⸗Zinnober genannt 
wird. Beim Glühen hinterläßt es, unter Entweichen von Queck⸗ 
filberdämpfen und Sauerfloffgad, 12.6 Prozent Chromoxydul. 
Auf dieſe Darſtellung des Chromoxyduls beſchraͤnkt ſich auch für 
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jet feine Anwendung, welches ältere Verfahren der Bereitung 
des Chromgrüns jedoch gewiß durch alle fpäter angeführten Mer 
thoden an Zweckmaͤßigkeit übertroffen wird. Als Mahlerfarbe an- 
gewendet, verwandelt fich feine [chöne Farbe am Lichte in Kur: 
zem in Rothbraun. 

Das Chrom Fömmt in der Natur nicht fehr Häufig vor, am 
bäufigften im Chromeifenfteine, der fi im Departement Du Var 
in Sranfreih, bei Kraubat in Steyermarf, Hrubfchig in Maͤh⸗ 
ren, auf den Schettlands⸗Inſeln, am Ural und an mehreren. 
Drten in Nord s Amerifa vorfindet. Sonſt ift Chrom noch in dem 
früher erwähnten rothen Bleiſpathe, in den Mieteoreifen, mehre: 
ren Eifenerzen (in welchen daffelbe wahrfcheinlich bloß als Chroms 
eifen eingefprengt enthalten ift), und anderen Mineralien von 
grünlicher Farbe, enthalten, die jedoch entweder zu felten vor« 
kommen, oder zu wenig chromhältig find, als daß es wahrfchein« 
lich wäre, daß diefelben im Großen zur Gewinnung von Chrome 
verbindungen angewendet werden follten. 

Im Chromeifenfteine, einem meiltend als derbe, Förnige 
Malle, oder ald Sand, felten Fryftallifirt, vorfonımenden fprös 
den Minerale von eifenfchwarzer Sarbe, ift das Chrom mit Sauer⸗ 
ftoff zu Chromorydul, und als ſolches mit Eifenorydul zu glei- 
chen Aquivalenten verbunden. Es ift jedoch ſtets mit mehr oder 
weniger Alaunerde, "Kiefelerde und Manganoryd verunreinigt, 
und haufig das Eifenorydul theilweife zu Oryd orydir. Das im 
Handel vorfommende Chromeifen enthält 23—63 Prozent Chrom: 
orydul, und es ift fehr nüßlich, fich vor der Verarbeitung eined 
bedeutenderen Quantumd diefes Minerald von feinem Gehalte 
daran Kenntniß zu verfchaffen, was am beften durch dasfelbe Ver- 
fahren im Kleinen gefchieht, wie man die Arbeit im Großen zur 
Gewinnung diefed Körpers vornimmt. Zur Bereitung aller Chrom- 
verbindungen aus Chromeifenftein bedarf man chromfaured Kali, 
e8 wird Daher auch hier mit der Erflärung der Bereitungsweife 
diefed Körpers begonnen. 

Im Handel kömmt das Chromeifen häufig als feines Pul⸗ 
ver, befreit von der Gangart des Minerals, vor; follte es in 
diefer vortheilhaften Form nicht bezogen worden feyn, fo muß 
man ed früher in den möglichit fein zertheilten, reinen Zuftand 
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durch Pochen und Reiben auf einer Reibmühle, dann Schlaͤm⸗ 
men zu verſetzen ſuchen. Es iſt nun nöthig, durch Wechſelwirkung 
mit ſauerſtoffreichen Körpern, das im Erze enthaltene Chromozy 
dul in Säure zu verwandeln, und zugleich mit Kali zu verbinden. 
Man mengt daher zu dem Chromeifen fo innig ald möglid Sal 
peter oder ſchwarzen Braunftein, welchen man, damit fein Man⸗ 
gel an Kali, der zur Zerfeßung der gebildeten Chromfäure Anz 
laß gäbe, Statt finden fönne, auch Pottafche beimengt. 
Folgende Mengungsverhältniffe Fönnen, als fehr wieder 
holt mit Vortheil angewendet, für bewährt gehalten werden: 
1.2 25. Ehromerz im Durchſchnitte mit5o Prozent Chromorydul, 
ı » Oalpeter 
1.4 » Chromeifenftein » » 34 v > 
2 » MPottafche 
ı » Öalpeter 
11.4 » Chromeifen » » 34 » » 
3 » MPottafche 


0.4 » fhwarzer Braunftein 


IV.3 » Chromer;z In einen glübenden Tiegelnad 
4» Salpeter und nach eingetragen und 
2 » Moher Weinftein verpufft. 


Es ijt natürlich, daß die Menge des zugefebten Salpeters 
mit der Menge des im Chromeifen enthaltenen Chroms im Wer: 
hältnijfe ftehen mülfe, weswegen bei großen Darfiellungen die 
Beſtimmung des Chromgehaltes gewiß unerläßlich ifl. Das mög» 
licht innig zubereitete Gemenge wird in feuerfefte, binreichend 
geräumige, leicht bedeckte Schmel;gefäße eingetragen, und bis 
zur vollfommenen Ruhe der Maife einer anhaltenden Rothglüh⸗ 
hitze ausgeſetzt, was fehr leicht auf einer der hintern oder obern 
Reihen des liegenden oder flehenden Töpfer = oder Porzellanofens 
gefchehen fann. Bei diefer Temperatur wirft das Chromorgdul 
zerfebend auf die Salpeterfäure des Salpeterd, orydirt fich zu 
Chromfäure, und verbindet fich mit dem Kali des Salpeters, 
oder entfernt die Kohlenfäure der zugefegten Pottafche, und fin 
det bier Kali. Es bedarf Feiner Erwähnung, daß dort, wo 
fhwarzer Braunftein (Manganhyperoryd) angewendet wird, die 

Oxydation durch denjenigen Theil des Sauerſtoffes gefchieht, der 
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and dem Braunfteine durch bloßed Gluͤhen abgefchieden werden 
fann. Die auflöslichen Theile der fo geglühten Maſſe, welche, 
außer neutralem chromfauren Kali, noch die Verbindungen des 
Kali mit Kiefel- und Alaunerde, mit Manganfäure und viel⸗ 
leicht unzerſetzte Pottafche enthalten, werden von dem Ruͤckſtande, 
der aud noch ungerfeßtem Chromeifenfteine, den Verunreinigungen - 
deffelben, und während dem Glühen entflandenen Eifenoryde bes 
fteht, durch wiederhohltes Auslaugen mit heißem Waffer in Aub« 
lauge»Vottichen getrennt. Der Rüdftand muß von dem fein 
Volumen, der weitern Bearbeitung des Chromeifens hinderlich, 
vermehrenden Eifenoryde , entweder durch Schlämmen, oder bei 
fehr mäßigen Preifen der Salzfäure durch Behandlung mit diefer, 
befreit werden. Nach dem Trocknen wird er mit einem verhält- 
nißmäßigen Zufage der früher angewandten Materialien von 
Neuem geglüht, und das vorhin erwähnte Verfahren überhaupt 
bis zur gänzlihen Aufarbeitung des Chromeifend wiederhohlt. 
Eine zweimahlige Erneuerung der Zufäge hält man in mehre- 
ren Sabrifen für lohnend. Aus den vereinigten wällerigen 2ö- 
fungen müffen die Erden entfernt, und das neutrale chromfaure 
Kali rein dargeftellt werden. Dan verfegt daher die Lauge mit 
©alpeterfäure , bis die gelbe Farbe der erfieren etwas ind 
Rothe überzugehen anfängt; diefe Säure verbindet ſich mit dem 
Kali, durch welches die Erden in der Auflöfung erhalten werden, 
zu falpeterfaurem- Kali (Salpeter). Da diefes Salz, befonders 
wenn ed in größerer Menge neben dem chromfauren Kali entfteht, 
etwas fchwierig von dem letztern zu trennen ift, fo kann man ſich, 
mit dem Vortheile der größern Wohlfeilheit, auch der Eſſigſaͤure 
oder Schwefelfäure bedienen. Man kocht die Flüſſigkeit einige 
Mahl auf, wodurch die Erden völlig gefällt werden, filtriert fie, 
und dampft fie bis zum Salzhäutchen ab, wornad) fie beim Er: 
falten Kryftalle von neutralem chromfauren Kali abfegt. Durch 
wiederhohltes Abdampfen und Aryftallifiren erhalt man den größ- 
ten Theil des aufgelöften Salzes. Die Mutterlaugen können, 
vorzüglih wenn fie Salpeter enthalten, zur Trockenheit abges 
dampft, einer neuen auszuglühenden Chromeifenmaffe zugefest wer: 
den. Enthält das erhaltene Salz noch Salpeter (wad man an 
Dem Entweichen rother Dämpfe bemerkt, wenn man etwas davon 
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mit Vitriolohl in einem Kölbchen erhitzt), fo muß es Durch wieder⸗ 
hohlte Kryftallifation von demfelben getrennt werden. Wird dad 
chromfaure Kali bloß bereitet, um mittelft deilelben andere Chroms 
verbindungen, ald: Chromoxydulhydrat, unlösliche chromfaure 
Salze u. dgl. darzuſtellen, fo ift ed nicht nöthig das kryſtalliſirte 
Salz zu bereiten: fondern man dampft die Lauge bloß bis zu 
einen hinreichenden Konzentrationsgrade ein. Iſt das chromfaure 
Kali in feiner Auflöfung nicht ftarf mit andern Salzen (Salpe⸗ 
ter, Duplifatfalz, eiligfaures Kali) verunreinigt, fo laͤßt fi aus 
dem fpecififchen Gewicht der Lauge ein beiläufiger Schluß 
auf ihren Gehalt an dem erften Salze machen; fie enthält naͤm⸗ 
li) im Falten Zuftande bei einem | 

fpec. Gew. von 1.28 beyläufig 50 Prozent chromfaured Kali 


» » v» 21.91 » 33 » > » 
„> » 1.18 » 25 > > > 
» N) » 1.15 » 20 » > » 
» » » 1.12 » ı6 » » > 
» » » ııı v 14 v » » 
» » » 1.10 » 13 » » v 


Man bat alſo nach beiläufiger Beſtimmung des Salzgehal⸗ 
tes der Lauge keinen Anſtand, nach den im Artikel Aquiva— 
lente, erſter Band, S. 159, angegebenen Regeln, oder auch ohne 
Rechnung mittelſt des chemiſchen Rechenſtabes, ſich die Quanti⸗ 
tät einer durch vollkommene Zerſetzung zu erhaltenden Chromver⸗ 
bindung zu beſtimmen. 

Aus dieſer Auflöſung kann das ſaure chromſaure Kali 
leicht bereitet werden, wenn man dieſelbe mit Salpeterſaͤure ver⸗ 
ſetzt, wobei bei etwas bedeutendem Konzentrationsgrade ein Theil 
des entſtehenden ſauren Salzes, ſeiner Schwerloͤslichkeit wegen, 
gleich niederfällt; die Lauge enthält dann noch beiläufig —, ihres 
Gewichts von diefem Salze, das durch Abdampfung und Sroftal: 
lifation gewonnen, und durch Umkryſtalliſiren mit dem gleich 
Anfangs abgefchiedenen Salze noch weiters gereiniget wird. 

Das Ehromorydul fann aus einem von den beiden Ka: 
lifalgen nad) verfchiedenen Methoden bereitet werden, welche ſich 
in zivei Arten theilen, je nachdem nach ihnen das wafferfreie Oxy⸗ 
dul felbft, oder fein Hydrat erhalten wird; bier Fönnen natür⸗ 
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lich bloß die am meiften für die technifche Ausführung ſich eignen- 
den Plag finden. | 

Dad Hydrat wird, nah Frik, am beiten auf folgende: 
Art bereitet. Neutrales chromfaures Kali wird in einem eifernen- 
Keffel in reinem Waſſer gelöft und mit beiläufig der Hälfte feines 
Gewichtes Schwefelblumen, oder auch nur fein zerriebenem Schwes 
fel fo Tange gekocht, bis der fich bildende grüne Niederfchlag nicht 
weiter vermehrt wird, was man leicht an der Sarbenlofigfeit der 
Slüfligfeit bemerft, wenn man zur Probe einen Fleinen Theil der⸗ 
felben filtrirt. Hier verbindet fich der Schwefel mit der Hälfte des 
Sauerftoffes der Chromfäure zu Schwefelfäure, und diefe mit dem 
Kali zu fhwefelfaurem Kali (Duplikatfalz), während das Chrome 
oxydul, im Waſſer gebildet, ald Hydrat entſteht. Ein Zuſatz 
von etwas Kali wirkt hier ſehr beſchleunigend, indem ſich dann 
unterſchweflichſaures Kali und Schwefelkalium bilden, die beide 
zur Desorgdation der Chromfäure ſehr kraͤftig mitwirken. Es 
ift hier gleichgültig, wenn auch der Loͤſung des chromſauren Kali 
jene verunreinigenden Salze beigemengt find, die nach der Faͤllung 
der Erden in der durch die Bearbeitung des Chromerzes erhaltenen 
Lauge vorfommen, daher diefelbe auch hier mit Vortheil verwen 
det werden fann. Zur Trennung von dem beigemengten Schwes 
fel wird der abgefchiedene (und wenn man fich der Rohlange bes 
dient hat, gut ausgewafchene) Niederfchlag *) in heißer verdünn» 
ter Schwefelfäure gelöft, filtrirt und durch reines Pohlenfaures 
Kali gefällt, wodurdh man fohlenfaures Chromorydul« 
hydrat erhält. Da diefed Salz in einer Auflöfung von Fohlen» 
faurem Kali etwas Töslich ift, fo muß man ſich hüthen, einen zu 
großen Ueberfchuß dieſes Faͤllungsmittels zuzuſetzen. 

Das Hydrat kann auch aus einer Verbindung von Chrom⸗ 
oxydul mit Kali bereitet werden, die man durch ein halbſtündi⸗ 
ges Weißglühen eined Gemenges von neutralem chromfauren Kali 
mit Kohle oder Kienruß in einem feuerfeften Schmelzgefäße er⸗ 
hält; diefe Verbindung wird zur Abfcheidung der überfchüfligen 
Kohle in Faltem Waller gelöft, und durch Kochen diefer Lauge 

*) Man darf es nicht verfuhen, durch Erhißen dieſes Gemenges ſich 


waſſerfreies Chromoxydul zu verſchaffen, indem ſich ſonſt theilweiſe 
dunkelgraues Schwefelchrom bildet, das die Farbe verdirbt. 
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200 HSodert gefällt. Die ruckſtaͤndige Fluͤſſigkeit enthält noch et- 
ni σles dromfaured Kali, daher man fich derfelben zur Bil- 
Zumı wrwir Keplaugen aus Chromeifenfteinmaflen bedienen kann. 
Zura Glahen ded Hydrates erhält man, wie gefagt, 
236 reine Chromorydul; es können daher audy) die eben 
gegedenen Methoden zur Darftellung des legtern dienen. Wohl⸗ 
fine reitet man es durch ein halbſtündiges Rothglühen eined 
Gewmenges von gleichen Theilen Schwefel und chromſauren Kali, 
weder ah der Schwefel mit Kalium zu Schwefelfalium, mit dem 
Quurrtoffe deſſelben und der Hälfte des Sauerftoffes der Chroms 
fur zu Schwefelfäure und dieſe mit dem noch ungerlegten Kali 
zu ſchwefelſaurem Kali (Duplifatfalz) verbinden. Durch ſorg⸗ 
fültiged Auslaugen fchaffet man diefe beiden Verbindungen hin⸗ 
weg, wornacd man durch fchwaches Glühen das erhaltene Chrom- 
grün von dem noch beigemengten Schwefel zu trennen hat. 

Eine zweite, nicht unvortheilhafte, von Wöhler angegebene 
Methode gründet fi) auf die Desorydation der Chromfäure durch 
Ammoniaf. Ein Gemenge von gleihen Theilen chromfaurem 
Kali und Salmiaf und etwas weniger Pottafche wird fo lange 
rothgeglüht, biß weder Ammoniafgeruh noch Salmiakdaͤmpfe 
wahrzunehmen find. Hier entwidelt ſich durch die Wechfelwirs 
fung ded Salmiaks und der Pottafche Fohlenfaures Ammoniaf, 
das durch das chromfaure Kali eine Zerlegung erfährt; es bilden 
fi) kohlenſaures Kali und chromfaures Ammoniak. Bei diefer 
hoben Temperatur fann jedoch ‚das letztere Salz nicht beftehen, 
zerfällt daher in dem Mafe, als es fich bildet, in Stickgas, 
Waller und Chromorydul. Der lepte Körper ift daher zulegt mit 
kohlenſaurem Kali und Chlorfalium gemengt, von denen er im reis 
“nen Zuftande durch Ablaugen getrennt wird. Es ift Far, daß 
man dem Salmiaf zur Zerlegung ftatt der Pottafche auch koh⸗ 
lenfauren Kalk, alfo Kreide, reinen Kalfftein u. d. gl. beimen⸗ 
gen Fönne. 

Auch die oben erwähnte Eigenfchaft des fauren chromfauren 
Kali, durch bloßes Weißglühen in neutrales Sal; und Chrom: 
orydul zerlegt zu werden, hat man zur Darftellung diefer letzten 
Verbindung angewendet, welche Methode auch dort, wo man 
Die Anwendung eines hohen Higegrades, wie z. B. bei einem 
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Töpfer: oder Porzellan: Ofen, ohne befondere Koften erreichen 
kann, und zugleic, die Darftellung von nentralem Salze bezweckt, 
von befonderem Vortheile feyn mag. 

Mit Hilfe des neutralen chromfauren Kali fann man fi) 
alle im Waffer ſchwer Töslichen, neutralen chromfauren Salze 
mit Leichtigfeit durch Zerlegung mittelft gleich gefättigter Löfuns 
gen jener Körper bereiten, "welche man mit Chromfäure verbuns 
den zu erhalten wünſcht. Der fehwerlößliche neutrale chroms . 
faure Kalt, der unlöslihe chromfaure Baryt, das chromfaure 
Kobaltoryd, das chromfaure Auedfilberorydul u. n. m. a. 3. B. 
“werden bereitet, indem man eine Löfung von neutralem falzfauren 
Salfe, falzfaurem Baryt, falpeterfaurem Kobaltoryd oder falpeter 
faurem Quedfilberorydul durch gelöftes neutraled chromfaures 
Kali zerlegt, wobei diefe Zerlegungen, wie man fi auszudrüden 
pflegt, vermöge der doppelten Wahlverwandtfchaft gefchehen. 
Nach forgfältigem Auswafchen find die neu gebildeten chromſau⸗ 
ren Salze rein dargeſtellt. 

Auf gleiche Weiſe bereitet man ſich denn auch eine der wich⸗ 
tigſten Chromverbindungen, das chromſaure Bleioryd, 
durch Zerlegung von Bleiſalzen durch chromſaures Kali. Man 
erhält natürlich durch Vermiſchen neutraler Loſungen das neutrale 
Chromblei, wobei man entweder das falpeterfaure Bleioxyd (Blei⸗ 
falpeter) oder wohlfeiler das effigfaure Bleioryd (Bleizucker) an⸗ 
wendet. Gefchieht hier die Faͤllung mittelft erwärmter Flüflige 
Feiten, fo fieht das Chromblei dunfler aus, als foldhes, das bei 
der gewöhnlichen Temperatur bereitet wird. Nach dem Trocknen 
des abgefchiedenen Präparats findet man jedoch beide von gleicher 
Intenſität der Farbe. 

Ganz anders verhaͤlt es ſich aber, wenn man das Verfah⸗ 
ren ſo abaͤndert, daß neben dem neutralen Salze zugleich baſiſches 
bereitet wird, wodurch man dann in der Flüſſigkeit begreiflicher 
Weiſe eine viel innigere Mengung bewirken kann, als man ſie 
mit den trockenen Verbindungen ſonſt auf mechaniſchem Wege 
hervorzubringen im Stande iſt. | 

Man erreicht dieß, indem man entweder bafıfches eilig: 
ſaures Blei (fiehe Artitel Blei) dem neutralen Vleifalze bei⸗ 
mifht, und die neutrale Chromfalzlöfung beibehält, oder aber 
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‚gern durch Zufap von Kali baſiſch macht und durch Das neutrale 
Seiſalz füle Es ift flar, daß man durch dad mehr oder weniger 
der Zuſatze von Kali oder bafifhem Bleiſalze ein mehr oder weni: 
ger ind Rothe fpielendes Chromgelb erhält, 

Keine bafifhes Chromblei erhält man am beften, 
indem man neufraled chromfaures Blei mit einem Zufage von 
Kalilauge bid zum Kochen der legteren erhitzt. Da das Kalı hier: 
bei Chromſaͤure an fich zieht, fo fann man, nady der Neutralifa- 
tion durch Salpeterfäure, entweder neutrales hromfaures Blei- 
oryd durch Bleizucker daraus niederfchlagen, oder auch, wenn 
man bloß bafıfhes Chromblei zu bereiten hat, die Neutralifation 
unterlajfen, und gleich mit baſiſchem Salze vermifchtes neutrales 
darftellen, dad dann, fo wie früher vom neutralen Ehromblei 
gefagt wurde, mit Kalilauge erhigt wird. 

Ein lichteres Chromgelb, als das durch neutrale Salze er- 
baltene, bereitet man, wenn man der Löfung des chromfauren 
Kali in gehöriger Menge fchwefelfaures Natron (Glauberfal; ) 
beimifcht, und dann durch ein neutraled Bleifalz präzipitirt. Hier 
fällt neben dem chromfauren Bleioryd zugleich innig beigemengted 
fhwefelfaures nieder, das, da es eine reinweiße Farbe befigt, dad 
Ehromblei im geraden Verhältniffe feiner Quantität lichter macht. 

Das Chrommetall wird aus dem Chromorydul nur 
fehr ſchwierig reduzirt, wenn man dasfelbe mit Kohle innig mengt, 
und darauf in einem fehr feuerfeften Ziegel einer fehr Fraftigen 
Gebläfehige, oder dem Feuer eines Porzellanofend an der heiße 
ften Stelle ausfegt. 

Leichter reduzirt e8 fich bei der Gegenwart von Eifen, dad 
bier durch feine Verwandtfchaft zu dem Chrome deffen Reduftion 
zu befördern fcheint. Man erhält alfo eine Legirung von Chrom 
und Eifen, die auch in demjenigen Robeifen enthalten feyn muß, 
welches aus chromhaltigen Eifenerzen erhalten ift. Cine folce 
Legirung entfteht aucd), indem man Chromeifen in einem Kohlen» 
tiegel, oder mit Kohle gemengt, unter Zufag von Slüffen zur 
Auflöfung der Erden, einer ftarfen anhaltenden Hitze ausſetzt, als 
eine fehr harte, fpröde, weiße Verbindung, die bei befanntem 
Chromgehalte fehr gut zur Legirung des Stahls verwendet 
werden kann. B. v. ©. 
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Dampf 

Dampf ift die elaftifche oder Tuftförmige Fluͤſſigkeit, in 
welche irgend eine tropfbare Sluffigfeit durch die Aufnahme einer 
gewilfen Menge von Wärme verwandelt wird. Die Menge dieſer 
Wärme, welche zur Dampfbildung nöthig ift, oder die latente 
Wärme des Dampfes it für verfchiedene Flüſſigkeiten verfchies 
den. Für Waſſer beträgt fie 5: Mahl fo viel, als nöthig wäre, 
um die Temperatur deffelben Gewichts von o auf 80° R. zu er⸗ 
höhen, oder um Ddiefelbe auf 520° R. zu bringen, wenn das 
Waſſer ohne Form: Anderung diefe Wärme aufnehmen könnte. 
Aus dem Verhalten der latenten Wärme zu der fenfiblen (Bd. I 
S. 8) und aus der durch Verfuche gefandenen fpezififchen Wärme 
des Wuffers und des Dampfes Täßt fich folgern, daß diefe Wärme, 
welche zur Dampfbildung gehört, eben fo groß ift, als diejenige, 
welche das Waffer bei 0°R. enthält, wornach fein abfoluter Null 
punft bei — 520° R. eintreten würde. Das Waffer verwandelt 
fi alfo in Dampf, wenn es noch einmahl fo viel Wärme aufs 
nimmt, als es in feiner flüjfigen Form bei 0° R. ſchon enthält. ' 

Die Wärmemenge, welche der Wafferdampf enthält, ift das 
ber eine fonftante Größe, nähmlich für gleiches Gewicht enthält 
der Dampf von irgend einer Temperatur und Dichtigfeit die gleiche 
Wärmemenge. (S. 85.1 ©. 8) Man hat diefen Satz durch 
mehrere Verſuche darzuthun gefucht ; er ergibt ſich aber fchon un- 
mittelbar aus der Natur des Siedens. Denn wenn dieſes 
eintritt, hat das in dem Gefäße enthaltene Waffer (unter dem 
gewöhnlichen Luftdrudfe) die Temperatur von 80° R. angenommen; 
entwideln fich hiernad) am Boden des Gefäßes die Dampfblafen 
mit der der Höhe der Wafferfäule entfprechenden Elaftizität und 
Temperatur, 3. B. mit 82° R., fo fleigen fie in dem Waffer in 
die Höhe bis auf die Oberfläche, und "dehnen fich dabei in dem 
Maße aus, als die Flüffigfeitöfäule fiy vermindert, und vers 
mindern ihre Temperatur allmählich auf 80° R. Diefer Dampf 
von 80° R. muß alfo noch diefelbe Wärmenenge enthalten, welche 
er vorher bei 82° R. enthalten hat. Hieraus folgt, daß der 
Dampf, wenn er nad außen feine Wärme abgibt, fich. ausdeh- 
nen kann, ohne ſich zu fondenfiren, oder was daifelbe ift, daß 
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ee unter verfchiedenen Graben der Dichtigfeit oder Temperatur 
immer gleiche Wärmemenge (bei gleihem Gewichte) enthält. 

In dem Artifel »Abdampfen« find die Erfahrungsfäße, auf 
welchen die Erfcheinungen der Verdampfung des Waſſers beruhen, 
bereit8 erörtert worden. Nüdfichtlic der Natur und Eigenfchaf 
ten der Dämpfe ift hier noch Solgendes zu bemerfen. Das Wafler 
verwandelt fich bei allen befaunten Zemperaturen, felbft noch bei 
Temperaturen unter o R., in Dampf; die Dichtigfeit diefer 
Dämpfe hängt jedoch von der Temperatur derfelben ab, fo daß 
diefe Dichtigfeit, d. 5. dad Gewicht des Dampfes unter einem 
gewillen Umfange, um fo größer wird, je höher die Temperatur 
ift, bei welcher die Dämpfe aus dem Waller gebildet werden. 
Dabei wird jedoch voraudgefeht, daß die Dampfe mit der Flüſſig⸗ 
feit, aus welcher fie entfliehen, in Berührung find. Denn find 
fie von legterer getrennt, z. B. in einem abgefonderten Gefäße, 
fo dehnen-fie fih durch die Erwärmung auf diefelbe Art aus, wie 
Gasarten, und vermindern dabei ihre Dichtigfeit, oder fie vers 
mehren, wenn die Ausdehnung in einem gefchloifenen Gefäße 
gehindert wird, verhältnißmäßig ihre Elaitizität. Die größte 
Dichtigfeit, welche der Dampf bei einer beflimmten Temperatur 
oder Elaftizität Haben fann, ift alfo nur dann vorhanden, wenn 
derfelbe noch mit überflüffigem Waffer in Berührung ſteht. 3.%. 
ein verfchloffenes luftleeres Gefäß von 1700 Kubifzoll enthalte einen 
Kubikzoll Waller, und werde auf 800 R. erhipt; fo wird diefes 
Waſſer gänzlich verdampft feyn, wenn dad Gefäß mit dem Dampfe 
von Bo? R., welchem die in der unten folgenden Tafel bezeichnete 
größte Dichtigfeit und die Elaftizität von 28 Zoll P. zugehört, 
angefüllt ift. Wird dieſes Gefäß noch weiter, z. B. bis auf 90° 
R. erhigt, fo wird fich diefer Dampf, da fein Waſſer mehr vor: 
handen ift, um feine Dichtigfeit weiter zu vermehren, nach dem: 
felben Gefege ausdehnen, wie Luft (Bd. I. S. 381), und zwar 
fo viel ald einer Erwärmung von 10° R. zugehört; folglich wird 
in dieſem Verhältniffe die Elaftizität oder der Drud_auf die 
Wände des Gefäßed vermehrt werden, fo daß dieſer Drud 
= 28 (ı + 0.0047 X ı0) —= 29 " 316 beträgt. Wären 
Dagegen in dem Gefäße zwei Kubikzoll Waffer vorhanden, und 
dasfelbe würde auf go° R. erwärmt, fo füllt ſich das Gefäß mit 
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Dampf von go? R. im Marimum der Dichtigfeit, welchem nach 
der Tafel eine Elaitizität von 43.57 Zoll zugehört, welche viel 
größer ift, als der Dampf von 8Bo° durch die bloße Ausdehnung 
um 10° R. Erwärmung erhalten fann. Wenn alfo. von der Dichs 
tigfeit und Elaftizität der Dämpfe die Rede ift, welche einer bes 
ftimmten Temperatur derfelben zugehört, fo werden darunter im« 
mer die Dämpfe i im Marimum ihrer Dichtigfeit, d. i. in demjeni⸗ 
gen Zuftande verflanden, wo ſie noch mit Waſſer von jener Tem⸗ 
peratur in Berührung find. 

- Dämpfe unterfcheiden ſich wefentlic Dadurch von den⸗ Gas⸗ 
oder Luftarten, daß ihre Dichtigkeit lediglich von der Temperatur 
abhaͤngt, was bei letzteren nicht der Fall iſt. Werden Daͤmpfe 
von höherer Temperatur einer niederen Temperatur ausgeſetzt, fo 
fondenfiren fie fi zum Theil, d. h. diejenige Menge Wafler, 
welche nur vermöge der höheren Temperatur ald Dampf beſteht, 
verdichtet fich in feinen Tröpfchen, ald Nebel oder Dunft, wies 
der zu Waſſer, und ed behält nur diejenige Waflermenge die 
Dampfform, welche der, der niedrigern Temperatur ded Dam 
pfes entfprechenden, Dichtigfeit zugehört. Geſetzt, es befinde 
fid) Waflerdampf von Bo’ R.in einem Gefäße von etwa 30 Kubif- 
fuß Inhalt, deffen Wände von außen durch Waller von 30° er⸗ 
Pältet werden, fo fchlägt fi) aus diefem Dampfe, von. welchen 
30 Kubiffuß ein Pfund Waffer enthalten, fo viel Waifer nieder, daß 
die für 30° R. bleibenden Dampfe nur noch etwa — Pfund Waffer 
enthalten. 

Die Elaftizität der Dämpfe wächft mit der Dichtigfeit der⸗ 
felben, jedoch in einem größeren Verhältniffe. Dichtigfeit und 
Elaftizität der Dämpfe hängen alfo nur von der Temperatur ab, 
bei welcher ihre Bildung erfolgt, oder bei welcher fie befteben. 
Die zufammengehörigen Werthe der Temperatur, Dichtigfeit und 
Elaftizität müffen wenigftens für mehrere Zwifchenglieder dur) 
DVerfuche gefunden werden, um hiernach eine Sormel zu geben, 
nad) welcher fich die Elaftizitäten für alle Temperaturen berechnen 
Iaffen. Die nachfolgende Tafel enthält die den Temperaturen 
von o bis ı80° R. zugehörigen Elaftizitäten der Waflerdämpfe 
mit dem Dichtigfeitö- Verhäaltniß derfelben. Diefe Tafel ift nach 


der Formel log. E = log, (2138 + t) + 3.8435 — ar: 
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berechnet, wo E die Elaftizität des Dampfes bezeichnet, welde 
der Temperatur t zugehört, und die Konftanten durch die Ver⸗ 
fuche beftimmt find, welche vom Prof. Arzberger im Jahre 
818 im k. k. polytechnifchen Inſtitute in Wien für die Tempe⸗ 
raturen von 89°, 96:°, 1074°, 129°, 151° und 178°, folglid 
für bedeutend höhere Temperaturen, als es bis dabin gefchehen 
war, angeitellt worden find (Jahrbücher des E. F. polytechnifchen 
Inſtitutes, 1. Band, ©. 144). Diefe Verfuche find unter den- 
felben Umftänden vorgenommen worden, unter welchen die Ela» 
ſtizitaͤt des Dampfes bei feinen praftifchen Anwendungen, zumahl 
in Dampfmafchinen, beobachtet wird, nähmlich bei dem Drude 
auf ein gehörig belafteted Fugelförmiges Sicherheitöventil, das auf 
einer fcharfen ‚Schneide der Ventilöffnung aufruht, und indem 
die Ihermometerfugel der unmittelbaren Berührung der Dämpfe 
ausgefebt war. Die fechöte Kolumne der Tafel enthält die Anzahl 
der Kubiffuße W. Dampf von der zugehörigen Temperatur, welde 
aus einem Pfunde W. Wafler von mittlerer Temperatur gebildet 
werden, wobei das Gewicht eines Wiener Kubiffußes Wafler von 
dieſer Temperatur zu 56.3 Pfund genommen ift. - Die fiebente 
Kolumne enthält die Dichtigfeit ded Dampfed gegen Waſſer von 
diefer Temperatur, alfo die Dichtigfeit diefes Waſſers — ı ger 
nommen. Diefe Zahlen entficehen auch, indem man die Anzahl 
der Kubikfuße der fechöten Kolumne mit 56 3 multiplizirt, und mit 
dieſem Produfte ı dividirt. 

Statt der obigen Formel hat Prof. Arzberger die nadı 
ſtehende äußerft einfache und zur Rechnung bequeme Formel abge: 
leitet, welche die in diefer Tafel enthaltenen Werthe ebenfalls 
genau angibt, nähmlih: 

log. E = 4.5237 — 
1085.7 
wo E die Elaftizität des Dampfes in Atmofphären und t die Tem⸗ 
peratur nach o R. bezeichnet. 


1085.7 _ 
160 + t 





und t — 
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Tafel. 


Uber die Elaſtizitat und Dichtigkeit dee Wafjerdämpfe, weiße den Tent: 
peraturen 0° bis Bo° zugehüren. 
















Temperatur. | Elaftizitdt. Anzapl 
Sieraße, | Dictigte 
A ä biefuße. tigkeit 
=. & — Dampf |des Dampfes 
Es8| SE i edſilb i aus einem) gegen jene 
FIR in Qu Hall Be Pfund des Waflere 
2®| 8 auf den || Waller =% 




















Wien. 3.| Par. 3. |Du Boll. 


— — 
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ı | 1.25 0146| orı42| 0'065143337 |o"0000041 
a| 35 orıbal 0'157| 0'07213931°5 |0-0000045 
3 | 475 0179| 0174| 0079,3571*3 |0'0000050 
4|5 0198| orıga|l 0'087|3248°5 |0‘0000055 
5 | 6..5 or2ı8) or2ı2| 0°0g6a958°7 |o'0000060 
6175 o'a40| 0'234] o*106,/2698°2 |o-0000066 


7| 875 orab4| 0’257| orı 7 2463°8 00000072 
8 10 or290| 0'282] o'ı28]a252'4 |o000004y 
9 11.25 0'319] 0310| orı4ılla0b1*7 |or0000086 
10 112°5 0'349) 0340| 0‘155,1889‘3 |0'0900094 
11 1375 | 0382| 0372| 0169|1733:5 |o-0000,0 
1a |ı5 0418| 0407| 01851592°2 loroooorı 
13 1625 0,457] 0444| 0’202]|1464°0 |oro0001a 
14 1775 0498| 0485| 0220113476 [orooonı3 
15 [18:75 0543) orö2g| or240llıayı'g [o'000014 
ı6 20 0591) 0575 or26211145'7 0000015 
17 \ava5 0643| o’'bab) 0'285)1057°9 |o‘000017 
ı8 225 0699| 68a) 030g] 977'95|0‘000018 
19 [2375 0'759) 0738| 0336| 901860000020 
20 |a5 0823| 0'801) 0'364] 838-06|o*0000%1 
au jabra5 | orßgı| 0867| 0'394 76:93 0:000023 
a2 |a7'5 or964| 0939| 0'427] 720°95 0'000025 
23 12875 1043| 1015| 0461| b6y"bo |0'000027 
a4 |30 27] arogb) 0.498| 622°46)0'000029 
25 [3135 | aaı6l 1183| 0538| 579°17)0°000031 
6 325 1.311 va6b7| 0580|] 539-353 |0'000033 
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735 9'935] 9'668] 4.396 80'712) 0'000320 
7375| 10°478| 10196) 4°636|| 76-813] 0000231 
117045) 10748| 4887|) 73°140| 0000243 
76rsö|| 11°637| 117324] 51491) 69,673] 0:000255 
775 || 12°254| ı1rg24] 5a23)) 66405) 0-000267 


ereau 
STTHhE 
2 


63 | 7875|} 12°897| 12551] 5707| 63°320| 0000281 
64 | 80 13-569] 13'204) 6004|] 60'406] 0000294 
65 | Bı’aö]] 14'268) 13°884| 67313|| 57'653) 0000308 
66 | 82-5 || ı4°997| 14593) 6636|) 55'049) 0'000323 
67 | 83:75|| 15955] 16331| 6971| 52-58, 0-000338 
68 | 85 16:544| 16 099] 7'320) 50'258| 0000353 
69..| 8635|] 17°365| 16 898| 7'684) 48053) 0°000370 





a 
-o© 
© 
os 
Si 

I 8* 


18219] 17.729| 
19°107| ı8592| 8454) 43°984) 0°000404 
72 | 90 2.0029| 19'490] 8862] 4aı06| 0000422 
73 | gıa5|] 20'987) 20-422) 9286| 40"325| 0000440 
74 | 925 || ırgBı| 21'389, 9'726] 38.636) 0-000460 
75 | 93:75|| 23'012] a2°393| vorı82|| 377032) 0000480 
76 | 95 || 24'083] 23-436] 10:657|| 35508) 0000500 
77 | gbre5ll a5194| a4 516] aı48)| 34°0ög| 6000581 
78 | 975 || 26°345| 25-636) 11657] 32685) 0000543 
79 | y8:75|| 27'538] 26°797| 12'185) 31°376| 0000566 
80 100 38°775| 28-001] 12°732|| 3oı2g| o-0o058g 
81 \ioraöl| 30056) 29'247! ı3°299|| 28:945| 6000614 
82 102-5 || 31-381] 30:537| 13-885] 24.817| 0000639 
83 |103°75|| 32-752) 31-871| 14'492) a6742| 0000664 
84 [105 34173| 33254; ıdıaı|| 5718| orooo6gi 
85 106 25) 35,641) 34 68a| 15°770)| 24741] 0000718 
86 \1075 || 37.158] 36-159) 16°442|| 23-810| 0000746 
87 |108°75)| 38 729| 37'687! ı7°136]| aa'gas| 0000775 
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A Ausgedrüst — — 

85 E35 |in Ouseiisertinten|in zen museum 960 ter | 

zö| 26 auf den || Waller | = | 

> Bien. 3.| Par. 3. Qu. ol. = 

38'110 || 40'351] 39:265] 17854] 22-073] 0-000805 
89| 111725] 4aroa5] 408y5| 18-595 ee 0000835 
go|1225 || 43755] 42°578| 19°361)| 20°4g1] 0000867 
g1]11375 | 45542) 44317) aorıöa)) 197752) 0r000899 
92115 47'387| 46112) 20°967|| 197046) 0000933 
93|116'25 | 49288) 47°962| zı-8og| 18-371] 0.000967 
94|117°5 | 5251] 49872 | 22677 17°725| 0001002 
95111875) 53275] 5ı-842| 23-573] 17407) 0'001038 
g6lı20 || 55-361| 53-873] 24:496| 16-516) 0°001075 
97|121°25| 57°513| 55965 | 25°448)| 157949] vroonııy 
98|122 5 || 59729) 58122 | 26429 15°408| 0r001153 
99|123:75,| 62'010 60°342| 27'438 14:888| 0001193 
10olıa5 || 64361] 62-631] 28:479|| 14-390| 0001234 
101|226°25| 66783] 64'988 | 29-550] ı3:gı2| 0001277 
102|127°5 || 69°277| 67'413) 30-653] 13-455| 0001320 
103] 12875) 71°840| 69'907) 31787|| 13-016| 0001365 
104/130 74477; 72°474| 32°955|| 12-595) oronı4ı0 
105/131°25| 77192] 75115] 34155] aarı89| 0°001457 
106 132-5 || 79"980| 77'829| 35389|| 11'802] 0001505 
107|133:75| 82-850] Bo'baı) 36-659|| 11429] 0001554 
108| 135 85°796| 83 490 37:963)| 11'070 | 0001604 
109|136:25,| 88.828| 86'440| 39-305|| 10'727] 0001656 
1120/1375 || 91’940| 89°466| 40'681] 10-395) 0001709 
111/138:75| 95°134| 92°576| 42°095|| 10077) 0001762 
112/140 98-420) 95°772| 43548) 9'771) oro018ı8 
113] 14125 |101°79 | 99°054| 45'040) 9477| 0001874 
214)142°5 105.25 |102°42 | 46570|| 9194| 0001932 
115 14375, 10880 [10587 | 48141|| 8rgaı| 0001991 
116) 145 119°44 |109'42 | 49'754 8658) 0'002522 
117|146'25 111618 |113:06 | 517408] 8-405| 0002113 
118[147°5 |[haoor [11679 | 53104) 86| 0002176 
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Elaftizität. —* 

dert | Si 

Ausgedrüct bitfuße: Malen 

— — — || Dampf | gegen jene 

in Quedfüberfäulen|in Wien. [aus einem| des Aaffers 
nad) Dfunden ||, Pfund =ı 


auf den Waſſer 
Wien. 8. Par. 3. [Au got || = 
110114875]1123:95 [12061 |] 54-843] ee | 
ı20|150 |Iı27'97 |124.52 | 56-623|| 7700| 0002307 
ıaılıöıra5lligerıo |128°54 | 58450 77482] 0°002374 
122152-5 ||136-32 |132°66 | 603211 7271| 0002443 
123|153-75||140°66 |136:88 | 6a’23gl| 7’068| 0002513 
124155 14510 [ı4ırıg | 642031) 6873 0002584 
125 156 25||149:65 |145-62 | 66:216|| 6684| 0'002658 
1261575 [15430 |150'15 | 68'273 6501) 0'002732 
127\158 75||15907 |154.79 | 70.383] 6325| 0002808 
128160 |163°94 [159°53 | 72:538)] 6°155| 0002886 
129] 161°25||168°94 16439 | 74'750 5'990] oroo2g65, 
130[162°5 |I174-04 |164:36 | 777010]] 5'832] 0003046 
131)163°75)1179°27 |17444 | 79'32a|| 5'678) 0003128 
132|165 1184-61 |179:64 | 81684|] 5°530| 0003212 
133|166°25)lıgo°07 |184°96 | 84'102 5387] 0003298 
134)167°5 ||195°66 |190°40 86:574| 5'248] 0'003385 
135|168°75||201°37 |195'95 | 8grroo)) 5rrı4 0003473 
1361170  |la07’20 |201'63 | gı684| 4.984 0003564 
137lı71°25lla13:17 |207°44 | 94325] 4'858] 0003656 
138[172°5 |219:26 [21337 | g77o2o| 4737 0003750 
139|17375|1225°49 |219°42 | 99'773 4619| 0'003845 
140175  |1231.85 |225°62 |102°59 || 4.505) 0003942 
141176°25||238 34 |231°93 |105°46 4'395) 0004041 
143|177°5 |244°97 |238°38 |108 39 4288| o'004142 
143] 178°75\|25175 |244°97 [11139 4185| 0004345 
1244| 180 258.65 |251°70 [11445 4084| 0'004349 
145 |181°25|26571 |258°56 |117°57 3'987] 0'004455 
146|182°5 ||272°90 |265°56 |12075 || 3893| 0'004563 
147|183:75||280°25 |a72°7ı |ı2400 || 3801| 0°004673 
148) 185 387:74 |280°00 |127'32 3712| 0'004785 
149|186°25]|295°38 |287°43 |130.70 || 3'626 0:004898 












































































Dampf. 


Dis tigteit 
des Dampfes! 


in Aſilb. ſe gegen jene 
in Aus Hi erfäulen dee Baliers 


=ı 
Wlen. Par. 
150.187°5 30317 |295°02 [13415 || 3'548] 0005013 
18875 Zıarın |302°75 [13766 3462| 0005131 
190 dig |310°63 Jıaır25 || 3-383] 0-005250 
ıgıe5 327°47 |318°06 |144'90 3307] 0°005371 
15411905 |335°89 |326°86 |148:03 || 3233| 0.005494 
155,193°75, 344"47 33320 |152.42 3161| orooöbıg 
156.195 [35321 34371 156*29 3091) 0005746 
15719625 36arı1 |352°37 16024 3024| 0°005875 
158, 197°5 |371°17 \3brrıg |ı6byra4 2958| o-o0bo06 
159 198:75,380:42 370.19 |168:34 || 2.894) 0-006238 
60/200 1389.84 137935 |172-49 2831) 0:006274 
ıbılaoı25 3gg'Aı |388:67 |17'%73 2771| oroob4ıo 
162,202°5 |409'17 \38yrı6 |181°05 2’mı2) 0006550 
163 20375 49120 40783 |18544 2655| oroobhgı 
164205 |A4eg2ı |417°67 \18yrge 2599) 01006834 
165 206+25/439:50 |427'08 |194:47 || 2'545) 0006979 
166\207°5 |.449'97 199710 2492) 0'007127 
167,208°75, 4bo-6a av3Bı 2441| 0007276 
168.210 |ayıra7 a0ß-bı || 2391| 0:007428 
169 211725 482°49 213.49 2'343) 0007582 
170 a10°5 |493°72 1846 || 2'295) 0:007738 
17121375 505.11 223 51 2250 0007896 
172,215 61672 228.04 2'205) 0008056 
173 21635 528:52 23386 || arı61| orooßaıg 
1742175 154051 23917 2119, 0008384 
175,218:75|552°70 24456 2077| 0008551 
176 229 56510 25004 2'037| 0008720 
177|221'25 67769 255.61 1998| orwo&dgı 
1782225 Isoo 50 abır28 1959, 0009065 
26704 2922| 0:009241 

273'88 1886| 0'009420 



































17922375 603 50 
ı80|225 [61671 








Elaftizitat der Dämpfe. 505 


Dan fieht aus diefer Tafel, daß die Elaftizität des Dampfes 
ſchneller wächt, als die derfelben Temperatur zugehörige Dichtig« - 
Feit. 3. 8. bei der Temperatur von 100° ift die Dichtigfeit des 
Dampfes nahe doppelt fo groß, als bei 810 R.; die Elaitizitäten 
ſtehen aber in dem Verbältniffe, wie 30.0 zu 64.3; eben fo ift 
Die Dichtigfeit des Dampfes bei 122° R. nahe vier Mahl fo groß, 
als jene bei 81° R.; die Elaitizitäten verhalten ſich aber wie 30 
zu 136, oder nahe wie ı zu 44. Da gleihe Gewichte 
Dampf gleihe Menge Wärme enthalten, bei dem Mafchinenbe: 
triebe aber die Elaftizität der Dämpfe die treibende oder bewegende 
Kraft ift, fo folgt Hieraus, daß für gleiche Wärmemenge eine 
größere Wirfung dur) Dämpfe von höherer Zemperatur oder Dich» 
tigfeit erhalten werde, als bei geringerer Dichtigfeit oder Elaftis 
zität, wovon im Artifel » Dampfmafchine« die Rede ift. 

Damit man fich eine deutliche Vorftellung von der Art und 
Weiſe zu machen im Stande fey, wie bei den Dämpfen die Tem« 
peratur, Dichtigfeit und Elaftizität von einander abhängen, oder 
auf welchen Gründen eigentlich das phufifalifche Geſetz über die 
Elaftizität der Dämpfe beruhen müffe, Fann man die Sache auf 
folgende Art betrachten. Nach der obigen Tabelle entftehen bei 
o0 R. aus ı Pfund Waller 3785.06 Kubiffuß Dämpfe, welchen 
eine Elaftizität von 0.133 Zoll Quedfilberhöhe zugehört, und bei 
60° beträgt der Umfang diefer Dämpfe aus derfelben Auantität 
Maffer nur 73.16 Kubiffuß, mit einer Elaftizität von 11.05 Zols 
len Barometerhöhe. Diefe Elaftizität muß nun entftanden feyn, 
3) durch die Zufammendrüdung der 4385.6 Aubiffuß in dem Raum 
ron 73.16 Kubiffuß, 2) durch die Ausdehnung diefer zufammenge: 
drückten Dampfmaffe mittelft der Wärme, welche durch die Zus 
fammendrüdung (wie bei allen gasartigen Slüffigfeiten) frei ge⸗ 
worden ijt, und welche die fenfible Wärme des Dampfes aud« 
macht, die zu feinem Beſtehen bei diefer Temperatur und Dichtig- 
keit nothwendig iſt. DieElajtizität, welche durch die Zufanımens ' 


drüdung entſteht, ift in dieſem Falle = me 8.63, 


Die Vermehrung der Elaftizität durch die Ausdehnung mit- 
telit der durch die Zufammendrüdung .entfiandenen Wärme ift 
= 8.163 x 60° x 0.0046, wo legtere Zahl die Größe der 


X 
RR Dampf. 


aan De: Fadarten durch 1°, alfo= 2.4; folglid, if 
Sir ae Dumpfee beibo R.—= 863 + 2423 — 11.05. 

wen: rranx Meran deutlich, daß und wie bei allen Zem- 
onen Ws Zunme der latenten und der fenfiblen Wärme des 
Nemo —»— uſtante Größe feyn mülfe (Bd. E S. 7), indem 
m Ds Wi höherer Dichtigfeit und Temperatur nur immer 
un Nürmennenge enthalten kann, ald der Dampf von gerin- 
gr agugfttt und Temperatur, aus beifen Zufammendrüdung 

ua Betrachter werden Fann. 

Wrun daher auch umgefehrt ein dichterer Dampf in einen 
Sweentieren Nam andftrömt,, fo füllt er diefen aus, ohne daß 
yon endeuſirung erfolgt, voraudgefegt, daß feine Wärme nad) 
ra abgeleitet wird, und feine Elaftizität und Temperatur hängt 
Na von diefer Ausdehnung ab. Geſetzt, ein Gefäß von einem. 
acfuß ſey mit Wailerdampf von Bo? R. gefüllt, und dieſes 
Wian ſey mit einem andern luft- und dampfleeren Gefäße von 
IKubikfuß in Verbindung, in welches derſelbe überftrönt, fo füllt 
a dasd leßtere aus, indem er fid) in den zehnfachen Raum aus: 
dehnt, und nach obiger Tafel bei diefer Ausdehnung eine Tem: 
peratur von nahe 34° R. annimmt, und feine Elaftizität bis auf 
».364 Zoll vermindert, ohne daß er dabei Wärme aufgenommen 
gder abgegeben, oder Waſſer durch Kondenfirung abgefegt hat. 
&trömt der in einem Gefäße enthaltene dichtere Dampf in die 
freie Luft aus, fo nimmt er diejenige Dichtigfeit oder Elaftizität 
an, welche dem ſchon in der Luft befindlichen Waſſerdampfe zus 
gehört. 

Neuerlich haben die Herrn Arago und Dulong in Paris 
gleichfaUs, und ohne von den im k. k. polytechnifchen Inftitute in 
Wien im Jahre 1818 vorgenommenen Verfuchen Kenntniß ;u 
haben, ausgedehnte Verſuche über die Elaftizität der Waſſer⸗ 
bämpfe in hohen Zemperaturen angeftcllt, und zwar bis zu einem 
Drude von 24 Atmofphären (672 Par. Zoll), deren Refultate in 
der nachfolgenden Zafel enthalten find. 
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| 
In Armofppären vu oe Cloftizität in Meters| Zugehörige Temperatur 


Meter Barom. des Queckſilbers bei 0°. lin bunderttheil. Therm. 


1 om.76 1000. | 
14 1.14 113. 2 | 
2 ı, 53 121.4 | 
3 1. 90 ı28. 8 | 
3 2. 28 135. ı 

3: 3. 66 140. 6 

4 3. 0% 145. 4 

4+ 3. 48 149. 6 | 
5 3. 80 163. 8 
5: 4. 18 156. 8 | 
6 4. 56 160. 3 | 
6; 4. 94 163.48 | 
7 5. 33 166. 5 | 
7% 5. 70 ı69. 37 

8 6. 08 172. 2 

9 6b, 84 177. 1 

10 7. 60 181. 6 

11 8. 36 186. 3 

12 9. 12 190, # 
13 9. 88 203. 7 

14 10. 64 197, 39 

15 11. 40 200. 48 | 
16 13. 16 203.6 | 
17 12. 92 206. 57 | 
18 13. 68 209. 4 | 
19 14. 44 212. 2 | 
30 ı9. 20 214.7 

21 15. 96 217. 2 | 
22 16. 72 219. 6 

23 17. 48 221. 9 
24 18. 24 2234. 2 ' 
25 19. 00 336, 3 

30 22. Bo 230. 3 

36 26. bo 244. 85 | 


259. 52 
2365. 89 


506 Dampf. | 
Von 24 Atmofphären an find die Verfuche in diefer Tafel 


aus der Formel = —— berechnet, wo e die Elaſtizitaͤt in 
0.71 


Atmoſphaͤren bezeichnet, und t die Temperatur von 100° C. am, 
indem das Intervall von 300° ald Einheit genommen if. Die 
Angaben diefer Tafel ſtimmen mit denjenigen, weldye in der Ta: 
fel 1. angegeben find, bis zu der Elaftizität von 4 Atmofphären, 
fo nahe überein, ald ed bei ähnlichen Verfuchen zu erwarten if. 
Denn e8 iſt 


ı 
die Temperatur 
in o Gent. nad 


der Tafel |der Taf 
T. II. 






| für die Elaſtizitaͤt von Differenz. 










a Atmofph.— 57.693®.3.|121°.306| 1210. 44 0°.094 €. 





3 » — B(.539 » » | 135°%.306 — 0°.206 > 
4 » ==ıı15.386 » » [145°.984 — 0°,580 » 
6 » =ı73.079» >» — 21 » 
8 » ©==230.772 » » — 1b. »| 
10 » ——288. 465 » » — 30.4 >» 
20 ” =5706.93ı » » — 60.6 >» 


Es iſt bereits oben bemerkt worden, daß die Verſuche der 
Tafel J. fo angeftellt wurden, daß die Thermometerkugel unmit⸗ 
telbar Yon den Dämpfen berührt worden ift, und die Skale ded 
Thermometers ragte zum Xheil aus dem Dampfgefäße hervor. 
Diefe Lage ift diejenige, wie fie gewöhnlich bei der praftifchen Ans 
wendung Statt findet, wenn die Spannfraft der Dämpfe in einem 
Keffel durch die Temperatur mittelft: des Thermometers gemeffen 
werden fol. Die franzöfifchen Phnfifer, indem fie die für die 
abfolute Beftimmung aus der Zufammendrüdfung der Ihermome: 
terfugel durch die Dämpfe, und die ungleihe Erwärmung der 
Skaleröhre entfpringenden Fehler zu vermeiden fuchten, feßten 
das Xhermometer in eine eiferne, in dem Keffel befindliche, mit 
Quedfilber gefüllte Röhre. 

Wonn man bei fünftigen Verfuchen den Einfluß diefer Feh⸗ 
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ler gänzlich vermeiden will, fo fann diefes am Teichteften dadurch 
geihehen, daß man die Ihermometerröhre oben offen Täßt, und 
diefelbe in eine weitere oben verfchloffene, unten offene Glasroͤhre 
ſteckt, und darin befeftiget, fo daß die Thermometerfugel unten 
aus derfelben hervorragt. Die Röhre wird mit dem untern Theile 
in dem Dampfgefäße befeftigt, wornach die Kugel der unmittel- 
baren Berührung der Dämpfe ausgefegt ift, ohne daß eine Zus 
fammendrüdung derfelben (wegen des gleichen Gegendruded auf 
das Quedfilber von oben) oder eine. Abfühlung der Sfalaröhre 
erfolgt (da.diefe mit Dampf umgeben ift). Eines fo vorgerichtes 
ten Thermometer müßte man fidy auch bedienen, wenn nad) der 
Zafel der franzöfifchen Phyſiker aus der Temperatur die Spann⸗ 
fraft des Dampfes in einem Keffel beſtimmt werden foll. 

Um nad) den Verfuchen der franzöfifchen Phyſiker die Elas 
ftizitäten und Temperaturen zu berechnen, dient folgende, vom 
Prof. Arzberger abgeleitete Sormel, wo e in Atmofphären 
und t in o Gent. angegeben ift. 

163 1.4 1621.4 
1m obgo — Top. © 25 +6 

Die den in den Tafeln angegebenen Elaitizitäten und Dichr 
tigfeiten entfprechenden Temperaturen gehören dem reinen Waſſer 
zu; enthält letzteres Salze aufgelöft, fo fiedet es, wegen der fe 
fieren Verbindung, in welcher ſich dad Waller mit dem Salze bes 
findet, bei höherer Temperatur, und zwar um fo mehr, je höher. 
diefer Salzgehalt fteigt. Siedet z. B. eine ſolche Zlüffigfeit bei 
83° R., fo haben die-Wafferdämpfe, welche fich aus derfelben 
entwideln, im Augenblide der Entbindung doch nur die Elaflizie 
tät der Dämpfe aus reinem Waſſer von Bo° R. bei gleichem äußern 
Drude, Für Bo R. entwideln fi alfo aus einer ſolchen Flüſſig⸗ 
Feit nur Dämpfe von der Elaftizität, wie fie aus reinem Waſſer 
bei 78° R, entftehen. Zur verfchiedene Flüſſigkeiten überhaupt 
hat Dalton das für praftifche Anwendungen hinreichend genaue 
Geſetz aufgeftellt , »daß für gleiche Temperaturen über oder unter 
dem Siedepunfte den Daͤmpfen aller Fluſſigkeiten gleiche Elaſtizi⸗ 
täten zugehören«. Siedet z. B. ein Alkohol bei 64° R. (Bd. I. 
©. 223) unter 28° 3. P. Luftdrud, fo ift die Elaftizität feiner 
Dämpfe bei 74° gleich jener der Wailerdämpfe von ga’, und die 


— 225; log. e = 4.9890 — 


\ 
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Ctafizität diefer Weingeiftdämpfe von 54° gleich jener der Waſſer⸗ 
daͤmpfe bei 70°. Man braucht alfo nur den Siedepunkt der ver: 
ſchiedenen Slüfligfeiten für 28” 3. P. Luftdruck zu kennen, fo 
läßt fich aus der Tabelle für die Wafferdämpfe die Elaftizität ihrer 
Daͤmpfe unter verfchiedenen Temperaturen beftimmen. | 

Die Dichtigfeit des Dampfes verfchiedener Flüſſigkeiten 
hängt von ihrer fpezififchen Befchaffenheit ab. So ift jene des 
Altoholdampfes bei der Siedehige S 0.0016 gegen Wafler, jene 
des Aetherdampfes — 00020. Die Dichtigkeit diefer Dampfe 
wächft alfo mit der Erniedrigung ded Siedepunftes unter jenem 
des Waſſers. Auch bei Flüfligfeiten, deren Siedepunft bei 28 
Baromieterhöhe über jenen des Waſſers fällt, haben die Dämpfe 
für gleihe Elaftizität, eine größere Dichtigfeit, als jene des reis 
nen Waſſers. So wird die Dichtigfeit der Dämpfe des Terpen: 
tinöhls, das bei 132° R. fiedet, zu 0.0065 gegen Waller von 
der größten Dichtigkeit angenommen. (Vergl. Gehler's phy- 
fifal. Wörterb. Neue Ausg. Artifel Danıpf.) 

Wenn Luft mit Danıpf gemengt ift, 3. B. wenn Luft von 
irgend einer Temperatur mit Waſſer in Berührung fteht, alfo 
fo viel Dampf in fich aufnimmt, bis fie damit völlig gefättigt oder 
völlig feucht geworden ift, fo nimmt ein beſtimmtes Luftvolum 
von einer beflimmten Temperatur eben fo viel Dampf von der 
diefer Temperatur zugehörigen Dichtigfeit auf, als jener Raum 
im Iuftleeren Zuftande in fich aufnehmen würde. Die Elaftizität 
der Mifhung von Luft und Dampf ift alfo der Summe der Ela- 
ftizitäten beider gleich, oder die Elaftizität der Luft wird um fo 
viel vermehrt, ald die der Temperatur zugehörige Elaftizität des 
Dampfes beträgt. 3.8. es ſey in einem Gefäße trockene Luft 
eingefchlojfen, welche die Temperatur von 40° R. und die Elaſti⸗ 
zität von 28% Quedf. hat; dieſe Luft ftehe nun in Berührung 
mit Wafler oder Wafferdampf, fo daß fie mit Feuchtigfeit völlig 
gefättigt ift, fo ift ihre Elaftizität, da die Elaftizität des Waſſer⸗ 
dampfs bei 40° R., nach Zaf. I. ©. 498, 3.37 Zoll beträgt, 
e= 28 + 3.37 = 31.37 Zoll. 

Der Raum, welchen die trockene Luft einnimmt, vergrößert 
fi) alfo bei bleibender Elaftizität durch die Aufnahme des Waſſer⸗ 
dampfsd. Es fey V das Volum der trodenen Luft, der Drud 
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der Atmofphäre, unter welchem fie fteht, —= p; das Volum nad) 
der Sättigung mit Dampf unter demfelben Drude — V’;5 die 
Elaftizität ded Dampfes für die Temperatur diefer Luft = p‘; 
fo ift 
| v-—t_Y. 
p—p‘ 

Wird p = p‘ oder die Elaftizität ded Dampfes jener der 
Luft gleich, fo wird der Werth von V’ unendlid, d.i. der Dampf 
erfüllt den Raum ganz, indem er die Luft aus demfelben treibt, 
weil bei diefer Spannung der Dampf diefen Raum für fich allein 
nötbig hat. Auf diefe Art werden Gefäße von Luft befreit, indem 
man Danıpf durch diefelben treibt. Iſt z. B. eine an beiden-Ens 
den offene Röhre mit Luft gefüllt, und an dem einen Ende tritt 
Dampf ein, von etivad größerer Elaftizität, ald jener der Atmo⸗ 
fphäre, fo treibt der Dampf, wieim Kolben, die Luft in der 
Köhre vor fich hin und an dem anderen Ende heraus. Zwar mis 
Then fich diejenigen Schichten Luft, die mit dem Dampf in Bes 
rührung find, mit diefem, dieß erfolgt aber nur langfaın, und 
wegen der geringen Erwärmung der wenig leitenden Luft nur im 
geringen Maße. Iſt die Röhre an dem einen Ende verfchloffen, 
fo kann der Eintritt des Dampfes an dem anderen Ende nur in 
fofern erfolgen, als durch deilen Erpanfivfraft die Luft felbft zu⸗ 
fammengedrüdt wird, in welchem alle fie ſich gegen das ver- 
fchloffene Ende anfammelt und dem Dampfe den Eintritt verwehrt. 
Diefe Umftände müſſen bei Dampfleitungen berüdfichtigt werden 
(82. 1. S. 25). 

Hat die Luft eine hohe Temperatur, fo vermehrt. fie ihr Vo⸗ 
lum, indem fie ſich mit Dampf fättigt, fehr bedeutend. Gefegt 
ein Luftvolum, unter dem Drude von 28° und von 79’ R., fät- 
tige fi mit Dampf, entweder dur Berührung mit Dampf von 
dieſer Temperatur, oder indem die Luft, wie beim Abdam- 
yfen, über eine heiße Wafferflähe Hinftreiht, fo wird 
vv ern Vo 53.1, oder aus ı Kubiffuß trodener 
Luft werden 23.1 Kubiffuß bei diefer Temperatur mit Feuchtigkeit 
beladener Luft. Die praftifhe Anwendung der warmen Luft für 
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die Verdampfung iſt bereits im Artikel Abdampfen, Bd. J. S. 10 
und 23, hinreichend eroͤrtert worden. 

Um in dieſen und andern Faͤllen das Gewicht des Dampfes 
zu finden, welches in der feuchten Luft enthalten iſt, muß die der 
Temperatur der Luft zugehoͤrige Dichtigkeit des Dampfes berück⸗ 
ſichtiget werden, und da die mit Feuchtigkeit gefättigte Luft den: 
felben Dampf enthält, welchen diefer Raum Iuftleer bei derfelben 
Temperatur enthalten würde, fo ift, wenn dad Gewicht des 
Dampfes in Pfunden W., welches in dem Raum V’ enthalten ifl, 
mit G bezeichnet wird, 

V⸗ 

6 =; 
wo k die in der Tafell, Kolumne 6, angegebene Zahl für die Tem⸗ 
peratur des feuchten Luftraumes bedeuter. Wenn alfo ı Kubif: 
fuß trodener Luft bei 28” B. und einer Temperatur von 79° R. 
mit Dampf völlig gefättigt ift, fo wird V’ oder ihre Volum im 
völlig feuchten Zuftande = 23,1 Kubiffuß und die Menge Dampf, 
welche ſich damit gemifcht hat, «== I = 0.735 Pfund, Ein 
Kubiffuß Luft von Jo R. nimmt, mit Dampf gefättigt, ein Vo— 

28 


lum von — 7 * 1.065 Kubikfuß ein, und enthaͤlt 
1. 


065 
=. 0.002604 Pfund Dampf. 


Die Anwendungen ded Dampfes in den Künften find fehr 
mannigfaltig und erhalten eine immer größere Ausdehnung. Bei 
denfelben wird der Dampf entweder als ein Auflöfungsmittel, 
oder als ein Mittel, Wärme mitzutheilen, oder ald ein Mittel, 
Bewegung hervorzubringen, benüßt. 

1) Als ein wirffames Auflöfungsmittel für folche Subftans 
gen, welche im Waſſer auflöslich find, oder in höherer Tempera- 
tur eine Veränderung erleiden, bei welcher fie auflöslich werden, 
wirft der Dampf fowohl durch feine Wärme, die man auch nad) 
Gefallen über 80° R. erhöhen fann, als auch durch den Drud, 
den er auf die einzelnen Theile des Körpers gleihmäßig von allen 
Seiten ausübt, indem er in die Zwifchenräume eindringt, und fo 
auf ähnliche Art wirft, ald wenn der Körper in möglichft feinet 
Zertheilung bei gleicher Wärme im Waſſer behandelt würde (fiche 
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Auflöfung, Bd. J. S. 364). Auf diefe Art können Audzies 
hungen aus verfchiedenen Körpern, 3.8. der Pigmente aus Farb⸗ 
hoͤlzern (fiefe Bd. II. S. 220), der Gallerte aus den Knochen 
(fiehe Sallerte), viel leichter und vollftändiger bewirkt werden, 
als durch bloßes Ausfochen im Wafler. Eine ähnliche Anwen⸗ 
dung des Dampfes findet beim Bleichen Statt (ſiehe Bleich—⸗ 
funft, ©. 409). In einzelnen Fällen follen folche partielle Auf⸗ 
löfungen mit der geringften Menge Waſſer bewirfet werden, dar 
mit fein Ausfließen erfolge, wie bei der Befefligung der auf 
Wollenzeuge aufgetragenen Farben in der Zeugdruckerei mittelft 
der Waflerdämpfe. In anderen Fällen wird der Körper durch die 
MWallerdämpfe nur foweit verändert, daß er gewille Formen und 
Lagen leichter annimmt; fo benügt man die Waflerdämpfe zum 
Defartiren des Tuches, wobei die Haare zum Theil ihre Elaſtizi⸗ 
tät verlieren, und dann fefter über einander liegen bleiben. Das 
mit Waſſerdaͤmpfen behandelte Holz; läßt. fich Teicht nach beliebigen 
Richtungen biegen, die ed nad) dem Austrocdnen behält, u. f. w. 

3) Die Wafferdämpfe find ein fehr geeignetes Mittel, die 
Wärme von einem Beuerherde aus fortzuleiten und anderen Koͤr⸗ 
pern auf eine beliebige Entfernung zuzuführen. Indem der Dampf 
an den fälteren Körpern fi) fondenfirt, theilt er dieſen feine 
Wärme mit. Die Erwärmung von Sluffigfeiten durd) Dampf 
fann auf zweierlei Weife gefchehen, entweder durch die Erwär- 
mung einer Metallfläche, mit welcher die Flüſſigkeit (Waffer oder 
Luft) in Berührung ift; oder indem der Dampf unmittelbar mit 
der Fluͤſſigkeit felbft in Berührung tritt. Die erftere Methode 
wendet man gewöhnlid) an, um Waſſer zu Temperaturen unter 
der Siedehige zu erwärmen, z. B. zu Bädern, wo die Erwaͤr⸗ 
mung durch eine von den Dämpfen erhitzte Metallfläche oder 
durch Röhren gefchieht, auf die bereits in dem Artifel Abdampfen 
befchriebene Weife (Dampfbad); ferner beim Abdampfen von 
Slüffigfeiten (Artikel Abdampfen, Bd. I. &. 11) und bei der Des 
ftillation (Artifel Branntweinbrennerei) oder wenn Luft erwärmt 
werden foll, bei der Zimmerheigung , worüber die Detaileinrich- 
tung in dem Artifel Heibung gegeben wird. Eben fo zum 
Trocknen der Zeuge, des Papiers, indem man die feuchten Stoffe 
über Zylinder laufen läßt, die mit Dampf geheigt find. Berner 
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bei der Appretur von Leinen: und Baummwollenzeugen zum Re 
andern und Biegeln, indem der metallene Zylinder, in welchen 
fonft ein glühender Dorn eingefchoben wird , feine Heigung durch 
Dampf erhält. Bei diefer Methode wird eine bedeutende Brenn 
Kofferfparniß bewirkt, indem die Heitzung des Zylinder mit Dampf 
für gleihe Wirkung viel weniger Brennſtoff erfordert, als das 
Blühendmachen eines Eifenftüdes, bei welchem nur ein Fleiner 
Zheil der Hibe ded Feuerherdes ſich dem fo ftark zu erhipenden 
Metalle mittheilt (Artitel Brennitoff, &. 103). 

Die zweite Methode, bei welcher der Dampf unmittelbar 
in die Slüffigfeit tritt, dient hauptfählih, um Wailer zum Sie⸗ 
den zu bringen, wenn ed dabei von feinem Nachtheile ift, daß 
. ‚die Waflermenge durch das aus dem fondenfirten Dampfe hinzu- 

fommende Waller vermehrt wird. Die Vorrichtung zur Ausfuͤh⸗ 
rung diefer Methode befteht einfach darin, daß man aus dem 
Dampffeilel ein Rohr bis nahe auf den Boden des, mehr tiefen 
als breiten, Gefäße nieder geben läßt, in welchem das zum 
&ieden zu dringende oder auch auf eine geringere Temperatur zu 
erwärmende Wailer enthalten if. Die durch dad Mohr eintreten- 
den Dämpfe fondenfiren fih in dem Waſſer fo lange, bis letzteres 
die Siedehitze erreicht, wo dann die Waflerdämpfe unfondenfirt 
‚ durchgehen, oder dad Aufwallen und Sieden bewirfen, und da⸗ 
durch anzeigen, daß das Waller die Temperatur ded Dampfes 
angenommen bat. Da ı Pfund Waflerdampf, von irgend einer 
Temperatur, fo vielWärme enthält, als nöthig ift, um 520 Pfund 
Waller um 1° R. zu erwärmen (Bd. 1. &. 6), fo läßt fich hier: 
aus die Menge von Dampf beflimmen, welche zur Erwärmung 
einer Quantität Wafler bis 800 R. oder zu irgend einer niedriger 
ren Temperatur erforderlich iſt; denn es ift allgemein, wenn dad 
Gewicht des zu erwärmenden Waſſers = W, feine Temperatur 
= t, die Temperatur, auf welche e8 gebracht werden ſoll — T, 


. T—t 
da8 Gewiht ded Dampf = S, S — Sn rt W. 


3. 8. 1000 Pfund Waſſer von 10° R. follen durch den eintreten: 
den Dampf zum Sieden gebracht, alfo ihre Temperatur um 700 R. 


erhöht werden, fo find dazu = 1000 >< zu == 159.1 Pfund 
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Dampf erforderlid. Hieraus läßt fi) auch die Zeit beftimmen, 

in welcher jene Erwärmung gefchehen fol; denn die Anzahl der 
Pfunde Danıpf durch die Zeit in Minuten dividirt, gibt die Zahl, 
welche anzeigt, wie viel Mahl 10 Quadratfuß Bläche der Dampf: 
Eeffel enthalten müffe, um diefe Dampfmenge zu liefern. Soll 
3. B. für die angegebene Waflermenge das Sieden in 12 Minus 
ten bewirkt werden, fo muß die Blähe des Dampfkeſſels 


= * >< ı0 = 152.6 Quadratfuß betragen. Es fey F die 


Släche des Dampffeileld (zwifchen Wafler und Feuer), welche die 
nöthige Menge Dampf liefern fol, um VW Pfunde Waller von 
der Temperatur t° R. auf T Grade R. in Zeit von M Minuten 
zu erwärmen ; fo ift | 
10 (T — t) W 
(5.0 —T) M' 
Hierbei wird vorausgefept, daß 'T oder die Erwärmung nicht grös 
er feyn fann, ald die Temperatur des aus dem Dampffeffel 
übertretenden Dampfes, folglid in den gewöhnlichen Fällen, wo 
dad Waſſer in offenen Gefäßen erhigt wird, höchitens 800 N. 
Soll die Temperatur höher feyn, fo muß das Sudgefäß gefchlofs 
fen und für einen gewiſſen Drud mit einem Sicherheitsventil vers 
fehen werden. | 

Das Sieden der Slüffigfeiten mittelft Dampf fann in höle 
zernen, gut mit Eifen gebundenen Bottichen gefchehen, wodurd) 
die Ableitung der Wärme nach außen vermindert, und für Falle, 
in welchen Salze aufgelöft werden follen, eine Verunreinigung 
durch Metall befeitigt wird. Es ift Dabei vortheilhaft, die Ges 
fäße zu bededen, um die Abfühlung der Oberfläche zu vermeiden. 
Aus eben dem Grunde ift es nothwendig, den Gefäßen mehr 
Ziefe, etwa die doppelte Breite zur Tiefe, zu geben. Die Elajti: 
zität des Dampfed, welcher aus dem Dampfrohre austritt, muß 
dann eine über dem Luftdrude um fo viel vermehrte Elaftizität 
‚erhalten, als jene Klüjligfeitöfäule beträgt. Das Dampfrohr 
muß fo nahe an den Boden des Befäßes reichen, als es, ohne 
Merftopfung zu befürchten, thunlich ift, weil font das unter der 
Mündung des Rohres liegende Wailer, in welchem fein Aufrüh— 
ren durch die Dämpfe erfolgt, kalt bleibt. So lange die Fluͤſſig⸗ 
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Reit, in welche die Dämpfe eintreten, noch kalt iſt: fo erfolgt die 
Kondenfirung der letzteren plöplich, und es entſteht dadurch, zw 
mahl wenn die eintretende Dampfmenge bedeutend ift, ein ſtarkes, 
mit einer Erfchütterung des Apparats begleitetes Poltern oder 
Schlagen. Dieſes wird vermieden, wenn man die Dampfröhre 
gegen den Boden des Gefäßes zu trompetenförmig erweitert (Are 
tifel Branntweinbrennerei). Dadurch erfolge die Kondenfirung 
almählich, und weniger gewaltfam, indem die Gefchwindigfeit 
des Dampfes ſich in Verhältniffe des ſich erweiternden Quer 
fchnitt® des Rohres vermindert, auch der Dampf zuerft mit dem 
in dem erweiterten Aufape der Röhre befindlichen heißeren Waſſer 
in Berührung fommt. 

Die Erwärmung der Blüfligfeiten durch Waſſerdampf hat 
den Vortheil, 1) daß auf dem Boden ded Gefäßes nicht, wie 
beim freien euer, ein Anbrennen Statt finden kann; =) daß 
man die Temperatur der Flüſſigkeit auf beliebige Grade erhöhen, 
und fonftant erhalten kann, indem man nach Gefallen den Hahn 
der Dampfröhre fchließt, oder durch theilweifes Öffnen das Zu 
fteönen des Dampfes beliebig regulirt; 3) daß man die Erwär« 
mung, Auflöfung, Macerirung oder Digeftion in hölzernen Ges 
fäßen vornehmen fann, die unabhängig vom Feuerherd eine belies 
bige Größe haben fönnen, und wohlfeiler und für viele Zwede 
paſſender find, als metallene Keffel; 4) daß man mit einem 
einzigen Dampffeffel, folglich mit einem einzigen Beuerherd, eine 
beliebige Anzahl von Gefäßen erhitzen kann, indem man jedes 
derfelben mitteljt einer eigenen, mit einem Hahne verfehenen 
Dampfröhre mit dem Keifel in Verbindung fest. Durch diefe 
Einrichtung, welche befonders für Särbereien'bequem ift, fann 
eine bedeutende Erfparniß an Brennmaterial bewirfet werden; 
5) die Gefäße, in welchen die Erhigung erfolgt, Fönnen von 
dem Feuerherde oder dem Keffel beliebig weit entfernt feyn, wor 
bei jedoch Sorge zu tragen ift, daß der Wärmeverluft durch die 
Abfühlung der Dampfröhre möglichft vermieden werde. Dadurch 
erhält man die Bequemlichfeit, Heiß» und Eied- Operationen 
an Orten vornehmen zu fönnen, die der Anlegung eined Feuer: 
herdes nicht günitig find. | 

Auf welche Art Erdäpfel, Wurzeln und Brüchte durch die 


Dampffoftur. | 515 


unmittelbare Einwirfung der Wafferdbämpfe, ilatt des Kochens 
im Wailer, erweicht werden, ift bereitö im Artikel Branntwein⸗ 
brennerei angezeigt. Im Kleinen können dazu eigene Danıpfe 
fochtöpfe eingerichtet werden, nähmlich gewöhnliche Töpfe, 
in welche man ein von allen Seiten ducchlöchertes, oder auch bloß 
aud Eifendraht geflochtene® Gefäß einhängt, fo daß es einige Zoll 
‚von dem mit Waſſer bededten-Boden des Topfes entfernt bleibt," 
den man dann von unten durch Feuer erhigt,. und oben bedeckt. 
Will man den Inhalt mehrerer Töpfe aus einem Dampffeflel er⸗ 
bigen, fo läßt man aus leßterem fo viele Dampfleitungsröhren 
oder Zweige der Hauptröhre ausgehen, ald man Gefaͤße zugleich 
erwärmen will, fo daß bis auf Deren Boden das Ende einer jeden 
Nöhre reicht, die mit einem Hahn verfehen iſt. Zum Küchenger 
brauch ijt die einfachfte und zweckmaͤßigſte Vorrichtung folgende. 
Eine Platte von Gußeifen von beliebiger Größe wird in der Nifche 
einer Mauer, oder auch auf einem hölzernen Geftelle horizontal 
befeftigt ; am Rande hat diefe Platte eine Grube oder Vertiefung 
von + Zoll Breite und a Zoll Tiefe, welche mit Waffer gefüllt ift. 
Sn der Mitte der Platte tritt das Dampfrohr von unten ein. 
In die den Umfang der Platte einfchließende Grube paßt ein zin« 
nener Dedel von der Form einer umgefehrten Schülfel, welcher 
in der Mitte mit einem Ringe verfehen iſt, um mittelft eines über 
eine Nolle laufenden Strickes oder einer Kette beliebig gehoben 
werden zu fönnen. Unter diefen Sturz werden nun die im Dampf 
zu fochenden Speifen auf Schuͤſſeln geitellt. Der Austritt des 
Dampfes ift durch das in der Grube befinpliche Waffer gefperrt, 
welche auch zugleich das aus dem ſich Fondenfirenden Dampfe ents 
ſtehende Waller aufnimmt, dad dann durd) eine Rinne abfließt. 
Jeder gewöhnliche Sudkeſſel kann übrigens zu einer Dampfs 
foftur hergerichtet werden, wenn man in einiger Entfernung 
über dem Boden beifelben ein hölzernes Gitter anbringt, fo viel 
Waſſer einfüllt, daß das Bitter nicht berührt wird, dann den 
Keifel mit.den zu Dämpfenden Subſtanzen anfüllt, und einen höl⸗ 
zernen Dedel auflegt. Zur Dämpfung des Viehfutterd, als Har 
fer, Stroh, Kartoffeln, Wurzelwerk ꝛc. kann man auf diefelbe 
Art verfahren. Mehr im Großen braucht man dazu einen mehr 
tiefen als breiten Bottih, mit einem zweiten Durchlöcherten Bo⸗ 
33 * 
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den, über welchem man die Subflanzen einfüllt, und aus einem 
Dampffeilel den Dampf einftrömen läßt. 

Andere Anwendungen und Details über diefe Wärmungd 
art kommen bei gehöriger Gelegenheit in verfchiedenen Artifeln 
dDiefed Wertes vor. Um dergleichen Apparate einzurichten, ift 
die Herftelung des Dampfkeſſels und die zwectmäßige Anlage ber 
Leitungsröhren erforderlich, worüber die Art. Dampffeffel 
und Dampfleitung das Noͤthige enthalten. 

Die Dämpfe find endlich) 3) als bewegende Kraft ein Häufig 
angewendeted Mittel zum Mafchinenbetriebe, worüber in dem 
Artifel Dampfmafhinen die näheren Nachweiſungen gege⸗ 
ben ſind. 

Eine Anwendungsart des Dampfes, welche zum Theil die⸗ 
ſer letzteren, zum Theil der zweiten Kategorie angehoͤrt, iſt die⸗ 
jenige, wo die in einem verſchloſſenen Dampfkeſſel befindliche Fluͤſ⸗ 
figfeit durch die Kraft des Dampfes felbit aus dem Keffel durch 
eine von dem unteren Xheile deſſelben auffteigende Röhre aufs 
wärtd gedrüdt wird, um fiedend heiß in ein höher ſtehendes Ges 
fäß ausgegoffen zu werden. Won diefer Art ift die im Artikel 
Bleihfunft, Bd. II. ©. 413, angegebene Vorrichtung zum 
Selbftaufgießen der Bäuchlauge. Sie fann in jenen Fällen Statt 
finden, bei welchen eine fiedendheiße Infufion mehrmahl nad) eins 
ander gemacht werden foll. 

Der Herausgeber. 


Dampfgeſchüt tz. 


Die große Elaſtizitaͤt des Dampfes bei höheren Temperatur 
ren ift in der neueren Zeit, zuerft duch Perkins, zur Fort: 
treibung von Projektilien in ähnlicher Weife, wie durch das Schieß⸗ 
pulver, verfucht worden. Das Prinzip diefer Anwendung ift an 
ſich einfach. Befindet fi nähmlic in einem Zlintenlaufe eine Kus 
gel, und Dampf von hoher Elaftizität tritt hinter derfelben in den 
Lauf; fo wird die Kugel in dem lepteren durdy den Drud des 
Dampfed fortbewegt, und tritt mit einer gewiſſen Gefchwindig- 
feit aus dem Laufe, die von der Elaftizität des Dampfes und 
der Länge ded Rohres abhängt. Um zu beurtheilen, wie weit die 
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praktiſche Anwendbarkeit dieſer Verwendungsart des Dampfes alo 
bewegender Kraft ſich erſtrecke, dient folgende Unterſuchung. 

Indem der Dampf in einem Rohre auf ein Projektil wirkt, 
kann er auf zweierlei Art wirken, entweder durch einen plotzlichen 
Stoß und allmähliche Ausdehnung,. wie das Schiefpulver, oder 
mittelft des gleichförmigen Drudes durch die ganze Länge des Roh⸗ 
res, wie bei dem Bortfchieben des Kolbens in Dem Zylinder einer 
Dampfmafchine. Der Drud oder Stoß, weldyer im Augenblide 
der Erplofion des Schießpulvers-auf die Kugel wirft, fann einem 
Drude von 2000 Atmofphären gleich gefegt werden. Diefer Drud 
nimmt jedoch, fo wie die Kugel in dem Laufe fortgefchoben wird, 
folglich) der Raum, in welchen die aus dem Pulver entwickelten 
erbigten Gasarten ſich ausbreiten, fic) immer vergrößert, immer 
mehr ab, und wirft daher auf die Kugel immer fhwächer. Diefe 
abnehmende Wirfung macht daher einen fehr großen, in dem erften 
Momente wirfenden Drud oder Stoß nothwendig, wenn die Ku« 
gel mit der erforderlichen Gefchwindigfeit aus dem Laufe treten 
fol. Nach diefer Weife Fann daher der Dampf zur Korttreibung 
des Projeftild nicht benügt werden, weil es nach der Natur der 
Materialien, aus welchen Dampfgefäße bereitet werden fönnen, 
unmöglich iſt, Waflerdampf von der Elaftizität von 2000 Atmos 
fphären zu erzeugen, wozu eine Temperatur von 685° R. oder 
eine lebhafte Rothglühehige gehört. Selbſt für 1000 Atmofphä- 
ren, wozunod immer Glühhitze (530° R.) erforderlich ıft, find 
ſolche Gefäße für einige Dauer audzuführen nicht möglih, und. 
rüudfichtlich der außerordentlichen praftifhen Schwierigkeiten, web 
chen die Herftellung und Erhaltung eines Apparats für Dampfe ' 
von fehr hoher Elaftizität unterliegen, ift man berechtigt, einen 
Drud von etwa 100 Atmofphären für die lebte praftifche Gränze 
anzufeben, bis zu welcher die Ausführung folder Apparate für 
eine längere Dauer gelten fann. 

Um Waflerdämpfe auf die Korttreibung von Kugeln wirken zu 
Iaffen, müffen fie daher nach dem zweiten. Prinzipe mit geringes 
rer Erpanfivfeaft angewendet werden, fo, daß fie nicht durch 
einen Stoß im erfien Momente, fondern gleihförmig auf die Ku⸗ 
gel durch die Länge des Laufes wirken. Durch diefen gleichförmi« 
gen Drud auf die Kugel wird legtere immer mehr beichleunigt, 
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bis ſie aus dem Laufe mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit aus⸗ 
tritt. Es ſey nun dieſe durch die Beſchleunigung in dem Laufe 
erlangte Geſchwindigkeit der Kugel = c; fo kann dieſelbe ange: 
fehen werden; als wäre fie durch den freien Fall aus der Höhe 


= 185 erzeugt worden. Das mechaniſche Moment der Kraft, 


welche zu dieſer Bewegung noͤthig iſt, iſt alſo ‚ wenn p dad Ge 
wicht der Kugel bezeichnet, = ph. (Bd. II. S. 50). - Nun fe 
ferner die Elaftizität des Wafferdampfes, welche auf die Kugel 
während ihrer Bewegung im Laufe wirft, in Atmofphären ausge⸗ 
drückt — n; der. mittlere Drud der Atmofphäre auf a Quadrat 
fuß (engl) = 2100 Pfund (engl,); der Durchmeffer der Kugel 
und des Laufes = d (in Fuß); fo iſt < 2100xo785 d= 
Der Drud des Dampfed von n Atmofphären Elaftizität auf die 
Kugel von dem Durchmeffer .d in Pfunden, mit weldyem Drude 
die Kugel durch den Lauf von der Länge = J fortbewegt wird, 
wobei vorausgeſetzt ifl, daß der Dampf während diefer Bewegung 
in denn Raufe ununterbrochen aus dem Dampfapparate einftröme, 
In Beziehung auf diefen Druck ift daher das mechanifche Mor 
ment drr Sraft = n >< 2100 0,785 d: ><1, Iſt nun die 
bei diefer Bewegung durch die Länge I erzeugte Gefchwindigfeit 
== c; fo müjfen beide Momente einander gleidy feyn, oder es ift 

p 5* = n. |, 0.785 d!. 2100, 
daher wenn ftatt 4g = 64 gefept wird, 


ld — >< 105500, 


c? 
— —. 
ſde 105500 
Für den Sal nun, als mittelft des Waſſerdampfs bleierne 
Kugeln in einem Blintenlaufe abgefchoffen werden follen, fey p= 
ı Unze, d — 0.06 Buß; 1= 4 Buß, und die Gefchwindigfeit 
der außtretenden Kugel oder c—= ı200 Buß; fo ergibt ſich nach die 
fer Formel n = 59.3. Sonach wäre eine wirfende Elaftizität 
des Dampfes von etiwa bo Atmofphären hinreichend, um der Ku⸗ 
gel die Sefhwindigfeit von ı200° in der Sekunde zu ertheilen, 
welche Geſchwindigkeit beiläufig diejenige ift, mit welcher eine 
GBüchſenkugel das Rohr verläßt. Zur Ausführung dieſes Appa 


| 


und n = 
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rats ift alfo ein Dampfgefäß für einen Drud von 60 Atmofphären 
erforderlich, das fich allerdings herftellen Täßt. Da, wie die For⸗ 
mel zeigt, die Elaftizität ded wirkenden Dampfes fich verfehrt, 
wie die Länge des Laufes verhält; fo fann jene Elaftizität um & 
oder auf 40 Atmofphären vermindert werden, wenn:dem Laufe 
eine Länge von 6 Fuß gegeben wird. Cine übermäßige Verlaͤn⸗ 
gerung des Laufed fann jedoch darum nicht Statt finden, weilder da- 
Durch fich ergebende Vortheil der größeren Befchleunigung der Aus 
gel durch den Widerftand, welchen diefe in dem Rohre erleidet, wie: 
der aufgehoben wird, die Schwierigkeiten einer guten Bohrung, 
und den weiter unten erwähnten Dampfverluft Durch die Abkuͤh⸗ 
Iung in dem langen Laufe hier bei Seite gefebt, ’ 

Mit einer ſolchen Dampfflinte fönnen bei zweckmaͤßiger Vor⸗ 
richtung zum Einfchieben der Kugel in den hintern Theil des Lau⸗ 
fes 180 Schüſſe in der Minute gemacht werden. Die Menge des’ 
Dampfes, welche hierzu erforderlich ift, berechnet fich folgenders 
maßen. Der Inhalt des Laufes (zu 4 Buß) ift —=.0.01 12 Kubifs 
fuß, folglich ifl die Menge des wirkenden Dampfes in ı Sekunde 
== 0.0224 Aubiffuß von 60 Atmofphären Elaftizität, oder nahe 
von 32 Pfunden in ı Minute. Diefe Dampfmenge wird jedoch) 
etwa größer durch den Verluft von Dampf, welcher ſich in dem 
älteren Rohre Pondenfirt, und durch das Entweichen deflelben 
durch den Spielraum der Kugel, welcher jedoch bei bleiernen Kus 
geln dadurch vermieden werden kann, daß diefe von einem Durch⸗ 
meſſer genommen werden, welcher den Durchmeifer der Bohrung 
fehr wenig übertrifft. Man kann fonach an Danıpf, welcher für 
1 Minute nöthig ift, 3 Pfund rechnen, zu deffen ununterbroches 
ner Erzeugung eine Dampffläche von Jo Quadratfuß gehört (Bd. I. 
S. 17). Sollen in der Minute bo Schüffe erfolgen ; fo ift dazu 
Die Hälfte, naͤmlich ı5 Quadratfuß erforderlih, und für die 
Dampfbildung 1: Pfund Wafler auf die Minute. Diefe Bläche 
kann noch Meiner werden, wenn die Operation von Zeit zu Zeit 
unterbrochen wird, fo, daß in der Zwifchenzeit fid) Dampf von 
höherer Erpanfivfraft in dem Gefäße anzufammeln vermag. Die 
Länge des Rohres hat übrigens an und für ſich feinen Einfluß auf 
die Menge des Dampfes dem Gewichte. nach, weil die Elaftizität 
Des Dampfes im Werhältniffe der Länge des Rohres abnimmt, 


‘;. 
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folglich zur Ausfüllung des längeren Rohres um fo viel dünnerer 
Danıpf verwendet wird. 

Die Ausführung einer folhen Dampfflinte unterliegt 
daher feinen Schwierigfeiten, und Raum und Gewicht. ded Ap- 
paratö find noch von der Art, daß ſich derfelbe in Geſtalt eines 
Schiebkarrens transportiren läßt. So wie jedoch das Kaliber fid 
vergrößert, fo vermehren fich die Schwierigfeiten in einem Ber: 
bäaltnijfe, daß die praftifche Ausführbarkeit fehr bald die Grenze 
erreicht. Für eine einpfündige Dampflanone betrage 

die Länge des Rohres oder 1 = 6 Fuß, 

das Gewicht der Kugel p=ı Pfund, 

der Durchmeifer derfelben d = o.ı7ı Fuß, 

‚die Sefchwindigfeit . c= ı600 » 
nämlich diejenige, die dad Schießpulver mit der halben Fugel: 
fhweren Ladung hervorbringt ; fo ergibt fid) nach der obigen For⸗ 
mel der Werth vonn = ı39* Atmofphären. Unter diefen Ver: 
haͤltniſſen ift daher ein folches Geſchuͤtz ſchon rückfichtlich der er 
forderlihen&tärfe des Dampffeffels nicht mehr ausführdat. Verlaͤn⸗ 
gert man das Rohr bis auf ı2 Buß; fo fällt-die Elaftizität der 
Dämpfe auf 70 Atmofphären, für welche man das Dampfgefäß 
noch ald ausführbar annehmen fann. Betrachtet: man aber die 
Menge des für ein folches Geſchütz nöthigen Dampfed; fo ergibt 
fi) eine andere Schwierigfeit. Der Querfchnitt des Rohres ifl 
== 0.023 Quadratfuß; folglih der Inhalt des 12 Fuß lan» 
gen Rohre = 0.276 Kubiffug, alfo dad Gewicht diefes Dam- 
pfes nahe 0.66 Pfund für jeden Schuß. Soll nun ein foldhes 
Geſchütz doch wenigftens acht Schüſſe in der Minute machen fön- 
nen, fo ift der Dampfaufivand in einer Minute = 5.28 Pfund, 
wozu noch derjenige Dampf gerechnet werden muß, welcher wäh» 
rend der Bewegung in dem Rohre durch den Spielraum der eiſer⸗ 
nen Kugel entweicht, und welcher in dem Rohre felbft Fondenfirt 
wird, wozu nod) derjenige Verluft kommt, welcher entiteht, daß 
das Dampfventil noch nicht in dem Augenblice gefchloifen ift, als 
die Kugel die Mündung des Rohre eben verläßt. Nimmt man 
biefen Sefammtverluft auch nur auf die Hälfte. der wirfenden 
. Dampfmenge an, fo beträgt die für eine Minute für dieſes Ges 
{Hug aufjuwendende Dampfmenge in runder ‚Seht — 9 Pfund, 
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weiche Dampfmenge zu eines-Dampfmafchime von der Kraft von 
9 Pferden gehört. 

Ein folcher Dampfteffel, der etwa 90: Auadratfuß erhihter 
und vom Waffer berüpeter Släche erfordert, läßt ſich nicht mehr 
in einem Pleinen Raume ausführen, und ift nicht mehr 'für den 
Zransport geeignet. Soll nun ein folcher: Apparat feſtſtehend 
etablire werden, z. B. in einer Feſtung, fo ift ed zwedmäßiger, 
denfelben auf fchnelleres Schießen: einzurichten, weil gerade hierin 
dad Auszeichnende folder Dampfapparate liegt. 

Soll nun diefe einpfündige Dampfkanone 64 Schüffe in der 
Minute: machen, fo ift dazu ein Dampfapparat benöthiget, wie 
er zu einer Dampfmafchine von 72 Pferden gehören würde. Dies 
fer Dampffanonen » Apparat würde nun in der Wirkung einer Bat⸗ 
terie von- etwa zwölf Stüden von demfelben Kaliber "gleich ſeyn; 
hinter diefen aber immer rücfichtlich der Sicherheit der Richtung . 
und der Beweglichkeit zurüd ſtehen. Für fechöpfündige Kugeln 
wird die Röhtenlänge 13.68 Fuß, wenn die Elaftizität ded Dams 
pfed==70 Atmofphären bleiben fol. Fuͤr acht Schuͤſſe braucht dieſe 
Dampffanone einen Dampfapparat für die Kraftvon 4o Pferden. 
Bürzwölfpfündige Kugeln müßte die Länge des Rohres 37.3 Fuß 
betragen, wenn die Elaftizität dee Dämpfe von 70 Atmofphären 
bleiben foll, welche Robrlänge wohl nicht mehr ausführbar ift. Für 
ſechs Schüffe in der Minute würde diefer Apparat eine Dampfmenge 
brauchen, welche zu einer Dampfmafc;ine von 100 Pferden 
gehört. 

Es ergibt fich hieraus, daß außer der Dampfflinte der Dampf 
zum unmittelbaren Forttreiben der Projektilien nicht wohl weiter 
eine praktiſche Anwendung finden dürfte. Im gten Bande der 
Jahrbücher des-f. k. polytechnifchen SInftituts in Wien &. 37, 
habe ich bereitö die Idee angegeben, ftatt der unmittelbaren Wir: 
fung des Dampfed auf das Projeftil, die Kraft der Waflerdämpfe 
zur Komprimirung der atmofphärifchen Luft zu benügen, und das 
Projektil mittelft der fomprimirten Luft fortzusreiben, nad). dem 
Prinzip der Windbüchfe; in jenen Fällen nämlich), wo der Appa« 
rat einen firirten Plab erhält. Diefe Methode bat vor der an⸗ 
dern außerdem , daß jener Dampfverluft vermieden wird, welcher 
durch die Kondenfirung in dem Laufe entfteht, den weſentlichen 
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Vorzug, daß die Herſtellung eines für Daͤmpfe von fo hoher Ela⸗ 
flizität geeigneten Dampfapparates, und fomit die Hauptichwie 
tigkeit in der Ausführung, an und für fi) wegfält. Die Dampf 
mäfchine felbft, welche die Luft komprimirt, braucht dann feine 
andere, als eine gewöhnliche Mafchine mit niederem Drude zu 
fern. Das Behaͤltniß für die fomprimirte Luft faun aus gußei⸗ 
fernen oder Eupfernen Nöhren bergeftellt feyn. Die Dampfma- 
fhine wird mit einigen Drudpumpen verfehen, welche in dem Be: 
bälter die Quft fomprimiren, und in derfelben Kompreflion erhal: 
ten; mit dem Behälter felbft aber werden die Röhre für die Pro 
jettilien in Derbindimg gefegt. Auf diefe Art faun eine folche 
Dampfbatterie auf einem bewaffneten Dampfboote ald Nebenſache 
Forgeftellt werden. Das Einpumpen der Luft kann nebenbei von 
der Dampfimafchine gefchehen, welche Die Ruderraͤder in Bewe⸗ 
gung fest. Aber auch bei diefer Anwendung. dürfte das Kaliber 
wohl nicht viel über jened der Dampfflinte hinausgehen, weil das 
Komprimiren der Luft in der Dichten Liederung der Pumpen eben⸗ 
falls feine Schwierigkeiten hat, wenn Die Komıpreili on eine ge 
wiffe Grenze überfchreitet. 

Der Mechanismus, durd) welchen in eine Dompfflinte bie 
Augel eingebracht wird, befteht in einem im bintern Theile des 
Laufes angebrachten Hahne, welcher mit einer fo weiten Daurch⸗ 
bohrung verfehen ift, daß die Kugel in derfelben Platz bat. Über 
der Durchbohrung und in der fortefpondirenden Öffnung des Lau⸗ 
fes befindet fich eine fenfrechte Röhre, die mit Bleikugeln gefüllt 
wird. Im Bodenſtücke des Laufes ift, wie bei der Windbüchfe, 
ein Ventil angebracht, durch welches ein augenblidliher Eintritt 
bed Dampfes aus dem Dampfapparat Statt findet. In dem Aus 
genblicke des Eintrittes des Dampfes fteht die Durchbohrung deö 
Hahnes mit der Kugel, welche fie enthält, in der Richtung des 
Laufes, und macht eigentlich einen Theil der Seele des letztern 
aus. Bei der nächften Viertelswendung nimmt der Hahn aus der 
Möhre eine neue Kugel auf, u. f. w. 

Der Herausgeber. 
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Diejenigen Apparate, welche dazu dienen, das Waſſer mit: 
telſt äußerer Erhigung i in Dampf zu verwandeln, um ſonach die: 
fen Dampf weiter, ſey es für Zwede der Erwärmung oder ald 
mechanifche Kraft, zu verwenden, werben unter dem Nahmen der 
Dampffeffel begriffen. 

Bei der Einrichtung diefer Apparate beftept der Zwech, wel⸗ 
cher erreicht werden ſoll, weſentlich darin, eine gegebene Menge 
Dampf in gegebener Zeit mit der geringfien Menge von Brenn 
material bei möglichfter Sicherheit gegen die erpanfive Kraft der 
Dämpfe zu entwideln. Bei der Dampfmafchine, von welcher. der 
Dampffeffel den wefentlichften Beftandtheil, nähmlich die Quelle 
oder dad Magasin der Kraft ausmacht, ift es insbefondere wich. 
tig, daß diejenige Dampfmenge in einer beftimmten Zeit ficher 
erzeugt werde, welche der verlangten Wirfung der Mafchine zum. 
Grunde liegt. 

Die Dampffeffel find an und für fi nur beftimmt, um 
Waſſer in Dampf zu verwandeln, und diefen von hier aus weiter 
fortzuleiten: fie unterfcheiden fi von Abdampffejleln dadurch, 
daß bei ihnen der Dampf der Zweck der Operation, bei leßteren 
aber nur Nebenprodukt it. Sie find daher gefchloffen, und es 
geht von ihnen eine Dampfröhre aus, welche den Dampf dahin 
leitet, wo er weiter verwendet werden fol, nämlich für diejenis 
gen Zwede, welche bereitd in dem Artifel Dampf angegeben 
worden find, 

In dem Artifel Abdampfen find bereits die Grundſaͤtze 
entwickelt worden, auf welchen die Verdampfung des Waſſers, 
das mit einer erhitzten Metallflaͤche in Berührung ſteht, beruht; 
auch find dort bereits Faͤlle angegeben, wo ein Abdampfkeſſel zu⸗ 
gleich als Dampfkeſſel benützt werden kann. Der vorliegende 
Artikel enthält die nähern praftifchen Nachweiſungen bei der zweck⸗ 
mäßigen und ficheren Einrichtung der Dampffeflel, und zwar 
ruͤckſichtlich 1) des Materiald, 2) der nöthigen Stärfe, 3) der ver: 
Iangten Dampfmenge, 4) der Form und Beuerungsart, 5) der 
einzelnen Vorrichtungen an denfelben. 

3) Die Materialien, aus welden die Dampffeflel her 
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geſtellt werden, find Gußeiſen, geſchlagenes Eifen oder Ei: 
ſenblech und Kupferblech. Von dem Gußeiſen wird zu die 
fen Apparaten in Folge der Erfahrungen neuerer Zeit fein Ge 
brauch mehr gemacht, wenigftens ift ein folcher nicht zu einpfeh⸗ 
len; denn durch jaͤhe Abwechslungen der Temperatur bekommt es 
zu leicht Sprünge, und wird unhaltbar; feine innere Beſchaf—⸗ 
fenheit ift übrigens felten hinreichend gleihförmig und fehlerfrei, 
fo, daß man ſich auch bei einer bedeutenden Dicke nicht völlig auf 
feine Stärke verlaffen fann. 

Die ungleihförmige Erhigung und Ausdehnung im Feuer: 
herde hat auf das fpröde Gußeiſen weit mehr Einfluß, als auf 
bie zaͤhen Metalle, und die dadurch hervorgebrachte Gefahr deö 
Reißens wird mit feiner Die noch vermehrt. Überdieß bat eö 
den Nachtheil, daß es beim Zerfpringen bombenähnlich zerftüdt - 
wird, was bei Kupfer und weichem Eifen nicht der Fall ift, da 
Diefe Metalle in der Regel bloß Riſſe erhalten, aus welchen der 
Dampf hervordringt. Eudlich findet für größere Keſſel das Guß⸗ 
eifen fhon wegen der Schwierigfeit im Gießen feine Anwendung. 

Eifens und Aupferblec von gehöriger Dice find daher 
jebt ausfchließend das Material für Dampffeifel von größeren 
Dimenfionen ; diefe Metalle werden in gehörig dien, am beften 
gewalzten Bledjplatten angewendet, welche, nachdem fie die nd 
thige Form erhalten haben, mit flarfen Nietnägeln aus demfel: 
ben Metall feit zufammen genietet werden. Kupfer ift für Holz 
feuerung vorzuziehen, ferner für zylindrifche Dampffeflel oder Roͤh⸗ 
zen von geringerem Durchmeſſer, in welchen Kalle diefe Röhren 
jufammengelöthet werden fünnen. 

3») Stärfe der Dampffeffel. Die Dide der Me 
tallıwände, aus welchen der Keflel bergeflellt wird, muß fo ge: 
nommen werden, daß ihr Widerftand gegen den inneren Drud 
Der Dämpfe, welchen fie gewöhnlich auszuhalten im Stande fenn 
folen, auch unter ungünftigen Umftänden flarf genug ift. Es 
fey für einen Zylinder, deffen Halbmeſſer = r in Zollen if, 
der innere Druck des Dampfed gegen die Wände in Pfunden auf 
ı Quadratzoll über jenem der Atmofphäre = p, die Dice der zy- 
lindriſchen Wand = x, in Zollen, die abfolute Feſtigkeit oder 
Kohäfion des Metalls für einen Auadratzoll QAuerfchnitt in Pfun- 
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den = c; fo ift für den Fall, daß die Dide fo groß it, daß fir 
dem inneren Drucde gerade dad Gleichgewicht hält, 


PM 


wofür, da in dem alle, weiher bier — wird, p gegen e 
nur ſehr klein iſt, x! = gefegt werden fann. 


Da das Metall im Feuer liegt, durch die Erhigung aber die 
Feſtigkeit oder Kohäfion des Metalle vermindert wird; fo muß 
diefe Größe um fo viel vermehrt werden, als jene Verminderung 
beiläufig beträgt. Cinige Verfuche zeigen, daß das Schmiedeeis 
fen in dunfler Rothglühehige, oder etwa bi 400° R. z feiner 
Seftigfeit verliert: nimmt man diefen Verluft der Temperatur pro⸗ 
portional, fo ergibt fi) für 240° R., welche Temperatur man bei 
der äußeren Flaͤche der Keflelwand in der Nähe des Feuers vor: 
ausfepen fann, eine Verminderung um Z; folglich für gleiche 
Stärfe eine Vermehrung der Dide um dad Doppelte, oder x’ == 


— I. Da wo Platten durch die Nietung und Umbiegung zus 


fammehgefügt find, ift der Zufammenhang gefhwächt, weil die 
Nieten mit den Platten fein Ganzes ausmachen, und nicht nahe 
genug an einander ſtehen können; die Stellen, welche umgebos 
gen werben, verlieren gleichfalls an ihrer Kohäfion. Diefe Schwaͤ⸗ 
hung, die auch bei Löthungen eintritt, muß wenigftens auf die 
Sälfte der ganzen Stärfe angenommen werden, folglich wird 


. 4pr 
biernad) x’ = ——. 


Hierzu fommt noch die nachtheilige Einwirfung auf die Kos. 
bäfton durch die ungleiche Ausdehnung der verfchiedenen Theile 
der Wand in der Nähe des Feuerherds und außerhalb dejlelben, 


welche Wirkung im Mittel auf den Werth von — gefegt werden 


fann, wornach fi xIV = r! ergibt. 


Bei diefer Dice hat nun der im euer Tiegende Keffel noch 
immer feinen Überfchuß an Stärke gegen.den innern Drud. Diefe 
Stärke muß alfo noch um fo viel vermehrt werden, daß die ftete 
Wirfung diefed inneren Drudes noch feine nachtheilige Ausdeh⸗ 
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nung oder bleibende Änderung in dem Metalle hervorbringen kam, 
oder daß er deſſen Elaftisitätögrenze nicht überfchreitet. Die Wand⸗ 
dicke muß aus diefem Grunde alfo wenigitens drei Mahl fo groß 
genommen werden, als fie ſich aus dem Vorigen ergibt; folg⸗ 
lich wird 


15 r 
xv pt 


Die Verfuche, welche den Werth von c oder.der Kohaͤſion 
des Metalles angeben, beziehen ſich auf Metall von ausgefuchter 
VBefchaffenheit und in Meinen Stüden, und liefern daher nur ein 
Marimum diefes Werthed. Don diefem Werthe kann für das 
Metall, wie ed zu den Keffeln verwendet wird, mit Rückſicht auf 
die unvermeidliche Alngleichförmigfeit und die Fehler einzelner 

tellen nur ein Drittel angenommen werden. Für Schmiedeei⸗ 
ſen geben die Verfuche an abfoluter Feſtigkeit für ı Quadratzoll 
Querfchnitt 54000 Pfund, und für gehämmertes Kupfer 36000 
Pfund, folglich ift für Schmiedeeifen c = ı8000 und für Kupfer 
== 12000 Pfund. 


Hiernach ift 
für gefchmiedetes Eifen xvi — 





für gehämmertes Kupfer x! = —., 


Dei diefer Formel, bei welcher der Drud der Dämpfe oder 
p jedes Mahl durch die Belajtung des Sicherheitöventild auf ı 
Quadratzoll gegeben ift, ift diejenige Dice der Keſſelwand nicht bes 
rückſichtigt, welche zu ihrer eigenen Stabilität erforderlich ill, 
damit die Wände für den Ball, als auch von innen gar fein, oder 
nur ein geringer Drud Statt findet, fich felbit erhalten, und nicht 
vermöge ihrer eigenen Belaftung eine Biegung erleiden, welche 
die Elaftizitätögränge ihred Metalle überfchreitet. Denn nad) 
der Formel verfchwindet die Wanddide it dem innern Drude, 
und bei Fleinem Drucke oder bei geringerem Durchmeſſer wird fie 
fo gering, daß eine folche Keſſelwand nicht herftellbar if. 3. 8. 
für einen innern Drud von 4 Pfund auf den Quadratzoll und 
bei 10 Zoll Durchmeiler des Zylinders wird x — z; Zoll; für 
eine Röhre von 4“ Durchmeffer und 8 Pfund Drud wird x = 
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5 Zoll u. ſ. w. Es it daher nöthig, den aus der Kormel für 
xvi fich ergebenden Dicken noch diejenige Dice hinzuzufügen, welche 
binreicht, um den Wänden an und für fih, und unabhängig 
von der Wirfung einer innern Spannung diejenige Feſtigkeit zu 
geben, welche fie Haben müſſen, um fich innerhalb der Grenzen 
ihrer Elaftizität im ihrer Form zu erhalten. Zu diefem Behufe 
fann man annehmen, daß fowohl für Eifen als Kupfer eine 
Röhre von ı Zoll Durchmeifer mehr als hinreichende Steifigkeit 
mit einer Wanddide von 0.01 Zoll erhalte. Da nun für diefe 
Art von Feſtigkeit ähnlicher Zylinder die Dice ihrer Wände fich 
wie die Quadratwurzel des Durchmeſſers verhält, fo ift die fürdie 
eigene Stabilität nöthige Wanddide = 0.01 Yar. 
Hiernach wird alfo u 


für gefchlagenes Eifen x = —* + 0.01 Yar, 


1300 





für gehämmertes Kupfer x = — + 0.01 Yar. 


Ein fphärifcher Keifel oder die fphärifchen Enden oder Bo⸗ 
denftücde eined Zylinders brauchen der Rechnung nach nur die 
Hälfte der Stärke für denfelben Druck; doch behält man auch hier 
die nach den obigen Formeln berechnete Stärke bei, weil durch 
das Austreiben des Metalled in die runde Form immer eine 
Schwächung feiner Kohäfion entfteht. Iſt der Keſſel laͤnglich vier⸗ 
edig, mit gewölbtem Dedel, oder fein Längendurchfchnitt ein Pas 
rallelogramm, wobei die Wände ein: oder auswärts gebogen feyn 
können, fo wird feine Wanddide nad) derfelben Formel berechnet, 
indem man die größte Diagonale des auf die Länge fenfrechten 
Querſchnitts (nämlich vom höchſten Punkte der Wölbung an ge: 
nommen) al& den Durchmefler des Forrefpondirenden Zylinders 
annimmt. Da diejenigen Stellen des Keſſels, welche über und 
nahe hinter dem Seuerherde liegen, der unmittelbaren Einwirfung 
des Feuers und der heißen Luft, daher durch die fortfchreitende 
Drydation einer fortwährenden Schwähung ausgeſetzt find; fo 
gibt man den Platten diefer Unterfläche eine um die Hälfte grös 
Bere Dicke, als jenen der obern Flaͤche. 

Bei den zplindrifchen Keifeln ift diefe Anwendung von Plate 
ten doppelter Dicke nicht räthlich, weil diefe Zylinder der Länge, 
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nach nur Eine Nietung erhalten, bei der Anwendung einer eige⸗ 
nen Bodenplatte aber drei Nietungen erforderlich ſeyn würden. 

3. B. ı) ein zylindriſcher Keſſel von Eiſenblech von 5 Fuß 
Durchmeffer mit einem Drude der Dämpfe von 3o Pfund auf 


ı Quadratzol. Hier iſt x = x + 0.077”. = 0.897 


Zoll. Für einen Drud von 10 Pfund auf den Q. 3. wird diele 
Wanddide —= 0'327. 

3) Ein länglich vierediger Keſſel von Eifen, deilen größte 
Diagonale im Querfchnitt 8 Fuß beträgt, und der Drud des 


Dampfes auf den Quadratzoll 4 Pfund. Hier it x — Bxh 


21300 
=} 0.0979 = 0.258 Zoll, für die oberen Platten, und == 0.288 
> 15 = 0.387 Zoll für jene über dem Feuerherd. 

3) Sür einen ähnlichen vieredigen Keffel aus Kupfer, def: 
fen größte Diagonale = b Fuß, der innere Drud — 4 Pfund; 
wird x = 0.264 für die oberen, und = 0.396 für die Bo⸗ 
denplatten. 

4) Für einen Zylinder aus Eifenblech von 10% Durchmeſ⸗ 
fer und 4 Pfund Drud wird x — 0.048, oder nahe + Linie. 

Diefe Verhältniffe ftimmen mit den beften praftifchen Aus 
führungen diefer Art völlig überein, und gewähren für die nör 
thige Stärke des Keffeld diejenige Sicherheit und Dauer, welde 
mit Grund verlangt werden fann, ohne unnöthig an Material 
aufzumenden. Es ift dabei zu bemerfen, daß man in der Praris 
gewöhnlich dem Keilel aus Kupfer diefelbe Wanddide gibt, wie 
die für das Eifen beflimmte: denn obgleich Kupfer eine geringere 
Kohäfion als Schmiedeeifen hat, folglich nady der Formel für 
gleichen Druck und Durchmeſſer eine Kupferwand dicker werden 
muß; fo haben doch die Kupferbleche ein gleichförmiger dichtes 
Gefüge, ald die Eifenbleche, die während der Bearbeitung leich 
ter unganze Stellen erhalten, fo, daß man in der Ausübung 
beide, bei gleicher Dicke, als gleich ftarf annehmen kann. 

Bür Gußeifen, wenn dafjelbe in der Form von Röhren an⸗ 
gewendet werden fol, in welcher es allein für Dampfapparate zu⸗ 
läflig ift, muß man rüdfichtlich der Sprödigfeit und Porofität an 
nehmen, daß die zur eigenen Stabilität nöthige Die auf ı Zoll 








q 
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Durchmeifer 0.1 Zoll betrage, unter welcher Dide nicht wohl 
eine Röhre gegoifen werden fann. Da nun die Kohäfion deifels 
ben gleich jener des Kupfers geſeht werden kann, ſo iſt für 
Gußeiſen 


3. B. es ſoll für eine Röhre von 10 Durchmeifer bei 10 
Pfund innerem Drude die Die beftimmt werden, fo iftx = 
0. 0625 + 0.316 = 0.7378. Für eine Röhre von 6 Durch⸗ 
mefler und 25 Pfund Drud wird x — 0.0937 + 0.245 = 
0.7338. 

Im Allgemeinen ift noch zu bemerfen, daß die Wände des 
Dampffeifels vollfommen dampfdicht hergeftellt werden muͤſſen, wels 
ches durch eine dichte und flarfe Nietung, bei Röhren durch Lös 
thung gefchieht. Keflel von Schmiedeeifen haben den Vorzug, 
daß dünne Spalten in der Nietung ſich leicht von felbft, theils 
durch Orydation, theils durch den Abfag des Waſſers ausfüllen, 
und dadurch nach kurzem Gebrauche Dichter werden, was bei fus 
pfernen Keſſeln weniger gefchieht. Tritt bei Iebteren der Fall ein, 
daß einzelne Stellen der Nietung etwas durchlaifen, fo ift sö gut, 
in dad Wafler des Keſſels etwas Salmiaf zu werfen, wodurd 
ebenfalls die allmäpliche Ausfüllung jener dünnen Spalten durch 
Drydation erzwedt wird. 

3) Die Dampfmenge. Die Dampfmenge, welche der 
Keffel in einer beflimmten Zeit liefert, hängt ab: 1) von der Differ 
ren; der Temperatur der heißen Luft im Feuerherde, welche die 
Keffelwände berührt, und der Xemperatur des verdampfenden 
Wailerd im Keifel; =) von der Schnelligfeit des Überganges der 
äußeren Hige nach innen; 3) von der Größe der Wandfläche, 
welche zwifchen Waffer und Seuer liegt (der verdampfenden 
Flache) (Bd. I. ©. ı6). . 

Die Dampfmenge, in Gewicht genommen, wird alfo um fo 
größer, je höher jener Temperaturunterfchied, je größer die dams’ 
pfende Flaͤche, und je fchneller die legtere die Wärme durchleitet. 
Sowohl die Größe der Temperaturdifferenz der Hige in dem 
Feuerraum und der Hitze ded Wallerd, als auch die Schnellig- 
Beit der Durcchleitung der Wärme iſt von der Dicke der Wand ab⸗ 
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hängig, welche vom euer beftrichen wird. Wenn daher Dampf 
von höherer Temperatur erzeugt wird; fo ift für gleiches Gewicht 
Dampf, bei derfelben Hibe (ded Feuerherdes), und derfelben 
Dampfflädhe und Wanddide etwas mehr Zeit erforderlich, als zur 
Bildung von Dampf von niedrigerer Temperatur, weil der Tem 
peraturunterfchied geringer ift. Es ift aber auch dazu etwas mehr 
VBrennftoffaufwand erforderlich, weil die Luft mit einer höheren 
Temperatur in den Rauchfang entweichen muß (Bd. III. S. 102). 
Sefebt ed wird Dampf von 86° R. erzeugt, fo fann die Luft mit 
diefer Temperatur (eine fehr dünne Keifelmand vorausgefept) 
and dem Feuerherde in den Rauchfang entweichen; wird aber der 
Dampf von 120° R, entwidelt, fo darf diefe Luft nicht mit einer 
niederen Temperatur ald 120° R. entweichen, weil fonjt die letz⸗ 
ten Portionen der Wandfläche, welche beftrihen werden „ wieder 
Wärme an die Fältere Luft abgeben. 

Hat nun auch die Keifelwand eine größere Die (mie Dampf 
von höherer Temperatur folche erfordert), fo entfteht dadurch ı) 
eine Verminderung der Temperaturdifferenz, 2) eine. verfpätete 
Durdlaffung der Wärme, fd, daß eine verhältnigmäßig höhere 
äußere Hibe erfordert wird, um in derfelben Zeit diefelbe Wärme 
in das Waller des Keffeld überzuführen. 

Um den Einfluß, welchen die Die der Keffelwand 
auf die Temperaturdifferen; äußert, zufchägen, dient folgende For: 
mel (nach Biot) 

für Eifen 

log. T. = log. t. 4 0.00220. x, 

für Kupfer | 

log. T == log. t. 4 0.000880, x 
wo T die Temperatur an der äußern, t jene an der inneren 
Flaͤche der Keſſelwand nach o R. und x die Dide in Millimeter 
bezeichnet. 3. B. oben ift die Dicke der Bodenplatten eines Kef 
feld für Dampf von höherer Epannung auf 0”Bd2r=—a31.78 Mil: 
Im. beflimmt worden. Die Temperatur T des an die innere Fläde 
anliegenden Waſſers beträgt 104° R., folglich ift die Temperatur, 
welche an der änßeren Släche anhaltend wirfen muß, um in it 
gend einer Zeit jene Temperatur au der inneren Släche hervorzu⸗ 
bringen = 116013 R. Der Temperaturunterfchied, den Lie 
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Dicke hervorbringt, beträgt hier alfo 12.13 R. Er wird um fo 
größer, je höher die Temperatur des Waſſers an der innern Släche 
wird. Diefe Temperatur ift für die Erwärmung der innern Kef: 
felflähe oder des Waſſers ald verloren anzuſehen, weil hier die 
Luft mit 116013 R. in den Rauchfang treten muß, wenn fie die 
Keſſelwand nicht abfühlen fol, während fie bei "einer diinnen 
Wand nur mit ı oder 2 Graden über der innern Temperatur der 
Keſſelflaͤche auszutreten brauchte. 

Der Einfluß, welchen die Wanddide auf die Schnelligfeit 
der Durdleitung der Wärme ausübt, ift bedeutender. Diefe 
Durchleitung der Wärme durch die Metalldicke erfordert eine ge: 
wife Zeit, deren Verhältniß. durch Werfuche nicht ausgemittelt 
ift, und die Menge des bei gleicher Flache und gleicher Feuerung 
erzeugten Dampfes wird daher um fo geringer, je größer jene 
Zeitdauer ift, und es ift fonad) eine bedeutende Erhöhung der 
äußeren Temperatur erforderlich, um durch die größere Tempera 
turdifferen; jene Verzögerung wieder aufzuheben. Es ergibt fich 
bieraus die Holgerung, daß man bei der Bemeilung der Dampf- 
fläche für eine gewilfe Dampfnienge aud) die Die der Keſſelwand 
berüdfichtigen müjfe. 

Zur Kupfer von derfelben Dice beträgt die angegebene Tem⸗ 
peraturdiffenenz nur 8°69 R., woraus ſich ebenfalls ein Vorzug 
dieſes Metalles für Sudgefäße ergibt; fo wie fich daraus ein weis 
terer Nachtheil file die Anwendung ded nur viel dicker zu nehmen: 
den Gußeiſens für Dampfgefäße darftellt, indem z. B. bei einer 
gußeifernen Keſſelwand von 2301 Dice, bei den oben angegebes 
nen Temperaturen, die Temperatur der äußeren Flaͤche 135.84 bes 
tragen müßte, damit jene der inneren 104° werde, welcher Tem⸗ 
peraturunterfchied auch außer den übrigen Einflüffen fchon bes 
deutend genug ift, umauf die Kohäflon dieſes Metalles nachtheis 
lig einzuwirfen. Es ergibt ſich ſonach die weitere praftifch wich⸗ 
tige Solgerung, daß es rüdfichtlich des Einfluffed der Wanddicke 
vortheilhafter fey, die Dampffeifel nicht zu groß zu machen, weil 
die Die mit dem Durchmeifer wächjt, und wenn Dampf von 
hoher Spannung entwicelt werden fol, hierzu nur Zylinder von 
geringem Durchmeifer zu wählen, um die bedeutende Dice grös 
Berer Keifel zu vermeiden. Würde der oben zum Beifpiel genom- 
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mene Dampffeffel von 5 Fuß Durchmeſſer, deſſen Wanddicke 
== 0.837 beträgt, in zwei Zylinder vertheilt, deren abdampfende 
Flaͤche zufammen diefelbe ift, alfo von 2.5 Buß Durchmeiler, fo 
beträgt für diefelbe Stärfe die Wanddide hier nur 0“Aag. 

Die Blähe zwifhen Waller und Feuer, welche dem 
Dampffeffel gegeben werden muß, damit in einer beflimmten Zeit 
eine beftimmte Dampfmenge erzeugt werde, hängt für gleiche 
Wanddicke von der äußeren Feuerung ab. Es iſt bereit im Art. 
Abdampfen ©. ı7 angegeben worden, daß bei einer fehr 
dünnen Wandfläche 10 Quadratfuß Fläche in ı Minute ı Pfund 
Waſſerdampf liefern, bei einem Zemperaturunterfchiede von 13° 
R., oder von 935 R. äußerer Temperatur, wenn Dampf von 
80° R. entwidelt wird. Nimmt man die obige Wanddide von 
0837 (als eine der größten, die in diefen Bällen vorfömmt); fo 
wird durch diefe eine TZemperaturdifferenz von 9°33 hervorgebracht. 
Um daher mit 10 Quadratfuß Flaͤche in ı Minute ı Pfund Dampf 
von etiva Bo° R. hervorzubringen iſt eine äußere auf die Fläche 
gleihförmigwirfende Temperatur von 102°7 R. erforderlich. Diefe 
Zemperatur müßte z. B. für den Fall, als die Flache mit Dampf 
geheitzt wird, der fie berührende Waflerdampf haben, um das 
Waller an der inneren Bläche bei jener Wanddide auf 8Soe R. zu 
erhigen. Da jene Temperatur auch bei fehr mäßiger Feuerung in 
dem Feuerraume des Kefjeld im Mittel vorhanden ift; fo Fönnen 
fonach 10 Quadratfuß Dampffläche auf ı Pfund Dampfin ı .Mie 
nute ald da6 Marimum angenommen werden, vorausgefept, daß 
der Rauch die dampfgebende Flaͤche beim Eintritte in den Rauch 
fang nicht mit einer niedrigeren Temperatur verläßt. Man wird 
alfo für alle Bälle rüdfichtlicd) der Dampfmenge, welche der Kefr 
fel geben foll, fiher gehen, wenn man 10 Auadratfuß Me 
tallflähe zwifhen Waffer und Feuer auf ı Pfund 
Dampf von irgend einerZemperatur in ı Minute 
rechnet. | 

Die in dem Art. Dampf mitgetheilte Tabelle I enthält in 
der ſechsten Epalte die Anzahl. der Kubiffuße Dampf von der zuge⸗ 
börigen Temperatur und Elaftizität, welche ı Pfund wiegen; 
wornach fi alfo die Verdampfungsfläche für Dampf von höherer 
Temperatur in Kubiffußen ergibt. &o liefern z. B. 10 Quadrat: 
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fuß Fläche 30.13 Kubiffuß Dampf von’ 80° R. in ı Minute (20 
Quadratfuß ı Kubiffuß Dampf in ı Sefunde) ; bei der Temperatur 
von 1000 R. ı4 3g Kubiffuß, bei 110° R. 10.39 Kubiffuß u. f. w. 

Bei verftärfter Feuerung, die von der Größe der Fläche des 
Roſtes und der Stärke des Zuges abhängt, vermehrt fich die 
Dampfmenge für gleiche Släche beiläufig im Verhältniffe der du: 
Beren Zemperatur. Nehmen wir, um Wanddide und höhere 
Temperatur der Dämpfe zugleich zu berüdfichtigen, die oben bes 
rechnete äußere Qemperatur für 10 Quadratfuß auf ı Pfund 
Dampf mit 116° R. an; fo werden ſonach 10 Quadratfuß Fläche 
in ı Minute bei mittlerer Temperatur des Feuerherds 

von 216° R. Tiefern ı Pfund Dampf 


» 174 N. » 15 >» v 
» 2320 R. 2. » » 
» 3480 NR. » 3 » X 
» 162°. » 4 v 


Dieſe Verhaͤltniſſe ſtimmen mit der Erfahrung überein, und 
erflären zugleich die Verfchiedenheit der Angaben über die Dampf» 
flächen für beftimmte Dampfmengen. Nah Watt's Beſtimmung 
find 8 Quadratfuß Keifelfläche erforderlih, um ı Kubiffuß Waf- 
fer in ı Stunde zu verdampfen, oder 10 Quadratfuß für 1.17 
Pfund Dampf in ı Minute. Zu diefem Reſultate ift alfo nur eine 
wenig ftärfere Feuerung erforderlich (135° R.) als die oben ans 
gegebene geringfle. Nah Smeaton fommen 8.2 Quadratfuß 
auf ı Kubiffuß Waffer in ı Stunde. Die Temperatur von 174° 
R. ift nad) einem Verfuche von Chriftian diejenige Tempera: 
tur, welche ein Keſſel erhält, wenn er unmittelbar mit feinem 
Boden auf ein Kohlenfeuer geftellt wird. Gewöhnlich gibt man 
für Steinfohlen dem Roſte des Keſſels den vierten Theil der Bo⸗ 
denfläche, welche die Hälfte der ganzen, vom Feuer und Rauch 
beftrichenen, Fläche ausmadt. Die Temperatur ift unmittelbar 
über dem Roſte die höchfte, und nimmt bis zum Audtritte aus den 
Zügen in einem Verhältniffe ab, dad man, fo viel hier Genauig- 
feit nöthig ift, für dad arithmetifche nehmen fann; fo, daß die 
mittlere Temperatur des Feuerherdes der halben Summe der Tem⸗ 
peraturen über dem Rofte, und beim Austritte aus dem Herde 
gleich ift. Bei diefer Keffelfeuerung kann man bei lebhaft unter: 
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haltenem Feuer die größte Temperatur über dem Roſte in der Nähe 
der Keſſelwand höchftens zu 340° R. annehmen (der Temperatur 
des verbrennenden Waflerftoffgas) ; ſonach ift, wenn der Rauch 
mit 190° R. austritt, die mittlere Temperatur = 2200 R.; folg: 
lich ift bei folcher lebhaften Feuerung die Quantität des Dampfes 
für 10 Quadratfuß = 2 Pfund, was allerdings , wie die 
Erfahrung zeigt, die größte Quantität ift, auf welche man bei ſo 
disponirten Keſſeln bei lebhaft und gleichförmig unterhaltener 
Feuerung rechnen fann. 

Nah Chriftians Werfuchen verdampften in einem Flei- 
nen, über ftarfem euer befindlichen Keffel aus didem Gußeifen, 
alfo etwa bei 4000 R., während die Luft, die in das Rauchrohr trat, 
Das untere Ende des Tebteren nody zum Glühen bringen Fonnte, 
alfo etwa eine Hitze von 300° R. hatte, folglich bei einer Tempe 
ratur des Feuerherdes von etwa 350° R. auf 10 Quadratfuß 3 
Pfund Waffer in ı Minute; was gleichfalls mit der obigen An: 
gabe ubereinftimmt. Endlich Habe ich felbft: durch Werfuche mit 
einer dünnen Kupfer: und Platinfchale gefunden, daß bei heftis 
ger unmittelbar einwirfenden Rothglübhipe 4 Pfund Dampf in ı 
. Minute für 10 Quadratfuß gebildet werden Fönnen, 

Man fiehbt aus dem Vorhergehenden, daß die Dampfbil- 
dung bei hoher Hiße und geringerer Dampffläche nur Dadurch möge 
lich wird, daß die heiße Luft mit einer hohen Temperatur von der 
Keifelflähe austritt, daß demnach die Erzeugung der erfor: 
derlihen Dampfmenge durch ftarfe Feuerung nur mit bedeutenden 
Verluft von Brennmaterial möglic) fey (f. d. Art, Brennftoff 
&. 102), und daß ed alfo für die Brennftofföfonomie am vor: 
theilhafteiten fey, das oben angegebene Marimum der Dampf 
fläche für die Dampffeifel in Anwendung zu bringen; weil man 
e8 danninder Gewalt hat, den Rauch mit gehörig niedriger Tempe 
ratur in den Rauchfang treten zu laſſen, ohne an der nöthigen 
Dampfmenge zu verlieren. Überhaupt muß man ed als Megelauf 
ftellen, die dampfende Bläche lieber zu groß, als zu Flein zu mas 
hen, da die größere Dauer, welche der Keffel dadurch bei der ger 
ringeren Hitze erlangt, die erfte größere Auslage bald aufwicgt, 

4) Sorm der Dampffeffel und Zeuerungsart. Die 
Sorm, welche den Dampffeffeln gegeben wird, ift im Aflgemei 
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nen um ſo beſſer, je mehr ſie die Staͤrke des Keſſels beguͤnſtigt, 
eine je größere Oberfläche fie für gleichen Waſſerinhalt dem Feuer 
darbiethet, und je beiler und gleichförmiger fie die Heigung zuläßt. 
Ihre Form ift entweder fphärifch oder zylindriſch oder länglich 
vieredig. Runde Keffel mit mehr oder weniger ausgewölbtem Bo: 
- den und halbfphärifchem Dedel find nur noch in Pleineren Dis 
menfionen gebräuchlich, weil fie für die Dampffläche zu viel Waf- 
fer enthalten, nicht vortheilhaft und bequem genug zu heißen find, 
und wenn fie eine große Släche erhalten follen, wegen des großen 
Durchmeiferd zu dide Wände erhalten müffen. Solche runde 
Keffel werden in denjenigen Feuerherd eingemauert, welcher Bd. 
I. Taf. 2, Fig. 11 und ı2 angegeben worden if. Sie find im 
Befonderen brauchbar für die Säle, wo Dampf zur Beheikung 
und zu Kofturen verwendet wird, wenn Die Dampfmenge nidyt 
fehr groß ift, weil es in diefen Faͤllen, wo die Nachfüllung nicht 
immer zwedmäßig gefchehen kann, vortheilhaft ift, viel Waſſer 
im Keſſel zu haben. Um bei einer bedeutenden Fläche vortheilhaft 
beheigt werden zu können, mujfen die Dampffeifel, fie feyen nun zy⸗ 
Iindrifch oder vieredig, eine Länge erhalten, welche Binreicht, die _ 
von dem Brennmaterial Fommende glühende Luft, ſowohl bei ih- 
rem Hinftreichen unter dem Boden, als bei dem Zurückfehren duch 
die Zuge bis zum Eintritte in den Rauchfang fo weit abzufühlen, 
als nöthig iſt. (S. 530). Diefe Länge muß fic) natürlich nach 
der Länge und Breite des Feuerherdes richten; beträgt aber we⸗ 
nigſtens die dreifache Breite des Keffels für die gewöhnliche Ein» 
richtung, daß die Fläche des Noftes ein Viertheil der Bodenfläche 
beträgt. Die Fläche der Keſſelwand, welche von der heißen Luft 
in den Zügen beftrichen wird, verhält fich in der Regel zu jener 
Der Bodenfläche wie 7 zu 3; fo daß alfo die Fläche des Roſtes 
2; der gefammten von dem euer beftrichenen Keffelfläche aus: 
macht. Die Länge der Züge beträgt wenigftend das Doppelte ber 
Lange der Bodenfläche: nimmt man alfo die Breite des Noftes zu 
2 der Breite des Keſſels, fo wird feine Länge = z jener der Bo- 
denfläche, oder mit Einfcyluß der Züge an den Enden etwa der 
ganzen Länge der vom euer beftrichenen Släche. 

Es ift nicht vortheilhaft, die Keffel zu groß zumachen, fon: 
dern, wie fhon oben (©. 531) erinnert worden, für eine größere 
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Dampfmenge lieber zwei und mehrere zuſammen anzuwenden. 
Nimmt man die Länge des Roſtes zu 5 Buß; fo wird die Länge 
des Keſſels nad) den eben angegebenen Dimenfionen etwa ı5 
Buß, über welche Größe man ohne wichtige Gründe nicht hinaus⸗ 
gehen fol. | 

Die Einrichtung eines vieredigen Keffels zeigt die 
Sig. ı, Taf. 51, welche einen ſolchen Keffel für eine Watt'ſche 
Dampfmafchine famnıt der Feuerungsanlage vorſtellt. A ift der 
Keffel mit dem Boden und den Seitenflädyen etwas einwärtd ges 
“ wölbt. B die verfchließbare Heigthüre, G der Roft, von welchem 
Dad euer über die Bruft F unter dem Boden hinftreicht, bei H 
- in die Höhe tritt, in dem Zuge an der hier fichtbaren Seitenfläde 
des Keſſels hinftreicht, durch den Zug I um das vordere Ende 
geht, und durch den Zug an der hinteren Seitenflädye in den 
Rauchfang bei L tritt, wo ein Negifter KH angebracht ift, um den 
Ruftzug zu reguliren, C ift die Afchenthüre, welche genau ge 
fhloifen gehalten wird; die Luft tritt Durch den Kanal E unter 
Das Feuer, welcher mit der unter dem Bitter D Tiegenden Vertie⸗ 
fung in Verbindung fteht. Diefer Kanal ift mit einem Regiſter 
verfehen, deffen Stange durch die Offnung o abwärts geht, um 
den Luftzutritt nach Belieben zu mäßigen. S iftdie Dampfröhre, 
durch welche der Dampf in den Zylinder der Mafhine tritt. O 
iit die Einfahrt (man hole), eine weite Affnung, Durch welche 
ein Arbeiter in das Innere ded Keffeld gelangen kann, um ihn zu 
reinigen und zu unterfuchen. 

Ein folder Keſſel Hat für Mafchinen mit niederem Drude, 
wo dad Sicherheitsventil höchftens mit 4 Pfund auf den Qua 
dratzoll belaftet wird, oder auch für audere Zivede, wo Dampf 
mit ganz niederem Drude entwidelt werden fol, die zweckmaͤßigſte 
Form, da er eine verhältnißmäßig große Zläche darbiethet, die 
auf eine vortheilhafte Weife der Einwirfung des Feuers ausge, 
fest if. Mit den untern Seitenfanten ruht der Keffel auf dem 
Mauerwerke auf, fo, daß diefe vor dem unmittelbaren Angriffe 
des Feuers gefchügt find. 

Hat ein folcher Keſſel große Dimenfionen, fo wird im In⸗ 
nern deffelben nach feiner Länge ein Kanal oder Zug angebracht, 
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® durch welchen die heiße Luft aus dem Feuerherde jtreicht, bevor fie 
in die Züge an den dußeren Geitenwänden tritt. Die nachfte 
heuden Dimenfionen für einen folchen Keffel und feinen Feuer» 
berd für eine Dampfmafchine von 36 Pferden Kraft fonnen als 
ein Beifpiel und Mufter für diefe Art von Konftruftion dienen. 

Der Keifel hat 5: Fuß Breite, ı7 Buß Länge, eine halb 
zylindriſche Dede, ganze Höhe des Keifeld 7: Fuß. Der Boden 
figt mit 4: Zoll auf jeder Seite auf dem Mauerwerk; die übrigen 
43 Buß der Breite, welche über dem Feuer liegen, find «o Zoll 
tief einwärts gewölbt. Die Seiten des Keſſels haben eine Bien 
gung von 3 Zoll einwärts, fo, daß die Weite deifelben zwifchen 
den eingebogenen Stellen 5 Fuß beträgt. Die Höhe der Seiten⸗ 
wände beträgt alfo 72 — 2! = 44 Fuß. Das Waffer geht bis 
an den Anfang des zylindrifchen Dedels, deflen Inhalt == 202 
Kubiffuß der Dampfraum ifl. Der vieredige Kanal, der dur 
den Keifel feiner Laͤnge nach geht, ift 20 Zoll weit und 17° lang; 
feine fenfrechte Höhe 2: Fuß. Das Waſſer fteht 11 Zoll hoch über 
feiner oberen Platte, und die untere Platte liegt 6 Zoll über der 
höchſten Stelle des eingebogenen Keffelbodend. Die Seitenflär 
hen diefes inneren Kanals find auswärts gebogen, fo, daß erin 
der Mitte feiner Höhe a8 Zoll Weite erhält, und der Zwifchen- 
raum zwifchen diefen Seiten und den gegenüberliegenden des Kefe 
ſels hat demnach an der engften Stelle 16 Zoll Weite. Der Quers 
fehnitt des Kanals beträgt 44 Quadratfuß, die gefammte erhihte 
Oberfläche des Keffeld (die untere Platte des Kanals dabei nicht 
gerechnet) 360% Quadratfuß. 

Der Roſt ift 42 Fuß breit und 5 Fuß lang, aus einer dop⸗ 
pelten Reihe von 2: Fuß langen Stäben, ı7 an der Zahl, deren 
obere breite Släche 25 Zoll beträgt, und die Zwifchenräume zwi⸗ 
fehen denfelben 3 Z0U. Das vordere Ende des Noftes liegt 14 
Zoll unter den Geitenfanten des Keilel, alfo 24 Zoll unter dem 
höchften Punfte des Bogend. Der Roſt neigt fi) von vorn nach 
hinten, etwa 20° abwärts; fo, daß das hintere Ende des Roſtes 
40 ZoU unter dem Mittel des gewölbten Keffelbodens liegt. Die 
gemauerte Bruft am Ende des Roftes erhebt ſich bis auf ı3 Zoll 
vom Boden des Keffeld, und ift nach derfelben Linie gewölbt, wie 
der Keflelboden felbft , läßt alfo für die Slanıme des Benerherdes 
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‚einen Durchgang von etwa 5: Quadratfuß (etwa ;; ber 'gan- \ 
zen erhigten Keſſelflaͤche), Der weitere Feuerraum von Der ges 
mauerten Bruft bis ans Ende des Keſſelbodens it 47 Fuß weit, 
und ı5 Zoll unter den Kanten oder 25 Zoll unter dem Mittel 
des Bodens (Querſchnitt = 7: Quadratfuß oder „5 der geheip: 
ten Fläche). Die Höhe der Seitenflächen des Keflele, welche von 
dem äußeren Zuge beftrichen werden, it 46 Zoll (Z der Weite 
des Keſſels); die Weite zwifchen denfelben und ber Ziegelwand 
it 14 Zoll; der QDuerfchnitt 44 Auadratfuß (4; der erhitzten 
Flaͤche). Die Höhe der aͤußeren Züge im Mauerwerf ift Ag 
Zoll, weil der Zug noch 3 Zoll unter der Auflage des Keſſels 
niedergeht, damit fih in diefem tieferen Raume die mit dem 
Zuftzuge fortgeführte Afche anhäufen Fann, ohne ſich an die 
©eitenflächen des Keffeld anzulegen. Die. obere Linie der er 
hitzten &eitenfläche liegt mit der Oberplatte des inneren Kanald 
im gleichen Niveau, und das Waſſer fteht alfo ebenfalls ı ı Zoll 
über jener Linie. Nachdem Flamme und heiße Luft unter dem 
Boden bingeftrichen find, treten fie am binteren Ende des Kef- 
feld in den mittleren Kanal, gehen durch diefen bis an das vor⸗ 
dere Ende, wo fich der Zug theilt, und die eine Hälfte deſſel⸗ 
ben an der einen, die andere Hälfte an der andern Seite ded 
Keſſels zurüdigeht, wo fie fi wieder in einem gemeinfchaftli« 
chen Zuge vereinigen, der zu dem Schornftein führt, der einen 
Querfchnitt von 4 Quadratfuß, und Bo Buß Höhe hat. 

Wenn der Dampf eine etwas höhere Eipannung haben 
fo, fo fann ein folcher viereckiger Keffel (waggon -boiler) nicht 
angewendet werden, weil er dann nicht Stärfe genug bat, und 
wenn er Diefe erhalten follte, feine Wände zu did! werden müß- 
ten (©. 528). In diefem alle werden immer zylindrifche Ref» 
fel angewendet, indem diefe Form für gleiche Dicke der von ins 
nen wirkenden Erpanfivfraft einen gleich bleibenden Widerftand 
entgegenfegt, weil Feine Verbiegung feiner Wände erfolgt, ‚viel: 
mehr die zylindrifche Form durch den innern auf alle Punkte 
gleihen Druck noch beifer erhalten wird. | 

Die Big. 2, 3, 4, Taf. 51, ftellen die Anlage eines fol 
hen Keffeld, und zwar Big. a im Querdurchfchnitt, Fig. 3 im 
Laͤngendurchſchnitt, und Sig. 4 im Grundriffe vor. Der Feuer⸗ 
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zug erfolgt, wie die Pfeile andeuten, rings um ben Keſſel, wie 
in Big. 4, daher diefe Theile einer weiteren Erflärung nicht mehr 
bedürfen: S ift dad Dampfrohr. Der Luftzutritt unter dem Roſt 
erfolgt hier durch die mit einen Regiſter verfehene Afchenthüre C. 
Hinter dem Roft und feiner Breite nach ift eine Öffnung E, welche 
durch den Schieber k i mehr und weniger geöffnet und gefchlofs 
fen werden fann, und in welcher ſich die Cinders der Steinkohlen 
anfammeln. Indem der heiße Rauch über diefer Offnung hine 
zieht, begegnet er der durch die glübenden Kohlen aus dem Afchen» 
herde ftreichenden heißen Luft und verbrennt (Bd. I. S. 37). Stößt 
an den Schieber hinein, fo fallen die Einders in den Afchenherd. 
An der Heipthüre B werden die Kohlen angehäuft, damit fie hier 
die Offnung zum Theil verfchließen, austrocknen und allmählich . 
auf den Roft niederfallen. Won anderen Einrichtungen des Feuer⸗ 
herdes ſ. Art. Feuerherd. 

Man gibt dieſen Keſſeln höchſtens einen Durchmeſſer von 
5 Fuß; und dann einen Roſt von 5 Fuß Länge. Yür eine grö« 
Gere Dampfmenge fegt man zwei oder meyrere folcher Keffel neben 
einander, läßt aber dann die Züge weg, und den Zylinder in ges 
rader Linie auf die zehnfache Länge des Roſtes auslaufen, alfo - 
für einen Roſt von 4 Fuß auf etwa 40 Fuß Länge, fo daß der 
Rauch unter dem Zylinder hinſtreicht, wie in Big. 3, und am 
hinteren Ende in den Rauchfang tritt. 

Der in den Big. ı und 2, Taf. 52 bargeftellte Dampfleſſel 
ift gleichſam ein fpiralförmig geſührter waggon -boiler, deu ich 
aus dem Örunde hier ‚anführe ‚ weil er gewillermaßen ein eiges 
nes Prinzip darjtellt. Über dem Roſte A befindet fich der Beuer- 
herd B, aus welchen das euer feinen Weg durch die freisförmis 
gen Züge a a b b in den Rauchfang £ nimmt. Der Durch⸗ 
meiler des Keſſels ift ı5 Fuß. Diefe Einrichtung gibt 1) eine 
große verdampfende Flaͤche im Werhältniß zur Waffermenge, 2) 
hat fie den Bortheil, daß die Bodenflaͤchen des Keffeld unmittel- 
bar auf dem Mauerwerf liegen, folglic dad Sediment aus dem 
Waſſer fi) auf denfelben anfammeln kann, ohne daß ein Ver⸗ 
brennen des Metalls dur das Feuer zu befürchten if. Bür 
Holzfeuerung fcheint er zumahl geeignet. Es fteht ihm nichts, 
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ala die Schwierigkeit der Verfertigung und bei einer größeren 
Dimenflon die mühſamere Heigung entgegen. - 

Bevor wir die weiteren Abänderungen der zylindriſchen Keſ⸗ 
fel angeben, ift um fo mehr, ald man hierüber nirgends befrie: 
digende Beflimmungen findet, erft noch das Nöthige über den 
Dampfraum in den Keileln zu erinnern, nähmlich denjenigen 
Raum, den der Dampf über dem Wafler einnimmt, und der als 
ein Dampfbehälter anzufehen ıft, aus welchem der Dampf in den 
Bplinder der Mafchine abfließt. Ein folder Dampfraum ift zwar 
niht aus dem Grunde nothwendig, damit die Spannung des 
Dampfes beim Übertritte in den Zylinder feine merkbare Veraͤude⸗ 
rung erleide, weil die Bildung des Dampfes im Keffel bei gleicher 
Beuerung ununterbrochen erfolge, und wenn die Dampfgebende 
Fläche defielben gehörig genommen ift, ſich in jedem Augenblide 
for viel Dampf bildet, als der Zylinder der Mafchine braucht. 

Eine wichtige Berüdfichtigung verdient jedoch die Größe des 
Dampfraumes für folgende Bälle. 

1) NRüdfichtlich der Vermehrung ber Spannung, welche der 
Dampf im Keffel durch die zeitweife Unterbrechung des Dampf 
abfluffes erlangt. Es entwidle z. B. der Dampffellel 10 Kubif: 
fuß Dampf in einer Sekunde; der Zylinder dee Mafchine ent 
halte 20 Kubiffuß, der Kolben bewege fich durch denfelben eben. 
falls in einer Sefunde; der Zutritt ded Dampfes aus dem Keflel 
werde aber abgefchloffen, nachdem der Zylinder zur Hälfte gefüllt 
iſt (damit der übrige Raum durch die Erpanfion ausgefüllt werde, 
fe Dampfmafdine); fo fteömt aus dem Dampffeffel für die 
nächfte halbe Sekunde fein Dampf ab; er häuft fich alfo für diefe 
Zeit in dem Keſſel an, und verurfacht in demfelben eine höhere 
Spannung. Im Befondern tritt diefer Ball bei den einfach wir⸗ 
fenden Dampfmafchinen ein, wo während eines Aufe und Nie: 
derganges des Kolbens der Dampfzylinder nur einmahl gefüllt 
wird, folglidy der Dampf im Keffel abwechfelnd während der Zeit, 
die zu einem Kolbenfchube gehört, abgefchloffen ift. Ein Auf» oder 
Miedergang des Kolbens gefchehe in t Sefunden, R fen der 


Dampfraum, — die Dampfmenge, welche der Keſſel in einer Se⸗ 


Funde Tiefert, alfo die Kapazität des Zylinders — = KR; fo 
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ift am Ende des zweiten Kolbenſchubes, waͤhrend welchem der 
Dampfkeſſel geſchloſſen war, die Elaſtizitaͤt des Dampfes im Keſ⸗ 
ſel gegen jene im Anfange in dem Werhältniffe vermehrt, wie 


R + — eN : R, oder wie + . I. 


gie n = ı, oder wenn der Dampfraum gleich ift der in 
einer Sefunde erzeugten Dampfmenge und für t = ı wird alfo 
die Spannung der Dämpfe = 2, oder fie it Doppelt fo groß als 
früher. Diefe bedeutend veränderlide Spannung wäre nicht nue 
dem Keſſel nachtheilig, fondern würde auch eine unnöthjige Vers 
mehrung der Stärke dejjelben herbeiführen. Man vergrößert daher 
lieber den Dampfraum fo weit, daß die Schwanfungen der Ela⸗ 
ftizität nicht merklich werden, was der Kal it, wenn die Diffee 
ren; nur etwa -; ded innern Drudes beträgt. Für diefe Ane 
n +t 

n 





nahme wird alfo 


ı5 K, d. 5. der Dampfraum hat die fünfzehnfache “apa deö 
Zylinders. \ 

Fuͤr doppelt wirfende Dampfmafchinen, bei welchen ı ein bei⸗ 
nahe ununterbrochener Abzug des Dampfes in den Keſſel Statt 
findet, ift in dieſer Nücdficht ein bedeutender Dampfraum nicht 
nothiwendig, wohl aber bei den Mafchinen mit Erpanfion, naͤm⸗ 
lich mit Abfchliegung des Dampfes, bevor er den Zylinder gang 
angefüllt hat. Iſt x dee Bruch, welcher anzeigt, den wie viel: 
ten Theil des Zylinderd der Dampf bein Abfchließen einnimmt ; 
R-+x 

n 


-. udn — ı51t; folglich R = 





fo ift, nach der obigen Bezeichnung, —* — die Menge 


Dampf, welche während der Zeit der Abſchließung im Keſſel ent⸗ 
- widelt wird; alfo wird am Ende diefer Zeit die Spannung der 


Dämpfe im Keifel = — —. Für das obige Verhaͤlt⸗ 


niß von * wird hiernach n = (1—x) i5t, alſo A= ı5 


(\(—x) K. $ür x = : oder bei der halben Abfperrung wird 
ſonach R=7.5K; für x = 5 oder bei dem dritten Theil der 
Züllung wid R= 10 R; für x = „; wid A=3 KH, weL 
cher Fall bei der doppelt wirkenden Dampfmafchine mit ganzer 


Ausfüllung angenommen werden fann. Tür x = ı oder wenn 
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der Abzug des Dampfed ohne alle Unterbrechung erfolgt, wäre 
gar fein Dampfraum nothwendig. Wenn x verfchwinbet, fo 
wird R== ı5 K; oder es tritt der Kal der einfach wirkenden 
Dampfmafchine ein, indem der Dampf während eines ganzen 
Kolbenfhubes abgefchloifen bleibt. 

Da an verdampfender Flaͤche des Keſſels für jede Pferde 
fraft wertigftend 10 Quadratfuß zus rechnen find, fo fann hier: 
nach auch der Dampfraum im Verhaͤltniß der Fläche des Keſſels 
audgedrücdt werden. 3.8. der oben befchriebene Keſſel enthält 
360 Auadratfuß Fläche und 202 KAubiffuß Dampfraum ; auf jede 
10 Nuadratfuß fommen alfo 5.6 Kubiffuß Dampfraum : diefer 
Dampfraum gehört alfo für eine doppelt wirfende Mafchine mit 
einer Abfperrung von etwa 5 = x. 

3) Die mögliche Ungleichförmigfeit in der Feuerung madıt 
gleichfalls eine Vermehrung ded Dampfraumes nöthig, wie leicht 
aus einem Beifpiel erhellet. - Sefept der Dampfkeſſel gebe 10 
Kubiffuß Dampf in einer Sekunde, und der Dampfraum betrage 
100 Kubikfuß. un firömen in der einen Sekunde 10 Kubiffuß 
Dampf in den Zylinder ab ; in dieſem Augenblicke aber habe ſich 
die Feuerung vermindert, fo daß jene abziehende 10 Kubikfuß in 

derfelben Sefunde nur dur 8 Kubiffuß Dampf in dem Keſſel 
erfegt werden: fo ift die Spannung des Dampfes im Keffel noch 


2 . . . 
5 oder um 5 vermindert, was nicht merklich iſt. In dem 


Falle aber, als der Dampfraum nur 10 Kubikfuß betruͤge, wäre 
die Spannung in dieſer Zeit — „ oder um „— vermindert, was 
den Bang der Mafchine wefentlich ändern würde. Auch für dies 
fen Einfluß ift die im Vorigen angegebene Größe des Dampfraus 
mes hinreichend, befonder8 da, wie [hon oben hemerft (&. 536) 
und noch fpäter erwähnt wird, mehrere Hülfsmittel, um die Gleich⸗ 
förmigkeit der Heitzung zu bewirken, angewendet werden. 

3) Der dritte Vortheil ded Dampfraumes endlich befteht 
darin, daß das Übertreiben des Wailers in den. Zylinder der Ma⸗ 
fhine dadurch vermieden wird. Bei dem Mangel eines folchen 
Danıpfbehälters reißt der mit Gewalt ausftrömende Dampf eine 
Menge Wafler mit fi) fort, wodurch wegen der größeren Menge 
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des Speiſewaſſers, außer dem Hinderniß in der Maſchine, ein 
unnöthiger Brennſtoffaufwand verurſacht wird. 

Bei denjenigen Dampfleffeln, welche zur Heitzung und zu 
Kofturen mittelft der Tämpfe dienen, ift fein weiterer Dampf⸗ 
raum nöthig, als der für diefen legten all erforderliche, alfo 
böchftens etwa zu 3 Kubjffuß für ro Quadratfuß verdampfende 
Slaͤche. | Ä 

Auh dee Raum für das Waffer verdient in dem 
Dampffeffel einige Berudfihtigung. Denn da dajfelbe in dem 
Maße der Verdampfung immer wieder erfeßt werden muß, dies 
ſes Speiſewaſſer aber in der Regel eine bedeutend geringere Tem» 
peratur hat, ald das Waffer im Keifel, fo würde die Schwanfung 
der Zemperatur dabei empfindlich, wenn der Zufluß in langen 
Zwifchenzeiten gefchähe. Gefchieht jedoch der Zufluß, wie dieſes 
bei den hierher gehörigen Einrichtungen der Fall ijt, nur in klei⸗ 
neren Zwifchengeiten, fo wird diefer Einfluß unbedeutend. 3.%. 
der Erfag der -verdampften Waſſermenge gefchehe von zehn zu 
zehn Sefunden ; die verdampfte Waffermenge fey ı Pfund in der 
Minute, alfo z Pfund in zehn Gefunden, die Temperatur des 
Speifewailers betrage Zoo R, jene des Waflers im Keffel = 90° 
R., und es foll diefe Temperatur nur um 0°.5 R. vermindert 
werden; fo ift, wenn die Waflermenge im Keffel — x ifl, 
tn — 89: und x = 195 Pfund. Alfo aud für 
eine verhältnißmäßig fo geringe Waffermenge wäre die Temperas 
turänderung noch nicht bedeutend. 

Einige englifche Mechanifer fchreiben 10 bis 16 Kubikf. Waſſer 
im Keffel für jede Pferdefraft vor. Diefe Beftimmung bezieht fich 
auf die gewöhnliche Form der waggon-boiler ohne innern Ka⸗ 
nal, die aber auf Dampffeilel anderer Form durchaus feine An« 
wendung leidet. Ein nothiwendiges Erforderniß ift es, daß die 
vom Feuer beftrichene Släche des Keſſels ftets mit Wafler bededt 
fey, nach welcher Bedingniß fi) daher auc, die Menge des Wafr 
ſers im Keffel richten muß. ine größere Maffe diefed Waffers 
im Keſſel ift nur für den Gall einer Unterbrechung des Waſſerzu⸗ 
fluffes auf längere Zeit von Vortheil. Es ergibt fich hieraus die 
Regel, für die genaue Regulirung des Wafferzufluffes zu forgen, 
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und zum Speiſewaſſer Waſſer von fo hoher Temperatur, als man 
nebenbei haben Fann, anzuwenden. In diefem Falle kann die 
Wailermenge fo gering feyn, ale es die Korm des Keſſels zuläßt. 
In erhigten Röhren von geringem Durchmeiler kann das zur jedes⸗ 
mahligen Verdanıpfung nöthige Waller bloß eingefprigt werden, 
ohne daf ein bleibender Wailervorrath in denfelden vorhanden if. 
Vortheilhaft ift eine bedeutende Waflermafle des Keſſels in den 
Fällen, wo derfelbe nicht für eine Mafchine, fondern für Heitzung 
und Kofturen dient (oben S. 535), und dabei Dampf von hi 
berer Spannung angewendet wird, wo wegen Mangel einer durd 
die Mafchine bewegten Pumpe die regelmäßige Nachfüllung des 
Waſſers weniger fiher if. Im diefem Falle find einfache zylin⸗ 
drifche Keilel, wie jener Fig. 3, oder auch runde (&. 535) vor 
zuziehen. 

Der Zweck, bei verminderter Waffermaffe des Keſſels eine 
hinreichend große verdampfende Bläche zu gewinnen (was befon- 
ders für die Dampffchifffehrt wichtig ift), hat verfchiedene Abän 
derungen der Dampffeflel veranlaßt. Da die verhältnißmäßige 
Vergrößerung der Bläche bei der vieredigen Form nicht die nö« 
thige Stärke gegen den innern Drud des Dampfes liefert, fo 
werden diefe Abanderungen zunächft mit der zylindrifchen Form 
ausgeführt. 

Die erfte derfelben befteht darin, einen etwa 5 Buß im 
Durchmeffer haltenden, ı5 bis ı8 Fuß langen Zylinder inwendig 
noch mit einem zweiten, 3 Ruß im Durchmeffer haltenden Zylinder 
zu verfehen, deſſen Achfe der Achſe des großen Zylinders parallel 
läuft, aber etwaß tiefer als dieſelbe liegt. Am vorderen Ende ded 
inneren Zylinders liegt der Seuerherd, etwa in + der Höhe dei 
felben. Zuweilen führt man von dem anderen Ende diefes inne: 
ren Zylinders noch einen zweiten Zylinder von geringerem Durch⸗ 
meſſer parallel mit der Achfe des Hauptzplinders zurück, wis die 
Fig. 3, Taf. 53 zeigt; von dem Ende des kleineren Zylinders 
tritt der Rauch in den Rauchfang; die punftirte Öffnung dient 
zum Auspupen. 

Diefe Keilelform mit innerer Heigung ift in der Regel nicht 
zu empfehlen. Denn ı) bietet die äußere Wand des großen Zy⸗ 
linders eine zu große Abfühlung dar, die einen bedeutenden Theil 
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ded Brennmateriald aufzehrt.. a) Iſt der innere Heiszylinder 
bei dem bedeutenden Durchmefler, welchen derfelbe wegen des 
Feuerherdes haben muß und bei der flarfen Erbigung durch das 
Beuer, leicht einer Verbiegung und Eindrüdung und dadurch 
Brücen auögefept, die zu einer Zerflörung deö Kefield Veran 
laſſung geben. Auch haben fidy, mit wenigen Ausnahmen, die in 
England bei Dampfteffeln vorgefommenen Erplofionen mit Keileln 
diefer Art ereignet. 3) wird durch die flarfe Ableitung der 
Wärme von dem den Feuerherd unmittelbar umgebenden Waller 
eine gehörig lebhafte und vollftändige Verbrennung gehindert 
(Bd. 1. ©. 34). Diefer Übelftand laͤßt fih nur auf zweierlei 
Weife befeitigen, entweder indem man den Feuerherd mit feuer: 
feiten Ziegeln umgibt, oder daß man das Feuer mittelit eines 
Gebläfes anfacht. Die erfte Einrichtung erfüllt ihren Zwed, 
verengt aber den Feuerrraum, und macht für eine gehörige Weite 
deffelben einen größeren Durchmeſſer des äußeren Zylinders noth: 
wendig. Die Einrichtung mit einem Gebläfe ift in der Sig. 4, 
Zaf. 52, nah Braithwaite's Angabe vorgeftellt. P iſt der 
SPumpenfolben, welcher die Luft in den Blafebalg R treibt, auf 
den das Gewicht S drüdt; E ift der Roſt, F der Alchenherd ; durch 
die nach Belieben zu öffnenden Hahnen M und N tritt die Luft 
theild in den Afchenherd durch den Kanal I, theild durch den Kar 
nal H in den Seuerraum D, un hier den Rauch zu verbrennen. 
Durch die Offnung G werden die Kohlen auf den Schieber L 
eingebracht, und durch Zurüd;iehung dieſes Schiebers in den 
Feuerraum geſtürzt, nachdem vorher die Offnung G mit dem Des 
el gefchloffen worden it. Die heiße Luft tritt aus dem Feuer⸗ 
berde durch die Heitzrohren K HK, weldye in dem zylindrifh aus⸗ 
laufenden Keilel A A hin» und hergeben, und deren Ende in 
den Rauchfang tritt. Diefe Einrichtung erfüllt wohl den Zwed 
einer lebhaften Verbrennung ; es ift jedoch nicht zu bezweifeln, daß 
die dabei durch dad Gebläfe bewirkte unmittelbar auf die Keſſel⸗ 
wand wirfende Stichflamme viel früher die Schwächung und Zer⸗ 
ftörung der legteren herbeiführt. Beſſer ift ed, eine Exhauſtions⸗ 
pumpe oder einen Ventilator an dem Ende der Heigröbre KM an- 
zubringen, den Feuerherd aber mit der gewöhnlichen Einrich⸗ 


tung zu belaſſen. Dadurch findet eine gleichmäßig vertheilte Zu- 
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frömung der Luft in den. Feuerherd Statt. In den ällen, 
wo ed darauf anfommt, den Rauchfang zu erfparen, oder mit 
einer kleineren Keilelfläche diefelbe Dampfmenge zu erzeugen, 
wie beim Dampffuhrwerf und bei Dampffchiffen,, ift die Anwen 
dung eines Gebläfes oder eines Ventilator nüglich. 

Soll der Dampffeifel mit einer inneren Heigung verfehen 
werden, was bei den Dampffchiffen einen wefentlichen Vortheil 
bat, weil dabei fein Mauerwerf nöthig, und Feuersgefahr beſei⸗ 
tigt wird; fo iſt es zweckmaͤßig, den inneren Raum eines vier: 
eigen Keifeld mit vieredigen Heip: und Rauchfanälen zu verfe: 
ben, durch welche fich eine größere heigende Flaͤche gewinnen läft, 
und verhältnißmäßig weniger dußere Abfühlung Start findet, 
während die vieredigen durch die Kanten gefteiften Kanäle we: 
niger von fehädlichen Werbiegungen durch die Anderung der Form 
zu leiden haben. Ein folcher Keffel ift in dem Art. Dampfr 
ſchiff befchrieben. 

In allen Bällen, in weldhen Dampf von höherem Drucke, 
als 4 Pfund auf den Quadratzoll entwickelt werden fol, it ed 
am zwecmäßigften, Zylinder oder Röhren von um fo geringerem 
Durchmeſſer anzuwenden, je größer der Drud des Dampfes wer 
den fol. Nöhren von geringem Durchmeffer geben eine. große 
Släche bei geringem Waiferinhalte, und es fann ihnen, ohne ihre 
Wanddicke zu fehr zu vermehren, eine fehr große Stärfe gegeben 
werden. (©. 529.) 

Die in der Fig. 5, Taf. 52 dargeftellte Einrichtung ijt von 
diefer Art. Der innere Zylinder A hat 10 Zoll im Durchmejler, 
der äußere ı8 Zoll; über dem letzteren liegt der Zylinder D, der 
mittelft zweier Halfe n m an beiden Enden mit dem oberen 
Iheile des Zylinders A in Verbindung ifl. Die Länge beträgt 
für die Länge des Kenerherdes von 4 Fuß 18 Buß. Die Of: 
nuug q dient zum Ausputzen. Der Zylinder. A liegt auf freid 
förmig gebogenen, von 3 zu 3 Buß entfernten eifernen Schienen 
r s über dem $euerraum; die Sohle des legtern erhöht fich wie 
gewöhnlich hinter dem Feuerherde bis auf 7 Zoll unter dem 3% 
Under A. Der Seuerzug geht unter dem legteren hin, von hinteren 
Endedurd) die Röhre A zuruͤck, und fritt von hier nach der punftir: 
ten Linie in den Rauchfang. Das Waſſer fteht bid zur Linie o i ım 
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oberen Zylinder. in Keilel von diefer Dimenfion hat etwa 100 
Quadratfuß geheigter Fläche bei 25 Kubiffuß Wafferinhalty für 
größere Wirkung ftellt man mehrere folche Keffel neben einander. 

Als ein Beifpiel, wie mehrere dDünnere Röhren zur Bildung 
eined Dampfkeſſels angewendet werden, dient der in der Fig. 6 
und 7, Zaf. 52 dargeftellte Woulfe’fche Keffel. Die 8 Roͤh⸗ 
ren a a, Big. 6 haben jede in der Mitte eine fenfrechte Röhre; 
der größere Zylinder A ift an der unteren Flaͤche mit 8 ähnlichen 
fenfrechten Anfäpen oder Röhren verfehen, in welche die einzelnen 
fenfrechten Anfäge der Röhren a a eingefchoben und mit Eifenfitt 
wohl befefligt werden. Diefe Roͤhrenverbindung liegt horizontal 
in dem Ofen, Big. 7, welcher in der Mitte nach feiner Länge 
oder in einer Ebene mit dem Längendurchfchnitte der großen 
Röhre A mit einer gemauerten Scheidewand verfehen it, welche 
ſonach die Mitte der Röhren a a unterflügt, auch die Verbin» 
dung ihrer Anfäge und jene des Zylinders A vor der unmittels 
baren Wirfung des Feuers ſchützt. Der Zug des auf dem Noite 
B brennenden Feuers geht zwifchen den einzelnen Röhren 3 bis 
7 hindurch, und durch die vieredige Öffnung unter der achten 
NMöhre tritt der Rauch hinter die Scheidewand in die hintere Ab: 
theilung, durdhftreicht auf diefelbe Art ruͤckwaͤrts die Röhren, und 
tritt bei der Röhre ı in den Rauchfang. Der Zylinder A liegt 
unmittelbar auf dem dünnen Gewölbe, und ragt nur mit etwa — 
feiner oberen Fläche aus dem Mauerwerfe hervor. Die unteren 
Roͤhren find ganz, der Zylinder A zur Hälfte mit Waffer gefüllt,. 
die übrige Hälfte dient ald Dampfraum. Gußeifen ift bei diefer 
Einrihtung nicht dauerhaft , fondern die Röhren müflen aus 
Eifenblech hergeftellt werden. Die Slanfchen an dem einen Ende 
der Röhren dienen zum Auspuben derfelben. 

Einfacher, und für folche Fälle, bei denen auch eine ges 
ringere Wafferlaft von Bedeutung ift, wie für Dampfboote 
paſſend, ift die in der Fig. 8, Taf. 5a dargeftellte Einrichtung. 
Die Röhren A, B, C find am hinteren Ende gefhloifen, am 
vorderen mit einem Dedel verfehen. E ift der Feuerherd; der 
Seuerraum ift durch die Zungen m n abgetheilt, fo daß der 
Zug von hinten unter dem Zylinder D zurüd geht, und vorn 
in den Rauchfang tritt. An dem hinteren Theile ift außerhalb 
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der Ofenwand die Verbindung der Röhren A und B mit dem 
Zylinder D durch die punftirten Röhren hergeftellt. Die Röhre 
C ijt an dem vorderen Ende durch den Hald o mit jenem Zy— 
Iinder in Verbindung. Beträge der Durchmeiler der Möhren 
A, B, C g 30ll, und die Länge des Ofens 15 Buß; fo. ift die er- 
biste Fläche beiläufig 100 Quadratfuß und der Wafferinhalt 
30 Kubiffuß. 

Es verfteht fih von felbit, daß die Kombination ſolcher Röh 
renapparate mannigfach verändert werden fann. Bereits i. J. 1816 
wurden im k. k. polytechnifchen Inftitute in Wien nad) demfelben 
Prinzipe Dampfapparate fowohl aus Bußeifen, als aus dünnen 
Blchröhren, fo wie aus Slintenläufen ausgeführt, welche aus 
mehreren Reiben theils einfacher, theils im Zickzack hin⸗ und her 
gehender Röhren beftehen, deren eines Ende mit einem gemeinfchaft« 
lihen größeren Zylinder in Verbindung fteht (vergl. meine Anlei: 
tung zur Gasbeleuchtung. Wien ıBı7. &. 109). Eine wichtige 
Sorderung hierbei bleibt immer die möglichfte Einfachheit; denn 
je mehr Verbindungen dur Schrauben, Kitt zc. an ſolchen Ap« 
paraten vorhanden find, defto geringer wird die MWahrfcheinlich- 
feit ihrer Dauer. Die Röhren von 4 bis 6 Zoll Durchmeifer 
müffen daher fo in den Ofen eingelegt werden, daß die Stellen, 
an welchen fie mit einander in Verbindung find, außerhalb der 
Dfenwand liegen, und das Ende einer jeden Röhre muß einen 
Dedel haben, der abgenommen werden kann, um jedes Rohr von 
Zeit zu Zeit auspugen zu fönnen. Diefe Dedel werden an dab 
Köhrenende am beften mittelft Flantſchen und Schrauben befeitigt, 
wie in Sig. 6, oder aud) bei Röhren von Kupfer: oder Eifenblech 
mittelft mit Kitt audgefüllter Nuthen, in welche der Rand des De: 
ckels einpaßt, der dann mittelft eines Querriegels, der durch zwei 
an dem Rohrende befeftigte Henfel geftecft wird, eingetrieben wird. 
In allen Fällen und bei jeder Dispofitionsart vereinigen fich die 
Röhren in einem gemeinfchaftlichen Behälter, welcher den Dampf: 
raum bildet, und das in den Röhren fortgefchleuderte Waſſer auf 
nimmt. Von dieſem Bchälter kann eine Röhre abwärts in die 
unterjte Cage der Dampfröhren geführt werden, damit das Waſſer 
aus dem Behälter wieder in jene Röhren zurüd trete, und dadurch 
eine Zirfulation des Waſſers erhalten werde, welche verhindert, 
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daß die dem Feuer unmittelbar ausgefegten Röhren nicht von 
Waller entblöße werden. Man muß wiederhohlen, daß Gußeifen 
für ſolche Apparate feine hinreichende Dauer habe, fondern zu 
denfelben Kupfer: oder Eifenblech angewendet werden mülle. 

Soll dad Waſſergewicht im Keffel möglichit vermieden wer⸗ 
den, wie beim Dampffuhrwerf, fo follen die Röhren nicht über 
ı Zoll im Durchmeffer genommen werden. Solche Röhren aus 
Kupfer: oder Eifenblech ertragen auch bei bedeutender Länge Bies 
gungen und Ausdehnungen, und haben eine große Stärfe. In 
folhen Röhren braucht nun gar fein Wailervorrath zu feyn, ſon⸗ 
dern dad Waſſer wird in dem Maße, als es verdampft, durd) die 
Pumpe eingetrieben. Geſetzt eine folche gehörig erhigte Röhre 
babe 850 Zoll — 70% Fuß Länge, und ed werde in jeder Se⸗ 
kunde + Zoll Wailerlänge in diefelbe an dem einen Ende einges 
trieben, fo fann an das andere Eude fein Wafler mehr gelangen, 
fondern nur Dampf aus demfelben austreten; wobei man dann 
auch nur ein Fleined Gefäß ald Dampf: und Wailerfammler nös 
tbig hat. Auf diefed Prinzip fann man die Kombination folcher 
Apparate gründen, wozu die Big. 10, Taf. 52 ein Vorſchlag iſt, 
um hiervon ein Beiſpiel zu geben. 

In der Roͤhre B, Fig. 9, ſind zehn parallel laufende, etwa 
30 Fuß lange, höchſtens einzoͤllige Röhren befeſtigt, von denen 
eine jede in zehn 3 Fuß langen Windungen, welche nur ı Zoll 
von einander abftehen, aufwärts gebogen ift, wie die Fig. vo 
zeigt: Das Ende einer ſolchen Röhrenwand mündet fih in den 
ZHlinder C ein, aus welchem das Dampfrohr D trıtt. Die Breite 
des Feuerherdes oder Roſtes hat ao Zoll, die Länge 36 Zoll. E 
ift die Heitzthür, F der Afchenherd, A die Ofenwand aus Eifen- 
platten mit Thon oder Afche gefüllt. Die Oberfläche diefer Roͤh⸗ 
renwiände beträgt Bo Quadratfuß; gibt alfo, wenn man, wegen 
der geringeren Erhigung der oberen Blächen, auch ı5 Quadratfuß 
auf ı Pfund Dampf in einer Minute rechnet, die Kraft von 5 bis 
6 Pferden. Das in die Röhre B in jeder Sekunde einzutreibende 
Waller beträgt nahe 3 Loth. In ähnlichen dünnen Röhren iſt 
der Abſatz des Waſſers nur gering, da derfelbe durch die Gewalt 
des in Denfelben fortftrömenden Dampfes fortgetrieben wird; 
aud reinigen ſich die Röhren, wenn von Zeit zu Zeit bei fort: 
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waͤhrender Erhitzung überfchüffiged Waſſer durchgetrieben wir, 
nachdem eine an dem einen Ende des Zylinders C befindliche 
Möhre i geöffnet worden ift. 

Man kann nach diefem Konftruftionsprinzip Röhren bis zu 
+ Zoll herab im Durchmeffer anwenden, und dadurch bei geri⸗⸗ 
gem Gewichte hinreichend wirffame Apparate herftellen. Wird 
die Abfegung von Kalffinter in fo Dünden Röhren unvermeidlid; 
fo fann man die Wegfchaffung defielben mittelſt des Durchtreis 
bens von Waller, dad mit einigen Progenten Salsfäure verfept 
ift, bewirken. Platinblech wäre für ſolche Röhren das vorzug 
lichſte Metall. 

Bei den Dampfkeſſeln überhaupt ift die der freien Luft and 
geſetzte Fläche möglichft zu vermindern, oder vor der Berührung 
mit diefer Luft zu ſchuͤtzen, weil fonft eine fchädliche Abküh— 
lung erfolgt. 

Zur beildufigen Beſtimmung der Größe diefer Abfühlung 
der unbededten oder der freien Berührung der Luft ausgefepten 
Flaͤche der gewöhnlichen Dampffeifel dient Folgendes. Nach Tred⸗ 
gold’s Angabe ift überhaupt 0.000738 s (T—t)=e, wenn T die 
Zemperatur der heißen Släche, t jene der Luft, S die Flaͤche, und 
e die Anzahl Grade Fahrenh. bezeichnet, um welche durch jene 
Wärme die Temperatur eines Kubiffuß Waſſers in ı Minute erhöht 
wird. Zu der Regel kann man hier für T = 213° $: und für 
t = 60° 5. feßen, wornah e = 0.113 S, oder für S = ı, 
e = 0.112 und für ı Pfund Waller = 0112 > bo = 
6.078, weldhe Wärme binreiht, um „I; Pfund = 0.0068s 
Pf. Waller von der Siedehige in Danıpf zu verwandeln. Iſt alfo 
q dad Gewicht des Waſſers, welches von der, von der Keſſelflaͤche 
an die Luft übertretenden Wärme verdampft werden fönnte, fo ift 
q = 000683 S. Nehmen wir z. B. den oben, Fig. 2, Taf. 5ı 
befchriebenen Zylinderkeſſel zu einer Lange von 16 Fuß, und einer 
Breite von 5 Fuß mit der Hälfte aus dem Ofen hervorragend; fo 
ift die abfühlende Bläche= ı25 Quadratfuß ; folglich die Waſſer⸗ 
menge, die mit der aus derfelben tretenden Wärme verdampft 
werden fönnte, —= o 852 Pfund. Nur vermag jener Keſſel in 
einer Minute 12.5 Pfund Waller zu verdampfen, folglich it der 
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nigen ‚, welche auf die Bildung des Dampfes — verwen⸗ 
det wird. 

Um dieſen Waͤrmeverluſt zu vermeiden, muß man die frei⸗ 
liegende Oberfläche des Keſſels mit einem nicht leitenden, hinlaͤng⸗ 
lid) dicken Deckel verſehen (Bd. J. ©. 99). Am beſten dienen 
zu dieſem Behufe eiſerne Bögen, die mit den beiden Füßen auf 
dem Mauerwerke ruhen, den zylindriſchen Deckel überfpannen, 
ihn felbft aber nicht berühren; und an ihrer oberen Kante etwa 
6 Zoll weit von der Dedelfläche abitehen. Diefe Teerbögen wers 
den mit muldenförmig nach denfelben Halbmeffer zufammenges 
fügten Bretern überlegt, fo daß zwifchen Diefen und der Keifele 
fläche ein Kaum mit fillitehender Luft entſteht. Im nöthigen 
Salle fann diefe Vorrihtung aud leicht wieder abgenommen 
werden. Sonft fann jener Zwiſchenraum auch mit Afche, Spreu ıc. 
ausgefüllt werden. 

KRüdfichtlih der Form der Keffel ift endlich noch einiges 
über ihre vortheilhaftefte Größe zu bemerfen. Diefe hängt von 
derjenigen Größe des Feuerherdes ab, welche fich für die voll 
ftändige Verbrennung noch vortheilhaft erweift. Kleine Keifel 
erfordern verhältnißmäßig mehr Brennjloffaufivand ald größere: 
siberfchreitet jedoch der Feuerherd eine gewille Größe, fo wird dar 
Durch die gleichförmige Verbrennung und die Regierung des 
Feuers wieder gehindert, und der Effeft verhältnigmäßig vermin⸗ 
dert. Über eine Länge des Noftes von 5 Fuß, bei einer Breite 
von 3: bis 4 Fuß foU man daher nicht hinausgehen. Ein foldher 
Feuerherd gehört zu einem Dampffeilel, der etwa 3o Pfund 
Dampf in der Minute liefern fol, oder zu einer Dampfmaſchine 
von etwa 3o Pferdefräften. Wird alfo ein größerer Bedarf ver: 
langt fo follen zwei und mehrere Keifel hergerichtet werden, z. B. 
zwei Kelfel von 20 Pferdefräften ein jeder, für eine Mafchine 
von 40 Pferden; für eine Mafchine von bo Pferde zwei Kef- 
fel zu 30 Pferden; ein dritter Kejfel derfelben Dimenfion foll 
für die 'vorfallenden Reparaturen in Neferve gehalten werden. 
Die Keſſel werden unmittelbar neben einander eingemauert 
(8. 539). 
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5. Vorrichtungen an den Dampfkeſſeln. Au de 
Dampffeifeln find mehrere Vorrichtungen nöthig, welche ») die 
regelmäßige Nachfüllung des Wafferd, 2) die Negulirung de 
Seuerung, 3) die Sicherung gegen mögliche Zufälle Durch die zu 
große Spannung ded Dampfes besweden. 

ı) Apparate zum Nachfüllen oder Speifen des 
Keffels. Daß die gehörige Waifermenge oder der gehörige 
Waiferftaud im Keffel erhalteır werde, ift eben fo wichtig, ale 
daß das Feuer immer die gleichgroße Flaͤche beftreiche , weil die 
Dampfmenge in demfelben Verhältniffe vermindert wird. Diefe 
Nahfüllung des Speiſewaſſers muß fo gleihförmig als möglıd 
gefchehen (&. 543). 

Für Keffel mit niederen Drucde (bei welchen der 
Dampf in der gewöhnlihen Spannung nur höchſtens 4 Pfund 
Drud auf ı Quadratzoll beträgt) ıft die einfachfte und ficherfte 
Vorrichtung ein in dem Keſſel fenkrecht ſtehendes Füllungs⸗ oder 
Speiferohr, weldes in der Big. ı und 2, Taf. 5: mit MN 
bezeichnet iſt. Diefe Röhre geht durch den Deckel des Keilels, 
auf welchem fie mittelft Slantfhen dampfdicht befeftigt ift; dad 
untere Ende N ift umgebogen, damit fein Dampf durch daffelbe 
auffteigen fann. Der obere Theil endiget fid) in einem Behälter 
von der in der Big. ı angegebenen Einrichtung, in welchen das 
warme Waſſer mitteljt einer Pumpe nachgefüllt wird. Auf dem 
Boden dieſes Behälters befindet fich ein Fonifches, nach oben fi 
öffnendes Ventil, dad mit dem Hebelarme d e mit einem Drahte 
verbunden iſt. An dem einen Ende des Hebels ift mittelft einer 
Stange, die duch die Stopfbüchfe g geht, der Stein oder 
Schwinmer c befefligt, deſſen Gewicht durch das am anderen 
Ende des Hebeld befindlihe Gewicht I fo balancirt wird, daß er 
auf dem Waifer ſchwimmt, nähmlich bis zu feiner oberen Zläche 
in Daffelbe eingetaucht ifl. Diejer Stein muß im Verhältniß zur 
Dberfläche des Waſſers fo groß feyn, daß er bei einer geringen 
Erniedrigung des Wajferitandes fchon hinreichend wirft. &o wie 
nun die Waiferfläche und mit ihr der Stein etwas niederfintt; 
fo öffnet fich das Ventil in dem oberen Behälter des Speiſerohrs, 
und das Waffer trittin den Keſſel nach, bis durch das Steigen des 
Wailerftandes und des Steines das Ventil wieder gefchloffen 
wird. Das durch die Speifepumpe in den Behälter gebrachte 
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überfchüflige Waſſer fließt durch eine am obern Theile deifelben 
angebrachte Seitenröhre wieder ab. Es folgt aus dieſer Einridys 
tung, daß das Waſſer in der &peiferöhre fo hoch ftehe, daß diefe 
Wailerfäule dem Drucke des Dampfes gleich ift. Da das Waſſer 
in dieſer Röhre die Siedehige hat, fo entfpricht dann eine Säule 
von 3 Fuß engl. Höhe den Drude von ı Pfund engl. auf einen 
Kreiszoll, fo daß alfo für einen Drud von a Pfunden jene Wafs 
jerhöhe 6 Fuß beträgt. 

Bei Dampffejfeln, in welchen der Dampf nur einen gerin« 
gen Drud ausübt, wie bei der Dampfheigung, inden er unmits 
telbar in die zu heigenden Möhren abzieht, ift es hinreichend, feite 
wärts von dem Keifel ein etwas gerdumiges offenes Gefäß auf 
zuftellen, Deffen unterer Theil durch eine gehörig weite Röhre mit 
dem unteren Theile des Keileld kommunizirt, und in welchen das 
Waſſer (mittelft einer Schwimmfugel, die dad Waller aus einem 
höher itehenden, von dem abziehenden Rauche zu erhigenden Des 
bälter, nach Bedarf zulaufen läßt) auf einer beftimmten Hoͤhe er⸗ 
halten wird. 

Auf eine andere und ſelbſt vorziglichere Weiſe kann das 
Speiſerohr mit eine Schwimmkugel verſehen werden, wie 
Diefes in der Fig. 3 vorgeftellt iſt. M ift die Speiferöhre, deren 
Behälter g durdy die Röhre h mit warmem Waſſer verfehen wird, 
und die fo hoch ift, ald dem gewöhnlichen Drude des Dampfes 
in dent Keſſel entfpricht; fie mündet ſich unten in den Behälter d 
ein, welcher auf dem Dedel des Keſſels befeftigt, und in deifen 
Boden des Ventil befindlich ift, das durch das Steigen oder Sins 
‚ten der Schwimmfugel a gefchloffen oder geöffnet wird. Die 
Stange ded Ventils geht in einer Stopfbüchfe durch den Dedel 
des Behälters d, um die Bewegung derfelben beobachten zu Pöns 
nen. Die untere Fortfeßung der Speiferöhre iſt die gefrümmte 
Roͤhre N, welche ſich an dem von der unmittelbaren Wirfung des 
Seuerd am meiften entfernten Theile des Keifeld öffnet, wo der 
Unterfchied der Temperaturen des Speifewailers und jenes im 
Keifel minder groß if. Die Schwimmfugel a ijt aus zwei aus 
ftarfem Kupferbleche getriebenen Halbfugeln, die mit Schlagloth 
luftdicht zuſammen gelöthet werden, hergeſtellt. 

Bei Dampfkeſſeln, aus welchen der Dampf nur mit einem 
die Atmoſphaͤre wenig übertreffenden Drucke ausſtrömt (wie zur 
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Dampfheigung), wird die Speiferöhre M überfläflig und der dann 
oben offene Behälter d ift für fich ausreichend. Bei Fleinen 
Dampffeileln, wo der Waiferzufluß gering ift, folglich das Spei⸗ 
feropr nur dünn zu feyn braucht, kann die Regulirung auch mib 
telft eines in jenen Rohre befindlichen Hahnes gefchehen, wel 
her in dem Umdrehungspunfte eines doppelarmigen Hebels Liegt, 
und durch das Steigen und Ballen eined Schwimmers, der an 
dem einen Hebelarme wirft, umgedreht wird; an dem anderen 
Arme befindet fid) da8 Ausgleihungsgewidt. 

Bei Dampffeffeln mit höherem Drude fann dad 
Speiſerohr nicht angebracht werden, weil es eine unbequeme Höhe 
erhalten müßte In diefem Falle wird das Waffer mit einer fleir 
nen Drudpumpe, die Speifepumpe, die durch die Mafcine 
bewegt wird, eingepumpt, und um die Gleichförmigfeit des Zu 
fluffes zu fichern, wird der in der Big. 5, Taf. 51 dargeflelte 
Apparat angewendet. H ift ein Durchfchnitt eines Theils der 
oberen Släche des zylindrifchen Keffeld. Die beiden an derfelben 
Stange befindlichen Ventile A und B befinden fich in einem Se 
bäufe, in welches die Röhren C und D einmünden. F ift die 
Schwimmfugel, deren Stand durch das Gewicht G gehörig ba 
lanzirt iſt. Durch die Röhre D wird von der Druckpumpe aud 
‚dad Speifewailer eingetrieben. Sinkt der Waljerfpiegel und öffe 
net fich daher das Ventil A, fo tritt das eingepumpte Waffer in 
den Keifel. Liefert die Pumpe mehr als der Kefjel verzehrt; fo 
wird durch das Steigen der Schwimmkugel das Ventil A ge 
ſchloſſen und das Ventil B geöffnet, wodurch das durch die Pumpe 
überflüjlig zugebrachte Waffer durch die Nöhre C abfließt. 

Diefer Apparat erfüllt feinen Zwed fo vollkommen, daß ed 
überflüſſig wird, andere gewöhnlich mehr fomplizirte Worrichtuns 
gen in Anregung zu bringen. Bei Pleinen Keffeln mit hohem 
Drude können jedoch auch zweckmäßig zwei in der Speiferöhre 
über einander liegende einfach durchbohrte Hähne angewendet 
werden, wovon die Fig. rı, Zaf. 52 die Einrichtung zeigt. Die 
Griffe der beiden Hähne a b find gegen die Durchbohrung fo ges 
flellt, daß fie Diefelbe Lage haben oder ſich parallel find, wenn der 
untere Hahn offen, und der obere gefchlojfen ift, oder umgekehrt. 
Werden nun beide Griffe durch denfelben Zug aufwärts bewegt, 
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fo ift der obere Hahn a geöffnet, wenn der untere b gefchloffen 
ift; der Zwifchenraum o füllt ſich alfo mit Waller aus dem Ber 
bälter durch die Röhre c. Bewegen fich nun beide Griffe durch 
den niederwärts gehenden Zug abwärts; fo ſchließt fich der Hahn 
a, jener b aber öffnet fih, und das Waller fällt in den Keſſel 
Durch die Röhre e, indem fich der Zwifchenraum o mit Dampf 
ausfült. Die Durchbohrung der Hähne muß weit genug feyn, 
Damit das Waſſer fchnell genug ein⸗ und ausfließe. Der Zwi⸗ 
fhenraum o fann in Korm eines Kleinen Gefäßes erweitert feyn, 
wenn der Wechfel der Hähne langfamer erfolgen fol. Um das 
Ausfließen des Waflers aus diefem Zwifchengefäße zu befchleunie 
gen, Fann eine dünne Röhre bis nahe unter den oberen Hahn ges 
führt werden, deren untere Offnung mit einer Meinen Durchboh- 
rung des unteren Hahnes in Verbindung fteht, fo daß bei der 
Offnung des Ichteren fogleichh Dampf in den oberen Raum des 
Gefäßes tritt, und das Wafler daher durch die größere Durchboh⸗ 
rung des Hahnes ungehindert austreten fann. Statt der abwech⸗ 
felnden Bewegung durch eine Zugflange fann den beiden Hähnen 
auch eine rotirende Bewegung mittelit zweier verzahnten Räder 
von gleihem Durchmeifer gegeben werden. Durch die Verändes 
sung der Gefchwindigfeit der Bewegung fann die Regulirung des 
Zufluifes gefchehen. Diefe Einrichtung ift der Yüllung mittelft 
einer Drudpumpe vorzuziehen, weil man dabei vom Spiel der 
Ventile unabhängig ift. 

. Dad. Speifewailer muß, wie ſchon oben erinnert, I warm 
wie möglich feyn, und wenn ed, wie bei Mafchinen mit hohem 
Drude, bei denen nicht Fondenfirt wird, nicht aus dem Warm: 
waiferbehälter gewonnen werden kann; fo ift es zweckmaͤßig, einen 
eigenen Fleinen Kejfel anzubringen, welcher durch den von dem 
großen Keilel fommenden Rauch erwärmt wird, mit lepterem 
durch eine Röhre in Verbindung fleht, und in welchen der Eine 
fluß des Waſſers unmittelbar mittelft des eben beſchriebenen Ap⸗ 
parates Statt findet. 

Damit man den Stand des Waſſers in dem Keſſel wahrneh⸗ 
men, und hiernach beurtheilen fönne, ob nicht eine Unregelmaͤ⸗ 
Bigfeit in der Wirfung des FZüllungsapparats vorhanden ijt, dies 
nen die in der Fig. », Taf. 5ı mit i und k bezeichneten zwei 
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Syähne, beide mit einer gekrümmten abwärts gebenden Röhre 
verſehen. Die Rohre des einen Hahnes (des Waſſerhahres) 
tancht mit dem unteren Eude einige Zoll tief in die Oberfläche dei 
Wailerd ; die Möhre des anderen (de Dampfbahmes) öffne 
fidh etwas ober der Waſſerflaͤche. Hat alfo das Waſſer feinen gr: 
börigen Stand, fo Hrömt aud dem einen Waller, and dem am 
deren Dampf aus; jteht das Waſſer zu tief, aus beiden Dampf, 
und wenn es zu hoch jteht, aus beiten Waſſer. Bei Kefleln mt 
siederem Drude, alfo niederer Temperatur, kann der Waſſerſtard 
auch durch eine fommmunizirende Glasröhre angezeigt werden, wit 
dieſes Bd. I. Zaf. ı, Fig. 9 angegeben if. 

Eonft wendet man auch zur Eignalifirung ded zu niedrigen 
Wailerflandes eine am Ende einer Sicherheitsröhre befefligte 
Pfeife an, welche durch den ausftrömenden Dampf einen hinrei⸗ 
hend lauten Ton gibt, folglich anzeigt, daß die untere Offnung 
‚des Sicherheitsrohrs nicht mehr im Waſſer flieht. Statt des Ei: 
cherheitsrohrs kann audy ein Schwimmer angebracht werden, wel 
her ein Fleined Ventil, daß eine kurze Röhre, an deren Ende 
die Pfeife angebracht ifl, von unten verfchließt, in dem Falle öff- 
net, wenn der Waſſerſtand unter ein gewiſſes Niveau fällt. Solche 
Mittel können nebenbei angebracht werden, dürfen aber nicht zur 
alleinigen Richtſchnur des Arbeiters dienen. 

Das Waffer, welches zur Epeifung des Keſſels verwen: 
det wird, fann nicht immer fo rein genommen werden, daß nicht 
beim Sieden und Verdampfen deilelben ein mehr oder weniger 
bedeutender Bodenfag fi) abfondern follte, welcher gewöhnlid 
aus Gyps und kohlenfaurem Kalf, zuweilen auch aus Kochfal;, 
Glauberſalz ꝛc beſteht und allmählich eine fleinartige Rinde 
(Pfannenftein) auf dem Boden bildet. Die Bildung diefed Bo: 
denfages muß möglichft verhüthet werden, weil durch denfelben 
nicht nur die Erwärmung des Keſſels erfchwert, fondern auch der 
Keilelboden da, wo das Seuer anfchlägt, in kurzer Zeit zerftört 
wird, indem bier die Metallflähe eine viel höhere Temperatur 
annımmt, ald wenn fie von dem Waller unmittelbar berührt 
wiirde. Zur Vermeidung dieſes Übel dienen folgende Mittel. 

ı) Man läßt die Mündung der Speiferöhre in den hin: 
teren, von dem Feuer entfernteiten Theil des Keſſels auslaufen, 
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und verfieht den Keffel, wie in Fig. 3 dargeftelit ift, mit einer 
Scheidewand o, wodurdy der Bodenſatz größtentheild in diefer 
von dem Angriffe des Feuers entfernteren Abtheilung zurücd ges 
halten wird, die dann auch mit ihrem eigenem Ablaßhahn verfe- 
ben feyn muß. Diefe Einrichtung ijt um fo wirffamer, je länger 
der Keſſel ift, und macht bei bedeutend Tangen Keffeln (©. 539) 
jede andere Vorjorge für diefen Zweck überflüffig. 

2) Dean bringt über dem Boden des Keſſels, in einer 
Entfernung von 2 bi6 3 Zoll von dem höchften Punfte deffelben, 
wenn er einwärts gewölbt ift, eine flache eiferne Pfanne mit 3 
bis 4 Zoll hohen Wänden an (die, wenn der Kejjel zylindrifch ift, 
die gleiche Form hat, und mit dem Boden in jenem. Abftande pa⸗ 
rallel läuft), beinahe fo breit und Tang al& der Keilel, die auf dem 
Keſſelboden mittelft eifernee Süße ruht. In diefer Pfanne fam: 
melt ſich der Niederfchlag, und kann daher die über dem Feuer 
liegende Fläche nicht oder nicht bedeutend überziehen. 

3) Das gewöhnlichfte Mittel, die Feſtſetzung des Nieder: 
ſchlags am Kejfelboden zu verhindern, befleht darin, daß man 
einige gefochte oder zerquetichte Kartoffeln oder die Abfälle auf 
den Malzböden in den Keſſel wirft. Die fchleimige Eigenfchaft, 
die dadurch dem Waſſer mitgetheilt wird, hindert das Niederfal: 
len der feinen Theile des Niederfchlags. 

4) Nach Kerrari’s fcheint das befte Mittel, den feften 
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Zufag von Kohlenpulver (gröblid gepülverter Holzfohle, 
vielleicht noch beiler der Beinkohle) zu feyn, etwa = Prozent des 
MWaffergewichts. Der Niederfchlag wird Dadurch verhindert, eine 
fefte Konfretion zu bilden. Diefed Mittel dürfte dem Zufage 
fhleimiger Subftanzen vorzuziehen feyn, da letztere dazu beitragen 
fönnen, die Einleimung der DBentilplatte zu befördern, was 
bei dem Kohlenpulver nicht zu befürchten fteht. 

- 5) Endlich muß das Wafler von Zeit zu Zeit aus dem Kef: 
fel abgelaſſen, diefer auch in längeren Zwifchenräumen gereinigt 
werden. | 

Bei Dampfbooten, die in der See gehen, geichieht die Fül—⸗ 
lung des Keffels mit Seewaffer, welches 3 Prozent Kochfalz, 
überdem etwas Gyps enthält, wobei ohne weitere Vorkehrung 
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der See ich bald mit Kochſalz füllen würde. Um dieſes zu 
permeiica, läßt man immer eine Quantität des heißen Bailerd 
and !ra Keiiel ablaufen, fo dag das Waller im Keſſel einen ge 
wies Grad der Zuttigung nicht überfchreiten fann. Nach Ha: 
zaran inge das Zeewailer an, dad al; abzuſetzen, wenn es 
aut ca v.ı ſeines Velums reduzirt ift, folglicd etwa 30 Pre 
gem Zei; enthalt. Ton 1000 auf 299 Theile fonzentrirt, wo es 
vo Yrasent Zul; enthält, füngt ed an Gyps abzufegen. Man fann 
alie zaachmen,, daB der Abfluß des Waſſers hinreichend fer, 
werz dadurch das Seewaſſer im Keifel auf einem rad der Kon: 
geetizung DEN 20 Prozent erhalten wird. Enthält nun der Keſ⸗ 
it 10 Theile Waſſer, wovon d Theile für den Dampf in einer 
wien Zeit verbraucht, und n Theile in derfelben Zeit aus dem 
K:el gelaffen werden follen: fo it der Salzgehalt des Waſſers, 
wihrd zur Erfegung ded Abganges in den Keſſel nachgefullt 
wihn muß = 3 (d + n); a Theile Salz foll das fonzentrirte 
Zraea ter im Keſſel enthalten; fo ijt der Salzgehalt des abflie 
genden Waſſers = an; folglich it, wenn a konſtant bleiben 
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gen für a 20 gefept wird; d. i. bie Menge ded aud dem 
Kenſel abfliegeuden heißen Waſſers it —- derjenigen, welche in 
Dampf verwandelte wird. Da nun biefe Bildung des Dampfes 
von der Siedhitze an 5: Mabl fo viel Wärme erfordert; fo 
it die Wärme, die mit dem heißen Wailer verloren wird = 


3 ı . . 
ch: d, oder nahe z— der ganjen Wärme, mit der das 


Feuer auf den Keſſel gewirft bat. Diejer nicht bedeutende War: 
meverluſt fann noch vermindert werden, wenn man das abflie⸗ 
Bende beige Waller in einer Rohre laufen läßt, die konzentriſch in 
einer etwas weiteren liegt, Durch welche legtere das Speiſewaſſer 
für den Keſſel zugeleitet wird. 

e) Regulırung des Feuers Bei derfelben Keſſel⸗ 
ſlaͤche bängt ven der Zrärfe des Feuers die Dampfmenge ab 
(2.5331: feine Negulirung verdient alſo gleihe Sorgfalt. Außer 
der gleichſormigen Arbeit des Schürens dient dazu, wie in allen 
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ähnlichen Fallen, ein Regifter, das den Luftzug mehr oder weni⸗ 
ger abſperrt. Damit der Arbeiter die Vermehrung oder Vermin⸗ 
derung der Staͤrke des Dampfes im Keſſel wahrnehmen koͤnne, 
dient das Queckſilber⸗Viſir, welches in der Fig. ı, Taf. 51 
mit h bezeichnet iſt. Es beſteht aus einer eiſernen ab: und auf—⸗ 
wärts gebogenen oder zweiſchenklichen, mit Queckſilber gefüllten 
gleichweiten Röhre, welche oben mit einem weiteren Gefäße ver« 
fehen iſt, welches dazu dient, um das bei flärferem Drüde des 
Dampfes in die Höhe gedrüdte Quedfilber aufzunehmen. Über 
der Quedfilberfläde in der Roͤhre befindet fich ein Schwimmer 
aus Holz, deilen Draht auf einer an der Keſſelwand befeſtigten | 
Sfale den Stand des Nuedfilberd angibt. | 

In der niederwärtögehenden Röhre drüdt der Dampf auf 
das Nuedfilber, und hebt diefes in der auffteigenden Röhre fo 
weit in die Höhe, bis der Überfchuß diefer Hoͤhe über jene, welche 
es noch in der erften Röhre einnimmt, dem Drude des Dampfes 
gleich ift. Der unterfte Punft der Sfale iſt jener, den der Schwim⸗ 
mer bezeichnet, wenn dad Quedfilber in beiden Schenfeln gleich 
hoch ſteht, alfo der Druck vom Keſſel aus jenem der äußeren Luft 
gleich ift; von diefem Punkte aus trägt man auf der Skale halbe 
Zolle auf, von denen dann jeder einen Zoll Quedfilberböhe, und 
deifen heile bezeichnet, oder einem Drude von 0.387 Pfund 
engl. auf den Kreid;oll, oder von 0.49 Pfund auf den Quadrats 
zoU engl. entfpricht. Gibt man jeder Xheilung der Sfale’ı.3 Zoll, 
und theilt diefen Raum wieder in 10 gleiche Theile; fo gibt die 
Skale unmittelbar den Drud ded Dampfed in Pfunden und Zehn 
telpfunden auf einen Kreiszoll an. 

Ein ficheres Mittel, die Spannung des Dampfes im Keifel 
zu beobachten, it auch da8 Thermometer, und es ift dieſes bes 
fonders in den Zällen anwendbar, wo dad Queckſilber⸗Viſir wegen 
der hohen Spannung des Dampfes eine zu große Lange erhalten 
müßte. Denn fobald man die Temperatur ded Dampfes im Kef: 
fel fennt; fo Fenut man auch aus der in dem Art. Dampf mit: 
getheilten Tabelle die Spannung dejlelben. Man befeftigt das 
Thermometer mittelft einer Stopfbüchfe in dem Dedel des Keifels, 
und fchügt die etwa ı Zoll unter dem Dedel befindliche Kugel 
deifelben mit einer durchbrochenen Halbfugel von Biech, damit 
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„a em Reinigen des Keifeld nicht Schaden leide. Die Röhre 
grenib Dei Dedield wird mit einem oben geſchloſſenen gläfer: 
na Silinder bededt, der mittelft einer unteren Faſſung auf den 
Defeat aufgeſchraubt if. 

Außerdem fann auch no ein Manometer angewendet 
werden, in welchem der Drud des Dampfes durch die Zufammens 
deuckung der Luft angegeben wird, indem der Raum , in welchen 
die Yuft zufammengepreßt wird, verfehrt dem Drucke proportio: 
nal iſt. Die Fig. 12, Zaf. 53 ftellt eine ſolche Vorrichtung ver. 
a b iſt ein kleines eifernes Gefäß, in deilen Dedel die Röhre c 
eingepaßt ift, die mit dem Dampfraume fommunizirt. Die Mann 
meterröhre ı, 2,4 iſt an den einen Ende verfchloffen, mit dem au: 
dern offenen reicht fie in dem Gefäße bis nahe auf den Boden; 
diefe Röhre ift aus ftarfem Glaſe, 12 bis 15 Zoll laug, und nur 
etwa ı Linie weit. Sie ift mit Luft gefüllt, das Fleine Gefäß 
mit Quedfilber; und man richtet die Füllung fo ein, daß das 
Quedfilber in der Röhre did ı flieht, wenn die Röhre c mit 
der Atnıofphäre fommunizirt. Bei diefem Stande darf das Queck⸗ 
filber im Gefäße nur bis a b fliehen, damit nähmlich die Muͤn⸗ 
dung der Röhre c völlig frei bleibe. Wei der obigen Länge der 
Röhre fann der Durchmeffer des Gefäßes 2 Zoll betragen, feine 
Höhe im Lichte ı= Zoll; mit den Slantfchen e f wird der Appa- 
rat auf den Keifeldedel aufgefchraubt ; die Röhre 1,2,4 liegt aufeiner 
hölzernen Unterlage, um fie vor Stößen zu ficbern; die Röhre e 
kann mit einem Hahne verfehen feyn. Wird die Luft in der Roͤhre 
anf die Hälfte zufammengedrüdt, fo ift der Drud des Dampfed 
2 Atmofphären, auf 3, 4 Atmofphären u. f. w. Dieſe Zwi—⸗ 
fhenräume fann man auch in fo viele Theile theilen, als der 
Drud der Atmofphäre auf ı Quadratzoll Pfunde beträgt. 

Die Regifter zur Regulirung des Luftzuges find Schieber, 
wie k, Sig. ı, Zaf.5ı, welche entweder an der Stelle, wo die Züge 
des Kejlelherdes in den Rauchfang treten (in dem NRauchfanal), 
‚oder indem Kanale, welcder die Luft unter den Roſt führt (E, 
Sig. 2) (dem Luftfanale), angebracht werden. Letztere find den 
erfteren vorzuziehen. Denn ı) durch die plögliche Verminderung des 
Querſchnittes beim Eintritte des Zuges in den Rauchfang wird die 
Hitze und der Drudim Seuerraume vermehrt, und der Rauch 
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firömt mit größerer Hibe aus, was vermieden werden fol; =) 
durch die Schließung des Rauchkanals kann fich in den Zügen des 
Herdes Waſſerſtoffgas anhäufen, das eine Erplofion herbeiführen 
kann; 3) eine plöglihe Schließung des Rauchkanals, zumapl 
bei ftarfem Zuge, kann durd die plögliche Unterbrechung der 
Geſchwindigkeit einen Rückſtoß (nach Art der Wirfung des hydrau⸗ 
liſchen Widders) erzeugen, wobei ein plötzlicher Drud hervorges . 
bracht, und dadurch Befhädigung des Keifels herbeigeführt wer« 
den fann. Die Schließung des Lufffanals ijt Dagegen von diefen 
Nachtheilen frei, und erfüllt vollkommen den Zweck; da die Ber 
wegung der heißen Luft aus den Zügen in den Rauchfang in dem 
Maße von felbit aufhört, ald der Zutritt der Luft in den Feuer⸗ 
herd abgeſperrt iſt. 

Die Art und Weiſe, wie ſich das Regiſter von felbft 
regulirt, iſt in derig. ı, Zaf.5ı angegeben. In dem Speifes 
rohr M befindet fich ein bohler Schwinnmer von Gußeiſen, wels 
cher an der über die Rollen n n laufenden Kette hängt, welche 
durch die Offnung o mit dem Stiele des den Quftfanal E abe 
fperrenden Regifterd oder Schiebers verbunden ift. Diefer Schies 
ber, aus einer gußeiferuen Platte, die groß genug iſt, um den 
Kanal ganz zu verfchließen, bewegt ſich fenfredht in einem Rah⸗ 
men mit fo wenig Reibung als möglich. Das Speiferofr, in 
welchem der Schwimmer ſich bewegt, ift an diefem Theile weiter, 
damit noch um den Schwimmer hinreichend Raum zum Durchs 
fluß des Speiſewaſſers bleibe; des legtern Gewicht ijt durch Aus⸗ 
gießen mit Blei fo adjuftirt, daß e8 das Gewicht und die Reibung 
des Negifterö und der Ketten gerade überwindet, folglich auf dem 
Boden diefed Theild des Speiferohrs aufſitzt, und das Negifter 
ſonach völlig aufgezogen iſt, wenn noch fein euer unter dem 
Keſſel ift, wornach dann auch die Länge der Kette abgemeffen . 
wird. &o wie nun Feuer unter den Keffel fommt, und ſich die 
fer mit Dampf füllt, treibt diefer, feiner Spannung gemäß, das 
Waſſer in der Speiferöhre in die Höhe, und dabei den Schwims 
mer, wodurch der Schieber in dem Luftkanale in dem Verhältniffe 
jener Waiferfäule niederfinft, und den Kanal mehr oder weniger 
fliegt, und fo umgefehrt, wenn dad Waſſer in der Speiferöpre 
finft; wodurch alfo das Feuer duch den Luftficom in dem Ver⸗ 
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bältniffe mehr oder weniger angefadht wird, als die Spannung 
des Dampfes im Keſſel ſich vernuindert oder vermehrt. Bei dieler 
Einrichtung muß die Afchenthüre c völlig gefchlojfen bleiben. 
Man bringt dann noch ein Handregiter K für den Raudzfanal 
an, fowehl um die Größe diefer Offnung nad) dem gewöhnlichen 
Gange zu reguliren, ald auch um es für den Fall zu fchliehen, 
wenn das Zeuer unter dem Keſſel abgebrannt it, und diefer ju 
wirken aufhört. 

3) Zur Sicherheit. Bei den Dampffefleln mit niede⸗ 
rem Drude, deren Wanddicke gering ift, kann eine Befchädigung 
des Keffeld entweder durch den Drud der Luft auf die äußere 
Flaͤche erfolgen, wenn beim Nachlaifen der Feuerung eine Kon 
denfirung des Dampfes im Keifel eintritt, in welchem Kalle die 
äußere Luft diefen zufammenzudrüden ım Stande ift; oder durd 
den Drud der Dampfe von innen, wenn diefe aus irgend einer 
Urſache, hauptfächlich bei einer fchnell eintretenden Stodung der 
Mafhine, wodurd ihr Abzug gefperrt wird, fich übermäßig an- 
häufen. Für beide Zufälle dienen die Siherbeitsventile, 
und zwar für den eriten dad innere, für den zweiten dad äu 
Bere Sicherheitsventil. 

Dad innere Sicherheitsventil ift ein Fegelförmiges, 
ſich nach dem Inneren des Keffeld zu öffnendes Ventil, das an 
dem einen Ende eined Hebelarmes figt, an deſſen anderem Ende 
ein Gegengewicht fich befindet, welches das Ventil von innen an 
die Öffnung mit einer Kraft andrücdt, die etwa 3 Pfund auf den 
Kreidzoll beträgt, fo daß fich aljo dieſes Ventil öffnet, und der 
atmofphärifhen Luft den Zutritt in das Innere des Keſſels ge: 
ftatter, wenn der Druck des Dampfes in legterem um fo viel ge 
ringer wird, ald jener der äußeren Luft. Diefed Ventil wird 
gewöhnlidy auf dem Dedel der Einfahrtöffnung des Keſſels ange: 
bracht, wie in der Big. ı, Zaf. 5ı bei a b erfichtlich ift. 

Bei den Dampfkeſſeln mit höherem Drude ift die Anbrin⸗ 
gung diefed inneren Ventild überflüffig, dagegen jene des au: 
Beren Sicherheitsventils um fo nothiwendiger. Diefed 
öffnet fi nach außen, und ift entweder unmittelbar oder mittelit 
. eined Hebelarmes mit einem Gewichte beſchwert, welches der 
Kreisflaͤche der Offnung, die durch die Ventilplatte verſchloſſen 
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wird, multipliziert mit dem höchften Drucke, welcher auf das Ven- 
- til Statt finden foll, gleich iſt. Gefest, die Öffnung des Den: 
tild habe einen Durchmeiler von 3 Zoll oder 9 Kreiszoll, der 
Druck auf einen Kreiszoll, bei welchem fich das Ventil öffnen 
fol, betrage 4 Pfund, fo ift die Belaftung der Wentilplatte 
— 36 Pfund. Gewöhnlich, insbefondere bei Keifeln mit höhe: 
rem Drude, wirfet dad Sewicht an dem Ende eined einarmigen 
Hebels, damit kein ſo großes Gewicht noͤthig ſey, und man das 
Ventil leichter öffnen könne. Der Druck, auf welchen das Si— 
cherheitsventil eingerichtet wird, iſt immer um -«inige Pfunde für 
den Quadrat» oder Kreiszoll größer, als der. höchfte Drud des 
Dampfes, welder aus dem Keſſel treten fol. Man fann ihn 
um ein Drittheil höher nehmen, als der gewöhnliche Drud des 
Dampfes feyn foll, und hiernac die Stärfe des Keſſels beftin. 
men. (©. 536.) 

Bei der Anlage diefes Sicherheitöventils, weiches obne 
Ausnahme auf allen Dampfkeſſeln angebracht wird, und deffen 
richtiged Spiel für die Sicherheit von größter Wichtigkeit iſt, find 
folgende Vorfihten zu beobachten. 

ı) Das Ventil muß mit einem.Gehäufe umfchloffen werben; 
Damit dad Gewicht an dem Hebelarme nicht ohne Vorwilfen des 
Werfmeifterd vermehrt, oder wenn ed, wie an einer Schnellwage, 
zum Verfchieben eingerichtet iſt, nicht weiter binausgefchoben 
“werden fünne. Eine Fortfegung des Hebelarmes außerhalb des 
Sehäufes dient, um das Ventil nach Belieben lüften zu können. 
Diefe Umfchließung mit einem Gehaͤuſe hat zugleich den Zwed, 
den nach Öffnung des Ventild entweichenden. Dampf durch ein 
Rohr in den Rauchfang abzuleiten. Eine folche Einrichtung ift 
in der Fig. ı in V angegeben. Die Röhre T W Teitet den 
Danıpf ab. | 
3) Das Ventil darf feinen hohen Kegel bilden, Solche 
Ventile roften oder leimen ſich leicht ein, wenn jie längere 
Zeit nicht bewegt werden, und verfagen ihren Dienft. Die befte 
Neigung feiner koniſchen Seitenflächen beträgt 45%. Die kegel⸗ 
förmige Flaͤche, oder der Rand, mit welcher die Ventilplatte in 
den hohlen Kegel paßt, muß nur fhmal feyn, im Verhaͤltuiß zu 
ihrem Durchmeifer. Das Ventil wirkt daher um fo ficherer, je 
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groͤßer ſein Durchmeſſer genommen wird, weil der Druck auf die 
Ventilflaͤche mit dem Quadrate des Durchmeſſers waͤchſt, die 
Kegelflaͤche an der Peripherie aber nur im einfachen Verhaͤltniſſe 
des Durchmeſſers. Am vollfommenften wird die Adhaͤſion des 
Randes der Ventilplatte vermieden, wenn für diefelbe eine Halb 
fugel genommen wird, die auf dem fcharfen, oder nur wenig auß- 
gedrehten Rande der Ventilöffnung aufliegt. Ein foldhes Au 
gelventil, wie Gig. 13, Taf. 52 zeigt, erfordert zwar eine ge: 
nauere Arbeit, iſt aber jedem anderen vorzuziehen. a b ift ein 


mit einem Loche verfehened Querftüd, zur Leitung des Zapfens 
©. Die Ventile werden aus Meffing oder Bronze hergeftellt, und 


zwar Platte und Ring von demfelben Metalle, damit Feine un: 
gleiche Ausdehnung in der Wärme Statt finde. Tegtere kommt 
bei dem Augelventil nicht in Betracht. 

3) Die Ventilöffnung fol nicht mit einer flachen Platte ge 
fchloffen werden, wie in Big. 14, da die Erfahrung gelehrt hat, 
Daß eine folche Platte, wenn fie von dem Dampfe gehoben wird, 
fein kontinuirliches Ausflrömen um fo mehr hindert, je mehr ihre 
Flaͤche jene der Öffnung übertritt. Denn indem der Stoß des 
durch die Öffnung firömenden und ſich plöglich ausdehnenden 
Dampfes fi über die Fläche der fich Tüftenden Platte verbreitet, 
wird er im Verhältniffe der vergrößerten Släche und der Ausdeh: 
nung des Dampfes vermindert, wodurch die Platte auf der Öff 
nung auf und nieder ofzillirt. 

4) Die Ventilöffnung, oder eigentlich die Öffnung, die 
ſich beim Heben des Ventils darbietet, muß groß genug fepn, 
daß bei der erften Hebung des Bentild der Dampf feinen Abzug 
in der Menge nehmen kann, als er von dem Keffel erzeugt wird. 
Um diefes auszumitteln, muß die Größe der Offnung beftimmt 
werden, welche aus einem Keffel fo viel Dampf abzuleiten im 
Stande ift,-daß die Spannung ded Dampfes in demfelben fon: 
ftant bleibt. Wenn H die Quedfilberfäule bezeichnet, mit wel 
cher der Dampf im Keffel auf das Sicherheitöventil drückt, H die 
Quedfilberfäule für den äußern Luftdruck, 8 das fpezififche Ge 
wicht des Quedfilberö, D die Dichtigfeit de Dampfes gegen 
Waſſer bei dem Drude H, fo ift, mit Rüdficht auf die Zufam- 
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menziehung des Strahls an der Ausflußoͤffnung, die Geſchwin⸗ 
digkeit des ausſtrömenden Dampfes in 1 Sefunde, oder 


v=8Vag.;.H—H)S, 


wo g die doppelte Fallhöhe in der erften Sekunde bezeichnet. 
Reduzirt man den Drud auf Pfunde, fo daß p den Drud in 
Pfunden W. bezeichnet, welchen der Dampf des Keſſels auf ı 
Quadratzoll über jenem der Atmofphäre ausübt, fo it für Wien. 


Pfunde und Fuße 
V, 


wo D, nähmlich die Dichtigkeit des Dampfes im Keſſel, durch 
Diejenigen Zahlen gegeben iſt, welche in der im Artikel Dampf 
mitgetheilten Tabelle I in der fiebenten Spalte enthalten find. 
Multiplizirt man diefe Sefhwindigfeit mit dem Querfchnitte der _ 
Öffnung in Fuß, fo erhält man die Anzahl der Kubiffuße Dampf 
von der Dichtigfeit D, welche in ı Sefunde aus derfelben aus⸗ 
ſtrömen. Da 10 Quadratfuß Fläche bei mäßiger und 5 Quadrat» 
fuß bei ftarfer Feuerung in ı Minute ı Pfund Waller verdampfen 
(S. 533), fo geben die in der eben genannten Tabelle in der 
fechöten Spalte befindlichen Zahlen die Kubiffuße Dampf bei jener 
Fläche für den Druck p oder die Dichtigfeit D in ı Minute, 
folglid) durch 60 dividirt, in ı Sefunde. Man erhält alfo den 
Auerfchnitt der Öffnung in Zußen, wenn man diefe Dampfmenge 
durch die Gefchwindigfeit V Dividirt; dabei ift es raͤthlich, die 
ftärfere Seuerung, naͤhmlich nur 5 Quadratfuß Bläche auf daR 
Pfund Dampf zu rechnen. Nennt man nun die Anzahl der Kık 
biffuße Dampf aus ı Pfund Waffer für den Druck von innen auf 
den Auadratzoll, wie fie in der Tabelle verzeichnet find, alfo für 
ı Minute — k, die verdampfende Flaͤche des Kefleld = F, 
den Durchmeifer der Öffnung = din Zollen, fo wird m Hden 
weiteren Reduftionen ‚7 
d!: == 0.008615 F V=, “ 

wornad man alfo diefen Durchmeffer Teicht berechnen far. ı, ohne 
erit die Geſchwindigkeit V zu fuchen. 

3.8. 1) Der Keſſel hab⸗ 100 Quadratfuß erbii e Flaͤche 
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= F, ber Drud ded Dampfes fey 4.4 Pfund —= p auf ben 
Quadratzoll (über jenen der Atmofphäre), fo ift, nach der Zafel, 
k = 22.92 Kubiffuß, ſonach d = 1.36 Zoll; d. 5. unter dem 
genannten Drude ift eine freie Offnung von diefem Durchmeſſer 
allen Dampf, welcher bei ftarfer Heibung des Kefleld erzeugt 

wird, abzuführen im Stande, fo daf die Spannung oder die 
Temperatur der Dämpfe nicht höher fleigt, ald fie jenem Drude 
zugehört. 

3) Fir einen Keffel derfelben Släche fey der Druck der 
- Dämpfe auf den Auadratzoll oder p = 41.27 Pfund (mit jenem 
der Atmofphäre — 53.10), fo ift nad) der Tafel k = 8.16 Ku: 
biffuß, folgli d = 0.602 Zoll. 

Die auf diefe Weife berechneten Öffnungen find alfo, wenn 
der angenommene Druck p derjenige ift, mit welchem ein Qua⸗ 
dratzoll des Sicherheitsventiles belaftet iſt, hinreichend, bei ftarf 
fortgefester Heibung den fich in jedem Augenblicke bildenden Dampf 
abzuführen, folglich eine fchädliche überhäufte Spannung abzw 
wehren, weil die Beflimmung der Stärfe des Keſſels auf die Be⸗ 
laſtung des Sicherheitsventils geftügt if. Wäre die Öffnung 
bedeutend größer, fo entweicht mit der Hebung des Ventils fo 
viel Dampf, daß gar feine Spannung im Keſſel zurückbleibt, 
was für folche Zwede, wo der Abflug des Dampfes auf kurze 
Zwifchenzeiten unterbrochen wird, einen Verluſt an Brennfteff 
herbeiführen würde. Allein die Offnung, auf welcher die Vens 
tilplatte oder die Halofugel bei den Sicherheitsventilen ruht, muß 
bedeutend größer werden, weil bei der Hebung diefer Platte der 
Damyf nicht aus der ganzen Öffnung, fondern nur durch den 
Fing ausftrömt, welcher durch die Hebung der Ventilplatte an 
ihrer Fonifchen Peripherie entfteht. Iſt der Durchmeſſer der Ven⸗ 
lerne = d', die Breite ded Ringes = m, fo muß 
x d» m = 0.785 d: feyn, wo d der oben berechnete Durch⸗ 
meffer der freien Offnung in Zollen if. Da das Ventil, fo wie 
ed nur, eben von dem Dampfe gelüftet wird, feinen Zwed er 
füllen fol, weil diefe Hebung ſchon eine geringe Überfchreitung 
des höchft bemeflenen Drudes anzeigt; fo fann m auf 008 oder 
etwa ı Linie angenommen werden, und danı wird d! == 3.1 d*, 


Sicherheitöventile. 567 


alfo für das obige erfte Beiſpiel d“ = 54,3 
und für das zweite... . d! = ı!ıa. | 

Wenn für große Keffel mit niederem Drude Ein Sicherheitd- 
ventil zu groß wird, fo bringt man zweiran. Bür Keſſel mit 
hohem Drude follten bloß Kugelventile angewendet werden, deren 
genane Anfertigung für den bier nöthigen geringeren Durchmeſſer 
Feine Schwierigfeit hat; fonft muß die Öffnung, wenn man ges 
wöhnliche Ventile anwendet, wenigftens um die Hälfte größer 
genommen werden, um die Gefahr des Einleimens zu vermindern, 
was jedoch mit Brennfloffverluft verbunden ift. | 

Um die gänzliche Öffnung des Ventils zu bewirken, fobald der 
Dampf e8 zu heben anfängt, hat man vorgefchlagen, dem Hebel⸗ 
arme, an deffen Ende das Gewicht befeftigt ift, ‚die Form eines 
nad) aufwärts gefrümmten Bogens zu geben, weil bei diefer Ein- 
richtung der Hebelarm, an welchem das Gewicht wirft, um fo 
fürzer wird, je höher fid) der Bogen hebt. Bei der nach der vori- 
gen Weife bemeffenen Größe der Ventilöffnung ift jedoch eine 
ſolche Einrichtung unnöthig, und fuͤhrt bei der groͤßeren Öffnung nur 
einen unnöthigen Dampfverluft herbei. 

Als ein weiteres Sicherheitsmittel verlangt man auch Die 
Anwendung von zwei Ventilen, von denen das eine frei ſteht, 
da8 andere aber, mit einem etwas größeren Gewichte belaftet, 
unter der Verſchließung ifl. Allein ee ift beffer, ein einziges 
Eicherheitsventil wohl zu erhalten und zu beforgen, als ſich aufein 
zweites zu verlaffen, das eben wegen der Seltenheit feines Gebrau⸗ 
ches, eingeroftet feyn Fann, gerade wenn man es nöthig haben dürfte. 
| Noch verdient das in der Fig. ı5, Taf. 5a dargeftellte, von 
Barroid angegebene, Sicherheitöventil eine Erwähnung. A A 
ift das auf dem Keffel angefchraubte Metallſtuͤck, in weldhem die 
Ventilöffnung fich befindet, wozu auch der Dedel der Einfahrt 
Öffnung verwendet werden Fann, C C ift ein angegoffener ring- 
fürmiger Anſatz, in welchem eine fhwalbenfchwanzförmige Vers 
tiefung ausgedreht iſt. In diefe Vertiefung’ ift ein Sing von 
Blei eingefchlagen. Auf diefem Vleiringe ruht die hampignons 
förmige Bentilflappe B B mit ihrem freisförmigen Rande auf. 
Diefer Rand ift an der Fläche, mit welcher er auf dem Bleiringe 
aufliegt, mit kreisformig eingedrehten feinen Furchen verſehen. 
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Machdem man die bronzene Klappe B B auf den Bleiring ge: 
fept bat, drückt man fie durd Gewicht oder Schlag ftarf nieder, 
damit die Kurchen des Randes fi in das lei eindruden. Au 
der durch Die Alappe gehenden und in der Leitung D fpielenden 
@tanae dinge dad Gewicht P im Innern des Keſſels. Dicfed 
Ventil an ruͤckſichtlich des Einleimens einem Kegelventil vorzuzie⸗ 
den. Ca dürfte jedoch dauerhafter feya, flatt Blei einen Ring 
von Zinn einzulegen. Auch eine Teichefluifi ige Metallmifchung 
konnte Dazu angewendet werden. | 

Nufer dem Gicherpeitöventile erfüllt ein Sicherheite 
rede denſelden Zweck, und zwar mit vollſtaͤndiger Sicherheit. 
Kur Keſſel mie nicderem Drude dient hiezu eine ſenkrechte Röhre, 
die in Dad Waſſer des Keſſels taucht, und oben offen iſt. Eine 
ade Xobre it in der Fig. 2, Zaf. 51 vorgeitellt, und mit T W 
endet, ie ii unten umgebogen, damit fein Dampf von 
der Bodeuflaͤche des Keſſels in dieſelbe aufiteigen fann, und dad 
untere Ende öffnet ſich einige Zolle unter dem Waſſer. Die 
Rodre U diene zum Abführen des beißen Wailerd, wenn dieſes 
etwa Durch den ftärfer drüdienden Dampf aus dem Keſſel gehoben 
wurd, und der obere Theil diefer Rohre V führt den Dampf ab 
wenn dieſer aus dem Keſſel durch das Zicherheitsrohr tritt. In 
dieſem Nehre bar bei dem gewöhnlichen Gange des Keſſels das 
Waſſer dierenige Hoͤbe, die dem Drude ded Dampfes entipridt, 
alje fur jedes Mund Drud auf den Quadrat;oll etwa a: Fuß 
Waſſerdoͤde, fo daß für a Pfund Trud die Höhe etwas über 10 
Ruf detraagt. Erlangt der Dampf im Keilel eine höhere Span: 
nung. fe ereibe er Das Mailer in die Höhe, wodurch der Schwim: 
mer niederſinkt, und aus dom Zreilerobr M Fülteres Waſſer nad: 
Rede, wodurch der Keſſel abgekühlt und das Gleichgewicht wie: 
der dergeſtelt wird, Wurde das Nachtreten des Speiſewaſſers 
wide sone acaua erfelgen, To trin Der Dampf durch das Eicher: 
dertäredt and Dieſe Verrichtung leiter aljo vollfonmene Si⸗ 
Deideit in jedoch zur für Keſſel mir nicderem Drude anwend: 
dar, we font ce NWutterfärle in bach vird. 

Rear Sci wit dedetrerr Drede, wenn diefer nicht einige 
Atmoſphaden inmlest, diert ja demſelben Swede, das fchon oben 
ciwadute Quedfiiiitiier, mecdem men den oben (©. 565) für 
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eine freie Ausflußoͤffnung berechneten Durchmeſſer und die erfor⸗ 
derliche Laͤnge gibt. Dieſes iſt für Keſſel von hoͤherem Druck un⸗ 
ter allen die ſicherſte Vorrichtung. 

Da für Dampffeffel mit hohem Drude die möglichfte Vers 
einigung von ©icherheitömaßregeln räthlich wird, fo ift nebft dem 
Sicherheitöventil auch noch die Einfeßung eined Zapfend aus 
einer leihtflüffigen Metallmifhung in ‚den Boden 
- gder den Dedel des Keffeld in Anwendung gebracht worden. Es 
Laien fich nähmlich aus Wismuth, Zinn und Blei, unter vers 
fchiedenen Verhaͤltniſſen, Metallgemifche herftellen, welche von . 
der Siedehige des Waſſers an bis zu höheren Temperaturen bins 
auf fchmelzen (fiehe Artifel Metalllegirung). So ſchmilzt 
z. B. eine Legirung aus 1 Iheil Wismuth, 3 Iheilen Blei und - 
3 Theilen Zinn bei 115° R., welcher "Temperatur ein Drud des 
Dampfes von 36 Pfund auf ı Auadratzoll, über jenem der At 
mofphäre, entipricht. Wenn daher das &icherheitöventil mit 
etwa 34 Pfund auf den Auadratzoll belaftet ift, und es würde 
fich bei diefem Drude nicht öffnen, fo würde bald nachher der 
aus jener Legirung in dem Deckel des Keſſels eingefepte Zapfen 
fchmeljen, und dem Dampfe den Ausgang geftatten. Die Öff 
nung, welche diefer Zapfen verfchließt, muß daher wenigftens fo 
groß ſeyn, als die oben (©. 565) berechnete freie Öffnung. Um 
diefen Zapfen leicht wechfeln zu fönnen, trifft man die Fig. ı6, 
Zaf. 52 angegebene Einrichtung. a b ift eine metallene, koniſch 
audgedrehte, auf dem Dedel des Keſſels aufgelöchete Huͤlſe, in 
welche das Kegelftüd c paßt. Diefes Stud iſt innen nad) der 
angezeigten Art auögedreht, und mit der Metalllegirung audges 
goflen, welche durch den fchraffirten Raum vorgeftellt wird. Das 
Stüd c wird in der Hülfe a b durch einen darüber liegenden 
aufgefchraubten Bügel feftgehalten. 

Der gegen folche Teichtflüffige. Ventilzapfen Statt findende 
Einwurf, daß fie bei der vor der Schmelgung eintretenden Er⸗ 
weichung fhon vor dem Eintreten der beflimmten Temperatur 
durch den Druck des inneren Dampfes herausgeworfen werden, 
läßt fi, der Erfahrung nach, dadurch befeitigen, daß die untere 
Bläche des Zapfend mit einem r Drabtgefeihte aus engen Mafchen 
überzogen wird. 
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xp ansehe, daß man bie.leichtflüfftge Metallmiſchung auch 
weht zur Velaflung des gewöhnlichen Sicherheitsventils 
somndie Rune, um dem Spiele des Teßteren für Den nöthigen 
dau wege Sicherheit zn geben. Die Big. 17, Taf. 52 zeigt diele 
unsätung. In dem Dedel des Keſſels c d befeflige man ein 
ꝓddutiches oder ein Kugelventil aus Metall von der gehört 
gen Dfeang; durch den Mittelpunft der Halbkugel geht bie 
Qtunge S, an welcher dad Gewicht P unter oder über dem 
Waſſer hängt, und mittelft der unteren in der Mitte durchloͤcher⸗ 
wu Platte o getragen wird. In diefem Gewichte ift der hohle 
Raum mit der Metallmifchung vollgegoſſen. &o wie dieſe 
nun fchmilzt, und unten bei o ausläuft, wird der Drud auf 
dad Ventil um das Gewicht derfelben erleichtert. Dabei hat man 
den Vortheil, daß die Metalllegirung nicht verloren ift, aud 
deren Nachfüllung, ohne Öffnung des Keſſels, wieder leicht ber 
werfitelligt werden fann, indem man dad Gewicht in’ die Höhe 
zieht, fo daß dasfelbe die Wentilhülfe berührt, und die Metall: 
mifchung durch die Öffnung i eingießt, nachdem man die untere 
Dffnung o mit etwas Sließpapier locker verftopft hat. Das Ge 
wicht P ift die für dad GSicherheitöventil beflimmte Belaſtung. 
Würde fih nun das Ventil bei dem diefem Gewichte entfprechen- 
den Drude des Dampfes nicht öffnen, fo wird bei der um einige 
Grade fich erhöhenden Temperatur des Dampfes die Metalllegirung 
ausfchmelzen, und das Gewicht fo erleichtern, daß der ohnehin 
in feiner Spannung vermehrte Dampf das Ventil zuverläßig öffe 
net. Es betrage z. 8. die nach obiger Weife beftimmte Ventil⸗ 
Öffnung ı Quadratzoll, und die Belaftung für denfelben = 37 
Pfund, wovon 10 Pfund aus der leichtflüffigen Legirung beſtehen 
follen, welche bei 121° R. fchmilzt, bei welcher der Dampf einen 
Drud von 45.7 Pfund ausübt; fo ift beim Ausfchmelzen der ke: 
girung der überſchuß des Druckes auf die Ventilplatte= 10 +8.7 
= 18.7 Pfund, welcher das Ventil aufzuftoßen firebt. Da die 
Bälle, in welchen eine Unbeweglichfeit ded Ventil eintritt, felten 
find, fo fann man aucd die ganze Ventilbelaftung P aus der 
leichtflüſſigen i in diefem alle in einen blechernen am Boden mit 
einer Öffnung verfehenen Zylinder eingegoffenen Metalllegirung 
herſtellen, fo daß nach ihrer Schmelzung, die ohnehin nur all⸗ 
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“ mählich erfolgt, der diefer Erleichterung entſprechende Druck des’ 


Dampfes auf dad Ventil wirft, und es nothwendig öffnet. In 
beiden Zällen erfolgt Feine Unterbrechung des Ganges, denn das 


abgehende Gewicht, fchon für diefen Fall vorbereitet, Fann auf 


die Äußere Stange F aufgeftedt werden, bis bei der nächften 
Ruhe des Keffels die Metallmifchung wieder eingegoffen wird. 


Endlich fcheint mir, daß ein vollfommene Sicherheit ges 


währendes Ventil mittelft eined durch einen Pumpenfolben in 


Bewegung gefepten Hahnes für Keffel mit hohem Drud herges 


ftellt werden Fönne, wozu ich den in der Fig. 18, Taf. 52 dar⸗ 
geftellten Vorfchlag beifüge. a a ift der durch die Stopfbüchfe 
b b fperrende Kolben, der in dem Stiefel c ſich befindet, mit 
welchem die Röhre d von beiläufig gleicher Weite kommunizirt. 


Die Wanddide diefer fommnnizirenden Röhre braucht nicht ſtark zus 
feyn, da der Drud von außen und innen ftetd gleich ift. Die. 


Stopfbüchfe mit diefer Nöhre ift auf dem Kefleldedel e e be⸗ 
feſtigt. £ £ ift ein mit der Kolbenftange verbundener hinreichend 
ftarfer Arm, deilen Verlängerung f mit dem Oriffe des Hahnes 
g, nad) der in der Big. A angezeigten Weife, nähmlich mit dem 
Punfte h verbunden iſt, fo daß bei der Auf» und Nieder - Bes 
wegung der Kolbenflange der Hahn g eine Viertelswendung 
macht, indem bei dem tiefften Stande in h der Arm f auf der 
Stopfbüchfe aufruht, bei dem Stande ĩ hingegen der Hahn ganz 
geöffnet if. Die Durchbohrung dieſes Hahns ift ber oben (S. 
665) berechneten Öffnung gleih. Die fommunizirenden Zylinder 
e d find mit Hhl gefüllt. Das Gewicht p ift fo regulirt, daß 
mit Einfchluß der Reibung in der Stopfbüchfe und des Widerftans 
des des Hahnes deifen Drud der erforderlichen Ventilbelaftung 
für den Querfchnitt der Kolbenftange a "gleich iſt. In den Theil 
der Röhre o, oberhalb des Hahns, ift gleichfalls etwas pl ein⸗ 
gegoſſen. Da hier die Kolbenſtange immer mit Öhl in Beruͤh⸗ 
rung ift, welches durd) den Drud des Dampfes in die Stopf⸗ 
büchfe dringt, fo bleibt die Bewegung derfelben immer ungehin⸗ 
dert. Diefe Einrichtung hat außer der Sicherheit den Vortheil, 


daß fie nur jedes Mahl fo viel Dampf durch den Hahn austreten 


läßt, als gerade nöthig ift. Eben diefe Vorrichtung koͤnnle auch 
mit Vortheil angewendet werden, um dad Regiſter des Feuer⸗ 
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herdes zu öffnen und zu ſchließen, zumahl bei Keſſeln mit hoͤhe⸗ 
rem Drude, bei welchen die oben (&. 561) befchriebene Vor: 
richtung nicht anwendbar ift. 

Es erhellet aus dem Bisherigen, daß Keifel mit niederem 
Drude, bei übrigens gleihen Sicherheitöventilen, ungleid we 
niger Gefahr einer Explofion darbiethen, als jene, in welchen 
der Dampf eine mehr oder weniger hohe Spannung ausübt; 
deßhalb iſt bei den Iegteren feine Vorficht zu vernachläßigen. Es 
find bereitö oben einige Fälle berührt worden, in welchen, ohne 
Bezug auf die Sicherheitsapparate des Keſſels, nachtbeilige Bir 
kungen entftehen fönnen, verzüglich bei Keffeln mit einer inneren 
Heigröhre (&. 515) und bei einer unvorfichtigen Behandlung 
des Negifters im Rauchfanale (S. 560). Zwei Uinftände, welde 
bauptfächlich eine Gefahr für den Keifel herbeiführen, und bei den 
meiften Faͤllen diefer Art herbeigeführt haben, find: 1) die Ver⸗ 
nachläjligung des Sicherheitsventils, 2) der Mangel in der rich⸗ 
tigen Speifung des Keſſels. Dampfkeſſel, weldye mit einem 
Sicherheitsrohre (von Waffer oder MAuedfilber) verfehen find, 
find in erſterer SHinficht feiner Gefahr unterworfen. Eben fo 
wenig ijt diefes der Fall, wenn das Sicherheitsventil, deſſen will: 
fürlihe Belaftung durch die oben angegebene Einrichtung beſeiti⸗ 
get iſt, feine Beweglichfeit erhält, worüber man nur dadurch ver- 
fihert feyn fann, daß dafjelbe einige Mahl ded Tages gelüftet 
wird. Bei einem Kugelventile verfchwindet diefe Beſorgniß 
ebenfalls. 

Die unregelmäßige Speifung des Keſſels mit Waffer kann 
als der Grund des größten Theiles der Zufälle angefehen werden, 
welche fi mit Danpffeifeln ereignet haben. Wird nähmlich ein 
heil der dem Feuer ausgeſetzten Keſſelwand von dem Waſſer 
entblößt, fo wird dieſe Wand in viel höherem Grade erhigt, ale 
die Stellen, die noch mit dem Waſſer in Berührung find. Da, 
wenn Diefer Sal eintritt, der Keffel wegen der verminderten 
Flaͤche weniger Dampf liefert, als vorher, die Mafchine folglich. 
langfamer geht, fo fieht der Arbeiter hierin eine Aufforderung, 
das Feuer zu verſtaͤrken, wodurch das Übel noch mehr beſchleunigt, 
und die Temperatur der vom Waſſer entblößten Stellen bald zur 
Gluͤhehitze gebracht wird. Wenn nun, entweder ſchon durch dieſe 
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verminderte Spannung ded Dampfes im Keffel-und den dadurch 
von außen wirfenden größeren Druck, oder durch Nachhilfe des 
Arbeiterd, der Füllungsapparat wieder. in Gang fommt, ſonach 
jene erhitzten Stellen plöglich mit verhältnigmäßig Fälterem Waſſer 
in Berührung fommen; fo entfteht eine fo ſchnelle Zuſammenzi 
hung der inneren Fläche der erhigten Wand, daß ein Bruch dere 
felben unvermeidlich wird, indem diefe Zufanımenziehung, weldhe . 
durch jenen bedeutenden Temperaturunterfchied bewirft wird, die 
Elaftizitätögränze des Metall, deſſen Kohäfion durch die flarfe 
KHige der äußern Fläche ohnehin fehr (bi 6 Mahl, S. 525) vers 
mindert ift, weit überfchreitet. Da nun zugleicy durch Die neue 
Benetzung der Wände mit Waſſer bei der fhon vorhandenen hohen 
Temperatur der Fläche eine plößliche und ftarfe Dampfentwides 
Iung erfolgt, fo wird der dadurch zu einer bedeutend höheren 
Spannung gebrachte Dampf nicht nur die Durch den Bruch ges 
ſchwaͤchte Wand weiter. aufreifen, und den Keffel zur Erplofion 
bringen, fondern auch das Sicherheitsventil felbft kurz vor oder 
während der Erplofion öffnen. Bei dieſem Vorgange erfolgt alfo 
die Zerreißung des Keſſels, obgleich kurz vorher die Spannung 
in demfelben niedriger war, als beim gewöhnlichen Gange, und 
obgleich das Zicherheitöventil feine Dienfte thut, und die Erklaͤ⸗ 
rung diefer Erfcheinung, für welche verfchiedene Hypotheſen ge⸗ 
macht worden find, ergibt ſich auf dieſe Weiſe ganz natürlich. 

Es erhellet hieraus, daß gegen diefen Unfall fein Sichere 
heitöventil ſchuͤtze, weil für die plögliche Dampfentwicelung feine 
Dffnung nicht groß genug feyn kann, auch der Bruch des Keſſels 
ſchon vorher erfolgt ift. Weiler kann die Teichtflüflige Metallplatte 
wirken, wenn diefe in dem Dedel ded Keffeld, nicht aber, wie ed 
Einige anrathen, am Keffelboden angebracht ift. Denn während 
die vom Waſſer entblößten Keffelmände fich erbigen, theilt ſich 
diefe Hitze auch dem Keffeldedel mit, welcher, wie die Erfahrung 
in eimem folchen Falle lehrte, fo heiß werden fann, daß Holz 
auf demfelben fich entzündet. Iſt alfo diefer Dedel mit einer 
ſchmelzbaren Metallplatte verſehen, fo wird diefe fchon lange vor⸗ 
her ſchmelzen, ehe die Hipe der Keflelwände eine gefährliche Höhe 
erreicht hat, und ihre Schmelzung, bei der nicht übermäßigen 
Spannung ded Dampfes, wird dem Auffeher das Zeichen geben, _ 


5a .. Dampfleitung. 


daß der Luftzug in dem Beuerherde fogleich abzufperren iſt, um 
den Keſſel abfühlen zu lajfen, und erft dann die Zufullung des 
Waſſers wieder in Gang zu bringen. In diefer Hinficht verdient 
die Anwendung einer leichtflüffigen Metallplatte eine befondere 
Empfehlung, auch wenn man fie für die gewöhnlichen Dienfte 
eines Sicherheitöventils nicht benügen wollte. Es erhellet bier: 
aus die große Wichtigfeit, bei Dampffeileln für die richtige Nach⸗ 
füllung zu forgen, und ſich während des Ganges in furzen Zwis 
fhenräumen theild durch Die fommunizirende Röhre (5.559), theild 
Dusch die Probehähne von dem Stande ded. Wallers im Keſſel zu 


überzeugen. 
Der Herausgeber. 


Dampfleitung. 

In den zahlreichen Fällen, in welchen der Dampf zur Er: 
wärmung, zum Theil auch zum Maſchinenbetriebe, verwendet 
wird, muß er gewöhnlic) aus den Dampffeffel durch Röhren auf 
eine mehr oder minder lange Strede fortgeleitet werden. Hier 
"hei kommen das Material, der Ducchmeiler, die Verbindungs⸗ 
art der Röhren, und einige andere Einrichtungen zu beruͤckſichti⸗ 
gen, welche den Gegenſtand diefes Artifeld ausmachen. 

Material. Diekeitungsröhren für Dampf werden, wenn 
ihre Durchmeſſer ı: Zoll übertrifft, gewöhnlich aus Gußeiſen 
hergeftellt, das für Diefen Zwed die größte Dauer, und bei der 
Dife, in welder die Wände folder Röhren gegoſſen werden 
müffen, eine überflüjlige Stärfe hat. Blei wäre für diefe Leis 
tung ein höchſt brauchbares Material, weil es fich Leicht in allen 
Richtungen biegen, und an den Verbindungsftellen leicht zufams 
menlöthen läßt; es hat jedody Den Fehler, daß es bei der Hike 
des fiedenden Waſſers ſich über feine Elaſtizitäätsgrenze ausdehnt, 
daher fich beim Erfalten nicht mehr in den vorigen Raum zufam: 
menzieht, folglich Die Röhre, bei immer wiederhohlten Abwechs⸗ 
lungen von Wärme und Kälte, immer länger wird, und zulept 
dem Reifen auögefept ift. Doc) kann da, wo Krümmungen oder 
MWinfelverbindungen in der Röhrenleitung vorfommen, und der 
Durchmeifer nicht bedeutend ift, das Blei immerhin vortheilhaft 
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angewendet werden, da in diefem Zalle die Röhre überflüffig 
ſtark gemacht werden. kann. 

Außer dem Gußeiſen wendet man Kupferblech, Eiſenblech 
und verzinntes Eiſenblech an. Kupfer: und Eiſenblech 
werden hart gelöthet. Das verzinnte Eiſenblech loͤthet man mit 
Zinn; es iſt jedoch dann nicht für Dampf von höherer Spannung 
zu gebrauchen; überhaupt find Röhren aus dieſem Material für 
Dampf am wenigfien dauerhaft, . weil es leicht vom Roſte durchs 
freffen wird. Kupfer ift übrigens ein fehr geeignetes Material, 
um Dampfröhren von jedem Durchmeffer daraus berzuftellen. 
Da man-jedocdy für folche Röhren, auch für größeren Durchmeſſer 
(bis zu 8 Zollen), zur Erfparung der Koften, nur dünnes Kus 
pferbledy nimmt, wenn der Drud des in demfelben fortgeleiteten 
Dampfes nur gering iſt; fo müſſen fie mit einem ſich nach eins 
wärtö oͤffnenden Sicherheitöventil verfehen werden, damit fie, 
wenn durch die Kondenfirung des Dampfes im Innern ein leerer 
Raum entſteht, ‚Durch den äußeren Luftdrud nicht zuſammenge⸗ 
drückt werden. Daifelbe gilt auch für weitere Röhren aus vers 
zinntem Eifenbleche. Röhren aus Eiſenblech find für die von der 
Hauptröhre ablaufenden Seitenzweige vorzüglich brauchbar, wenn 
fie nicht in Slüffigfeiten einzutauchen find, welche erwärmt wers 
den follen; für welchen Fall immer Kupferbledy oder verzinntes 
Kupferblech anzuwenden if. 

Durchmeffer der Röhren. Die Leitungsröhren follen 
nicht viel weiter feyn, als gerade nöthig ifl, um: den Dampf in- 
der beabfichtigten Spannung und Menge durdhftrömen zu laſſen. 
Sind fie zu weit, fo geht zu viel Pie durch die Wände verlor 
ren; find fie zu eng, fo muß der Dampf im Keffel eine unnöthig 
vergrößerte Spannung erhalten, um die in einer beftimmten Zeit 
erforderlihe Menge Dampf durch die Röhre hindurch zu treiben. 
Die im Artifell Damp ! feffel (8. 5605) gegebene Sormel 


d® = 0.0815 F V: F bient zur Berechnung dieſer Durch⸗ 


meſſer, für die bampfgebende Släche des Keſſels — F, und den 
Drud, mit welchem der Dampfaus dem Keffel in die Haupts 
leitungsröhre tritt = p, wenn der Dampf am Ende diefer Röhre 
ohne Hinderniß in die Atmofphäre austritt. Wenn der Dampf 
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zur Erwärmung von Waller verwendet wird, in welches er uns 
mittelbar eintritt, wo er alfo eine Waſſerſaüle von der Hoͤhe h 


in Bußen zu überwinden hat, die einem Drucke von pP z >< 127 


Pfund = p’ auf den Quadratzoll gleich iſt; fo it der. Drud 
des Dampfes im Keffel = p +- p’, wovon jedoch bloß der Drud 
p auf die Bewegung des Dampfed durch die Röhre. verwendet 
wird. Da der Dampf in feiner -Bewegung durch die Röhre, zu: 
mahl bei den Krümmungen, einige KHinderniffe leidet, wodurch 
der Durchmeiler für gleiche Gefchwindigfeit. etwas größer, als 
jener berechnete werden muß, fo fann man. für die hier in der 
Hegel vorfommenden Fälle für p = .ı Pfund fegen, wornach 
fi) aus der obigen Formel für d in Zußen ergibt: 
d? = 0.0003 F, ' j 

d. h., man erhält den Durchmeſſet der Hauptleitungotohre in 
Fußen, wenn man von 75277 der erhißten Keſſelflaͤche die 
Quadratwurzel nimmt. In Zollen ausgedruct iſt d 


V 0.0432 F. 3. B. der Dampf Babe. 138,6 Auadratfuf 
| = F, welde Flaͤche hinreicht, um — — Pfunde Dampf i in’ ı Mira 


nute gu erzeugen, oder um 1000 Hfund Waſſer von 10° R. in 
12 Minuten zum Sieden zu bringen (Artifel Dampf, ©.51>); 
fo beträgt der Durchmeifer der von dem Keſſel auslaufenden Haupt: 
zöhre — 2.2 Zoll. - 

Der Durchmeiler der Seitenröhren wird: beftimmt durch den 
Theil des Dampfes, welhen fie aus der Hauptröhre ableiten 
follen , da fi) diefe Dampfmenge wie das Quadrat des Durch⸗ 
meſſers verhält. Gefegt eine Seitenroͤhre foll den vierten. heil 


jener Dampfmenge abführen, fo ift 17* = 8.22 : x2, oder der 


Durchmeffer diefer Seitenröpre = Y 1.01 = 1.1 Zoll. Wenn 
von einem Behälter oder einer Roͤhre Dampf in eine under 
Nöhre oder in die Luft ausitrömt, und der -Überfchuß des Drude 
in dem Dampfbehälter, aus welchem die Strömung gefchieht, 
über jenem, wohin fie geht, iſt = pr, die dazu gehörige Dich 
tigfeit = D; der Durchmeſſer der Offnung, aus welder der 
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Dampf ausjtrömt — d in Zollen; die ausftrömende Dampf 
menge von der Dichtigfeit D == M Kubiffuße in ı Sekunde, 
fo_ift 


. M = 0.0545 d: „ 5 


Wenn von dem Hauptleitungsrohre mehrere Seitenröhren 
ausgehen, welche fi) in das Waller mehrerer Sudgefäße ein» 
fenfen ; fo tritt der Dampf aus denfelben nur dann mit gleicher 
Sefchwindigfeit oder in der dem Querfchnitte einer jeden Röhre 
sroportionalen Menge aus, wenn die Wallerfäule, welche der 
Dampf in den Röhren zu überwinden hat, gleich groß if. Da 
diefe Bedingung felten vorhanden iſt, fo wird der, Eintritt des 
Dampfes durch) einen Hahn regulirt, welcher ſich an einem jeden 
Zuleitungsrohre befindet. Sind nun die Flüſſigkeitsſaͤulen, in 
welche diefe Röhren eintauchen, ungleich, und fie follen zu gleis 
cher Zeit mit Dampf verfehen werden, fo werden diefe Haͤhne 
fo_geftellt, daß fie einen um fo Fleineren Durdygang dem Dampfe 
geftatten, je geringer die Slüjfigfeitöfäule it. Denn durch diefe 
Verengerung des Durchganges nimmt die Gefchwindigfeit des 
Dampfes in der in der FSlüffigfeit befindlichen Fortfegung der 
Roͤhre in dem Verhaͤltniſſe ab, ald der Querfchnitt jener Röhre 
jenen der Durchgangsöffnung des Hahnes übertrifft, folglich vers 
mindert ſich auch der Druck, welcher dem Quadrate der Befchwin- 
digfeit proportional ift, und der Audtritt ded Dampfes fann das 
durch für verfchiedene Flüſſigkeitshöhen nach Belieben regulirt 
werden. Die etwa in den Leitungdröhren vorhandenen Verenge⸗ 
rungen wirfen auf diefelbe Weife; diefelben müſſen alfo, 3. ©. 
bei den Zufammenfügungsftellen der einzelnen Nöhrenftüde, 
vermieden werden. Es fey der Drud des Dampfes vor dem 
Ausijtrömen durch den Hahn oder Durch die Werengerung = p, 
der Querfchnitt feiner Öffnung — a, jener der Röhre, in welche 
er firömt, = A, der Drud des Dampfed in diefer Bortfegung 


1 
der Röhre = p’, ſo iſt p = ne Pp. 3.8. der Dampf, 
der durch eine Leitungsröhre von ı Quadratzoll Auerfchnitt in 
ein Wailergefäß tritt, überwinde eine Waiferfäule von 8° Möhe. 


Durch einen Hahn werde nun diefe Röhre zur Hälfte gefchloffen, 
Technel. Encyflop. II. Br. 37 
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td . = S 


; fo wird der Drud des Dampfes nach dem Durd; 


twuen=;p=°". 
Verbindungdarı der Rohren. Die Roöhrenſtücke, 


aus welchen die Leitung beſteht, müſſen dampfſdicht mit einander 
verbunden werden, welches, außer der Lothung bei Röhren aus 
Kupfer- und Weißblech, auf dreierlei Weiſe gefchehen kann: ı) 
wirrelft Flantſchen oder Scheiben, =) durch Schnautzen, 3) mit: 
telſt eines Reifes oder Ringes, 4) durch Schrauben. 

Die Verbindung mie Flantſchen oder Scheiben dient 
hauptſachlich für gußeiſerne Rohren, an welchen an jedem Ende 
eine mit mehreren Lochern zum Durchſtecken der Schrauben verfe- 
bene Flautſche angegojjen if}. Sig. ı, Taf. 93. Die Dicke oder 
Wetauſtarke der Slantiche betragt etwa das Doppelte jener der Roͤh⸗ 
zenzand, damit fie gegen das Aljpringen beſſer gefchügt werde. 
Je aach dem Durchmeſſer der Scheibe gibt man ihr 3, 6 bis 8 
Earauben. Zwifchen die Scheiben wird ein loder geflochtener, mit 
zen Kitt aus Bleiglätte, Kalf und Leinohl überzogener Ring 
ed Hanf gebradt, und dann die Scheiben mitteljt der Zchrau: 
den gut zufanımeugezogen. Den Kitt bereitet man, indem man 
acpulverte Dleiglätte mit gebranntem, und an der Luft jerfallenen 
Kalk (zu gleihen Theilen) vermengt, und mit Leinöhl in einem 
Mörfer fo lange ſtoßt, bis ein zaher Teig daraus entficht. Die: 
jer Kite wird allmäplıh in der Wärme vollig hart. Am Leichteiten 
und ſicherſten kann man diefe Verfittung anbringen, wenn man 
in Die beiden zufammenzufügenden Röhrenenden einen einige Zolle 
breiten, aus dünnem Eiſenblech zuſammengebogenen Ring, von 
gleichem Durchmeſſer mit der Rohre, einſchiebt, ſo, daß er zur 
Halfte in der einen, zur Halſte in Der anderen Roöhre ſteckt, den 
Hanf ınit dem Kitte um denjelben herumwidelt, nun die Schrau: 
ben einjtedt, und die Echeiben mittelſt der Schraubenmutter gut 
zuſammenzieht. Diefe Verbindung wird fehr feſt und dampfeict. 
Sn Sallen, wo man den Geruch des Ahle vermeiden will, der 
jedoch nur fo lange dauert, bis der Kitt völlig troden ijt, legt 
man eine Scheibe aud Zinn, oder eine Legirung von Blei und 
Zinn zu gleichen Theilen, zwiſchen die Eceiben, und zieht lep- 
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. tere mit den Schrauben gut zufammen. Wei diefer Einrichtung 
mitffen jedoch die Scheiben gut auf einander paffen. 

Die Verbindung mit Schnaußen gefhieht, indem das 
eine Ende des Roͤhrenſtücks mit einer Erweiterung verfehen iſt, in 
welche dad dünnere Ende des zweiten Stücks eingefchoben und 
verfittet wird, wie Fig. 2, Tafı 53 im Durchfchnitte zeigt. Diefe, 
Verbindungsart ift weniger leicht und dauerhaft dDampfdicht here 
zuftellen, als die vorige, widerfteht auch weniger gut der Eins 
wirfung der Ausdehnungen der Roͤhrenſtrecke durch die Wärme. 
Man fchiebt die Röhre in die Schnauge, ſteckt rings um die ein⸗ 
gefhobenen Röhren und in den hintern Theil der Schnauge furze 
hölzerne Keile ein, damit der Zwifchenraum zwifchen beiden gleich 
weit bleibe, und füllt dann diefen Raum, deffen Weite nicht un⸗ 
ter + Zoll.betragen darf, mit Hanf und Ritt aus, die man feft 
eintreibt. | 

Die Verbindungsart mit der Flantſche und jene mit der 
Schnautze fönnen auch in der Art mit einander vereinigt werden, 
daß dag Ende der Schnauge mit einer Slantfche verfehen,. und 
eben fo auch an dem eingefchobenen Stüde eine Slantfche an 
gegoffen wird, die dann, wie in ig. ı, mit einander zufammen 
gefchraubt werden. Die Verbindung wird dadurch fefter, als 
mit der Schnautze allein. | 

Diedritte mittelft eines Ringes oder&attels gibteben- 
falls eine leichte und dauerhafte Verbindung. In diefem Falle 
find die Nöhrenftücte gleich weit zylindrifch, ihre Enden werden 
zufammengeftoßen, mit Hanf umwicelt, und Kitt aufgetragen ; 
dann der in zwei Hälften getheilte Ring von Eifenblech darüber 
gelegt, und mitteljt der Schrauben, die durch die Rappen gehen, 
mit welchem jede Hälfte verfehen ift, gut zufammengefchraubt, 
wie die Big. 3, Taf. 53, im Längen» und Fig. 4, im Quer: 
durchfchnitte zeigt. Die Breite des Ringes kann ı: Mahl den 
Durchmeffer der Röhre genommen werden. 

Diefe Verbindungdart ıft auch bequem zum Einfegen von 
Seitenröhren in die Hauptröhre. In diefen Falle ift, wie die 
Big. 5, Taf. 53 in der Anfiht, und Big. 6 im Querfchnittezeigt, 
die Seitenröhre mit einem halbzylindrifchen Lappen AB verfe: 
ben, in die Hauptröhre wird eine Öffnung gebohrt ; die Seiten 
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röhre mit den Lappen, nachdem man diefen mit einer Lage Kitt 
verſehen hat, angelegt, ein dieſem Lappen ähnliches halbzylindri⸗ 
[ches Blech CD auf die obere Hälfte der Röhre gelegt, und das 
Ganze mit zwei Bändern mittelftder Schrauben FF feftgezogen. 
Mach diefer Methode fönnen an jeder beliebigen Stelle der Haupt 
roͤhre Seitenröhren eingefeßt werden. 

Die Winfelverbindungen gleichweiter Röhren werden durch 
Knie röhren oder kurze, in einem rechten Winkel gegoſſene Roh: 
renſtücke hergeſtellt. Derſelbe Zweck wird auch durch bogen⸗ 
förmige Roͤhrenſtücke erreicht, welche den Vortheil haben, dem 
Abfluſſe des Dampfes und des Waſſers weniger Widerſtand ent⸗ 
gegenzuſetzen. Zur Herſtellung von Knieverbindungen bei Röh: 
ten von geringerem Durchmeſſer find Bleiröhren am bequemften. 

Die vierte Verbindungsart gefchieht durch Zurfammenfchraus 
ben, was jedody nur bei Röhren von geringerem Durchmeffer an: 
gewendet wird. Das Ende des einen Röhrenftüdd ift mit einem 
Schraubengewinde, das mit einem Wulfte verfehene Ende des 
anderen Roͤhrenſtücks mit einer Schraubenmutter verfehen. Auf 
eben diefe Art fept man auch Seitenröhren von Eifenblech in die 
größere Nöhre von Gußeiſen ein, nachdem man die in diefe ge: 
bohrte Öffnung mit einer Schraubenmutter verfehen hat. Diefe 
Verſchraubung iſt nur für kürzere Röhrenftüde geeignet, und 
kann nach der Zufammenfegung der Roͤhrenſtrecke nicht aus ein- 
ander genommen werden, weshalb die Verfchraubung mit einer 
beweglihen Schraubenmutter bequemer iſt, Fig. ı8, Taf. 53. 
Hier it nähmlich das Ende des einen Röhrenſtücks mit einem 
aufgelötheten Schraubengewinde verfehen, und das Ende des an: 
dern hat an der Öffnung zwei oder drei flarfe Stifte, gegen welche 
eine auf die Röhre aufgefhobene, mit zwei oder drei Porrefpons 
direnden Einfchnitten (zum Durchfchieben der Stifte) ver: 
fehbene Schraubenmutter fi ſtützt. Die Enden der Köhrenftüde, 
zwiſchen welche noch ein Ring von Blei oder Werg gelegt wird, 
werden an einander geftoßen, und die Schranbenmutter über das 
Echraubengewinde angefchraubt, wodurc jene Enden feft an eins 
ander gedrückt werden. Hinter den Stiften liegt eine dünne bles 
cherne Echeibe, damit die Umdrehung der Schraubenmutter durd 
die Einfchnitte nicht gehindert werde. Man kann diefe Vorrichtung 
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auch fo einrichten, daß die Schraubenmutter an dem Ende des- 
einen Rohres feft fist, die Schraube aber, wie an einer Stopfs 
büchfe, beweglich iſt, fo, daß durch letztere mittelft der Stifte, 
oder eines angelötheten Ringes das Ende der anderen Röhre vors 
wärtd gedrüdt wird. Lestere Einrichtung ift vorzuziehen, wenn. 
die Röhren einen etwas größern Durchmeffer haben. 

Roͤhrenſtücke ans Kupferbleh und verzinntem Eiſenblech, 
fo wie aus Blei, werden mit Zinn zufammen gelöthet. An folchen 
Stellen, die aus einander genommen werden follen, gibt man den 
Roͤhrenſtücken aud Kupferblech gleichfalls Slantfchen, um mit Dies 
ſen die Verbindung berzuftellen. Röhrenftüde ans Eiſenblech von 
geringerem Durchmeffer fönnen auch in einander gefchraubt wers 
den, indem das eine Ende mit einem Wuljte mit der Schrauben» 
mutter, und dad andere mit der paſſenden Schraube verſe⸗ 
hen wird. 

Ausdehnung der Röhren. Bei horizontal fortlau⸗ 
fenden Dampfleitungsröhren iſt die obere Hälfte Durch den Dampf 
mehr erhitzt als die untere: die größere Ausdehnung der oberen 
Flaͤche gibt alfo der Röhre eine leichte Krümmung, die jedoch 
auf die Haltbarkeit des Materials feinen Einfluß hat. Nothwen⸗ 
dig zu berudfichtiger ift dagegen die Ausdehnung nad) der Länge. 
Diefe beträgt (f. d. Art. Ausdehnung) für Röhren aus Guß—⸗ 
eifen von Gefrier + bid zum Siedepunfie, auf 10 Fuß Länge ı; 
Zehntellinien, und für Röhren aus Kupfer 2-5 Zehntellinien, 
wornacd man die Größe der Ausdehnung für eine gewille Röhren- 
ftrede beflimmen fann. Für diefe Ausdehnung muß an dem Ende 
der Nöhre der erforderliche Raum gelajfen werden, daher fid) dies 
felbe nicht unmittelbar an eine fefte Mauer anftemmen darf. Das 
mit die Röhren fi) der Lange nad) ohne viel Widerfland bewes 
gen Fönnen, läßt man diefelben auf zylindrifchen Unterlagen oder 
auch auf Rollen ruhen. Iſt die Röhrenftrede Tang, fo kann dem⸗ 
ungeachtet eine Befhädigung einzelner Verbindungöftellen erfols 
gen, wenn die Abfühlung, daher Zufammenziehung in einem Theile 
“der Leitung früher erfolgt, als in anderen ; weil dann die fich zu: 
fammenziehende Strecke den Widerftand der noch übrigen in der 
Ausdehnung beharrenden NKöhrenflrede zu überwinden hat, der 
befonderd bei Röhren aus Gußeifen bedeutend ill. Um diefes zu 
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genden, fept man von Strede zu Strede (je in bo Fußen) eine 
veiſchiebbare Verbindung ein. Diefe Fann fo bergeftellt werden, 
daß man die Schnauge Fig. 2 eines Röhrenflüdes, die zu dieſem 
Zwede länger angegoifen ift, innen glatt außdreht, und das hin: 
einpaſſende mit einigen eingedrehten Nuhten verfehene Ende des 
anderen Röhrenftüces feit mit Hanf umwidelt, und indie Schnauge 
eintreibt, fo, daß es ſich in lepterer wie ein Kolben bewegen 
fann. Auch fann man die in Fig. 7, Taf. 53 angegebene Ein: 
sichtung treffen. Die Enden der beiden Röhren AB find von 
außen abgedreht, und jedes Ende mit einem Ringe aus Zinn ums 
geben, welche auf die bereits oben Big. 4 angegebene Weiſe mit 
dem zufammengefchraubten Ringe oder Sattel CD EF umge 
ben find. Das Zinn vertritt hier die Etelle der Hanfliederung, 
und die abgedrehten Enden der Röhren bewegen fich in demfel 
ben bei der Ausdehnung und Zufammenziehung hin und ber. 

Kondenfationswaffer. So wie der Dampf fich in 
den Röhren fortbewegt, wird immer ein Theil deilelben Fonden: 
firt, zumahl wenn die Oberfläche diefer Köhren Wärme nad) au: 
Ben mittheilen fol, wie bei der Heigung von Luft und Fläffig: 
feiten dur‘) Dampf. Die Einrichtung wird hier fo getroffen, 
Daß das Kondenfationdwafler wieder in den Dampffeifel zurüdge: 
leitet wird. Den Röhren gibt man nach der Richtung der Bewer 
gung ded Dampfes einen geringen Fall, damit das Fondenfirte 
Mailer in derfelben Richtung fließt, wo dann der Dampf dad 
Waffer um fo leichter vor fich ber treibt. Die Neigung der Roͤh⸗ 
renleitung gegen den Keffel zu, damit das Wailer in der Dampf: 
röhre ſelbſt dahin zurück fließe, muß man vermeiden, obgleich da: 
Durch eine eigene Zurüdleitungsröhre für das Waller erfpart wird, 
weil der in entgegengefegter Richtung bewegte Dampf den Abfluß 
des Waſſers hindert, wodurch Die Röhre verengt, und eine unnöthig 
vermehrte Spannung des Dampfes hervorgebracht wird. Am 
Ende der Hauptleitung,, an welchem fich das jämmtliche Fonden: 
firte Waſſer anſammelt, wird die bereits im Art. Abdampfen 
S. ı6, Taf. ı, Fig. 3 befchriebene zweifchenfliche Roͤhre befe: 
ſtigt, die hier aus Kupferbled, und von einem foldhen Durch—⸗ 
meſſer bergeftelle it, daß der Abfluß des Fondenfirten Waſſers uns 
gehindert Statt finden fann. 
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Der Durchmeffer des zur Zurüdleitung des Waffers beftimm« 
ten Rohrs wird durch die Menge des Fondenfirten Waſſers bes 
flimmt, welches für die Bälle, wo mit den Röhren erwärmt, 
folglich nahe-- aller· Dampf fondenfirt wird ’ für die Slähe F des 
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fuße in ı Stunde beträgt. Es ſey der Durchmeffer in Zollen = 
d, fo wird für diefen Ball, in welchem die Menge des fondenfirs 
ten Waſſers die größte ift, die Ableitungsröhre hinreichend weit, 


wennd== Vo.oo4 F. 
St z. B. die wirffame Dampffeffelfläche, — 112 
Quadratfuß; ſo wird der Durchmeſſer der Roͤhre für das zurück⸗ 


zuleitende Kondenſationswaſſer = V 0.004 >< 112 =0.67 Zoll. 
In der Big. 3, Taf. ı läuft das Kondenfationswafler durch 
die Verlängerung der Röhre b’ ab, die derrfelben Durchmeifer 
behält. Die obere dünnere Röhre mit dem Hahne A dient zum 
Austreten der Luft umd einer geringen Menge Dampfes, damit 
die aus dem Waſſer des Dampffeffels fich entwidelnde atmofphär 
rifche Luft die Röhren nicht theilweife anfülle, und die gleichmaͤ— 
Fige Verbreitung des Dampfes hindere (&. 509). Der Hahn A 
fann durch die Ausdehnung des Dampfleitungsrohres felbft regu- 
lirt werden. Zu diefem Behufe wird der Griff oder Hebel des 
Hahns mit dem einen Ende einer Stange verbunden, deren ans 
deres Ende in der Mauer an einem Ringe befeftigt il. Indem 
fi) das Dampfrohr durch Ausdehnung und Zufammenziehung bin 
und her bewegt, fchließt oder öffnet fich der Hahn. Die Stellung des 
Hahnes richtet manfo ein, daß er offen ift, wenn die Röhre Falt ift, 
und fih allmählich verfchließt, wenn die Röhre die Temperatur 
des Dampfs annimmt. Diefe Vorrichtung laͤßt alfo nit nur am 
Ende des Reitungsrohres die nöthige Öffnung zum Entweichen der 
Luft aus den Röhren, bis diefe fih allmählich mit Dampf füllen, 
ſowohl beim Anfange der Heitzung, als auch ſpaͤterhin, und zwar 
in dem Maße, als durch die Luftanhäufung eine Abkühlung eins 
tritt, fo daß dabei unnöthiger Dampfverluft vermieden wird, 
fondern fie vertritt auch die Stelle eines einwärts gehenden ©is 
cherheitsventils, damitdie Luft bein Erfalten ded Dampfrohrs ein- 
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trete, und dadurch ein fehädlicher Drud auf die Äußeren Wände 
vermieden werde. 

In Fällen, wo der Dampf in dem Leitungsrohr eine höhere 
Spannung hat, folglicd die Länge der zweifchenklichen Roͤhre 
Big. 3, Taf. ı zu beträchtlich werden müßte, wendet man die in 
der Fig.8, Zaf.53 dargeftellte Vorrichtung an, wo derfelbe Zwed 
mittelft eined Schwimmer D erreicht wird. A iſt das Dampf 
rohr; BC die Büchfe, in welcher der Schwimmer dad Ventil E 
segiert; S ift der Hahn für das dünnere Rohr zum Aus- und 
Eintritt der Luft, und zum Abzug einer geringen Menge Dampfs, 
welcher auf diefelbe Art, wie vorher, zur Selbftregulirung einges 
richtet werden fann. EF ift die Ableitungsröhre für das Kon- 
denfationswaller. Das Ventil fol nicht größer feyn, als zum 
Abflug des Waflers nöthig, und bei der Bemeffung der Größe 
des Schwimmers D muß aud auf den Drud Rückſicht genoms 
men werden, welchen der Dampf auf die Ventilfläche ausübt. 

Zur Zurüdleitung des fondenfirten Waſſers in den Behäl- 
ter des Speiſewaſſers des Dampffeileld dienen am bequemften- 
Bleiröhren; nur müffen bei denfelben fenfrechte Biegungen ver: 
mieden werden, damit das Wailer nicht darin ftehen bleibe. Man 
gibt ihnen deßhalb eine mit dem gehörigen Gefälle fortlaufende 
ebene Unterlage von Bretern; wobei es ſich von felbft verfteht, 
daß fie der Sroftfälte nicht ausgefept fegn dürfen. Auch bei den 
Dampfröhren felbft iſt darauf zu fehen, daß feine ſolche Stellen 
in denfelben vorfommen, aus denen dad Waller nicht ganz ab- 
fließen Fan. Solche Stellen verurfachen, wenn die Röhren ſich 
neuerdingd mit Dampf füllen, eine ungleichförmige Erwärmung 
und Ausdehnung, und geben dadurch Anlaß zum Bruche der 
Möhren. 

Wärmehaltung. Die Röhren, welche von dem Dampfs 
Feifel aus mit Dampf verfehen werden, haben entweder die Beſtim⸗ 
mung, die äußere Luft zu erwärmen, wie bei der Dampfheiung; 
oder fie dienen dazu, den Dampf von dem Keſſel aus auf eine 
Strecke bis zu der Stelle, wo er wirffam feyn foll, fortzuführen, 
auf welchem Wege er alfo fo wenig Wärme wie möglicy verlieren 
fol. Für den erften Ball werden Materialien angewendet, welde 
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die Wärme Teicht ausſtrahlen (f. Art. Abkühlung), wozu Be⸗ 
fonderd das Gußeifen und das fchwarze Eiſenblech gehören. Yür 
jene Bälle aber, wo der Dampf während feiner Bewegung duch) 
die Röhren fo wenig Wärme wie möglich verlieren fol; muß ſowohl 
durdy Verminderung der Ausftrahlung als durch Umgebung mit 
ſchlecht leitenden Körpern der Wärmeverluft möglichft vermieden 
werden. 

Blank gefcheuerte kupferne Röhren firahlen wenig Wärme 
aus: diefe kann man alfo zur Durchleirtung des Dampfes durch 
Räume, welche nebenbei eine geringe Erwärmung erhalten fol« 
len, anwenden. Ebenfo wirfen auch blanfe Röhren aus verzinn⸗ 
tem Eiſenblech. Volljländiger wird Diefe Wirkung, wenn man fie mit 
der nichtleitenden Eigenſchaft fill ftehender Luft verbindet. Man 
umgibt zu diefem Behufe die Dampfröhre mit einer um 3 Zoll 
weiteren Röhre aus blanfem Kupfer = oder verzinntem Eifenblech, 
fo, daß beide Röhren diefelbe Achfe Haben, die Wände der äuße: 
ren von jener der inneren alfo etwa um 12 ZoU abftehen. An 
beiden Enden verfchließt man die ringförmige Öffnung mit Werg 
oder Holz. Diefe Einrichtung fann man treffen, wenn die Roͤh⸗ 
renleitung frei durch einen Raum geht, an welchen feine Wärme 
abgegeben werden fol. | 

In denjenigen Fällen, wo die Dampfleitung unter der Erde 
binläuft, oder, wo fie über derfelben geht, ein angenehmeres Ans 
fehen nicht beabfichtigt wird, umgibt man die Röhren mit fchlecht 
leitenden Körpern, ald Epreu, Gägefpänen, Kleie, Afche, Koh⸗ 
Ienpulver, gebrannten und an der Luft zerfallenen Kalf, Ziegels 
ftaub ꝛc. Die Röhre wird mit diefen Subflangen, die übrigens 
vorher auögetrodnet feyn müflen, zwei bis fechd Zoll Did umges 
ben, je nach dem Durchmeffer der Röhre, und zwar ohne die 
Maſſe feſt zufammenzudrüden. Läuft die Röhre über dem Boden 
fort, fo umgibt man fie mit einem Gehaͤufe von Holz; unter der 
Erde legt man fie in einen mit Ziegeln gehörig außgelegten Ka⸗ 
nal, undüberdedt die Umgebung, zur Abhaltung der Feuchtigkeit, 
mit Thon oder Letten, welchen man auch auf dem Grunde und 
den Seiten des Kanals einlegen muß, wenn der Erdboden feucht 
it, da der Zutritt des Waſſers völlig vermieden werden muß, ins 
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dem diefer mehr Abfühlung hervorbringen würde, al& bie bloße 
Berührung der Luft. 
| Der Herausgeber. 


Dampfmaſchine. 


Dampfmaſchinen werden diejenigen mechaniſchen Vor: 
richtungen genannt, durch welche die bewegende Kraft ded Dam: 
pfes in Wirffamfeit gefegt wird (f. d. Art. BewegendeXraft 
S. 68); alfo um mittelft derfelben irgend eine Mafchinerie zu ber 
treiben, oder irgend einen mechanifchen Nugeffeft hervorzubrin- 
gen. Bei den Dampfmafchinen ift daher der Dampf die bewe- 
gende Kraft auf diefelbe Art, als bei dem Pferdegöpel das Thier, 
bei den Wailerrade das Wafler, bei dem Windmühlenflügel der 
Wind. Der ald bewegende Kraft benuͤtzte Dampf ift in der Regel 
der Waflerdampf. Es können zwar eben fo auch die Dämpfe an- 
derer Flüffigfeiten angewendet werden; allein es ift fein Vortheil 
dabei, wie weiter unten noch näher berührt wird. 

Die Art und Weife, wie der Dampf als mechanifche Kraft 
wirffam ift, läßt ſich einfach auf folgende Weife überfehen. 

In der Fig. 9, Taf. 53 fey CC ein Zylinder, in welchem 
fich der Kolben A luftdicht bewegt, den wir unterdeffen ohne Reis 
bung und ohne Gewicht annehmen; P fey ein Gewicht, daß dem 
Drude der Atmofphäre auf die Fläche des Kolbens gleich iſt; a 
fey die Öffnung ‚, durch welche der Dampf aus dem Dampffeffel 
einftrömt, und welche mittelft eines Schieber oder Ventils belies 
big geöffnet und gefchleffen werden fann. &o wie nun der Kol: 
ben fich hebt, füllt fi) der Raum des Zylinder unter demfelben 
mit Dampf aus dem Keffel von dem Drude der Atmofphäre, bis 
die Klappe des Zuflußrohrs a gefchloffen wird, wobei der Kolben 
die Höhe — k erreicht haben fol. Nun werde durch, Einfprigen 
von faltem Waller der Dampf unter dem Kolben völlig Fondenfirt, 
fo, daß ein leerer Raum entfteht; fo wird nun der Druck der At: 
mofphäre auf die obere Flaͤche des Kolbens wirfen, und diefen in 
dem Zylinder niederdrüden, folglich das Gewicht P um eben fo 
viel erheben. Die Wirkung ift alfo Pk. Diefe Wirfung wird 
fo oft wiederhohlt, als der Zylinder unter dem Kolben ſich mit 
Danıpf anfüllt, und diefer neuerdings kondenſirt wird. 


Mechaniſche Wirkung des Dampfes. 587 


Bei dieſer Wirfungsart dient der aus dem Keflel überfird« 
mende, und den Raum unter dem Kolben vermöge feiner Elaftis 
zität auöfüllende Dampf durch feine Fähigkeit Eondenfirt zu wer⸗ 
den zur Hervorbringung eines leeren Raumes, durch welchen der 
Drud der äußern Atmofphäre wirffam wird. 

Diefelbe Wertung des Dampfes erfolgt auch unmittelbar 
durch feine Elaftizität felbft. Stellen wir und den Zylinder Fig.g 
oben gefchloffen, und nur mit einer Offnung zum Einftrömen des: 
Dampfes verfehen vor, die Röhre aaber in Verbindung miteinem 
(durch gleichzeitige Kondenfirung von Wafferdampf hervorgebrach« 
ten) leeren Raume; fo wird der oben eintretende Dampf, wenn 
diefem die Elaftizität der äußeren Atmofphäre zufommt, mit dem⸗ 
felben Gewichte P auf den Kolben drüden, als vorher die atmos 
fphärifche Luft, und ihn mit diefem Drude gegen den leeren Raum 
niederbewegen, fo daß, wenn der Raum diefer Bewegung — k 
ift, die Wirfung ebenfalld durch Pk ausgedrüdt wird. 


I. Mechaniſche Wirkung des Wafferdampfes. 


‚Um die Größe der mechanifchen Wirfung des Wafferdam- 
pfes zu beftimmen, muß die Menge oder das Gewicht ded Dam⸗ 
pfes berüdfichtiget werden, welche zu einer beflimmten Wirfung 
erfordert wird. 

Nehmen wir an, der Dampf, welcher den Zylinder unter: 
dem Kolben, in der Big. 9, bevor die Kondenfirung eintritt, aus⸗ 
gefüllt hat, wiege ı Pfand, und die Fläche des Kolbens oder des 
Duerfchnittes des Zylinders fey ı QAuadratfuß, fo bezeichnen die Zah⸗ 
Ten, welche in der Zaf.I.Art. Damp fin der fechöten Kolumne die Ans 
zahl der Kubiffuße für ı Pfund Dampfangeben, die Höhek, welche 
ein Pfund Dampf in einem Zylinder von ı Quadratfuß Quers 
ſchnitt einnimmt, wobei die Zahlen der fünften Kolumne den 
Drud des Dampfes auf ı Quadratzoll = p enthalten, fo, daß 
Pe ı44 p ift. Folglich ift für die Elaftizität des Dampfes, 
die dem Drude der Atmofphäre gleich ift, oder für Dampf 
von 80° R. Pk = 12.732 X ı44 > 30.129 = 55237 
Pfund; d. 5. die Wirfung, welche durch ein Pfund Dampf von 
Bo? R. oder dem Druck der Atmofphäre hervorgebracht wird, ift 
gleih 55237 Pfund auf ı Fuß gehoben. 


588 Dampfmafdine. 


Zur Abfürzung werden in dem Folgenden die „Pfunde auf 
ı Buß gehoben « mit 3% bezeichnet. 

Die fo bemeifene Kraft des Dampfes von 80° R. ift alfe 
auch diejenige, mit welcher Diefer Dampf auf einen ohne Hinders 
niß beweglichen Kolben gegen den leeren Raum drüdt. Übrigens 
erhelles von felbit, daß hierbei auch eben fo gut Dampf unter dem 
. atmofphärifchen Drude als über demfelben wirkſam ſeyn könne; 
der eritere wird (bei gleichem Dampfgewicht) ein geringeres Ge 
wicht auf eine größere Höhe, der Iektere ein größeres Gewicht 
auf eine geringere Höhe heben. 3.%. Dampf von 65° R. übt 
beiläufig die Hälfte des Drudes aus, als jener der Atmofphäre, 
und ı Pfund enthält beiläufig doppelt fo viel Kubiffuß: indem er 
alfo auf die Kolbenfläche A wirft, drückt er mit dem halben Drude 
ben Kolben durch den doppelten Raum; das umgefehrte gilt für 

Dampf von höherem Drude ald jenem der Atmofphäre. 

- Allein die mechanifhe Wirkung ift für daſſelbe Gewicht 
Dampf von verfchiedenen Temperaturen oder Elaftizitäten nicht 
genau diefelbe; denn dann müßte p >< k immer daffelbe Produft 
geben, was nicht der Ball ift, wie die Einficht der Taf. I. Art. 
Dampf zeigt. Man fieht vielmehr, daß in einem gewiſſen Ber 
haltniffe die Anzahl der Kubikfuße in ı Pfund Dampf weniger ab- 
nimmt, oder die Dichtigfeit weniger zunimmt, als die Elaftiji- 
tät oder der Druck des Dampfes, wovon der Grund fchon in dem 
genannten Artifel S. 503 angegeben worden ift. Die nachftehende 
Tafel enthält hiervon eine Überſicht. 
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| Tafel I | 


Tempe | Drud | Drud aufı Kubikfuße Dampf 
ratur des inaAtmo⸗ Auadratzoll in| in ı Pfund 











Dampfs |fphären. | Pfunden = p = k 

6558| 2. 6.366 57.219 | 52452. 
a5i»| 2. 9.549 39.480 ' 54286. . 
80° »| ı. 13.732 30.129 55237. 
97:° | =. 35.464 15.938 68450. | 
108% 1 3. 38.196 11.013 60570, 
116%2 | 4 50.938 8.469 63107. 
123.07 | 5. 63.660 6.932 63240. 
148° |1o. 127.32 3.712 68054. 
164.°%3 | 15. 190.98 2.587 1143. 
176°.8 |20. 254.64 3.006 73555. 


Da ein Pfund Dampf von irgend. einer. Temperatur dies 
felbe Menge Wärme enthält (f. d. Art. Dampf ©. 493), fo 
ergibt fich Hieraus, daß, und in welchem Verhaͤltniß ein Erſpar⸗ 
niß an Brennftoff Statt finde bei der Anwendung von Dampf von 
höherer Temperatur oder Claftizität. Von ı bis 2 Atmofphären 
Drud des Dampfes ift diefe Zunahme der mechanifchen Wirfung 
am größten; bei höheren Temperaturen wird fie verhältnißmäßig 
geringer. on 

Die hier angegebene mechanifche Wirfung von Einem Pfund 
Waſſerdampf für verfchiedene Temperaturen ift zwar die größt« 
mögliche, welche für den angenommenen Ball, daß der Dampf. 
den Raum, durch welchen die Bewegung erfolgt, mit feiner ur 
fprünglihen Dichtigfeit gleichförmig ausfüllt, Statt finden fann. 
Allein da der Dampf die Eigenfchaft har, bei Nachlajfung des 
Drudes, auf ähnlıhe Art wie die Luft, fi in einem größeren 
Raum auszudehnen, ohne daß dazu ein neuer Zufluß von Wärme 
nöthig ift; fo ift er vermöge diefer Ausdehnung im Stande, noch 
eine neue Wirfung hervorzubringen. &epen wir den Raum über 
denn Kolben, wie vorher, luft- und dDampfleer, Big. y, und 
wenn der Kolben bis auf den dritten Theil von dem einftrönens 
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den Dampfe, deſſen Temperatur 80° R. betragen ſoll, gehoben 
worden iſt, werde nun die Öffnung a abgefchloffen, damit fein 
Dampf weiter nachtrete ; fo wird der in dem Zylinder befindliche 
Dampf fih von felbjt ausdehnen, und den Kolben vor ſich her: 
drücken, bis er den ganzen Zylinder angefüllt hat. Während die⸗ 
ſer Ausdehnnng, wobei vorausgeſetzt wird, daß durch die Wand 
des Zylinders Feine Wärme abgeleitet werde, nimmt die Tempe 
‚Tatur des Dampfes und ſein Druck auf den Kolben beinahe im 
Verhaͤltniß der Ausdehnung immer mehr ab. 
Am Ende der Abſperrung iſt der Umfang des Dampfes auf 
das Dreifache vermehrt, oder der Dampf hat in dieſem Zeitpunkte 
eine Temperatur von 5505, und einen Druck von 3.923 Pfund 
‚auf den Quadratzoll. Die € Eumme der bis zu diefem Punfte im« 
mer abnehinenden Wirfungen des von 800 R. an fich ausdehnen 
"den Dampfes iſt alfo der Gewinn, welcher aus diefer Ausdeh- 
nung entftanden ift, und bei der nachfolgenden Koudenfirung ded 
Dampfes wird hier alfo nicht, wie vorher der Dampf von 80° R. 
und 13.733 Pfund Drud, fondern jener von 55° kondenſirt. 
In der Anwendung erfolgt diefer Borgang in der Regel fo, 
daß Die Temperatur des fich ausdehnenden Dampfes als gleich» 
bleibend angenommen oder erhalten wird, indem der Dampf, fo 
wie er durc) die Ausdehnung feine Temperatur vermindert, aus 
den erhigten Zylinder Wärme aufnimmt. In diefen Balle nimmt 
der Druck des Dampfes im Verhältnijfe der Ausdehnung ab, oder 
der Drud verhält fich verfehrt wie diefe Ausdehnung. Wenn man 
die. in der Zafel I. für ı Pfund Dampf berechneten Birfungen 
bei der ganzen Füllung des Zylinderd mit w bezeichnet, diejenige 
Wirfung, welche durch die Ausdehnung des Dampfes hervorges 
bracht wird = w’, und wenn n die Zahl ift, welche anzeigt, um 
wie viel Mahl fich der Dampf ausgedehnt hat, namlich der Kaum, 
‚den der Dampf nach der Ausdehnung einnimmt, dividirt durd 


den Raum. des Dampfes bei der Abfperrung, wo alfo den Teil 


des Zylinders bezeichnet, welcher bei der Abfperrung nit Dampf 
gefüllt iſt; fo iſt 

w'= w>< log.nat, n, pder 

w=w\< 2.3 log. n. 
für Die gewöhnlichen oder briggifchen Logarithmen. 
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Dieſe Wirkung w’ enthält ſowohl die durch die allmähliche 
Ausdehnung des Dampfes hervorgebrachte Wirfung, als auch.die 
jenige, welche durch) die weitere Erwärmung des Dampfes in dem 
Zylinder, damit derfelbe während der Ausdehnung in der urfpräng« 
lichen Temperatur erhalten werde, erzeugt worden ıft. Die ei 
ftere, naͤhmlich die bloß durch die Ausdehnung des Dampfes ohne 
neue ‚Zuführung von Wärme hervorgebrahte Wirkung, findet 
dann Statt, wenn dem Zylinder von außen feine weitere Wärme 
zugeführt, auch feine abgeleitet wird, fo, daß der Dampf wäh- 
rend feiner Ausdehnung nur diejenige Wärme behält, welche er 
urfprünglich hatte. Diefe Wirfung des Dampfes bei der immer 
abnehmenden Temperatur fey = w; fo ift z er 


wer); 


Die nachfolgende Tafel enthält hiernach die Berechnung der 
von Einem Pfund Dampf für die Atmofphären von ı bi85 durch 
die Erpanfion für die Abfperrungen ded Danıpfes von + biß zu; 
bervorgebrachten mechanifchen Wirkungen, fowohl für die Wir 
fung bei der Ausdehnung ohne Erwärmung = w”, als für dies 
felbe bei gleich bleibender Temperatur des Dampfes = w’. 


zafel U 


Medanifhe Wirkung von ı Pfund Dampf durch die . | 
(Srpanfion für 











w⸗ | — ww“ | w w |.w” 





| w” 
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» 43050/41742] 68230 64936 {86100 |80895 | 99957 192987 
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Wenn man die Zahlen in diefer Tafel zu jenen in Der Tafel 
addirt; fo erhält man die gefammte mechanifche Wirfung für Ein 
Pfund Waflerdampf; oder es ift: 

W=w - w’ für die Erpanfion bei abnehmender 


ER Dampfmaſchine. 
er W = w + w für die Erpanfion bei gleichfoͤrmiger Tem⸗ 
ON. 

Die Wirkung w’ ift durdy diejenige Warme, welche Ein 
un) Dampf enthält, mehr derjenigen, welche zur Erhaltung 
der gieichförmigen Temperatur des fid, ausdehnenden Dampfed im 
Zrunder verwendet worden ift, entitanden. Es fragt fich, ob die 
Ingtere Verwendung der Wärme für den Brennftoffaufivand von 
Merrheil ſey? d. i. obder Theilder mechanifchen Wirfung w— w”' 
wewiger Aufwand durd) diefe Erwärmung, als durch Erzeugung 
einer neuen Menge von Dampf erfordere ? 

Es fey T die Temperatur ded Dampfes vor der Abfperrung, 
& diefelbe am Ende der Ausdehnung ; 0.847 die fpezififche Wärme 
des Dampfes gegen Wafler ; fo ift die zur bleibenden Temperatur des 
ſich ausdehnenden Dampfes nöthige Wärmemenge = Care 
W., 100 TB die Wärmemenge bezeichnet, welche Ein Pfund Dampf 
enthält. Nehmen wir z. B. die Ausdehnung des Dampfes von ı 
Atmofphäre auf das Doppelte; fo wid T— t= Bo — 64 = 
16°; folglidy die Wärmemenge für die gleich bleibende Tempera: 
tur bei diefer Ausdehnung — 0.026058. Nun beträgt die durch 
diefe Erwärmung erzielte Wirfung nad) der vorigen Tafel = 
38287 — 37106 
55337 + 37106 
Dampf. Folglich verhält fi die Wärmenenge für die Tempe⸗ 
raturerböhung des Dampfes zu jener, welche zu der Vermehrung 
des Dampfes für gleichen Effeft erforderlich wäre, wie 1.026095 
zu 1.01270. Durd) die Erhaltung des Dampfes in gleichförmiger 
Temperatur wird alfo nicht nur fein Gewinn, fondern felbft ein 
Verluſt erhalten, wovon der Grund darin liegt, daß die Ermwär- 


= 001279 der ganzen Wirfung aus ı Pfund 


mung desjenigen Dampfvolums, welcher dem Raum - entſpricht, 


bier für den Effekt umſonſt geſchieht. 

Wird dagegen der Zylinder über die urſprüngliche Tempe⸗ 
ratur des, ſey es mit oder ohne Ausdehnung gleihförmig erwärm: 
ten, Dampfes erhigt, wo fich fodann der Effeft im Verh'iltniſſe 
diefer Erwärmung vermehrt; fo it die Wärmemenge, welche bei 
diefer Temperatur für ı Pfund Dampf auf die Ausdehnung vers 
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1 


braucht wird — t ='0.00163 t, und die durch diefelbe 


bewirfte Ausdehnung des Dampfes = = 0.00468.t; ſetzt man die 
in den vorhergehenden Fällen beflimmte mechanifche Wirfung von 
ı Pfund Dampf, allow, w + w” oder w + w, = 1; 
fo ift | 

ı 0.00468 t 

=) 
die mechanifche Wirfung derjenigen Wärme, welche zur Bildung 
von ı Pfund Dampf erfordert wird, bei der Erwärmung des 
Dampfes um 1° R. über diejenige Temperatur, die er urfprünglich 
hatte. Der Brennftoffverbrauch, wenn bloß Danıpf mit feiner 
eigenthümlichen Temperatur wirft, verhält fich alfo zu jenem, 
wenn dieſer Dampf von außen um te R. erwärmt wird, wie — 
(A) : | 

* (A) jederzeit größer als a ift; fo iſt es demnach vor: 
theilhaft, eine äußere Erwärmung ded Dampfes, 5.8. durch den 
vom Beuerherde fommenden Rauch, zu gebrauchen ; um fo bedeus 
tender wird diefer Vortheil, je mehr die äußere Temperaturtjene 
des Dampfes übertrifft, und der Vortheil iſt verhältnigmäßig grös 
fer bei der Wirfung ohne Expanſion als mit derfelben. 3. ©. 
die Temperatur der äußeren Erwärmung betrage 200 R. = t über 
jener ded Dampfed im Zylinder, fo wird (A) = 1.0590; oder 
für gleihen Brennitoffaufwand verhält ſich die Wirfung von 
Dampf mit feiner eigenthümlichen Temperatur zu jener bei deifen 
Erwärmung um 20°, wie ı : 1.059035 oder der Gewinn beträgt 
beinahe 6 Prozent. Eine bedeutende Erhigung des Dampfes iſt 
jedoch in der Praris nicht anwendbar, weil der Zplinder der Ma- 
fhine die gleiche Temperatur erhalten muß, was rückſichtlich des 
dichten Rolbenfchluffes mit Schwierigfeiten verbunden iſt. Auch 
würde bei der furgen Zeit, welche der Dampf im Zylinder verweilt, 
eine fehr hohe Temperatur erforderlich feyn, um eine bedeutende 
Erwärmung defjelben zu bewirken. 

Die in dem Vorhergehenden angegebenen Wirfungen für ı 
Pfund Wafferdampf, fowohl ohne Ausdehnung, naͤhmlich = w, 
als mit Ausdehnung, naäͤhmlich = w + w' der = ww”, 
find das Marimum diefer Wirfung, dad in der Ausübung eine 
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bedeutende Verminderung erleidet, 1) durch den Kraftaufwand, 
welchen die Geſchwindigkeit des Dampfes abſorbirt, indem er in 
den Zylinder einjtrömt; 2) durch den Widerſtand, Den die Bes 
wegung des Kolbens in dem Zalle erleidet, wenn über demfelben 
nicht, wie vorher angenommen worden, ein vollfommen leerer 
Raum fich befindet; 3) durdy die Reibung ded Kolbens ſelbſt, 
weiche gleichfalld als ein Drud anzufehen it, welcher der Bewe⸗ 
gung deilelben durch den Dampf entgegenwirkt; 4) durch den 
Verluſt des Dampfes wegen unvollfommener Schließung des Kol 
bens, und durch die Abfühlung. 

ı) Damit der Dampf in den Zylinder mit einer gewiſſen 
Geſchwindigkeit =.V, mit welcher ſich der Kolben ſelbſt bewegt, 
einftröme, ift ein gewiſſer Drud erforderlich, welcher bloß allein 
auf die Bewegung des Dampfes verwendet wird, folglich für die 
Wirfung verloren ifl. Diefer Drud ergibt fih aus der Formel 


V 2 10 Vv? (8.565), mit p =— Vꝛ. Die meda 
nifche Wirfung des Dampfes für dieſe G. hwindigkeit iſt in a 
Sekunde = 144 pV = 0Dv.. Das u de3 Dam: 


pfes, der diefe Wirfung hervorbringt, iſt = T V; folglich die Wir⸗ 
kung von Einem Pfund Dampf, welcher mit ber Sefhwindigfeit 
V bewegt it = 1.44 DV’: = 1.44 DkY%. Dkiiteine 


beitindige Größe, naͤmlich — 3,3 folglich ijt die mechauiſche 


Wirfung, welche für ı Pfund Wafferdampf auf die Erzeugung 
" der Befhwindigfeit V verwendet wird, in Pfunden = 0.0255 V. 

Hierbei wird vorausgefegt, daß die Offnung, durch welde 
der Dampf in den Zylinder einftrömt, dem Durchmeſſer diefed 
Zylinders oder des Kolbens gleich iſt. Dieß iſt jedod) niemahld 
der Fall; fondern die Offnung zur Einfirömung bedeutend Heiner. 
Es ſey A der Querfchnitt des Zylinders, a jener der Offnung, 
durch welche der Dampf mit der Geſchwindigkeit V’ einftrömt; fo 
ft aV’= AV, weil der Dampf, welder den Raum unter 
dem Kolben anfüllt, in derfelben Zeit dur die Offnung a 
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ftrömen muß; alfo V’ = =; und ed wird dann der Krafts 
verluft | 
A? V2 \ 
a: 
wo V wie vorher die Gefchwindigfeit des Kolbens bezeichnet. 
3. 8. der Kolben bewege ſich mit 3 Zuß Gefhwindigfeit 
in ı Sekunde; der Auerfchnitt der Einftrömungsöffnung fey = 


von jenem des Zylinders oder - = 100; fo wird der Aufivand 


an Kraft für die Bewegung des ı Pfund Dampfed = —= 2205 B.. 
Beträgt der Durchmeſſer der Einftrömöffnung + jened des Zylin« 


derd oder * = 2853; fo iſt der Verluſt = 143.8 15°; iſt dieſe 





e= 0,0355 


Öffnung dem Querfchnitte des Zylinders gleich, oder iun ſo be⸗ 


trägt er nur noch = 0.229 35.7, welches für V = 3° alſo das 
Minimum if. Man fieht Hieraus, wie großen Nachtheil eine 
übermäßige Verengerung der Zuftrömungsöffnung bringt, da dies 
fer Verluft in dem Verhältniffe wählt, ald dad Quadrat des 
Querfchnitts abnimmt. 

Diefer Kraftverluft wird bedeutend vermehrt , wenn der 
Dampf mehrere Verengerungen zu pafliren hat; die daher ſorg⸗ 
fältigft vermieden werden müffen. 


Denn es fey der Verluft nad) der erften Einengung = = 
alfo die rüdftändige Wirtung = ı — —, fo ift nach der zwei⸗ 


ten der Verluft = ( 1 25) I, ddr Reſt — — 2— 


m 


( ı——)-; 7* I 5)* ; und überhaupt nach n Einengun⸗ 
gen derfelben Art = ( -_ =)" . 


In der Prarid gibt man dem Verhältniffe . einen beſtimm⸗ 


ten Werth, z. B. — 25, damit die Einftrömungsgefchwindigfeit 

für verſchiedene Dimenfionsverhältnijle nahe gleich bleibe. Ge 

wöhnlih nimmt man für den Ducchmeiler der Zuleitungsröhre 

und Offnung ein Fünftel des Durchmeſſers des Zylinders. Auch 
58 * 
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gilt hierzu folgende Regel. Man multiplizirt den Querſchnitt des 
Zylinder8 mit der Geſchwindigkeit des Kolbens in ı Minute in 
Fußen, und dividirt das Produft mit 4800; fo erhält man den 
Querſchnitt der Einftrömungsöffnung oder der Zuleitungsröbre. 
Bei gleicher Einftrömungsöffnung wähft dieſer Verluſt mit 
dem Quadrate der Gefhwindigfeit des Kolbens. Iſt z. B. für 


= = 25, und V = 3°, wie oben der Verluft = 143.8; fo 


wird er für. die Sefhwindigfeit von 6 Buß — 575.3 Pfund; von 
9 Fuß = 1294 Pfund u f. w.; woraus fidy ergibt, daß diefe 
Sefhwindigfeit bei der Einrichtung der Mafchine nicht größer ges 
macht werden muß, als es rüdfichtlidy der ribrigen Bedingungen 
thunlich und vorrheilhaft ilt. 

2) Eine zweite Verminderung der größten Birfung, welche 
ein Pfund Dampf liefert, findet durch den Gegendrud des Dam⸗ 
pfes auf die jenfeitige Zläche des Kolbens Statt, indem diefer 
Theil des Zylinderd noch mit Dampf von der Temperatur des 
Kondenfationswailerd angefullt if. Diefer Dampf wirft in ent: 
gegengefegter Richtung auf diefelbe Art, als der Dampf von grös 
Berer Elaftizität, welcher die Hauptwirfung auf den Kolben aus: 
übt. Es fey die Temperatur diefed Dampfed = t, p’ der zu 
derfelben gehörige Drud auf ı Quadrat;oll, und wie vorher, die 
Zahl der Kubiffuße in ı Pfund Dampf von der höheren Zempera: 
tur, welcher die Wirfung auf den Kolben ausübt, — k; fo iſt 
die mechanifhe Wirfung dieſes Gegendrucks, oder der hieraus 
entftehende Verluft, = 144 p. k=w°. 

Betraͤgt z. B., wie diefes bei guter Kondenfirung der Fall 
ift, die QIemperatur ded Dampfed im Kondenfationsraume — 
36°, die Temperatur des Firkenden Dampfes — 800 R.; fo wird 


w’=5134.336'; oder > 


Man fieht aus der orftehenden Formel, daß diefer Verluſt 
durch den Widerftand des nicht Fondenfirten Dampfes für gleiche 
Kondenfation in dem Verhältniſſe abnimmt, als k fi) vermin- 
dert, oder als der Druck des Dampfes auf den jenfeitigen Theil 
des Kolbens zunimmt, daher in diefer Rüdjicht die Anwendung 
von Dampf von höherem Drucke ſich als vortheilhaft zeigt; wobei 





z der Wirfung ohne Erpanfion. 
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jedoch zu berücfichtigen ift, daß die Kondenfirung des gleichen 
Volums dichteren Dampfes auch) einen größeren Kraftaufiwand 
in der Warmwaſſerpumpe erfordert. 

Wirft der Dampf mit Erpanfion, wo alfo der Raum, wel 
hen ı Pfund. Dampf in der Wirfung ausfüllt, n Mahl größer 
ift, als bei der Wirfung ohne Ausdehnung, fo wird w° = 
144 p’ nk. Folglich verhält ſich die Wirfung, welche dur 
die Ausdehnung gewonnen wird, oder w/: w° —=p Ignat.n: p/n, 


und es iſt w° — PR wi, Die durch die Ausdehnung ges 
p Ign. n 


wonnene Wirfung wird alfo durch den Verluft aus der unvolls 
fommenen Kondenfirung um fo mehr vermindert, je größer n n 
oder die Ausdehnung wird, 

3) Damit der Kolben, welcher fi im Zylinder bewegt, ges 
börig dampfdicht fey, muß die Fläche, mit welcher er ſich an der 
inneren Wand des Zylinders reibt, an legtere wenigftend mit einer 
Kraft angedrücdt werden, welhe dem Drude ded Dampfes auf 
die eine Fläche deſſelben gleich if. Die Neibung, welche hier⸗ 
durch verurfacht wird, ift daher gleich dem Drude auf jene Släche, 
multiplizirt mit dem Neibungsfoeffiienten. Legterer iſt für 
metallene Kolbenflähen — , für die Umwickelung deffelben mit 
Hanf oder die Hanfliederung —= 3 des Drudes; die Dide oder 
Höhe des Kolbens felbjt wird in der Praxis beftlimmt, indem 
man feinen Durchmeffer = d in Zollen mit dem Reibungöfoefe 
fijienten multipfizirt, und man fann die Hälfte diefer Höhe oder 
die Hälfte der frummen Fläche des Kolbens für die Reibung an 
der Zylinderwand wirffam annehmen. Nehmen wir bier die 
Hanfliederung, als die gewöhnlichfte, fo ift fonach der Drud, 


welchen die Reibung verurfaht, = 3.14 d? —. 4.p= 





0.785 d? * p, welcher Werth für den Betrag der Reibung der 


Kolbenftange in der Stopfbüchfe des Zylinderdedeld um 75 vers 
mehrt werden muß, fo daßer = 0.785 d: * p — R. wir. 


Die mechaniſche Wirkung dieſer Reibung für ı Pfund Dampf 
oder w°° ift alfo, da für die Bedeutung von k, 0.785 d?: — 
144 Quadratzoll it, — 144 > 0.0bı p k, oder = 0.061 


‘ 
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ber Wirfung für die ganze Süllung — 0.061 w. 3. 8. für p 
== 12.7 oder die Elaftigität dei Dampfed von Bo° R. iſt die 
Kolbenreibung = 6700 %'. 

Bei der Wirfung des Dampfes mit der Erpanfion vermehrt 
fih für daffelbe Gewicht Dampf die Wirfung der Kolbenreibung, 
weil der Weg, durch den Die Bewegung erfolgt,. größer wird. 
Es wird nähmlidy dann w°° = 144 > 0.06ı pn k, wenn die 
Ausdehnung n mal erfolgte. Auch hier vermehrt fich alfo der 
verhältnigmäßige Werluft mit der Größe von n, und es if 

0.06: n 
lgn n 

Die auf diefe Art bemeſſene Größe der Kolbenreibung gibt 
übrigens nur einen mittleren Näherungdwerth für Dampfmaſchi⸗ 
nen mittlerer Größe, welcher kleiner wird für Zylinder von grös 
ßerem und größer für Zylinder von Fleinerem Durchmeffer, weil 
genauer genommen die Reibung mit dem größeren Durchmeſſer 
Des Kolbens abnimmt. Denn wenn der unvermeidliche Dampf: 
verluft durch den Kolben vermöge der Dichtigfeit oder des Drus 
des der Liederung innerhalb einer beflimmten Graͤnze erhalten 
werden foll, wo fid) alfo die Reibung durch den Druck des Dam: 
pfed auf einen Ring an der Peripherie des Kolbens von einer 
konſtanten Breite ausdrüden läßt; fo muß die Größe der Reibung, 
als Theil der ganzen Wirfung, dem Umfange, folglich dem 
Durchmeffer des Kolbens verfehrt proportional feyn. Diefe Be 
rüdfihtigung ift befonders für Zylinder von geringem Durchmeffer 
von mierfbarem Einfluffe, weniger bei Zylindern von größerem 
Durchmeffer, wie weiter unten erhellet. | 

Die größte Wirfung bei der Erpanfion findet Statt, wenn 
der Druc ded Dampfes am Ende der Ausdehnung dem Drude 
des Dampfes von dem Kondenfator und der Kolbenreibung gleich) 
wird; denn bis zu diefem Punfte hat durch die Ausdehnung des 
Dampfes immer eine abfolute Vermehrung der Wirfung Statt 
gefunden; die weitere Fortbewegung des Kolbens kann aber dann 
nur auf Koften der fchon erworbenen Wirfung Statt finden. Für 


yw°° zum 4 





p 
dieſen Fall iſt aſſo n = 75 Da bei den einzelnen 


Maſchinen außer der Kolbenreibung auch noch einige andere Ver⸗ 
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luſte an Kraft vorfommen, wie weiterhin ſich ergibt, fo kann man 

diefe in Theilen des p mit w bezeichnen, wornad) allgemein til, 
P F 

n = — 


ep+p 
Die unter 1, 2 und 3 angegebenen nothwendigen Verluſte 


an der Wirkung eines in einem Zylinder auf einen Kolben wir⸗ 
kenden Pfundes Dampf von 800 R. ohne Erpanhen betragen 
alſo in runder Zahl wenigſtens — 12000 ., folglich die 
Wirkung von ı Pfund Dampf ohne Erpanfign — 55237 — 12000 
— 43237 B“. Diefer Verluſt, welcher etwas über ein 
Fünftel betraͤgt, waͤre der geringit mögliche, der ‚Statt, finden 
Tann ; .er wird aber in der Ausübung, wie aus dem weiter Fol⸗ 
genden erhellet ‚nod bedeutend vermehrt. _ 

Durch die angegebene Grenze in der Ausdehnung ‚ und 
durch Die Größe von w, welche, wie nachher erſichtlich, bei 
den verſchiedenen Maſchinen von 0.3 bis 0.5 beträgt, wird der 
Vortheil, welcher aus dem Erpanfionsprinzipe gezogen werden 
koͤnnte, in der Ausübung fehr befchränft.: So wird z. 8. für 
“ = 0.3 felbft für p‘ = 0 oder den Fall einer vollfommenen 


Kondenfirung n = — — 3;, oder die Abfperrung = ,, wels 


ches Verhaͤltniß daher in der Praxis niemahls erreicht werden kann. 

Übrigens iſt noch eine andere Urſache der Verminderung 
des mechanifchen Effeftes des Dampfes vorhanden, welche nicht 
wohl im Allgemeinen angegeben werden fann, da ihre Größe von 
den Dimenfionen des Zylinders abhängt, näahmlich der Verluft 
an Dampf ı) durd) die Abfühlung, 2) durdy den Durchgang des 
Dampfes durch die Zwifchenräume zwifchen dem Kolben und 
Zylinder. 
ı) Der Verluft des Dampfes durch die Abkühlung 
au den Wänden des Zylinderd und der Zuleitungsröhren kann 
auf dieſelbe Art möglichit vermindert oder größtentheild befeitiget 
werden, wie diefes fchon in dem Artifel Dampffeffel erwähnt 
worden ilt, und die Größe diefer Abfühlung, wenn Zylinder 
und Röhren der freien Luft ausgefegt find, Läßt ſich auf die dort 
angegebene Weife berechnen. Im mehreren englifhen Mafchinen 
wird der Zylinder mit einem seiten umgeben, in welchem fih 
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Nuapf von derſelben Spannung befindet. Dieſe Einrichtung iſt 
ıteubar mehr ſchadlich als nüglich, weil der äußere Zylinder, 
Der einen größeren Durchmeifer hat, mehr abfühlt, als der innere 
fur jich allein thun würde. Das befte und zugleich elegantefte Mit- 
tel, die Abfüßlung des Treibzylinders zu verhindern, ift die Ums 
gebung deffelben mit einem überall gefchloffenen Zylinder von 
blanfem Kübferbleche in einer Entfernung von 3 bis 4 Zoll von 
den Wänden des inneren. Die Dampfröhren fönnen eben fo ver: 
fihert werden. Wendet man eine Umgebung von &ägefpänen 
an, fo muß die Lage ein Dicke von 10 bis ı2 Zollen erhalten. 
2) Ein anderer unvermeidlicher Verluſt entſteht durch die 
nicht vollkommen dampfdichte Schließung des Kolbens, wodurch 
waͤhrend der Bewegung deſſelben, Dampf auf die andere Seite 
ded Kolbens in den Kondenſationsraum durchdringt, und für die 
Wirfung verloren wird. Diefer Verluft wird bei Kolben, die 
ſchon längere Zeit im Gange gewefen find, bedeutend, und ifl 
eine Haupturſache des bedeutend verminderten Effektes der meiſten 
Maſchinen. Es ſey der Durchmeſſer des Kolbens = d in Fu— 
Ben, feine Geſchwindigkeit — V’, jene des durch den Zwiſchen⸗ 
raum einſtrömenden Dampfes = V, die Dicke oder Weite des 
Zwiſchenraums zwiſchen dem Kolben und Zylinder, welche der 
Dampf durchſtreichen kann, — t; fo iſt die in ı Sekunde durch⸗ 
dringende Dampfmenge = 3.14 d t V; die Menge des Dam: 
pfes, welche den Zylinder in derfelben Zeit anfullt, = 0.785 d? V/, 


v VE 


folglich der Dampfverluft — an = —ıy7, wp den 


Drud des Dampfes auf ı Quadratzoll über jenem des Konden: 
ſators bezeichnet, und D die zu feiner Elaftizität gehörige Dich 
tigfeit. Diefer Dampfverluft ift alfo bei derfelben Breite des 
Zwifchenraumsd um fo größer, je Fleiner der Durchmeifer des 
Kolbens und je geringer deſſen Gefchwindigfeit. Dabei wird vor: 
ausgefeßt, daß die Liederung, proportional dem Dampfdrude, 
fo dicht hergeftellt fey, daß durch den Dampf felbft feine Erweis 
terung der Öffnung erfolgen fann. Man fann annehmen, daß 
der Zwiſchenraum, der bei forgfältiger Bearbeitung des Kolbens 
für den Dampf vorhanden ift, —— Zoll = —- Fuß beträgt; 
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ſonach wird der Verluſt —— 2 —— 3.% 
7. 13000 d V’ 300 dv“ " 
ed fey p der Unterfhied des Druces des Dampfed von Bo? 
und 36°R.aufı Quadratzoll = 11.55, wogu D = 0 0005895 
vr=3'(,d=3!', fo it der Dampfverluft durch den Kolben 
= 0.0523 ded wirffamen Dampfed. Wäre der Durchmeifer des 
Zylinders = ı Fuß, fo wäre diefer Verluft drei Mahl fo groß, 
oder er betrüge = 0. 166 der ganzen Dampfmenge, für 10 Zoll 
Durchmeſſer = 0.187 u. ſ. w. Wird der Drud größer, fo ver; 
mehrt fich der Verluſt bei gleichen übrigen Umftänden in dem 


Verhaͤltniſſe von V r, und wenn man den eben für p = 11,55 


Pfund berechneten Verluſt = ı fept; fo wird der Verluſt für 
X 


—⸗ 





irgend einen höheren Druck des Dampfes — * Der 


Druck des Dampfes betrage z. B. Atmoſphaͤren über denjenigen 
hinter dem Kolben, oder p = 50.9 Pfund, fo wird der Ver⸗ 
[uft — 1.0033 des vorigen, fo daß die größere Spannung des 
Dampfes hier feinen merflihen Unterfchied macht, weil die Dich» 
tigfeit ded Dampfed beinahe wie die Elaftizität wählt. Man kann 
daher im Mittel, und mit Einrechnung des Verluftes an Dampf 
an den Ventilen, für Mafchinen mit niederem Drucke mit Zylin- 
dern über 20 Zoll Durchmeiler den Dampfverluft zu 0.10, und 
für Hodydrudmafchinen, deren Zylinder nicht viel über oder unter 
10 Zoll Durchmeifer haben, zu 0.20 der ganzen Dampfmenge 
annehmen. Bei einem Zylinder von 6 Zoll würde diefer Verluſt 
ſchon 0.3123 der ganzen Dampfmenge betragen. 

Der Durdygang ded Dampfes durch den Kolben hat ferner 
den Nachtheil, daß der durch die Abfperrung oder Erpanfion zu 
erhaltende Gewinn dadurch verringert wird, indem der Dampf, 
während er, nachdem die Abfperrung erfolgt iſt, fich erpandirend 
auf den Kolben wirft, vermöge jenes Durchganges mehr an Ela- 
ftizität abnimmt, als es außerdem der Fall wäre. 

Zu einer allgemeineren Ueberficht dieſer Verhältniffe und der 
Umftände, durch weldye die Größe der Erpanfion bedingt ift, fo 
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wie des mit Verminderung des Durchmefferd der Zylinder zuneh- 
menden Verluſtes durch die Kolbenreibung und den Dampfdurd; 
gang dient nachfolgende vom Prof. Arzberger berechnete Ta 
fel, bei welcher der gegen den Kolben Statt findende Gegen: 
druck (©. 596) zu 0.20 jenes des Dampfes im Keffel, umd die 
Sefchwindigfeit des Kolbens im Mittel zu. 3 Fuß angenommen 
iſt. In diefer Tafel enthält die erite Kolumne die Werthe von 
n, oder die Größe der Ausdehnung; D ift der Durchmeffer des 
Zylinders; F bezeichnet Die Größe der durch Die Reibung und den 
Gegendruck entjtehenden Gegenwirfung für die A angegebenen 
Dimenfionen der Zylinder, wenn die Wirfung des Dampfes bei 
bejtändigem Drude auf den Kolben, oder bei ganzer Füllung ded 
Zylinders ohne Reibung und Gegenwirfung = ı gefept wird. 

A ift die Wirfung bei der n fachen Ausdehnung obne Rei⸗ 
bung und Gegendrud; 

B iſt die Wirfung bei derfelben Ausdehnung, nad) Abzug 
der durch die Reibung und den Gegendruck in demſelben Zylinder 
entſtehenden Gegenwirkung; 

C iſt dieſe Wirkung verglichen mit jener, welche in dem⸗ 
ſelben Zylinder durch die Wirkung des Dampfes ohne Ausdehnung, 
naͤhmlich für n = ı, erhalten würde, oder fie iſt diejenige Wir: 
fung, welche die den Zylinder ganz ausfüllende Dampfmenge bei 
der n fachen Ausdehnung leiiten würde; es ift afoC=—=nB, 

Die Kolunmen 7 und 8 enthalten die Wirfungen für A, B 
und C, ohne Nüdficht auf die Meibung für die Ausdehnung 
ſowohl mit ald ohne Anderung der Temperatur; die Kolumnen 3, 
4, 9 und 6 enthalten die Wirfungen für die 4 Zylinder, wenn 
‚die Ausdehnung mit Anderung der Temperatur erfolgt. 3. %. 
für den 40zölligen Zylinder nimmt die Wirfung C nad) der drei- 
fahen Ausdehnung wieder ab, kann alfo bei dem Werthe von 
F = 0.245 Ddiefe Ausdehnung nicht überfchreiten, bei derfelben 
verhält fich dann die Wirfung zu jener ohne Ausdehnung wie 
1.230 : 0.755 bei derfelben Dampfmenge; die effektive Wirfung 
des Zylinders verhält fich zu jener bei der ganzen Süllung wie 
410 : 755. Für den Zylinder von 10 Zoll Durchmeifer ift ſchon 
bei der zweifachen Ausdehnung die Wirfung am gröfitten, welde 
dann zu jener derfelben Dampfmenge bei ganzer Süllung ſich ver: 
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hält, wie 79.8 : 62; die effeftive Wirfung des Zylinders bei- 
dieſer Abfperrung verhält ſich zu jener bei ganzer Füllung wie 
0.399 : 0.62. | 

Zieht man von den Werthen von Fi 0.200 ab, fo geben fie 
dad Verhältniß der Kolbenreibung für die verſchiedenen Durd)s 
meiler der Zylinder, alfo wenn die Kolbenreibung in dem 4050llie 
gen Zylinder S 0.045 angenommen wird, fo ift fie bei dem 
20zölligen Zylinder = 0.090, bei dem 10zölligen = 0. 180 und 
bei dem 5zölligen S 0.360 der ganzen Wirfung (9.598), oder 
ed ift allgemein, wenn d den Durchmeffer des Kolbens in Zollen 


bezeichnet, diefe Reibung — = 


Die Werthe von A in der fiebenten Kolumne drüden die 
Wirfung des Dampfes bei der n fachen Ausdehnung mit Under 
rung der Temperatur ohne Verluft durch Reibung und Gegendruck 
aus, Daher der Unterfchied zwifchen diefen Werthen und den gleiche 
nahmigen für die einzelnen Zylinder den oben (8.601) bemerften 
Verluft angibt, welcher von dem Durchgange des Dampfes dur) 
den Kolben während der Ausdehnung entfteht, und welcher mit 
der Größe der Ausdehnung und der Werminderung des Durch⸗ 
meſſers des Zylinders zunimmt. 


Tafel IM 


Wirkung des Dampfes in Zylindern von ver— 
ſchiedenen Durchmeſſern. 


Mit Rüͤckſi ht auf Räbung und Gegen⸗ſ Mit Gegendruck 
druck bei Anderung der Temperatur. ohne Reibung. 


.——— — — · — 
— 


Mit | Dhne 
Anderung der 
Temperatur. 


0.200 0.200 





ı. || B | 0.440 | 0.620 | 0.710 | 0.755 || 0.800 | 0,800 
C | 0.440 | 0.62 | 0.71 | 0.755 || 0.800 : 0.800 
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| 
Sirtung des Dampfes in Zylindern von ver 
fbiedenen Durdmeffern. . 4 


| 
Io | Mit Rückſicht auf Reibung und Gegen-|| Mit Gegendrud | 


druck ber Anderung der Temperatur. 














rn 


n 0.560 | 0380 | 0.290 | 0.245 | 











40” 





Mit 


ohne Reibung. | 





pr 


Anderung der 
Temperatur. 


0.200 | 0.200 





| 





A I 0.970 | 0.977 | 0.980 | 0.98ı || 0.983 | 0.985 | 
1.2 || B | 0.410 ; 0.597 | 0.690 | 0.736 || 0.783 | 0.785 | 
C ] 0.492 | 0.716 | 0.828 | 0.883 || 0.940 | 0 942 
A | 0.912 | 0.988 | 0.94: | 0945 || 0.951 | 0 955 
1.4 || B | 0.352 | 0.548 | 0.65: | 0.700 || 0.751 | 0.755 | 
C | 0.493 | 0.767 | o.gıı | 0.98a || 1.051 | 1.057 
A 1 0.830 | 0.878 .| 0.895 | 0.902 || 0.912 | 0.919 
1.6 || B | 0.372 | 0.448 | 0.605 | 0.657 || 0.712 | 0.719. 
C 1 0.435 | 0.797 | 0.968 | 1.051 || 1.139 | 1.151 
A | 0.735 ' 0.779 | 0.805 | 0.820 || 0.835 | 0.847 
B I 0 ı75 | 0.399 | 0.515 | 0.575 || 0.635 | 0.647 
C | 0.350 | 0.798 | 1.030 | 1.150 || 1.270 | 1.294 | 
A | 0.635 | 0.676 | 0.712 | 0.729 || 0.752 | 0.767 | 
B | 0.065 | 0.296 | 0.422 | 0.484 || 0.552 | 0.767 
C I 0.162 | 0.730 | 1.055 | 1.210 1,380 | 1.417 
A I 0.535 | 0.595 | 0.634 | 0.655 || 0.680 | 0.696 | 
B 0.215 | 0.344 | 0.410 || 0.480 | 0.496 
C 0.645 | 1.032 | 1.230 || 1.440 | 1.488 
A 0,478 | 0.520 | 0.545 || 0.574 | 0.997 
B 0.098 | 0.230 | 0.300 || 0 374 | 0.397 
I € 0.392 | 0.920 | ı 200 || 1.496 | 1.588 | 
A 0.400 | 0.444 | 0.467 || 0 497 | 0.522 
B 0.020 | 0.150 | 0.223 || 0.297 | 0.322 | 
C 0. ‚00 | 0.750 | 1.110 || 1.485 | 1.610 | 
|: |. I: lei. || 
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Das Bisherige gibt hinreichenden Aufichluß über die me« 
hanifche Wirfungsweife des Danpfes, die mögliche Größe. feiner 
Wirfung und die unvermeidlichen Verlujte, die in feiner Anwen: 
dung Statt finden. Wir fönnen nun zu der Befchreibung der 
verfchiedenen Mechanismen übergehen, die für diefe Wirfung ans 
gewendet werden. Die Mafchinen, in welchen der Dampf zur 
Bewegung einer Laft wirffam it, haben als wefentlichen Bes 
ftandtheil entweder einen Zylinder, in welchem mittelft des Dam⸗ 
pfes ein Kolben hin und her bewegt wird, oder der Dampf wirft 
ohne Kolben mittelft einer Flüſſigkeit. Die erſteren (Kolben: 
Mafchinen) find die gewöhnlichften; die Tegteren finden mehr für 
eingelue Zwede ihre Anwendung, und von ihnen ift am Ende 
dieſes Artifeld die Nede. Bei allen Mafchinen Wefer Art ift ein 
Hauptteil der Dampffeffel, welcher eigentlicd da6 Kraftmagazin 
it, und worüber die nöthigen Nachweifungen bereits in dem Ars 
tifel Dampffeffel gegeben worden find. 

Die Dampfmafchinen mit Kolben laſſen fi in zwei Haupt: 
flaffen theilen, naäͤhmlich r) in folche, welche bloß durch den Druck 
des Dampfes wirken; 2) oder bloß durd die Kondenfi irung ; oder 
3) durch Drud und Kondenfirung zugleih. Die Mafchinen der 
erften Klaſſe find die fogenannten Hochdruckmaſchinen (high pres- 

sure engines), jene der zweiten die atmofphärifchen Mafchinen 
(atmospheric engines), und jene der dritten die Watt' ſchen 
Maſchinen. 


II. Dampfmaſchinen mit Kolben. 


A) Hochdruckmaſchinen. 


. In diefen Mafchinen: tritt der Dampf aus dem Keſſel in den. 
Zylinder mit einer den Druck der Atmofphäre bedeutend über« 
wiegenden Elaftizität, mit welcher derfelbe den Kolben in dem 
Zylinder fortfchiebt, und nad) vollbrachter Wirkung in die Atmo: 
fphäre entweicht. 

Diefe Mafchinen find unter allen die einfachſten, und ſie 
dienen daher auch am beſten, die allgemeine Einrichtung dieſer 
Mechanismen kennen zu lernen, wozu die Fig.10, Taf.53 eine Anſicht 
dbarbiethet. A ift der Zylinder, in welchem der Kolben auf und 
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nieder bewegt wird. F L die Kolbenftange, die ſich in de 
Stopfbüchfe L dampfdicht bewegt, und in dem Gewerbe F aufs 
gehängt ift, wo fie durch den Cenfer K die fenfrechte Bewegung 
erhält: C D der Balanzier, der fi in dem Zapfenlager E dreht, 
und deifen anderes Ende D mit der Kurbelitange D G in Ver: 
bindung iſt, durch weldye mittelft der Auf» und Niederbewegung 
der Kolbenitange das Schwungrad S umgedreht wird, mit deflen 
Achſe diejenige Mafchinerie in Verbindung iſt, welche in Bewegung 
gefegt werden fol. B ift der Kaften, in welchem der Mechanis⸗ 
mus zur zeitweifen Einlajfung ded Dampfes oberhalb und unter 
halb des Kolbens, d. i. die Steuerungs: Vorridtung, 
fi befindet. Diefer wird durch die erzentrifhe Scheibe H 
(Bd. 11. Taf. 28, Big. 66) mittelft des Hebels i in Dewegung 
gefegt. 

Den Durchſchnitt diefed Kaftend und des Zylinders zeigt 
die Fig. 12, wo P der Kolben, L die Stopfbüchfe, und B der 
Steuerungdfaften, in weldem der Schieber N, der die Form 
eined länglich viereckigen von der einen langen Seite offenen Kas 
fiens hat, durch die Stange o auf und nieder bewegt, und 
während diefer Bewegung durd) den bei a eintretenden Dampf 
an die Fläche, an welcher er anliegt, angedrüdt wird. Sn feiner 
in der Figur angezeigten Stellung tritt der Dampf durch den Kas 
nal n am Boden des Zylinders unter den Kolben, und drüdt 
dDiefen in die Höhe, während der Dampf, welcher fich über dem: 
felben befindet, durch den Kanal m am oberen Ende des Zylin- 
ders austritt, und durch die Offnung b in die Atmofphäre ent- 
weicht. Hat der Kolben dad obere Ende des Zylinders beinahe 
erreicht, fo wird die Kolbenftange abwärts bewegt, das untere 
Ende des Schieber rückt über den Kanal n, und daß obere Ende 
über den Kanal m herab, letzterer fkommt alfo nun mit dem 
Dampfbehälter und erjterer mit dem inneren Raume des Schiebers 
in Verbindung; der Dampf tritt alfo num uber den Kolben und 
treibt ihn abwärts, der Dampf unter demfelben aber, der vorher 
gewirft hatte, tritt num Durch den unteren Kanal n in die Aus: 
gangsöffnung b, und fo abwechfelud fort. Die Art, wie die 
Steuerungsſtange o auf und nieder bewegt wird, iſt in der Gig. 
sound ı2 erfihtlih. f, in Big. 10, iſt die Kolbenftange für 


- 
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eine kleine Pumpe, welche das Speiſewaſſer in den Keſſel pumpt, 
das durch den entweichenden Dampf vorher gewaͤrmt worden iſt. 
Mittelſt der Röhre b, durch welche der Dampf entweicht, kann 
dDiefer noch beliebig zu weiterer Benützung fortgeleitet werden. 

Eine andere Art der Steuerung mitteljt eines &chiebers 
oder eines Schieberventild jtellt die Big. 13 vor, wovon die Fig. 
13. a den horizontalen Durdhfchnitt enthält. a iſt der halb⸗ 
zylindriſche, durch die in einer Stopfbüchfe gehende Zteuerungss 
flange p auf und nieder beivegte Schieber , defjen vorfpringende 
mittelit einer Hanfliederung angedrüdte Enden abwechfelnd die 
Dffnungen i und t ſchließen. S ift die Einflrömungsöffnung 
für den Dampf, der bier alfo den Schieber von allen Seiten um⸗ 
gibt. Zm übrigen erfolgt die Bewegung wie vorher. Weiter 
unten ijt noch näher von dieſen Steuerungen die Rede. Die 
Htöhre E, durch welche der Dampf abzieht, ift mit einer andern 
mit Waller gefüllten Röhre VV umgeben, um diefes zu erwäre 
men, und ald Speifewailer für den Keffel zu gebrauchen. 

Eine gewöhnliche Art, bei Hochdruckmaſchinen, zunahl bei 


Fleinen Dimenfionen, die Steuerung zu bewirfen, nähmlidy mit 


telit eines doppelt Durchbohrten Hahns, zeigt die Big. ı4. C iſt 
der Zylihder, P der Kolben, R die fi) in der Stopfbüchfe bes 


- wegeude Kolbenjtange. Um die Abfühlung zu vermeiden, die bei 


Dampf von hoher Temperatur beträchtlich iſt, kann der Zylinder 
in den Dampffeifel B D felbft eingefenft feyn. Die Zulaffung 
des Dampfes, der bei S einftrönt, ober und unter den Kolben 
wird durch den Hahn A regulirt. In feinem Stande in der is 


gur ift der Zugang ded Dampfes in den Kanal t über den Kolben‘. 


geöffnet‘, diejer wird alfo niederwärtd gedrüdt, indem fich der 
Kaum über demfelben mit Dampf füllt, während der in dem 
Raume C unter dem Kolben befindliche Dampf, welcher den 
Kolben vorher gehoben hatte, nun durch den Kanal a b und die 
Röhre E in die Atmofphäre ausgetrieben wird. Hat der Kolben 
beinahe den Boden des Zylinders erreicht, fo macht der Hahn 
eine ®iertelumdrehung, wodurch er die in Fig. 14. a ange« 
zeigte Stellung erhält, fo daß nun die Röhre E mit dem Raume 
des Zylinder& ober denn Kolben in Verbindung fommt, der Dampf 
aber durch den Kanal a b unter den Kolben des Zylinders tritt,‘ 


/ 
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denſelben in die Höhe bewegt, während der Dampf über demfel: 
den in die Röhre E ausftrömt u. ſ. f. Die Zulaifung des Dam⸗ 
pfes aus dem Keifel kann durch die Drehklappe V reguliert werden, 
Iſt der Zylinder nicht in dem Keffel eingefenft, fondern frei fie 
bend; fo wird Diefe in dem Zuleitungsrohr angebracht. Die 
Drehung des Hahnes ift fo regulirt, daß der Zufluß des Dan 
pfes gefchloifen it, bevor der Kolben noch das Ende des Zn: 
linders erreicht hat; dadurch wird ein Stoß gegen den 3% 
Iinderboden oder ein Drud auf die Kurbel, mit welcher die Kol: 
benitange in Verbindung fteht, vermieden, und die Zufammen 
drückung des nad) den Schluffe des Hahnes zwifchen dem Kol: 
ben und Zylinderende bleibenden Dampfes übt für die folgende 
Bewegung einen Küdftoß auf den Kolben aus, wodurch aller 
Kraftverlujt durch die Umfehrung der Bewegung vermieden wird. 
Da der Schluß des Hahnes bei feiner Achtelöwendung erfolgt; 
fo wird diefer Zwed erreicht, wenn die fchnelle Umdrehung def» 
felben fur; vor der Vollendung des Hubes erfolgt it. Man fann 


diefe Abfperrung auf = der Hubhöhe rechnen. Da während der- 


felben feine nügliche Wirfung erfolgt, indem der eingefchloffene 
Dampf durd) den Kolben um fo viel zufammen gedrüdt ı>ird, als 
er fi) bei der Zurückbewegung des legteren wieder ausdehnt, fo 
muß bei der Berechnung der Wirfung diefer Umftand berüdjicti- 
get werden. Diefe Bemerfung gilt übrigens für die Zylinderma 
fhinen aller Art, mit oder ohne Kondenfation und Erpanfion. 

Die in Fig. 14 dargeftellte Einrichtung hat den Nachtheil, 
daß bei jedem Kolbenfpiele oder doppelten Kolbenhube all derjenige 
Dampf verloren wird, welcher fih in den Kanälen t und a b, 
zwifchen dem Hahn und dem Zylinder befindet; ein Verluſt, wel 
cher bei der Dichtigfeit des hier wirfenden Dampfes nicht unbe: 
deutend if. Um Diefen zu vermeiden, müßte eben fowohl am 
oberen Theile des Zylinders beit, ald am unteren bei b ein dop 
pelt durchbohrter Hahn angebracht werden. Sonſt Fann die 
Steuerung bei diefer Mafchine auch noch mittelft Kolben verrichtet 
werden, wovon weiter unten. 

Berechnung der Wirfung. Aus dem Vorbergehen- 
den lajfen fi) die Verlujte, welche bei der Wirfung des Dampfes 
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in dieſer Maſchine Statt finden, für die gegebenen Durchmeſſer 
und Geſchwindigkeit des Kolbens annäherungsweife beſtimmen. 
Es ſey die Elaſtizität des Dampfes im Keſſel = 5 Atmoſphaͤren, 
oder 4 Atmoſphaͤren über die äußere Atmoſphaͤre; der Durchmeſ⸗ 
fer des Zylinders 9, der Kolbenhub 3’, und die Gefchiwindig- 
feit des Kolbens == 3° in einer Sekunde, = ı80/ in einer Mi⸗ 
nute, oder 45 Kolbenfpiele in einer Minute; fo ift, wenn der 
Drud ded Dampfes im Keffel über. jenen der Atmofphäre — ı 
"gelegt wird, der Kraftaufwand zur Befchleunigung des Dampfes 
ſowohl beim Eintritt in den Zylinder, als beim Austritt in die 

Atmofphäre (©. 594) » - ee re. 0014 


Kolbenreibung — 6. 603). 0 0 0 == 0.200 


Abfühlung des Dampfes in Zylinder und Röhren . = 0.024 
Bewegung der Steuerung und ſeibang der Maſcht 


nentheile . . -. = 0.063 

Durdy die aofätihung vor dem Ende de Hubes 
(S 608) . . . j ee 20. — 0.100 
0.398 


wofür = 0.4 gefept werden fann. 

Nun beträgt der Drud von 4 Atmofphären = 50.92 Pf. 
auf den Quadratzoll; folglich der Drud auf den Kolben für 1 
Quadratzoll = 50.93 > 0.6 = 30.55 Pfund; ſonach iſt die 
Wirkung oder der Nutzeffekt der Maſchine = o 785 d? x 30.55 
>< ı80 — 349650 3% in einer Minute auf ı Fuß gehoben. 

Es ift hier ein für alle Mahl zu bemerfen, daß diefe NRech- 
nungen erleichtert werden, wenn man den Drud für Kreiszolle 
ftatt für Quadratzolle nimmt, wo dann die Kolbenfläche durch d? 
gegeben wird. Der Drud des Dampfes von ı Atniofphäre auf 
den Kreiszoll ift = 12.732 >< 0.785 = 9.9943 Pfund, wo: 
für = 10 Pfund gefegt werden kann. Hiernach ift die Wirkung 
der Mafchine, wenn p den Dampfdrud im Keſſel bezeichnet, und 
o,p den Verluft durd Reibung zc., 

= d’V (p(1ı— 0) — ıo) 

wo für den vorliegenden Sal » = 0.4 iſt. 

Die Dampfmenge, welche diefe. Wirkung hervorbringt, wird 
erhalten, wenn man die Kolbenfläche in Fußen mit der Gefchwin: 
Technol. Encyklop. II. VD. 3g 
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digkeit multiplisire, und o.2 für den Dampfverluft binzufügt (S. 
ber) Sie iſt aljo für diefen Kal = 0.4415 X 180 X 12 
= 95.37 Kubiffuß von 5 Atmofphären oder 63.66 Pfund Drud, 
wozu nad) der Tafel ©. 497 k = 6.9; folglich ift das Gewidt 


dieſes Dampfes — 937 — 13,83 Pfund; demnach iſt in dieſer 


6.9 

Maſchine die Wirkung von ı Pfund Dampf = age. 
@olite bei diefer Mafchine der Verluft, der daraus entſteht, daß 
Dampf von dem Drucke der Atmofphäre in die Atmofphäre ent 
weicht, nicht größer feyn, als jener bei der Wirfung von Dampf 
von ı Atmofphäre mit Kondenfirung bei 36° R. (&. 596), fo 
müßte die Elaftizität des Dampfes 102 Atmofphären betragen. 

Vortheilbafter wird die Wirfung der Hochdrudmafcine, 
wenn die Erpanfion des Dampfes Statt findet. Es fey wie vor: 
ber die Gefchwindigfeit des Kolbens=V in einer Minute, d fein 
Durchmeſſer in Zollen, p der Drud des Dampfes im Keſſel; der 
S. 609 angegebene Verluft werde mit »& p, der GBegendrud 
der Atmofphäre mit p/, hier — 10 Pfund bezeichnet; fo ift die 
Wirkung der Mafchine bei der Exrpanfion n 


— dıy (rc ı + ME LE n -0)— pt) 
Der in der Klammer — Werth iſt der mittlere Druck 


des Dampfes auf einen Kreiszoll in Pfunden während der Kol: 

benbewegung durd) den Zylinder. Zur die vortheilhaftefte Erpan: 

fion wird’ n = — (S. 599), und für den Fall, als n 

auf dieſe Art beſtimmt, folglich in jener Formel frop-+ ı 

— n fubftituirt wird, wird daher die Wirfung 

dVp 
n 











(Logn. n). 


Für die Dimenfionen der Mafchine, wie fie früher angenommen 
worden find, und p = 5 Atmofphären —= 50 Pfund, ift für 


5 . 
o=0.4,n =, = 1.66, oder die Abfperrung gefchieht bei = 
3 . . . 
— 5; des Kolbenhubs. Die Wirfung ift alfo = 223090 Pfund. 
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Die Dampfmenge für dieſe Wirkung iſt = 0.4415 > : x 


ı80 X ı.ı, da der Dampfverluft hier nur zu 0.1 gerechnet zu 
werden braucht, alfo — 52.448 Kubiffuß; folglid) Gewicht ded 
Dampfed = an — 7.60 Pfund, und die Wirfung von ı 
Pfund Dampf = 29350 318. Folglich ift bei diefen Verhaͤlt⸗ 
niffen fr denfelben Brennftoffanfwand die Wirfung mit diefer Aus: 
Dehnung zu jener ohne Ausdehnung = 29350: 25290. 

Bei Pleinen Zylindern mit hohem Drude, wo der Quer- 
fehnitt der Kolbenjtange gegen die Kolbenfläche merfbar wird, 
muß in der Berechnung die Fläche d? um die Hälfte jenes Quer⸗ 
ſchnittes vermindert werden; jedoch Fommt diefe Korrektion felten, 
bei größeren Zylindern niemahls in Betracht. 

Die Art, wie die Abfperrung des Dampfes gefchieht, ift in 
der Big. ı, Zaf. 54 mit der Kolbenfteuerung angegeben. Der 
Dampf tritt bei S in das Rohr, in welchem fi) die Steuerungs⸗ 
Folben auf und nieder bewegen; in ihrem Stande in der Figur 
ift der Zufluß des Dampfes über dem Kolben durch den Kanal t 
abgefperrt, während der Dampf in dem Raume C unter dem 
Kolben durch den Kanal a b und das Rohr E in dem Maße in 
die Atmofphäre entweicht, ald der Kolben im Zylinder durch die 
Erpanfion des über demfelben befindlichen Dampfes nieder bes 
wegt wird. Die Steuerung bleibt in diefer Stelle, bis der Kole 
ben beinahe den Boden des Zylinders erreicht hat; dann fenft 
fid) die Steuerungsftange, der untere Kolben verfchließt den Kas 
nal a, wodurd) der untere Kanal b mit dem Dampfraum S, der 
obere Kanal t aber mit dem Kanale u in Verbindung fommt, fo 
daß nun der Dampf von unten auf den Kolben wirft, u. f. w. 
Bon der Art, wie die Bewegung der Steuerung bewirft wird, ift 
weiter unten die Rede. 

Man kann auch die Hochdruckmaſchine ſo einrichten, daß 
ſie aus einem kleineren und größeren Zylinder beſteht; ſo daß in 
dem erſten der Dampf mit ganzer Füllung wirft, im zweiten aber 
die Ausdehnung erfolgt, nad Hornblowerd oder Woulfe’s 
Prinzip (f. weiter unten). Bei den Hochdruckmaſchinen ift es 
räthlih, den Dampffeifel auf diejenige Dampfmenge zu berech⸗ 

39* 
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neun, welche für die Wirkung des Zylinders bei ganzer Füllung 
gebört, Damit man, wenn man auch die Erpanfion anwendet, 
den Eifeft nach Bedarf veritärfen fönne. 

Die vortheilhaftefte Anwendung der Hochdruckmaſchinen fin: 
det in den Fällen Statt, wo der Dampf, ftatt in die Atmofphäre 
zu entweichen, zur Erwärmung von Waller, oder zur NHeipung 
von Wohnungen, Arbeitöräumen, Xrodenftuben zc. verwendet 
werden kann. In diefem Falle ift das für die Mafchine verwen: 
dete Brennmaterial gar nicht in Anfchlag zu bringen, und dieſe 
Einrichtung ift dann öfonomifcher als irgend eine andere. Für 
Bälle diefer Art, wo auch auf den größeren Umfang des Zylinders 
für eine beftimmte Wirfung nichts anfommt, durch diefen grö 
ßeren Durchmeſſer vielmehr ‘die Größe « fich verkleinert, iſt rkoͤ 
am zweckmäßigſten, den Druck des Dampfes im Keſſel zwiſchen 
2 und 3 Atmofphären zunehmen und den Zylinder ganz zu füllen. 

In denjenigen Ballen, wo der Dampf nur ald mechaniſche 
Kraft wirft, find die Hochdrudmafchinen nur dann zu empfehlen, 
wo ohne Ruͤckſicht auf Brennftofferfparniß die Mafchine einen 
Hleineren Raum einnehmen foll, 5. B. für Dampffuhrwerf; oder 
wo die zum Korndenjiren erforderliche Waſſermenge theild gar 
nicht, theild nur mit einem Aufwande an Kraft herbei zu fchaffen 
wäre, der den Vortheil der fondenfirenden Mafchine aufwöge. 
Man fieht aus dem Vorhergehenden, daß der natürliche Vortheil, 
welchen die Hochdruckmaſchinen durch die größere mechanifce 
Wirfung des Danıpfes von größerer Elaftizität oder Dichtigfeit 
erlangen könnten (©. 591), dur die größere Kolbenreibung 
und den Dampfverlujt mehr als aufgehoben wird. Zu diefen 
Verluften müflen aber auch noch diejenigen gerechnet werden, 
welche die Entbindung von Dampf von hoher Elaftizität beglei- 
ten, und bereit8 im Art. Dampffeffel (S. 530) erwähnt 
worden find, und welche diefen Dampf für gleiches Gewicht fchon 
vor feinem Eintritt in den Mafchinenzylinder theurer machen, ald 
Dampf von niederer Temperatur oder Elaftizität. Erwaͤgt man 
ferner, daß bei hohem Drucke die Dampfdichthaltung der Keffel, 
Röhren und Verbindungen mit viel größeren Sichwierigfeiten ver: 
bunden ift, und jeder Sehler hierin einen neuen Dampfverluft her: 
beizieht, fo hat man hierin die genüugenden Nachweifungen, warum 
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in der Erfahrung die Hochdruckmaſhhinen die erwarteten Erſpar⸗ 
nijfe an Brennftoff nicht geleijtet Haben. 

Durd) die in der Fig. 13, Taf. 56 von Hayfraft neuer- 
lich angegebene Vorrichtung kann bei dieſen Mafchinen der Dampf⸗ 
verluſt durch den Kolben nahe vermieden, folglich die Wirfung 
verhältnißmäßig erhöht werden. A ift der Dampffeifel, B ein 
von dem unteren Theile dejjelben in den Zylinder C führendes 
Rohr. In diefen Zylinder befindet fich der Kolben U mit der 
Kolbenitange, weiche fo di ift, daß ihr Querſchnitt Die Hälfte 
der Kolbenfläche K einnimmt: der Durchmeifer des Kolbend fich 
alfo verhält zum Durchmeifer der Kolbenftange wie 1:0.707. F 
ift Die Stopfbüchſe. Das Rohr B jtellt eine freie Verbindung 
des unter dem Kolben befindlichen Raumes des Zylinders mit dem 
Waflerraume des Keifels her; wenn nun durd) das Dampfrohr D 
der Dampf auf die Kolbenfläche K drückt, welcher Drud noch ein 
Mahl fo groß iit, als jener des Waſſers auf die untere Fläche 
des Kolbens, fo wird der Kolben niedergedrüdt, indem das MWafs 
fer dur) das Rohr B zum Theil in den Keifel A zurüd tritt. 
Schließt fi nun das Dampfrohr D, und öffnet ſich das Ventil 
des Rohres E, welches den Dampf, der gewirft bat, abführt; 
fo drückt dad Waſſer vermöge des Dampfdrudes im Keſſel auf die 
untere Släche des Kolbens, und drudt diefen mit derjelben Ges 
walt in die Höhe, ald er vorher von dem Dampfe unmittelbar 
niedergedrückt worden ift. Dadurch wird der Dampfverluft durch 
den Kolben vermieden, weil das Waller auf der anderen Seite 
des Kolbens mit ihm gleiche Temperatur hat. Die dide Kolbens 
ftange verurfacht eine große Reibung in der Stopfbüchfe, welche 
den größten Theil des auf diefe Art erhaltenen Gewinnes wieder 
erihöpfen würde. Um diefes zu vermeiden, könnte man die Ein— 
richtung fo treffen, daß die Kolbenftange nur die gewöhnliche Dicke 
erhielte, dagegen (an dem einen Ende des unten angebrachten 
Balanzierd) mit einen Gewichte verfehen würde, welches dem 
halben Drude auf die Kolbenflähe mit Einrechnung des Quers 
ſchnittes der Kolbenftange gleich ift. 
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dehnen Fönne. In diefer Rüdficht iſt es auch vortheilhaft, den 
Dampf im Zylinder durch Erpanfion zu benügen. 

Die Menge des Waflerd, die zur Kondenfirung erforderlich 
it, des Injeftionswaffers, gibtdie Zormel W= "7-5; 
wo S das Gewicht des Dampfes von irgend einer Qemperas 
tur, welcher in dem Zylinder wirft, t die Temperatur des Waſ⸗ 
ferd vor der Kondenfation, I’ deifen Temperatur nach derfelben, 
oder die Temperatur des Kondenſators, welche bei der gleichför: 
migen Wirfung der Mafchine als Fonftant angenommen wird. 
3. B. für T=36NR,t = 10°, wird W= ı86 $, 
oder ed iſt ı8.6 Mahl fo viel Injektionswaſſer ald Dampf erfors 
derlih. Diefe Größe muß man noch um — vermehren, wegen 
des Dampfverluftes durch den Kolben; fie wird mithin = 18.6 
x 1.2 = 20.46 5 betragen. Für T = 40° wird W = ı6 
Sn.f.w. Im Allgemeinen ift e8 zwar um fo befler, je voll- 
fommner die Kondenfirung erfolgt; da jedoch der hierzu nöthige 
größere Wajleraufwand, zumahl wenn er aus größerer Tiefe ges 
tchafft wird, auch einen größeren Kraftaufivand erfordert, fo muß 
Die gehörige Vergleichung zwifchen den Gewinn auf der einen, und 
dem Verlujte auf der anderen Seite ergeben, wie weit man in 
einzelnen Zällen zu geben habe. Gewoͤhnlich beträgt die Tempes 
ratur des Kondenfationsraumes 400 NR. 

Sowohl das Waller, welches zum Kondenfiren dient, als 
auch jenes im Dampfkeſſel, entwickelt bei feiner Erhigung eine ge— 
wiffe Menge Luft, welche mit dem Dampf in den Zylinder tritt, 
oder mit dem Falten Waffer in den Kondenfator gebracht wird, 
und fich ohne weitere Abhilfe in kurzer Zeit fo anhäufen würde, 
daß fie dem Drude des Dampfes im Zylinder einen Widerfland 
entgegengefeßte, der den Gang der Mafchine unterbrache. Diefe 
Luft fowohl, als das durch die Kondenfirung entftandene warme 
Waſſer, werden mittelft einer Pumpe aus dem Kondenfator weg: 
gefchafft, welche die Quftpumpe oder Luft: und Warn: 
waffer-Pumpe genannt wird. Diefe Pumpe muß die gehö— 
rige Kapazität haben, um diefe Wegfhaffung von Luft und Wafs 
fer während dem Kolbenfpiele im Zylinder in der Art zu bewirken, 
daß Feine fhadliche Anhäufung eines Gegendrudes eutſteht. 
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1 = die Länge ded Kolbenhubes in Fußen, und * dee Quer: 
ſchnitt der Klappen, fo it diefer Kraftaufwand nad Tredgold 
av n?v? 
= — (285 40.055 145 + sr) 

Pfunde auf ı Fuß in einer Sefunde gehoben, für engl. Pfunde _ 
und Fuße. Das erfte Glied des eingeflammerten Faktors, wel: 
her den Widerftand oder mittleren Druck auf den Pumpenfolben 
auddrüdt, bezeichnet den Widerftand des Dampfes, das zweite 
jenen des Wailers, das dritte jenen durch die Klappen; r oder 
die Reibung wird für 2 Pfund auf den Kreisgoll genommen, alfo 
3 r—= 4. Für die Klappen nimmt man die Hälfte ded Quers 
fhnittes der Pumpe, oder n = 3. 

3. B. Zür eine doppeltwirfende Dampfmafchine von 32.2 
Pferden hat bei ganzer Füllung der Kolben 30 Durchmeſſer, 6 
Fuß Hubhöhe, 3.40 Zuß Sefhwindigfeit in der Sefunde; folg— 
lich Inhalt des Zylinders bei einem Kolbenhube = 29.448 Ku: 


bikfuß. Demnach wird der Snhalt der Luftpumpe (zu 2) == 3,68 


Kubiffuß, alfo bei 3 Fuß Hubhöhe = 1, ihr Durchmeifer a — 
15 und die Gefchwindigfeit v= 1.70. Sonach iſt der Kraft- 
aufıwand für die Luftpumpe — 1338 Pfund in einer Sefunde 
auf ı Buß; oder = 80280 Pfund in einer Minute auf ı Fuß, 
welche mit 33000 dividirt gleich 2.43 Pferdefräften find; wor: 


nach in dieſem Falle der Verluft durch die Pumpe etwa — der 


ganzen Wirfung beträgt. Es ift daher räthlich, diefe Pumpe 
nicht größer zu machen, als es gerade nöthig ift. 

Die Mafchinen, welche mit Kondenfirung wirfen, find ents 
weder folche, wo die Kondenfirung das Mittel ift, einen relativ Tee. 
ren Raum bervorzubringen, damit in demfelben durch den aͤuße⸗ 
ren Luftdruck der Kolben niedergedrüdt werde, atmofphäri- 
ſche Mafchinen, oder folche, wo auch der Dampf den Drud 
gegen den Durch die Kondenfirung erzeugten leeren Raum ausübt. 


ı) Atmoſphäriſche Mafdine. 
Diefe Mafchinen, weldje den übrigen Kolbenmafchinen in 
der Erfindung und Anwendung vorher gegangen find, wurden 
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ehemahls fo eingerichtet, daß der Dampf in den Zylinder ſelbſt, 
nachdem er den Raum unter dem Kolben ausgefüllt hatte, durch 
Einfprigen von faltem Waffer fondenfirt wurde. Durch diefe Me 
thode geht viel Dampf oder Brennmaterial verloren, weil der durd 
das Kondenfiren abgefühlte Zylinder einen Theil des nen eintre 
tenden Dampfes nutzlos fondenfirt, bis er felbft wieder die Tem 
peratur des Dampfes angenommen hat. Deßhalb ift Diefe Ein 
rihtung, feit Watt's in diefem Zweige der Mafchinenfund 
Epoche machenden Erfindung, die Kondenfirung außerhalb des 
Zylinders in einem abgefonderten Gefäße vorzunehmen, außer Ge 
brauch gefommen. Wird diefe Kondenftirungsart auch auf die at 
mofphärifhe Mafchine angewendet, fo fommt diefelbe in ihrer 
Wirfung der Watt’fchen einfach wirfenden Mafchine nahe, und 
wegen der Einfachheit ihrer Konftruftion verdient fie dann zut 
Hebung von bedeutenden Quantitäten Wafler, bei Dimenfionen 
des Zylinders über 2 Fuß Durchmeiler, befondere Empfehlung. 

- Die Fig. ı, Taf. 55 ftellt dieſe Einrichtung der atmofphärifchen 
Mafchine mit äußerer Kondenfation vor. C iſt der oben offen: 
Zreibzylinder mit dem Kolben P. E O der Kondenfator mit der 
Snjeftionsröhre I E, die durch den Hahn D gefchloifen wird; A 
die Luftpumpe, mit dem foliden Kolben p; F ift ein Hahn, um 
die unter dieſem Kolben etwa angefammelte Luft abzulajjen, wenn 
die Mafchine in Ruhe if. Zu Anfang der Operation, hebt man 
den Steuerungdfolben i in dem Rohre B bis über die Dffnung 8 
und es wird fo lange Dampf eingelaifen, bi6 alle Luft durch die 
Klappe Q auögeblafen iſt, während dem die beiden Kolben am 
oberen Ende ihrer Zylinder fich befinden; nun nimmt der ©teue: 
rungsfolben i die in der Figur bezeichnete Stelle ein, fchließt 
alſo den aus der Dampfröhre S fommenden Dampf ab, und zu 
gleicher Zeit wird der Injeftionshahn D geöffnet, wodurch das 
Waſſer dem Dampfe entgegengefprist wird, alfo in Folge diefer 
Kondenfirung der Kolben durch den äußeren Luftdrud fich nieder: 
wärtd bewegt. Während diefer erfien Bewegung niederwaͤrts 
muß der Hahn F offen ſeyn, der dann gefchloflen gehalten wird. 
Hat der Kolben den Boden des Zylinders erreicht; fo nimmt der 
Steuerfolben i die Stelle O ein, und der Injektionshahn D wird 
geichloifen. Der Dampf tritt alſo nun aus der Röhre S unter 
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den Zylinder, deſſen Kolben fich durch das Gegengewicht des Ba» 
lanciers hebt; zu gleicher Zeit hebt fich der Pumpenfolben p, und 
treibt Waſſer und Luft durch die Klappe Q aus, während ſich die 
Klappe G fchließt. Aus dem Warmwafferbehälter Q wird etwas 
Wailer in den Zylinder gepumpt, damit der Kolben damit bedeckt 
fey, um die Entweichung des Dampfes zu verhindern. Der ring⸗ 
förmige Behälter m n am oberen Theile deö Zylinders dient zur 
Aufnahme der überflüffigen Menge diefes Waffers, damit es nicht 
überfließe und den Zylinder von außen erfälte. Der Inhalt der 


Luftpumpe fann — der Kapazität des Zylinders betragen; der 
Durchmeffer des Snjeftionsrohres it a und die Injektionsoͤff⸗ 


nung 3 des Durchmefferd des Zylinders. 


Den Aufriß diefer Mafchine in ihrer ganzen Zufammtenfes 
bung zum Waflerheben nach Tredgold's Entwurf, enthält die 
Fig. 3, Taf. 54, und Fig. 4die Anficht von oben. A B C iſt die 
eben bejchriebene Verbindung des Zylinderd mit der Luftpumpe, 
dem Kondenfator und der DampfröhreS ; der Balanzier wird durch 
ein Gerüfte aus Bußeifen getragen, das zum Auseinanderlegen 
eingerichtet ift, damit die Mafchine an einen andern Ort trand« 
portirt werde. Indem das Ende des Balanziers £ fich hebt, und 
mit ihm der Zylinderfolben, hebt fid) mit dem Pumpenfolben die 
Stange F G, die gegen das Ende des Hubes mitteljt des hier 
befindlichen Anfasftüdes oder Hebefopfes, den in Rollen Taufen« 
den Wagen H rüdwärts bewegt, folglich mittelft des Winfelhes 
bels L die Stange O hebt, wodurd) fich die Kommunifation dee 
Zylinders mit dem Kondenfator herftellt (Fig. ı, Taf. 55) in- 
dem zugleich das Waffer bei I einfprigt. Der Kolben bewegt ſich 
dann niederwärtd durch den Druck der Atmofphäre und hebt die 
Pumpenjtange Z; und am Ende des Niederganges bewegt der 
Kopf F der Stange F G den Wagen H vorwärts, wodurch fi) 
die Stange O fenft, alfo die Kommunifation des Zylinders mit 
der Luftpumpe gefperrt, und jene mit dem Dampfrohr S geöffnet 
wird. Der Wagen H wird durd) das Querflüd oder den Rah⸗ 
men K getragen, und der Hebel M dient zur Bewegung der 
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Steuerung mit der Hand. ce d ift die Radiusſtange oder de 
Lenfer für die fenfrechte Bewegung (Bd. Il. &. 92) und hi 
die parallele Stange des Parallelogramms, die nad) der gamyen 
Länge durchgeführt iſt. E iſt die Kaltwallerpumpe für das Ju 
jeftionswailer,, und die Pumpe D hebt Waſſer aud dem Wars 
wajlerbehälter, zur Speifung des Kejleld durch die Röhre Q, und 
zur Auflaifung von etwas Waller auf den Kolben Durch die Sei: 
tenröhre P. 
Berechnung diefer Mafhine. Für den Drud de 
Atmofpdäre = ı wird ald Verluſt für diefe Mafchine bei der 
Qemprratur des Kondenfationsraumes von 41° R. angenommen: 
Wideritand im Kondenfator . . » 20. . = cı3 
Kolbenreibung, Beichleunigung des Dampfes durd) die 
Klappen und Abfublung des Zylinderd . . . . = 013} 

Bewegung der Steuerung, Hebung des Injektions⸗ 
wajlerd und Reibung der Ahfen -. - - - .. = 0.10 
Kraft für die Bewegung der Lufipumpe - - - . == 0.10 
0.358 

Sonach bleibe der eifeftive Drud der Atmofphäre auf den 
Kolben = 0.5458 oder 0.543 > ıo = 5.4: Pfund 8. auf 
den Kreiszell. Wan erhält alſo die Wirkung emer joldyeu Ma- 
ſchine, wenn man 5.312 Mabl dad Quadrat ed Kolbendurchmeſ⸗ 
ſers mir der balben Geſchwindigkeit des Kelbens multiplizirt. Die 
Dompfmenge. die zu dieſer Wirkung gedert, iſt das Produkt aus 
dem Flächdenindalt des Koidens in Faßen mu der halben Ge 
ſchwindiakeit, medr cia Faaftel fir Verlat an Dampf durch Ab⸗ 
Babinag sa) unnelfommenca Koider’Algp. 

8, Nr Tartzoter des Selinders eg — 30, die Ge 
ſchrer adigtert NS Sad ia ı Mirzte= 200%; fe ik die Birfung 
= 3323 X Noo Xıw 48-800 Bi’. Tie Tampfmenge (für 
S XV:à 008 I 109 x 1.2558. Kubiffuf oder 
= 195 War!: Fish farı Pzz) Tumrf — 25010 5° 

Tier Walde taaa strgerd az reriheilbaft mir Erpan- 
Ka wire mer2 de Sorzrrarsikeite ur Klapgen B rer Be 
VERIERN Ni Sıtztahd Nm Izüzs des Tampfed abiperren. 
Se ntas Ye Satuu N Dumried am Tate der Srpazücn 
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dem atmoſphaͤriſchen Drucke gleich feyn ſoll; fo wird n = , 


da die Kolbenreibung durch das Gegengewicht überwunden wird; 
ift alfo der Drud des Danıpfes im Keifel oder p = ı6 Pfund, 
fo wird n = 1.6; oder die Abfperrung erfolgte, wenn der Kols 


ben - des Zylinders durchlaufen hat. Bei biefer Abfperrung 


fann daher dad Gegengewicht etwas geringer feyn, da der Dampf 
bis zur Abfperrung mit der Differenz feines Druckes über jenen der 
Atmofphäre auf den Kolben aufwärts wirft. Doch muß dabei die 
Dichtung, folglich die Reibung des Kolbens etwas färfer feyn, 
als bei Dampf von dem atmofphärifchen Drude unter demfelben. 


2) Wattfhe Mafdhinen. 


Die Watt'ſchen Mafchinen find diejenigen, bei welchen 
nicht nur der Dampf zur Hervorbringung des relativ leeren Raus 
med mitteljt der Kondenfation benügt wird, fondern wo zugleich 
der Drud auf den Kolben gegen den leeren Raum durch die Span: 
nung des Dampfes felbft bewirft wird, diefe mag übrigens dem 


Druck der Atmofphäre gleich feyn oder ihn übertreffen ; ja der Dampf 


fann in dem Zylinder felbit unterhalb der Temperatur von 80° 
“wirken, weil deifen Druck in diefer Mafchine von dem atmofphäris 
fhen Drude unabhängig if. Diefe Mafchinen find unter allen 
die vollfommeniten, weiljie mit einer beflimmten Quantität Breuns 
material den größten Effeft hervorbsingen, indem der Nebenvers 
luſt bei denfelben weniger bedeutend iſt, und die Abkühlung im 
Innern des Zylinders, der noch bei der atmofphärifchen Maſchine 
mit Kondenfirung vorhanden ift, ganz vermieden if. Diefe Mas 
fhinen fcheinen fo ziemlich die Grenze der Wervollfommnung ere 
reicht zu haben, deren fie fähig find; denn von unzähligen Vor: 
fhlägen und Abänderungen in den einzelnen Theilen und in der 
Dispofition des Ganzen, die feit 30 Jahren gemacht worden find, 
haben ſich nur wenige als hinreichend bewährt erhalten, wohin 
hauptfächlic die Verbeflerungen in den Steuerungsventilen und 
deren Vereinfachung gehören. Diefe Mafchinen, welche durdy 
Drud und Kondenfirung ded Dampfes zugleich ‚wirfen, find ent 
weder einfahwirfend oder Doppeltwirfend. 
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a) Einfahwirfende Watt'ſche Mafdine. 

Die Einrihtung einer einfach wirfenden Wat t'ſchen Ma: 
fhine ift in der Fig. 5, Taf. 54 vorgeftellt; wo die Buchftaben 
diefelbe Bedeutung haben, wie in Sig. 1. Der Dampf tritt von 
dem Keffel durch die Nöhre S und die Klappe c ein, und drüdt 
auf den Kolben P, der hier im Niedergehen vorgeftellt ift; der 
Dampf unter dem Kolben tritt durch die Klappe a in den Konden- 
fator; der Kolben der Luftpumpe p bewegt fich gleidyfalls nieder. 
Sit der Kolben bis zum Boden des Zylinders gelangt; fo fchließt 
die Steuerungsftange O D durch eine Bewegung abwärts bie 
Klappen a und c und öffnet die Klappe b; durch das Nor E 
tritt fonady eine Kommunifation zwifchen dem. oberen und unte 
ren Theile des Zylinders ein, fo daß der Drud des Dampfed 
gleihmäßig anf die obere und untere Fläche ded Kolbens ein: 
wirft; und Ddiefer hebt fich nun mittelit des Gegengewichtd, dad 
feine Reibung und den zum Austreiben ded Dampfes von‘ dem 
Kaum über, in jenen unter demfelben, nöthigen Druck überwins 
det; dieſes Gegengewicht hebt auch den Kolben der Luftpumpe, 
indem er dad Waller und die Luft durch die Klappe austreibt. 
Hat der Kolben das obere Ende des Zylinders erreicht, fo hebt 
fi) die Steuerungsftange O D wieder, der Dampf ftrömt über 
die obere Fläche des Kolbens ein u. f. w. Die Steurungsftange 
O D ift mit einem Gegengewichte balanzirt, damit die Klappe b 
beim Einftrömen des Dampfes feft anliege. Die Mündung ded 
Snjeftionsrohrs ift mit einem Seiher verfehen, damit das Waller 
beim Einfprigen eine große Släche darbiete, und fchnell fondenfire. 

N ift der Eintritt der Nöhre, durch welche die Zifterne des Kon: 
denfators mit Falten Waller gefüllt wird; H iſt ein Klappenven- 
til, durch welches zu Anfang der Operation mitteljt des frei ein: 
ftrömenden Dampfes und bei gefchlojfenem Injeftionshahne die 
Luft aus dem Apparate geblafen wird (©. 618). 

Die Fig. 6, Taf. 54 zeigt eine andere Einrichtung der 
Steuerungsflappen. Die Klappe b, durch deren Stiel die Steue⸗ 
rungditange O D in einer Stopfbüchfe geht, wird abgefondert 
niederbewegt oder gehoben, wenn die Klappe a fich hebt oder 
fenft. Die Art der Steuerung folcher Klappen fommt weiter un- 
ten vor. Soll die Abfperrung des Dampfes Statt finden, fo 
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müſſen die Klappen entweder jede abgeſondert beweglich ſeyn, oder 
eine eigene Sperrungsklappe in der Dampfröhre 8 angebracht 
werden, die ſich fchließt, wenn der Kolben die beflimmte Stelle 
im Zylinder erreicht hat, während dem die Klappen die Stellung 
behalten, wie in der Fig. 5, bis der Kolben an den Boden des Zy⸗ 
linders gelangt ift: das Legtere ift einfacher. Daß flatt der Klap⸗ 
pen auch die übrigen Steuerungsventile, ald Kolben, Scieber ıc. 
(wovon weiter unten) angewendet werden fönnen, braucht feiner 
weiteren Erinnerung. 

Dirie Quftpumpe hat den achten Theil der Kapazität des Zy⸗ 
linderö, oder den halben Durchmeffer des letzteren und die halbe 
Länge des Hubes. Der Durchmeffer der Injeftionsöffnung ift, 


wie vorher, * des Durchmeſſers des Zylinders. Die Klappen 


im Kolben der Luftpumpe ſind ſo groß als moͤglich, und die Klap⸗ 
pen am oberen und unteren Ende dieſer Pumpe dürfen zuſammen 
nicht Fleiner feyn. 

Berechnung diefer Mafhine Wird der Druck des’ 
Dampfes im Keffel ausgedrüdt mit = ı; fo nimmt man im 
. Mittel für die Kolbenreibung, VBefchleunigung des Dampfes und 

Abfühlung im Zylinder . . . = 0.10 
Für die Bewegung der Steuerung, Hebung des Injet. 


tionswaſſers und Reibung der Achſen. = 0.10 
Für die Bewegung der Quftpumpe . = 0,10 
Abfchließung ded Dampfes vor dem Ende des au 

bes (S. 608) . . . . 0... 010 

0.40 


Beträgt z. B. der Drud ded Dampfes im Keilel = 15 
Pfund auf den Quadratjoll (— 11.775 auf den Kreiszoll) ; fo 
ift der Drud auf den Kolben = 11.775 > 0.6 = 7.065. Hier 
von der Widerftand im Kondenfator bei 40° R. mit ı.2 Pfund 
für 3 Kreiözoll abgezogen, gibt 7.065 — ı.2 = 5.86 Pfund 
W. für den effeftiven Drud auf den Kolben für ı Kreiszoll. 

Die Wirfung der Mafchine wird fonach erhalten, wenn 
man dad Quadrat des Kolbendurchmeiferd in Zollen mit 5.86 Pf. 
und der halben Gefchwindigfeit des Kolbens multiplizirt. 3.8, 
der Durchmefjer des Zylinders fey 30”, V = 200; fo iſt die 

\ 
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Wirfung = 900 x 100 x 5.86 = 527400 35 in ı Minnte 
auf ı Buß gehoben. 

Die für diefe Wirfung in ı Minute nöthige Dampfmenge 
wird erhalten, wenn man die Kolbenflädye in Fußen mit der hal 
ben Gefchwindigfeit multipliziert, und dazu — für Dampfverluft 
durch Abfühlung und unvollfommenen Schluß des Kolbens und 
der Klappen Hinzufügt. Sie ift alfo = 4.906 ) 100 X ı.ı 
— 539.66 Kubiffuß, oder > = 20.9 Pfund; alfo Wirfung 
für ı Pfund Dampf = 25380 1%. 

Soll diefe Mafchine mit Erpanfion wirfen, fo darf der Drud 
auf den Kolben am Ende des Niedergangs nicht weniger als die 
Hälfte des effektiven Drudes außer dem Widerftande gegen Rei 
bung und Kondenfator betragen, weil fonft die im Pumpwerfe 
zu hebende Waiferfäule daS Übergewicht erhalten würde. Es wird 


— 2 5 ⸗ l 
(S. 599). Dieſen Werth in der Forme 


(©. 610) fubfituiet, erhält man für die Wirkung bei dieſer Er: 
panfion 








alſo n = 


de 
= — (Togaat. n -(n— ») 
wo v die halbe Kolbengefchwindigfeit bedeutet. Sonach iſt für 
die obigen Angaben n = 1.33, wonad) der mittlere Drud auf 


den Kolben— ? (1ogn. n.+ 0.33) _ — m >< 0.625 = 


9.53 Pfund; alfo die Wirfung — 900 * 100 5.53 = 
497700 36". 





Die zu diefer Wirfung nöthige Dampfmenge ift — > 


— 405.3 Kubiffuß oder 15.71 Pfund; alfo Wirfung für ı and 
Dampf = 31680 5°. 

Die einfach wirfenden Wattfhen Mafchinen werden zum 
Wafferheben für Pumpwerfe gebraucht. Das Gewicht der Pum: 
penftangen, die an dem andern Ende des Balanzierd befeftiget find, 
erfeßt einen Theil des zum Heben des Kolbens nöthigen Gegenge⸗ 
wichts. Diefes Gewicht, das fo groß zu nehmen ift, daß die 
Zeit ded Kolbenhubes dem Niedergange gleich wird, beträgt ein 
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Sünftel der in Bewegung zu fegenden Maſſe, und wird Nie die 
Mafchine leicht durch Verſuche gefunden. 


b) Die Doppelt wirkende Watt'ſche Maſchine. 


Bei diefer Maſchine wirft der Druck des Dampfes abwech⸗ 
felnd auf beide Flaͤchen des Kolbens, und die Kondenſirung fin⸗ 
det abwechſelnd unter und über dem Kolben Statt; es iſt daher 
fein leerer Kolbenhub vorhanden, und ein Zylinder derfelben Größe 
leitet die doppelte Wirfung der einfach wirfenden Mafchine. Diefe 
Einrichtung ift für die meiften Bälle, in welchen diefe bewegende 
Kraft gebraucht wird, die vortheilhaftelte; fie bringt eine nahe 
gleihförmige Bewegung hervor, die abFühlende Släche ift vermin— 
dert, ein Fleinerer Dampffeffel iſt hinreichend (f. d. Art. Dampfe 
feffel ©. 541), und Umfang und Gewicht der Mafchine fi find 
verringert. 

Die Big. 7, Taf. 54 ftellt die Einrichtung für diefe doppelte 
Wirfung vor. Der Kolben P geht nieder, während der Dampf 
aus dem Dampfrohre S durch den Kanal F in den Raum über 
denfelben einjtrömt, und der Raum unter demfelben mit dem Kons 
denfator in Verbindung ſteht. Hat der Kolben den Niedergang 
vollendet; fo fchiebt fi durch Die Steuerungöftange O der Schie⸗ 
ber E niederwärtd, indem er die Stellung in der Fig.9, Taf.54 
einnimmt: der Dampf tritt ſonach unter den Kolben, während 
aus dem Raume über demfelben der Dampf, der beim Niedergange 
gewirft hatte, durch den Kanal E in den Kondenfater tritt, wel 
cher bier genau diefelbe Einrichtung hat, wie in Big. 5, 
Zaf. 54. 

Soll der Dampf während eine Kolbenhubes abgefperrt wer⸗ 
den, fo macht die Steuerungsftange während deſſelben zwei Be— 
wegungen, welde in der Sig. 7, 8, 9, Taf. 54 erfichtlich find. 
Figur 7 zeigt den Stand der Klappen oder des Echieberd beim 
Anfange ded Niedergangs; hat der Kolben die erforderliche Stelle 
im Zylinder erreicht, fo nimmt der Schieber die Stellung in der 
Fig. 8 an: der Zutritt des Dampfs über dem Kolben ijt alfo ab» 
gefchlojfen, während der Raum unter demfelben mit dem Konden⸗ 
fator in Kommunifation bleibt. Hat der Kolben den Niedergang: 
vollendet; fo nimmt der Schieber die Stellung in Fig.9 an; der 
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Raum ober dem Kolben Fommt mit dem Kondenfator in Verbin. 
dung , während der Dampf in den unteren Raum eintritt, u.f.w. 

Die Luftpumpe erhält ein Achtel der Kapazität des Zylin- 
ders, oder den halben Durchmeffer und halbe Hubhöhe des ep 
teren; der Kondenfator hat diefelbe Kapazität. Die Quantität 
des Dampfes ergibt fih, wenn man die Kolbenfläche in Fußen 
mit der Gefchwindigfeit in Fußen multiplizirt, und für Abfühlung 
und Dampfverluft ein Zehntel hinzufügt. 

Der Verluft bei diefer Mafchine (für Zylinder über 30 301) 
wird fonac) angenommen, wenn der Drud ded Dampfes im Keſ⸗ 
fl = ı ill, 

Sür Kolbenreibung, Veſchleunigung des Dampfes und 
Abfühlung des Zylinders mt50.155 
fuͤr die Bewegung der Steuerung, des Injeltioncwafſ— 
ſers und Reibung der Achſen — 
Abfchliegung des Dampfes vor dem Ende des Hubes = 0.100 
für die Bewegung der Luftpumge . . . .... = 


alfo der effektive Trud . . 0.633 

Hiernach ift die Wirfung der Maſchine = Fre V (P 
0.632 — p9); wo p der Druck des Dampfes im Keſſel, und p‘ 
jener im Kondenfator auf ı Kreiszoll. 

3. B. der Druck des Dampfes im Keffel auf ı Quadratzoll 
fey 15 Pfund, fo ift der Drud auf ı Kreiß;oll = 11.775 >< 0.633 = 
7.44 Pfund; die Temperatur des Kondenfators fey = 40° R.; 
fo ift der effeftive Druck auf den Kolben 7.44 — 1.2 = 6.34 
Pfund für ı Kreiszoll; für den Durchmeſſer des Zylinders — 
30’, und V 200° in ı Minute, iſt ſonach die Wirfung = 900 
>< 200 >< 6.24 —= 1123200 3%". 

Die für diefe Wirfung nöthige Dampfmenge ift = 1079.3 
Kubiffuß, oder 41.8 Pfund in 1 Minute; alfo Wirfung für 
ı Pfund Dampf = 26870 3%’. 

Die doppelt wirfende Mafchine wird gewöhnlich mit einem 
Echwungrade verfehen, fowohl um die hin und hergehende Kolz 
benbewegung in eine rotirende zu verwandeln, als auch um die 
Bewegung gleichförmig zu machen. Dieß iſt im Befandern nös 
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thig, wenn der Zylinder mit Expanſion wirken ſoll, weil außer⸗ 
dem der mögliche Effekt nicht erhalten werden koönnte. 
Für die vortheilhaftefte Grenze der Abfperrüng ift hier n = 


— (S. 599); wo « = 0.368; alſo iſt nach den vorher⸗ 
15 


gehenden Angaben n = 15 0306 1.53 71.53 


fung iſt nunmehr = =’ p (logn. n,) (8.610) wo p = 


11.775 Pf. (8. 623); alfo = 900 X 200 x 5.53 >< 0.754 
= nd1090 3%”. 

Die zu diefer Wirfung erforderliche Dampfmenge ift = 
1079.3 _ 507.26 Kubiffuß in ı Minute, oder 19.64 Pfund; 


2.137 


alfo die Wirfung von ı Pfund Dampf = 38230 16°. 

Die Erpanfion des Dampfes bei diefer doppelt wirfenden 
Mafchine fann auch in der Art vorgenommen werden, daß zwei 
Zylinder, einer von Fleinerem und einer von größerem Durchmefs 
ſer, fo mit einander in Verbindung gefegt werden, daß der Dampf 
von höherem Drucke zuerft in dem Fleineren Zylinder ohne Auge 
dehnung wirft, und dann in den größeren Zylinder tritt, um hier 
mittelft der Ausdehnung den Kolben in derfelben Richtung zu bes 
wegen. Diefes ift das Prinzip der Mafchinen von Hornblos 
wer und Woulf. Die Big. 3, Taf 595 zeigt diefe Einrichz 
tung, bei welcher zugleich eine einfache Steuerung für diefe Mes 
thode durch Kombination der Schieber» und Kolbenftruerung vors 
geftellt if. Der Dampf tritt durch die Offuung S ein, geht durdy 
den Kanal a über den Kolben des Fleinen Zylinders, und drüdt 
diefen nieder, wie beider Hochdrudmafchine ; während der Dampf 
unter diefem Kolben durdy den Kanal b, dieRöhre c, und den 
Kanal d über den Kolben des großen Zylinders D tritt, und hier 
durch feine Ausdehnung wirft, während der Dampf unter diefem 
Kolben in den Kondenfator A durch den Kanal e geht. Haben die 
Kolben das Ende der Zylinder erreicht, fo bewegt ſich der Schie⸗ 
ber abwärts, fo, daß die Kolben nun unterhalb der Kandle d 
und e ftehen; der Dampf tritt num alfo durch den Kanal b unter 


den Kolben des Zylinders C; der Dampf über diefem Kolben geht 
40 * 


= 2,127. Die Wir: 





\ 
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duch den Kanal a und die Röhre e unter den Kolben des gre⸗ 
Ben Zyolinders, und der Dampf über dieſem durch die Sffıtung 
E mitrelit einer von diefer fortgehenden Röhre in den Kondenfator 
und fo fort. Es ift alfo für diefe Steuerung nur ein einfaches 
Auf: und Niedergehen der Steuerungsftange erforderlich. 

Bei diefer Mafchine wirft alfo der Fleine Zylinder mit hoͤhe⸗ 
rem Dampfdrud bei ganzer Füllung, nad Art der Hochdrudme 
fhine, und der größere Zylinder ftellt den Raum vor, welde 
dur die Erpanfion eingenommen wird: zur Berechnung diefer 
Mafchine Fann man daher die Wirfung ald in einem einzigen 3% 
linder von dem Durchmeffer des Fleineren Zylinders C vorgehend 
ſich vorftellen, deffen Länge fo groß ift, daß deilen Inhalt dem 
Inhalte der Zylinder C und D zufammen genommen gleich if. 


Der Inhalt des größeren Zylinders ift alfo= n = 


und die Wirfung der ganzen Mafchine 

— d? Vp (lognat. n), 
wo d den Durchmeifer des Fleinen Zylinders, V die Geſchwindig⸗ 
keit des Kolbens in dem Fleinen Zylinder, und p den Dampfdruck 
im Keffel auf ı Kreis;oll bezeichnet. 

Der Verluſt im fleinen Zylinder ift = 0.4 (5. 609): je 
ner im größeren Zylinder fann für Abfühlung, Kolbenreibung, 
Befhleunigung ded Dampfed und Kraft für die Luftpumpe auf 
0.2 des Druckes auf den Kolben diefeo Zylinders gefegt wer: 
den; folglich auf 0.6 >< 0.2 = 0.13 der ganzen Kraft, welde 
zu dem Verluſt im Fleinen Zylinder addirt — 0.53 — w, gilt. 
Sonach ift für den Drud des Dampfes im Kondenfator = 1.15 
Pfund, und bei dem Drude des Dampfed im Kejfel von 5 Atmo: 
—5 = 1.84, oder die 
Kapazität des kleineren Zylinders verhält ſich zu jener des größe: 
ren, wie ı : 1.84. 

Der Fleine Zylinder habe nun Diefelben Dimenfionen wie 
©. 609, für die Hochdruckmaſchine, nähmlidh d = 9 und V 
— 180’; fo it die Wirfung diefer fombinirten Zylinder 

= 81 X 50 X ı80 x 0.609 = 443930 38°. 

Dad Gewicht der Dampfmenge für diefe Wirfung beträgt 


— pP — 
op-+trP 


fphären = 50 Pfund, n — 
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13.82 Pfund (5. 610); folglich ift die Wirfung von ı Pfund 
Dampf = 321230 36’. 

Diefe Einrihtung gewährt alfo zwar: einen Vortheil gegen 
die gewöhnliche Hochdruckmaſchine mit Expanſion; aber fie hat ge⸗ 
gen die Wa tt'ſche Maſchine feinen Vorzug, obgleich fie fom- . 
plizieter if, und durd).die Anwendung des Dampfes mit hohem 
Drude allen jenen Unbequemlichkeiten unterliegt, die diefer An⸗ 
wendung eigen find. Die urfprünglich :großen Erwartungen von 
diefer Einrichtung haben fih_deher auch in der Ausführung nicht 
betätigt, und Die meiften ähnlichen im Großen ausgeführten Mas» 
fhinen find wieder eingegangen. 

"Zur Überfiht in der Zufammenftelung der einzelnen Theile 
eine ®att’fchen doppelt wirfenden Dampfmafchine ift eine folche, 
zur Betreibung eines Woarferpumpwerfes eingerichtet, in der Big. 5, 
Zaf. 55 dargeftellt; wobei in dem Zylinder noch eine einfach ein 
gerichtete. Klappenfteuerung erfichtlich if. Der Kolben p fängt 
in der Figur gerade feine niederwärts gehende Bewegung an; 
die Klappen ab find geöffnet, und jene ce, d gefchloffen. Der 
Dampf tritt alfo aus der Dampfrödte 8 durch die Klappe a über 
den Kolben, und drückt diefen nieder, während der unter dem: 
felben in C befindliche Dampf durch die Klappe b und die Röhre 
B im den Kondenfator entweicht. Kurz ehe der Kolben den Bo- 
den des Zylinders erreicht, £rifft der zweite an der Kolbenftange 
der Luftpumpe vorftehende Zapfen i den Hebel k, und druͤckt ihn 
nieder; wodurch die Klappen a und b fich fchließen, und jene c 
und d fich öffnen. Der Dampf tritt nun durch die Röhre S/, 
weile: mit der Dampfröhre S in Werbindung fleht, oder eine 
fenfrechte Fortſetzung derfelben ift, Durch die Afappe d unter ben 
Kolben, und treibt ihn in die Höhe, während-der Dampf über 
demfelben durch die Klappe e durch eine Röhre, welche die Off: 
nungen & und b mit einander verbindet, in den Kondenfator tritt. 
Kurz ehe der Kolben das obere Ende des Zylinders erreicht, ftößt 
der Zapfen o an den Hebel k, fchließt die Klappen b und c, oͤff⸗ 
net a und b, u. f w. Liftdie Warmwaflerpumpe, welche den 
Keſſel mit Waffer verfieht. N iſt die Pumpe, welche das Reſer⸗ 
voire des Kondenſators mit kaltem Waſſer verſi ieht. De iſt die 
Waſſerpumpe für das Druckwerk. Durch die Roͤhre F fülft ſich 
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ze Inmpsimder D mit Waffer im Niedergehen des Kolbens, 

ya n Weörnklappe f im Aufwärtögehen; G ift die Steigroͤhre 
na Wendkeſſel E; H ift der Windfeffel für dad der Pumpe 
mctmıe Waſſer. An dem Balanzier fh find die verfchiedenen 
wmsuiangen mittelft der Gegenlenfungen (Bd. II. &. gı) dir 
auagi. O iſt die Kurbelftange zur Umdrehung des Schwung: 
„ra V. Q it das fonifche Pendel (f. unten) zur Regulirung 
ne Sumpfzulaffung, indem daſſelbe durch, die Bewegung de 
Stuuge RT die Drehflappe in der Dampfröhre S mehr oderwe 
neger offnet. ' 


cC. Von den einzelnen Sheilen der Dampfmafdine 


ı) Der Zylinder. Der Zylinder, in welchem das Kol 
benfpiel der Mafchine erfolgt, oder der Treibzylinder, wir 
ſenkrecht geftellt. In diefer Lage ift die Reibung des Kolbend 
auf die Seitenwände am gleichförmigften , vorausgefegt, daß die 
Kolbenftange eine fenfrechte Bewegung habe. Horizontal ode 
fehiefliegende Zylinder follen möglihft vermieden werden, weil 
fie, indem der Kolben auf die untere Wandfläche mit einem Theile 
feines Gewichtes drückt, folglich hier eine größere Reibung hervor 
bringt, als an dem oberen Theile, einen größeren Dampfverluf 
verurfachen, fich ungleidy ausfchleifen, und bald unbrauchbar wer: 
den. Aus demfelben Grunde find auch die, ohnehin nur im klei⸗ 
nen Maßſtabe anwendbaren, ofzillirenden Zylinder nidt 
zu empfehlen, welche nähmlic) in der Mitte ihrer Höhe an einer 
Achſe fenfrecht auf ihre Laͤngenachſe aufgehängt find, durch welde 
auch die Dampfjuleitung erfolgt, und welche durdy die mit der 
Kurbel des Schwungrades unmittelbar verbundene Kolbenjtange 
pendelartig hin und her bewegt werden. 

Was Das Verhältnig des Zylinders zu feiner Höhe oder ju 
der Hubhöhe des Kolbend betrifft; fo nimmt man in der Re: 
gel zu Diefer Höhe den doppelten Durchmeffer, wo dann die Ab 
Fühlungsfläche die geringfte wird, oder man nähert ſich diejem 
Verbältniffe, fo viel ed die Umftände geftatten. 

Die Stärfe des Zylinders oder die Die feiner Wande 
fann nach der ©. 529 für Oußeifen angegebenen Formel berechnet 
werden, in welcher man jedoch, wegen ded Kolbendruckes gegen 


Steuerungssentile. 631 


die Zylinderwand, den für die Stabilität geltenden Koeffi izenten 
o.ı um die Hälfte größer oderm o. 15 ſetzt. Sonach if die Wand⸗ 
dicke des Zylinders, wenn p den Dampfdruck im Keſſel über jes 
nem der Atmofphäre oder über den Druck, welcher auf die äu- 
Bere Flache des Zylinders wirkt, bezeichnet 


= + 0.15 Va r. | 

3.%. für einen Zylinder von 9 Durchmeifer und 4 Atmo⸗ 
fphären = 50.92 Pfund Drud auf den Quadratzoll (S. 699) 
it die Wanddide —= 0.736 Zoll, oder nahe Z Zoll. Für einen 
Zylinder von 3o Zoll Durchmeifer und ı5 Pfund Drud im Keffel 
(8. 623) alfo 2.27 Pfund über jenem der Atmofphäre wird die 
Wanddicke = 0.864 Zoll. 

2) Steuerungsflappen oder Ventile | 

Die Ventile, durch welche die periodifche Offnung und 
Schließung der Dampfkanaͤle oder die Steuerung der Maſchine 
bewirft wird, machen einen wichtigen Theil derfelben aus: weil 
von dem richtigen Spiele diefer Ventile nicht nur der richtige 
Gang, fondern auch die Vermeidung von Dampfverluft abhäns 
gen. Bei der Einrichtung Diefer Steuerungsventile ift eine völ« 
lig genaue Schließung erforderlich, damit Fein Dampf-ungenüpt 
verloren gebe, und unter übrigens gleichen Umftänden verdienen 
jene den Vorzug, welche die Offnung und Schliefung der Dampfe 
fanäle fchnell bewirfen; weil bei einer zu langſamen Öffnung 
während der Zeit, biß die Offnung ganz erfolgt ift, derjenige Vers 
luft eintritt, welcher durch die Verringerung der Öffnung, durch ° 
welche der Dampf ftrömt, entſteht (©. 595). Diefe Ventile find 
folgende. 

a) Klappen oder Ventile, welde fih auf und 
nieder bewegen. Außer den Fallflappen, welche in der 
Luft : und Warmwaſſerpumpe angebracht werden, und welche aus 
metallenen, auf die Mündung des Kanals aufgefchliffenen, an eis 
nen Gewerbe beweglichen Platten beitehen, und je nach der Off⸗ 
nung vine vieredige, runde oder halbrunde Form haben (f. Taf. 
55, Big. ı und 5), werden hauptfählih Fonifche Klappen, 
ventile angewendet, welche auch nad) ihrer Form mit dem 
Etiele T-Klappen genannt werden. Diefe Steuerungsart 
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war die .erfte,. welhe Watt in feinen Mafchinen angewendet 
hatte. Die Klappe befindet fich in einem Gehäufe, dee Dampf: 
büchfe, in weldhem fie auf und nieder ſpielt (Fig. 9, a, b,c, 
d. Taf. 55). . Der Durchmeifer diefer Büchfe verhält ſich zum 
“ größeren Durchmeffer der Klappe, wie 3 : 2, und legtere fol 
nicht weniger ald um ein Viertheil ihres größeren Durchmeſſers 
gehoben feyn, wenn fie völlig geöffnet fl. Sie werden gewöhns 
lich aus Ranonenmetall hergeftellt, fo audy dad Fonifche Lager, in 
welches fie paſſen. &ie find luftdicht in letzteres eingefchliften, 
und der Winfel, welchen der abgeftugte Kegel bildet, beträgt 45". 

Wenn diefe Klappen einen großen Durchmefler haben, fo 
erfordern fie beim Öffnen gegen den auf ihre obere Släche dri- 
enden Dampf eine große Kraft. Zur Befeitigung diefed Hin 
derniffes dient die Hornblowerfche Klappe, welche Big. 4, 
Taf. 55 vorgeftellt iſt. Sie beiteht aus einer kurzen hohlen, am 
oberen Theile mittelft eined Kreuzed mit dem Stiele a verbunde- 
nen Zylinder, welcher unten auf dem feft liegenden Fonifchen La⸗ 
ger b, und oben an der äußeren Seite in dem koniſchen Lager 
c c aufliegt. Der Stiel a geht in der Höhlung des Bodenflu: 
ckes b auf und nieder. Wenn alfo auf die obere Fläche diefer 
Klappe ftärferer Dampf drückt ; fo ift beim Heben des furzen 39: 
linders nur der Druck auf die Fläche der beiden Auflagen zu über: 
winden. Diefe Einrichtung iſt alfo eigentlich eine umgefehrte ge 
wöhnliche Klappe, bei welcher die Klappe felbft feft liegt, das Lar 
ger aber fic) bewegt. Um die Schwierigfeit ded dampfdichten 
Auffchleifens der beiden fonifchen Tager zu vermeiden, kann das 
obere Lager c weggelaffen, und ftatt dejjelben eine Hanfliede— 
rung angebracht werden, mittelft welcher fich der kurze Zylinder 
in der zylindrifchen Dampfbüchfe auf und nieder bewegt. 

Die Klappenfteuerung ift befonders für Mafchinen von bes 
deutend großen Dimenfionen zu empfehlen. 

b) Schieber oder Schubventile find bewegliche 
Büchſen oder Kapfeln, durch deren Hin= und Herfchieben die 
Dampffanäle abwechfelnd geöffnet und gefchloifen werden. Die 
Sig. 27, Taf. 55 zeigt ein ſolches Schubventil. A ift die Dampf: 
büchſe, in welcher durch die Hin- und Herbewegung der Kapfel 

oder des Schiebers mittelft der durch eine Stopfbüchfe gehenden 
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Stange bie Öffnungen a, b, c abwechſelnd in Kommunikation 
gefeßt werden. S ıft die Dampföffnung ; in der in der Bigur an⸗ 
gezeigten Stellung tritt alfo der Dampf über den Zylinder, wäh 
rend durch den Kanal b und c der Dampf, welcher vorher unter 
dem Zylinder gewirft hat, abzieht. Nimmt der Schieber die Stel⸗ 
lung jenfeit6 des Kanals a ein; fo tritt der Dampf in den Kanal 
b, während der Kanal a mit c in Verbindung fomnıt. Der flär- 
fere Dampf drüdt hier auf die äußere Fläche der Schubfapfel, 
und druckt diefelbe an die reibende Släache an. Um diefe Reibung 
zu vermindern, darf die reibende Fläche der Kapfel, befonders 
ihrer Seitenfanten, nicht zu Flein genommen, und die reibenden 
Flächen müſſen aud möglichft hartem Metall hergeftellt werden, 
nähmlich aus Kanonenmetall, oder da, wo nicht Salzwaſſer ins 
Spiel fommt, aus gehärteten Stahlplatten: fie werden gut 
auf einander abgefchliffen. 

Da bei diefer Einrichtung der bereits in Fig. 14, Taf. 53 Statt 
findende Nachtheil wegen Dampfverluft vorhanden iſt (S. bo8); fo 
gibt man. dem Schubfaften die Laͤnge des Zylinders, damit er die 
Dampffanäle am oberen und: unteren Ende deffelben umfafle, wre 
dieſes in der Fig. 1, Taf. 53 zu fehen ift, wo der Dampf bei a ein⸗ 
und bei b ausftrömt. 

Diefer Einrichtung, bei welcher der ftärfere Dampf auf Die 
ganze Länge des Schubfaftens, nähmlich auch auf die nach Der 
ganzen Länge laufenden Seitenfanten deffelben drüdt, folglich 
eine bedeutende Reibung entfteht, ift jene vorzuziehen, wo der _ 
Scubfaften rings von dem ftärferen Dampfe umgeben iſt, das 
Andrüden an die reibende Fläche aber nur an den Stellen ges 
ſchieht, wo der Verfchluß Statt finden fol. Diefes kann durdy 
diejenige Einrichtung gefchehen, welche in der Big. 13, Taf. 53, 
und in dem Querfchnitt Sig. 13, a; fo wie in den Fig. 7, 8, 9 
Zaf.54, angegeben ift. An beiden Enden befindet fich eine Hanf: 
liederung, durch welche das Andrüdfen der Enden des Schiebers 
an die reibende Zläche bewirft wird. Der Dedel und das Bo: 
denſtück des Dampffaftens, in welchem der Schieber befindlich ift, 
fönnen leicht abgenommen werden, um das Nachpreflen der Lies 
derung zu bewirfen. ‚Die beiden Kapfeln laufen auf zwei gefchlifs 
fenen Platten von Stahl oder Kanonenmetall, welche an die.ent: 
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r Fun? der Dampftüchfe befeſtiget find, wie in dene | 
er x ‚een iſt. Diefer Schieber ifl, wie der Durchſchnitt 
or wNzuadriich, heißt Daher auch, wegen der Ähnlichkeit ſei⸗ 
Autttes mit einem D der D-Scieber. 

Zu das Schubventil zum Abfperren des Dampfes während 
SEnbenhubes eingerichtet werden, fo darf der Echubfaften 
ir a taz fenn, daß feine Enden die beiden Dffnungen zugleid 
a Würden vermögen, fondern um die Breite einer folchen Off: 
mung fürzer, wie diefes in den Fig. 7, B, 9, Taf. 54 erfichtlid, 
ur dereits oben ©. 625 befchrieben ilt. 

Bei diefer Einrichtung des Schieber macht die Herftellung 
des halbzylindriſchen Schieberfaitens einige Schwierigfeit, welde 
dei der nachfolgenden, und in Big. 6, Taf 55 dargeftellten Ein 
richtung vermieden iſt; bei welcher der Schieber aus einem vier 
eigen Kanal befteht, deffen reibende Flächen nicht, wie vorher, 
mittelſt einer iederung, fondern durch den von außen den Schie⸗ 
der umgebenden Dampf angedrüdt werden, folglich auch die Sorge 
für die Dichthaltung der Liederung wegfält. Er wird nody rd: 
waͤrts durch eine Stahlfeder gehalten. Diefer Schieber ift inder 
Figur zum Abfperren des Dampfes eingerichtet, und der Gang 
feiner Tewegung, die während eines Kolbenhubes in zwei Abfa: 
gen erfolgt, braucht nach dem Bisherigen feine weitere Erflärung. 
Bei A iſt der Eintritt des Dampfes, bei E der Austritt in den 
Kondenfator. Die Figur AB it ein Querdurdfchnitt nad) der 
Linie AB des Zylindere. Soll diefer Schieber nicht abfperren, 
fo wird die Entfernung der inneren Wände um die Breite des 
Dampffanald kürzer, damıt beide Kandle zu gleicher Zeit ge: 
fhloifen werden. Damit die untere Dampfbüchfe diefes Schie⸗ 
bers nicht zu lang werde, kann auch die Einrichtung fo gemadt 
werden, daß der Kanal zum Kondenfator über dem unteren Dampf: 
fanal des Zylinders liegt, und von dem erjteren zwei Seiten: 
röhren die Verbindung mit der Röhre des Kondenfators E her: 
ftellen. 

Eine Hauptfache bei der Einrichtung diefer Schubfteuerung 
ift, die Beivegung oder den Schub fo kurz ald möglidy zu machen, 
ohne deshalb den Querſchnitt der Dampffanäle zu verringern, 
weßhalb Tegtere michr in die Breite gezogen werden müſſen; denn 
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ein langer Schub würde ein bedeutendes Araftmoment erfordern. 
Nimmt man die reibende Flaͤche des Schiebers acht Mabl ſo groß, 
als den Querſchnitt der Dampfkanaͤle, folglich —  ded Quer⸗ 
ſchnitts des Kolbens, da der Querſchnitt jener Kandle 7 des letz⸗ 
teren iſt (S. 595); nimmt man ferner den groͤßten drue auf 
das Doppelte des mittleren Druckes, und den Reibungskoeffizien⸗ 
ten zu 5; foiftfonach die Reibung = >; ded Dampfdrucks auf den 
Kolben. Bei einem kurzen Zylinder beträgt der Weg ded Schies - 
berd etwa 5 des Kolbenhubes; folglich ift der Kraftaufwand für 
die Bewegung ded Scieberd = —; = 7; der Wirfung der Mas 
ſchine. Bei größeren Zylindern, wo der Schub wegen der Ver⸗ 
breitung der Dampffanäle fürger gemacht werden fann, tft diefer 
Verluſt geringer. 

Die Schubventile find eine Werbefferung der neuern Zeit 
(die erfte Anwendung von Murray i. 3.1799), und fie verdies 
nen, wegen der Genauigfeit des Anfchließens, die fich bei dem alle 
mählichen Abfchleifen der reibenden Flaͤchen immer gleich erhält, 
durch die Leichtigfeit, mit denfelben den Dampffanälen große 
Querfchnitte zu geben, und durd die Einfachheit ihrer Steuerung 
den Vorzug vor den übrigen Einrichtungen Diefer Art; daher fie 
die Klappenfteuerung immer mehr verdrängen. 

Den Klappen fchreibt man zwar den Vorzug zu, daß fie die 
Dampffanäle fchneller öffnen und fchließen, ald jede andere Steue⸗ 
rungsvorrichtung ; allein, wenn bei den Schiebern den Dampfe 
Fanälen, bei hinreichend großem Querfchnitt, nur eine geringe 
Höhe oder Breite gegeben wird, fo flehen fie auch in dieſer Rüd 
ſicht denfelben nicht nad). 

ce) Die Kolbenfteuerung, weldheinder Fig. ı, Taf. 54 
vorgeftellt it, gehört ebenfalld zu den Schiebern, indem fie im We⸗ 
fentlihen mit diefen übereinfommt, und mit denfelben gleiche 
Vortheile hat; jedody nur für Mafchinen von Fleinerer Dimenfion 
zu empfehlen ijt, wo der Nuerfchnitt der Dampffanäle noch nicht 
bedeutend wird. Die Kolben werden von Metall bergeftellt (ſ. 
unten), und bewegen ſich in einem gut ausgefchliffenen Zylinder. 
Die Dispofition der Kolben in der Fig. ı ift zum Abfperren ein» 
gerichtet. 
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d) Rotirende Ventile. 

Das einfachſte Ventil dieſer Art iſt die Drepklappe, 
nach der Form des Kanals eine runde um. eine durch ihre Mitte 
nach der Richtung des Durchmeilere gehende Achfe bewegliche 
Platte. Sie ift da bequem, wo fein vollfommen dichter Verfchluf 
nöthig ift, fondern nur die Zulafjung des Dampf in größere 
oder geringerer Menge beabfichtiget wird (f. Taf. 55, Fig. 7). 

Die am bäufigften, zumahl für Durchgänge von geringe 
rem QNuerfchnitt, angewendeten Ventile diefer Art find die Haͤhne 
(f.d. Art.), die gewöhnlich fo Fonftruirt find, daß ihr Durchmeſ⸗ 
fer um ein Sechstheil ihrer Länge abnimmt; jedoch iſt es bei ihrer 
Verwendung für Dampfröhren von Vortheil, fie nahe zylindriſch 
zu machen, weil fie fih dann gleichförmiger abnügen und beife 
ſchließen. Da bei der Umdrehung des Hahns der Dampf jedes 
Mahl auf den ihm entgegen ftehenden foliden Theil drückt; fo ent 
ſteht dadurch nicht nur eine bedeutende Reibung, und ein Beſtre⸗ 
ben, den Hahn um fo mehr, je onifcher er ift, feitwärts zu fchie 
ben; fondern eine ungleiche Abnuͤtzung des fonifchen oder zylin⸗ 
drifchen Lagers, das nach und nach eine ovale Form annimmt, 
weßhalb dann der Hahn wieder nachgefchliffen werden maß. Die 
für Dampfmafchinen gebräuchlichfte Einrichtung diefer Art ift eine 
Art doppelt durchbohrten Hahns, der Vierweg- Hahn ge 
nannt, der bereits in Fig. ı4, Taf. 53 (©. 607) dargeftellt ifl, 
wie er in feiner rotirenden Bewegung eine abwechfelnde Ver— 
bindung der Dampffanäle des Zylinders heritellt. Er ijt ald ein 
rotirender Schieber anzufehen, der jedoch dem Schieber in der we: 
niger fehnellen Offnung oder Schließung der Dampffandle nad: 
fteht, wenn ihm nicht eine bedeutende Länge gegeben wird. 

Zur Abfperrung des Dampfes während des Kolbenhubes kann 
diefer Hahn dadurch tauglich gemacht werden, wenn man die 
Raͤume deſſelben fo eintheilt, daß der folide Theil an jeder Seite 
der Öffnung, durch welche der Dampf in den Kondenfator triti, 
doppelt fo groß als diefe Offnung ift; wie die Fig. a, a und b 
Taf. 54 zeigt. Tiftder Kanal zum oberen Theile, B zum unteren 
Theil des Zylinders; der Dampf tritt durch S ein, und durch C 
in den Kondenfator. Figura zeigt die Stellung des Hahn, wenn 
der Dampf eintritt, und Fig. b, wenn diefer Eintritt abgefperrt 
ift, während die Verbindung von B mit dem Kondenfator offen 
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bleibt. Die Bewegung diefed Hahns ift hin und hergebend, und 
während eined Kolbenhubs in zwei Abfägen, wie in Sig. ı, 
7,8, 9, Zaf. 54. 

Der Bramahfche Vierweghahn ſucht den Dru ge⸗ 
gen die aͤußere Seite des gewoͤhnlichen Hahns dadurch zu vermei⸗ 
Den, daß das duͤnnere Ende des koniſchen Hahns ſich in eine zy⸗ 
lindriſche Achſe fortſetzt, durch welche er umgedreht wird, und der 
Dampf auf die breitere Flaͤche deſſelben wirkt, durch welche er zu 
den von innen nach außen gehenden ffnungen gelangt, indem 
der Hahn koniſch ausgehoͤhlt iſt. Dadurch wirkt der Druck des 
Dampfes von innen nach außen, und von dem breiteren Theile 
gegen den fchmäleren, daher der Hahn durch den Dampf felbft 
in fein Lager angedrückt wird, und bei feiner Umdrehung der Drud 
auf die Wände des fonifchen Lagers fich beiläufig ausgleicht. Die 
Stellung des Hahnes ift fenfrecht. Übrigens hat auch diefer Hahn 
den Nachtbeil des Dampfverluftes in den Kandlen (©. 600). Will 
man für dir Steuerung Hähne anwenden, fo ſcheint e8 immer am 
einfachiten und beiten, flatt eines folchen Hahnes, zwei doppelt 
durchbohrte Hähne, einen am oberen und einen am unteren 
Ende des Zylinderd anzubringen, deren gleichzeitige Bewegung 
feinen Schwierigfeiten unterliegt, und mit denen fich auch die bes 
liebige Abfperrung leicht berftellen laͤßt. 

Damit der Dampffahal nicht verengert werde, muß den Haͤh⸗ 
nen eine bedeutende Länge gegeben werden, damit ohne Vermeh⸗ 
rung des Durchmeffers der nöthige Auerfchnitt der Offnung durch 
ihre Verbreiterung erhalten werde. 

Zu den rotirenden Klappen gehören noch die rotirenden 
Scheiben, beftchend aus zwei freisförmigen, auf einander ges 
fchliffenen Scheiben aus gehärtetem Stahl, oder die eine von 
Bronze, die andere von Stahl, und von denen die eine fih an 
einer Achfe umdreht. Die Big. ı5, Taf. 53 ftellt dieſen Mecha: 
nismus vor, wo a) ein ſenkrechter Durchfchnitt des ganzen Ven⸗ 
tils iſt, das aus 3 Xheilen befteht, mähmlich der feft liegenden 
unteren oder Bodenfcheibe ab; der auf derfelben liegenden deckel⸗ 
förmigen zweiten Scheibe ii, und dem Dampfgehäufe cd, in 
welchem fich die zweite Scheibe mittelft der Achfe o, die durch ein 
versahntes Rad gedreht wird, auf der unteren Scheibe herum⸗ 
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dreht. Die Fig. 3 ift die Horizontalprojektion der unteren Scheibe 
mit ihren Öffnungen; die Sig. 3 jene der oberen Scheibe, und 
die Fig. 4. jene eben diefer Scheibe nady der Linie x y, folglid 
mit Wegnahme des Dedeld ii, wo auch die zweite Öffnung die 
fer Scheibe fihtbar wird. Die Öffnungen find hier in der Art 
angebracht, daß die Abfperrung bei halbem Hube erfolgt, nad 
demfelben Prinzip, wie bei dem Hahne (S. 636). Durch die 
Roͤhre d tritt der Dampf ein, die Nöhre e flieht in Verbindung 
mit dem oberen Kanal des Zylinders, die Röhre b mit dem La 
nal am unteren Ende deffelben, durch die Röhre f entweicht der 
Dampf oder geht in den Kondenfator. In der Stellung von Rr. ı 
tritt alfo der Dampf unter den Kolben, während der Dampf über 
demfelben durch die Röhre f entweicht: das Entgegengefepte fin: 
det Statt, wenn die obere Scheibe die entgegengefegte Stellung 
annimmt, nähmlich die Öffnung i mit dem Kanal e in Verbin: 
dung fommt. Da die Öffnung der oberen Scheibe, durch welche 
der Dampf einftrömt, 60°, jene der unteren Scheibe 30° hat; fo 
durchläuft die Scheibe 90° von dem Augenblide des Eintritts des 
Dampfes in den Zylinder, bis zur Abfperrung; die Abfperrung er: 
folgt alfo bei der Hälfte des Kolbenhubs, und während eines 
Auf: und Niedergangs ded Kolbend macht die Scheibe eine Um: 
drehung. Sollte der Zylinder ſich, ohne Abfperrung, ganz mit 
Dampf füllen; fo müßten die Offnungen fowohl der oberen, als 
der unteren Scheibe, jede 90° betragen. Übrigens führt auch 
diefe Vorrichtung den Verluft in den Dampffandlen mit fich. 


3) Steuerung der Ventile, 


Damit die Ventile, bejtehen diefe nun aus Klappen, Haͤh⸗ 
nen, Schiebern oder Kolben, zu den gehörigen Zeitpunften riche 
tig und genau geöffnet oder gefchlojfen werden, wovon nicht nur 
der richtige Gang der Mafchine, fondern auch die Vermeidung 
eines unnöthigen Damzfverluftes abhängt, mülfen fie durch die 
Bewegung des Kolbend felbft in Bewegung gefegt, oder ges 
feuert werden. Hat die Mafchine ein Schwungrad, fo ge: 
fhieht die Steuerung durch daffelbe, indem der Steuerungsme: 
hanismus mit deilen Achfe in Verbindung gefegt iſt; wie diefes in 
der Fig. 10, Taf. 53 erfichtlid ift. Hat die Mafchine dagegen 


Steuerung der Ventile. 639 


bloß Hin und hergehende Bewegung, wie bei der einfach wirfen« 
den Mafchine ; fo wird die Eteuerung mittelft einer hin und hers 
gehenden Stange bewirfet, die mit Anfägen oder Daumen vers 
ſehen ift, welche auf Hebel wirken, die die Ventile öffnen und 
fliegen. Diefer Mechanismus ift in der Fig. 3, Taf. 54 erfichts 
Ih, wo FG diefe Stoßlatte ift (©. 619). | 

Zur Öffnung der Klappen werden gewöhnlich, jedoc) ehes 
mahls häufiger als jebt, Gewichte angewendet. Die Einrichtung 
dazu iftin der Fig. 3, Taf. 56 vorgeftellt. A Bift die Stoßlatte, welche 
mittelft der Zapfen eder Daumen d, T, auf die Hebel c, e wirft. 
Ein Gewicht, das hinreicht, um die Reibung und das Gewicht 
der Klappe zu überwinden, wirft auf den Arm a des Winfelhes 
beld, und hebt mittelft des Drahtes hg die Klappe, fobald die 
gefederte Klinfe b durch den Hebel c, indem diefer durch den 
Daumen d aufwärts bewegt wird, ausgeloft ii. Mit diefer Vor⸗ 
richtung wird eine jede der vier Klappen verfehen, wenn Abfperrung - 
Statt finden foll; ohne“ diefe werden mittelft einer folchen zwei 
Klappen zugleich bewegt. Die Ventile find nach der in der Fig. 6, 
Zaf. 54, b angegebenen Weife eingerichtet. Der Zweck der Ges 
wichte ift die fchnelle Offuung der Klappe; da jedoch die Schlies 
fung durd) die Wirfung der Stoßftange erfolgt, und der Verluft, 
der durch ein weniger fchnelles Schließen Statt finden kann, in 
beiden Faͤllen derfelbe ift; fo ift es beifer und einfacher, die Offe 
nung und Schließung der Klappen unmittelbar durch die Stoße 
latte zu bewirfen ; wie dieſes in der Big. 5, Taf. 55 zu erfehen ift. - 

Iſt die Mafchine mit einem Schwungrade verfehen, fo ift 
die einfachite Steuerung eine erzgentrifhe Scheibe, wie 
diefe in Bd. II. ©. 84, Taf. 23, Fig. 66 befchrieben ift. Sie 
ift auf der Achfe des Schwungrades befeftiget, und indem fie fich 
in dem Ringe, welcher ihren Umfreis umgibt, herumdreht, bes 
wegt fie die mit legterem verbundene Schub= oder Steurungs⸗ 
ftange hin und her, deren Ende einen Hebel bewegt, der daß 
Ventil öffnet und fchließt, wie diefe Vorrichtung in der Big. 10, 
Taf. 53 angebracht if. Der Vortheil der erzentrifchen Scheibe 
befteht indem fanften Wechfel der hin⸗ und hergehenden Bewegung; 
fie fchließt jedoch Tangfamer ab. Iſt r der Halbmeffer des ers 
zentriſchen Kreifes, d die Entfernung feines Mittelpunftes von 
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dem Mittelpunfte der Bewegung oder der Are, ſo iſt +-d— 
(r — d) = a d die Ausdehnung der Bewegung. Dabei iſt 
Feine Abfperrung während des Kolbenhubes möglich. 

Damit diefe Abfperrung bewirkt werde, muß die Schub: 
ftange während eines Kolbenhubes zwei Bewegungen erhalten, 
von denen die eine doppelt fo groß it, al& die andere. Hier 
erhält die erzentrifche Scheibe die in der Fig.ı u. 3, Taf. 56 angege: 
bene Einrichtung, bei welcher der Umkreis zweier an einander 
. Tiegenden Scheiben nach der Form von Daumen oder Hebekoͤpfen 
gebildet wird, welche auf zwei Rollen wirfen, die mit der Schub: 
fange in Verbindung find, und an die entgegengefegten Krum: 
“mungen der Scheibe ſich anſchließen. A B fey die erfte und 
B G die zweite Bewegung; der Theil des Kreiſes E A fey die 
Zeit für die Schließung des Kanald zum Kondenfator, und A F 
die Zeit für die Offuung des Kanals fir den Dauıpf; fo muf, 
damit die Bewegung leicht erfolge, die frumme Linie H G fo ge 
zogen werden, daß jeder ihrer beiden Theile eine Parabel ill, 
wovon die eine ihren Gipfel in HE, die andere in G hat. Für 
Die zweite Bewegung befindet fich Die zweite Daumenförmige Scheibe 
mit der frummen Linie IK hinter der erjten auf derfelben Ace, 
wie in Sig. 2 M erfichtlih. Die frummen Linien forrefpondiren 
mit einander in den entgegengefegten Theilen des Durchmeifers, 
fo daß die Entfernungen zwifchen je zwei ſich gegenüberftehenden 
Punften gleich find, wie die punftirten Kreife in der Figur zeigen. 
Der Mittelpunft D und die Mittelpunfte der Achfen der beiden 
Rollen liegen in einer geraden Linie. Die Bewegung und ihre 
Ausdehnung ift auf diefe Art gefichert. Die vier Verbindungss 
ſtangen des vieredigen Rahmens, in welchem die Rollen befe: 
. flige find, und durch welchen die Achfe des Schwungraded geht, 
laufen, wie Sig. 2 zeigt, in zwei Ausfchnitten der legteren, a, b, 
c, d, damit der Rahmen fich nicht nach der Länge der Achfe ver: 
ſchieben, fondern nur fenfrecht auf diefelbe hin und her bewegen 
fann. Damit man die Abfperrung beliebig reguliren Fönne, ift 
die zweite ZcheibeM, von welcher ein Zapfen in einem Ausfchnitte 
der erften läuft, auf der Achfe drehbar, um ihre Stellung fo 
weit verändern zu fönnen, daß die krumme Linie HJ bis nach N 
gerüdt wird, folglid die Abfperrung in diefem Raume variiren 
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fann. Dreht fih alfo die Scheibe von. G nach H, was am Ende 
des Hubes der Fall ift, fo öffnet fich in der in der Figur angezeig- 
ten Stellung der Eintritt des Dampfes in den Zylinder, indem 
die Rollen mit ihrem Rahmen und der Schubftange vorwärts bes 
wegt werden: von G nach J bleibt diefe Stange unbeweglich ; 
tritt IK an die vordere Rolle, fo wird die Stange rüdwärts be⸗ 
wegt, und der Dampfzufluß abgefperrt, wo dann die Bewegung 
des Kolbend durch deſſen Ausdehnung.erfelgt; tritt die G gegen» 
überliegende Stelle an die vordere Rolle, was am Ende des Hu: 
bes der Hall ift, fo wird der Rahmen mit der Schubftange noch 
ein Mahl fo viel rückwaͤrts bewegt, der Kondenfator für den einen 
Kanal gefchloffen, und der Dampfzufluß geöffnet, wornach auf 
der zweiten Hälfte der Umdrehung diefelbe Bewegung in entges 
gengefegter Richtung für den zweiten Kolbenhub erfolgt. Diefe 
Einrichtung hat zugleich den Vortheil der fehnellen Offnung und 
Schließung der Ventile. 

Eben daſſelbe Prinzip kann auch fuͤr die hin und hergehende 
Bewegung angewendet werden, und die Stoßſtange hat hierzu 
die in der Big. 3, Taf. 54 angegebene Einrichtung, welche in 
der Sig. 4u. 5, Taf. 56 für diefen Zwed in einem größeren Maß⸗ 
ftabe vorgeftellt if. Die Stoßflange AB wird mitteljt des in- 
ihr befindlichen Schlitzes in ihrer Stelle erhalten, die an denfel« 
ben befindlichen gefrimmten Anfäge oder Daumen ML, LH, 
HI, CD bewegen bei dem Auf- und Niederwärtögehen der 
Stange den Rahmen C mittelft feiner zwei Rollen vor = und rück⸗ 
wärtd, bewegen dadurch den Winfelhebel EF, und durdy leßteren 
die Steuerungdflange. Der Wagen C läuft mittelft vier Rollen 
in der Yührung f, die von den zwei Etügen NN getragen wird. 
O ift ein Hebel, um den Wagen mit der Hand zu dirigiren. Durch 
HI wird der Dampf bei der Niederwärtöbewegung abgefchloffen, 
und bei der aufwaͤrts gehenden durch KL. 


4) Von dem Kolben. 
Die Gefhwindigfeit des Kolben ergibt ſich durch die 
Zahl der Kolbenfpiele (eines Auf: und Niedergangd des Kolbens 
in dem Zylinder) ın einer Minute multiplizire mit dem doppelten 
Wege, welchen der Kolben bei einem Hube durchläuft. (©. 608). 
Technol. Encnflop. II, Bd. 41 
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Diefe Befchwindigfeit darf nicht zu groß genommen werden, weil 
fonft ein Verluft an Kraft entſteht. (S. 594). Man nimmt fie 
gewöhnlich von 3 bis 3: Buß in ı Sefunde oder 180 bis 210 
Buß in ı Minute. Wenn man annimmt, der Kolben bewege ſich 
in dem Zylinder mit irgend einem Gewichte ohne Reibung im lee⸗ 
ren Raume, alfo im freien $alle nieder durch die Höhe des 39: 
linders = 1, fo ift deſſen Endgefhwindigfeit = Va gl; folg- 
lich die Sefmywindigfeit, mit welder der Kolben den Raum in 
derfelben Zeit gleihförmig durchläuft = + Va gl, welches alſo 
deifen größte Geſchwindigkeit ift, bei welcher fein Nugeffeft Statt 
findet. Ein Deittheil diefer Sefchwindigfeit ijt fonach die vorcheils 
hafteſte Gefchwindigfeis für die vollfommen gleichförmige Bewe— 
gung des Kolbend; alfo diefe Gefchwindigfeit in a Diinute, wenn 
ag = 64 gelegt wid = xbo VlL= Bo VI = V. 3. B. 
für 1 = 6° wird diefe Sefhwindigfeit = 196°; für l = 7 
wird V=2ı1°. Bei Fleineren Zylindern vermehrt man Diefe Ge: 
fhwindigfeit, um dadurch den Danıpfverluft durch den Kolben 
zu verringern (®&. 601); bei Zylindern über 42”, die in der Res 
gel zum Waſſerheben oder einfach wirfend gebraucht werden, ver- 
mindert man die Gefchwindigfeit (f. unten die Zafel), 

Welchen Einfluß die Kolbenreibung und der durch den Kol 
ben Statt figdende Dampfverlujt auf den Nugeffelt der Maſchi⸗ 
nen babe, ift oben angegeben worden. Um moͤglichſt den Dampf: 
verluft zu vermeiden, foll der Kolben fo dDampfdicht wie moͤglich 
fhließen ; dieſes kann aber nicht gefchehen, ohne daß dadurd) 
nicht Die Reibung vermehrt würde. Der Kolben muß im Verhaͤlt⸗ 
niß zu feinem Durchmeifer eine hinreichende Dide erhalten, welche 
die erforderliche gleichmäßige Leitung deſſelben in dem Zylinder 
bewirft, fo, daß er bei dem Drude des Dampfes auf denfelben 
feine auf die Achfe des Zylinders fenfrechte Stellung aud) ohne 
die Leitung der Kolbenjlange behalten würde, wenn auch an ein: 
zelnen Theilen feiner Peripherie die Neibung ungleich ift. Zu die 
fem Ende foll da6 Produft aus dem Durchmeifer des Kolbens in 
die Reibung feines Umfangs gleich ſeyn den Produft aus der 
Die deflelben in den Druck, der jene Reibung bervorbringt. 
Wird die Reibung wie gewöhnlich ald ein Theil des Druckes aus: 
gedrüdt; fo ift fonach die Kolbendide gleich Dem Durchmeiler 
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multipligirt mit der Reibung (8.603). Für Meſſing auf Eifen 
ift die Reibung im Mittel ein Achtel; für die Hanfliederung ein 
Sechstel des Druckes, folglich ift die geringfte Kolbendicke für den 
erſten Ball ein Achtel, für den legten ein Sechsſtel des Durchmeſ⸗ 
ferd. Der mittlere Theil der Die des Kolbens trägt wenig zur 
Stetigkeit feiner Bewegung bei, vermehrt jedoch die Reibung; es 
ift Daher im Allgemeinen bejler, dem oberen und unteren Theil der 
Kolbendicke den beften Schluß zu geben, den mittleren Theil aber 
weniger dicht zu Liedern. 

Bei der atmofphärifchen Mafchine erfolgt der Druck nur auf 
ben oberen Theil des Kolbens, der die Kolbenflange niederwärtd 
zieht ; in diefem Balle ift für die Stetigfeit der Kolbenbewegung 
nur der Dice nöthig, die erforderlich if, wenn die Kolben- 
ftange aufwärts getrieben wird. Der Kolben der atmofphärifchen 
Maſchine (mit äußerer Kondenfirung) befteht aus einer Platte von 
Sußeifen, die etwa ein Achtel Zoll weniger im Durchmeſſer hat 
als der Zylinder, ein und einen halben ZoU did iſt, und 4 Zoll 
von der Peripherie einen erhöhten Reifen hat. Auf den Theil zwi⸗ 
fhen diefem Reifen und den Umfang paßt ein flacher Ring von 
Eifen, der, fo wie der unter ihm liegende Theil der Scheibe, 
mit Löchern verfehen iſt, um Schrauben durchzuſtecken. Zwis 
fhen diefen Ring und den forrefpondirenden Theil der Scheibe 
wird Hanf gelegt, der vorher mit Talg getränft worden iſt; Die 
Schrauben werden dann feft zufammengezogen, fo, daß die Hanf⸗ 
liederung den Zwifchenraum zwifchen dem Kolben und Zylinder 
ausfüllt. Um die Dichtung zu vermehren, fließt immer Wailer 
auf die obere Fläche des Kolbend. (©. 619). | 

a) Liederung des Kolbens. Die Kolben in den üb» 
rigen Dampfmafchinen find entweder mit Hanf geliedert 
oder von Metall. Bei den erfteren ift, wie in dem vorberges 
henden Falle, die Verfchließung des Zwifchenraums, welcher zwi⸗ 
fhen den Metallfcheiben des Kolbens und der Wand des Zylinders 
bleibt, durch eingepreßten Hanf bewirft. Da bei den gewöhnlis 
chen Pumpenfolben (zum Wailerheben) diefe Verfchließung mıt 
ftarfem Leder hergeftellt wird, fo nennt man im Allgemeinen dieſe 
Dichtmachung die Liederung. Die mit Hanf geliederten Kolben 
find die gewöhnlichften. Ihre Einrichtung ift in der Big. 8, Taf. 55 
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argezeden. Die Sedenplatte des Kelbens b paßt fo genau in 
der Izüzter, als es geſchehen fann, ebne daß feine freie Ka 
ezımz auf und nieder gehindert it. Der ebere Tbeil dieſes 
z:i2es kurt um ı ki 3 Zell, je nah ter Große des Kelbens, 
nz: Turbucher ald dir Zolinder, und kildet eine I: 
arg. ız weche ringsum gehechelter langer Harf, oder ladı 
geizkte baztene Scile, eder aus langem Hauf hier;m eigens 
‚ne zeirdtene Schnüre oder Zerfe fo dicht und chen ei} 
geui seriFct, und mitt des Hammers eingefalt werte, 
Yr. 285 tiefer Zwiſchenraum ;mwiiken tem Korben umd da 
Mir des Zotinders to sleisformig dicht als wraglich ausge⸗ 
faule wi De ‚an! ıt gewebalib zu dicken lecerem Gam 
ar Zıboceren erwa + Zell ım Turbmeer verteoanen; 3o bi 
JO ſelder Schnüre werden zu einem loferen Erle enwa 1; cl 
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ift, iſt ebenfalls in der Figur erfichtlich; ihre unteres Ende ift 
Fonifch geformt, und paßt in eine fonifche Höhlung des Boden- 
ſtuͤckes, in welcher fie mittelft eines durchgeftedten Keiles, oder 
durch -eine über dem Dedel angebrachte Schraubenmutter, in 
welchem Falle die Stange an diefer Stelle mit einem Schrau⸗ 
bengewinde verfehen ift, befeitiget wird. Der Kolben wird waͤh⸗ 
rend des Ganges der Mafchine mit Talg verfehen, welcher durch 
einen im oberen Dedel des Zylinders befindlichen, mit einem 
Hahne zu fperrenden Trichter von Zeit zu Zeit in den Zylinder 
eingelaflen wird. Eine geringe Zugabe von fehr fein gepulver: 
tem Graphit verbejlert die Wirfung der Schmiere, befonders für 
den Anfang, wenn Zylinder und Kolben noch neu find. 

Um die Unbequemlichkeit zu vermeiden, den Dedel des 
Zylinders jedes Mahl öffnen zu müllen, wenn der Kolbendedel 
nachgefchraubt werden foll, fann (nah Woolf) dem Kolben 
die nachfolgende Einrichtung gegeben werden. An den Kopf 
einer jeden von den Schrauben, die zum Miederziehen des Kols 
bendeckels dienen, ıft ein Fleines gezähntes Rad befeftigt, wels 
ches in ein größeres gezähntes Rad eingreift, das fih um die 
Kolbenftange als feine Achfe dreht. Die eine diefer Schrauben 
ift mit einem vorftehenden vieredigen Kopfeverfehen, wiein Fig. 7, 
Zaf.56 bei a, um diefelbe mittelft eines Schlüſſels umdrehen 
zu fönnen. &o wie nun das mit diefem Kopfe verfehene Fleine 
Rad umgedreht wird, drehen fich mittelft des größeren gezähn- 
ten Rades alle übrigen Fleinen Räder oder Getriebe, alfo auch die 
damit verbundenen Schrauben Der vieredige Kopf des einen 
Getriebes paßt in eine Öffnung des Zylinderdedeld, die von au⸗ 
Ben mit einer entfprechenden Büchfe oder mittelft einer Schraube 
gefchlojfen if. Wird nun diefe Büchfe abgenommen, wenn der 
Kolben bis unter den Dedel des Zylinders in die Höhe gezogen 
it, fo fann durd) die Offnung der Schlüffel eingeftedt, und das 
©etriebe umgedreht werden. 

Eine andere Einrichtung nach diefem Prinzipe ilt in der 
Big. 7, Taf. 56 vorgeftellt. Hier ift der Kolben mit einem Schrauben: 
gewinde verfehen, und das gezähnte Rad d, welches fich um den⸗ 
felben als Achfe bewegt, hat in feinem Mittel die entfprechende 
Schraubenmutter; a ift ein Getriebe, mit dem vieredigen Kopfe, 
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durch deſſen Umdrehung die verzahnte Schraubenmutter d ſich ums 
dreht, folglich den Deckel des Kolbens niederpreßt. Damit die⸗ 
ſer Deckel nicht durch die Reibung mit dem Rade d umgedreht 
werde, iſt er durch die Stellſtifte mit dem Bodenſtücke des Kol⸗ 
bens in Verbindung. ' 

Diefe Vorrichtungen find von wefentlidem Rortheil, da fie 
die Erhaltung der Dampfdichtigfeit des Kolbens erleichtern, die 
. für die Vermeidung des Dampfverluftes fo wichtig ift. 

b) Die metallenen Kolben. 

Bei diefen wird die Hanfliederung durch Metallringe erfebt, 
welche durch den Dampf und mitrelft Federn an die Wände des 
Zylinders angedrüdt werden, fo daß fie eine Dampfdichte Ver: 
fhliegung bilden. Diefe Kolben haben vor den mit Hanf gedich- 
teten den Vorzug einer größeren Dauerhaftigfeit, geringeren Reis 
- bung (8. 643), und, wenn fie forgfältig hergeftellt find, eines 
dichteren Verſchluſſes: fie erfordern jedoch eine viel genauere Ar⸗ 
beit, und einen vollfommen gebohrten Zylinder. Der befte Kol: 
bendiefer Art, der ſich durch Erfahrung in neueret Zeit hinrei⸗ 
- hend bewährt hat, ift der Barton’fche, welcher in der Fig. 6, 
Taf. 56 dargeftellt iſt. | 

Diefer Kolben beiteht aus einem maffiven Zylinder von Quß- 
eifen A, der in feiner Mitte die fonifche Höhlung B hat, um das 
fonifche Ende der Kolbenftange C aufzunehmen, die mittelft des 
Stiftes D befeitigt ift. An dem Umfange diefes majliven Stüdes 
ift, wie die Figur zeigt, eine Rinne ausgedreht, welche die vier 
Segmente E aufnimmt, die aus Meiling, Bronze, Gußeifen oder 
gehaͤrtetein und wieder angelajfenem Gußſtahl beftehen. Zwifchen dies 
fen Segmenten liegen die 4 dreiedigen Keile G, aus denfelben 
Metall, von welchem jeder durdy eine fpiralförmige Feder an die 
beiden Segmente, an welchen er anliegt, angedrüdt wird. Diefe 
Federn liegen mit beiden Enden in einer zylindriſchen Aushöhlung, 
die fich fowohl in dem Keile, als in dem maffiven Stüde ded 
Kolbens befindet, damit fie fich frei Hin und her bewegen Fönnen, 
ohne fi zu krüͤmmen, zu welchem Ende auch jede diefer Spiralfe⸗ 
dern über einen ftählernen Stift läuft, der etwas Fürzer ıft, als 
die Feder. In die Segmente iſt die Rinne a eingedreht, die zur 
Aufnahme der Schmiere beftimmt ift. In den horizontalen Fugen 
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fchließen die Theile dicht an einander, fo Daß durch diefelben Fein 
Dampf entweichen fann. Wenn nun der Dampf auf die untere 
Släche des Kolbens drückt, fo verbreitet er fih durch die fenfrechte 
Fuge f hinter die Segmente und Keile und drüdt fie vorwärts, dafs 
felbe gefchieht durch die Bugen e, wenn der Dampf auf die obere 
Kolbenfläcye drückt; der Drud der Federn gibt nun den Segmenten 
noch den Überfchuß des Drudes gegen die Wand des Zylinders, 
welcher nothwendig ift, um den Durchgang des Dampfes zu hin« 
dern. &o wie allmählich die Segmente ſich abnützen, treten die 
Keile zwifchen denfelben hervor, ihre Spigen runden fi) ab, und 
indem fie die Offnung zwifchen den Segmenten ausfüllen, machen 
fie felbft einen Theil des Umkreiſes des Kolbens ans. Bei diefer 
Kombination der Keile mit den Segmenten findet der Umftand 
Statt, daß wenn der Keil fi) dur die Linie m .n bewegen 
würde, die Bewegung der Segmente nur durch den Weg o mn ers 
folgt, woraus fidy fchliegen Täßt, daß der zwifchen den Segmenten 
hervortretende Keil, wenn'er aud Metall von derfelben Härte bes 
fteht, Gruben in die Zylinderwand einarbeiten müſſe. Allein die 
Erfahrung hat gezeigt, daß diefer Umftand von keinem nachtheis 
Iigen Einfluffe fen, wahrfcheinlich weil mit Berüdfihtigung der 
Reibung, welche die Wände der Keile an den Wänden der Seg: 
nıente erleiden, der Unterfchied des Druded .von beiden auf die 
Zplinderwand zu unbedeutend iſt. Sonſt fönnten die Keile aud) 
ans einem etwas weicheren Metall ald die Segmente hergeftellt 
werden. \ 

Wenn Dampf von hohem Drucke angewendet wird; fo müfs 
fen, um den Schluß des Kolbens zu verfichern, in die Segmente 
noch zwei Sinnen b, Fig. 6, a) eingedreht werden, um in 
jede einen Ring von gehärtetem und angelaffenem Stahl einzu: 
legen, deflen Enden mittelft einer Gabel, Fig. 6, 2) in ein- 
ander gelegt find. Der obere und untere Ring find fo gelegt, 
daß diefe Kügungen der Enden nicht über einander liegen, und fie 
find deßhalb, um ihre Stellung zu fihern, mit einem Stifte be⸗ 
feſtigt. Wenn diefe Ringe zuerit eingelegt find, und der Kolben 
fih im Zylinder befindet, fo ftoßen die beiden Enden in der gas 
beiförmigen Verbindung an einander. Die Stahlsinge find mit 
Genauigkeit in die Rinne eingepaßt. 
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.. ayen Mmdrehung die verzahnte Schraubenmutter d fich um: 
ey, viglich den Dedel des Kolbens niederpreßt. Damit dies 
. Del nicht durch die Reibung mit dem Rade d umgedreht ' 
werde, iſt er durch die Stellitifte e mit dem Bodenftüde des Kol: 
deus ın Verbindung. 

Diefe Vorrihtungen find von wefentlihem Vortheil, da fie 
die Erhaltung der Dampfdichtigfeit des Kolbens erleichtern, die 
für die Vermeidung des Dampfverluftes fo wichtig ift. 

b) Die metallenen Kolben. 

Bet diefen wird die Hanfliederung durch Metallringe erfept, 
welche durch den Dampf und mitreljt Federn an die Wände dee 
Zylinders angedrüdt werden, fo daß fie eine Dampfdichte Ver: 
fhließung bilden. Diefe Kolben haben vor den mit Hanf gedid: 
teten den Vorzug einer größeren Dauerhaftigfeit, geringeren Reis 
bung (9. 643), und, wenn fie forgfältig hergeftellt find, eines 
dDichteren Verſchluſſed: fie erfordern jedoch eine viel genauere Ars 
beit, und einen vollfommen gebohrten Zylinder. Der befte Kol: 
ben diefer Art, der fih durch Erfahrung in neueret Zeit hinrei⸗ 
hend bewährt hat, ift der Barton’fche, welcher in der Fig. 6, 
Taf. 56 dargeftellt ift. 

Diefer Kolben beiteht aus einem maſſiven Zylinder von Buß 
eifen A, der in feiner Mitte die fonifhe Höhlung B hat, um das 
fonifhe Ende der Kolbenftange C aufzunehmen, die mittelft des 
Stiftes D befeitigt ift. An dem Umfange diefes maſſiven Stückes 
it, wie die Figur zeigt, eine Rinne ausgedreht, welche die vier 
Segmente E aufnimmt, die aus Meiling, Bronze, Qußeifen oder 
gehärtetem und wieder angelajfenem Qußitahl beftehen. Zwifchen dies 
fen Segmenten liegen die 4 dreiedigen Keile G, aus demielben 
Metall, vonwelhen jeder durch eine fpiralförmige Feder an die 
beiden Segmente, an welchen er anliegt, angedrüdt wird. Diele 
Federn liegen mit beiden Enden in einer zylindrifchen Aushöhlung, 
die fi fowohl in dem Keile, als in dem maſſiven Stücke ded 
Kolbens befindet, damit fie fich frei Hin und her bewegen Fönnen, 
ohne fich zu Frümmen, zu welchem Ende audy jede diefer Spiralfee 
dern über einen ftählernen Stift läuft, der etwas kürzer iſt, als 
die Feder. In die Segmente ijt die Rinne a eingedreht, die zur 
Aufnahme der Schmiere beftimmt ifl. In den horizontalen Sugen 
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ſchließen die Theile dicht an einander, fo daß durch biefelben fein 
Dampf entweichen fann. Wenn nun der Dampf auf die untere 
Flaͤche des Kolbens drückt, fo verbreitet er fich durch die fenfrechte 
Zuge f Hinter die Segmente und Keile und drückt fie vorwärts, dafs 
felbe gefchieht durch die Fugen e, wenn der Dampf auf die obere 
Kolbenfläche drückt; der Drud der Sedern gibt nun den Segmenten 
noch den Überfchuß des Druckes gegen die Wand des Zylinders, 
welcher nothwendig ift, um den Durchgang des Dampfes zu bins 
dern. So wie allmählich die Segmente ſich abnügen, treten die 
Keile zwifchen denfelben hervor, ihre Spigen rımden fid) ab, und 
indem fie die Offnung zwifchen den Segmenten ausfüllen, machen 
fie felbft einen Theil des Umfreifes des Kolbens aus. Bei diefer 
Kombination der Keile mit den Segmenten findet der Umftand 
Statt, daß wenn der Keil fi) dur die Linie m n bewegen 
würde, die Bewegung der Segmente nur durch den Weg on er- 
folgt, woraus fidy fließen läßt, Daß der zwifchen den Segmenten 
hervortretende Keil, wenn'er aus Metall von derfelben Härte bes 
ſteht, Sruben in die Zylinderwand einarbeiten mülle. Allein die 
Erfahrung hat gezeigt, daß diefer Umftand von keinem nachtheis 
Iigen Einfluffe ſey, wahrfcheinlich weil mit Berüdfihtigung der 
Reibung, welche die Wände der Keile an den Wänden der Seg— 
mente erleiden, der Unterfchied des Druckes von beiden auf die 
Zylinderwand zu unbedeutend iſt. Sonſt fönnten. die Keile aud) 
aus einem etwas weicheren Metall ald die Segmente hergeftellt 
werden. \ 

Wenn Dampf von hohem Drude angewendet wird; fo müfe 
fen, um den Schluß des Kolbens zu verfichern, in die Segmente 
noch zwei Rinnen b, Fig. 6, a) eingedreht werden, um in 
jede einen Ring von gehärtetem und angelaflenem Stahl einzus 
legen, deifen Enden mittelft einer Gabel, Fig. 6, 2) in eins 
ander gelegt find. Der obere und untere Ring find fo gelegt, 
daß diefe Fügungen der Enden nicht über einander liegen, und fie 
find deßhalb, um ihre Stellung zu fihern, mit einem Stifte bes 
feftigt. Wenn diefe Nınge zuerit eingelegt find, und der Kolben 
ſich im Zylinder befindet, fo ftoßen die beiden Enden in der gas 
belförmigen Verbindung an einander. Die Stahlringe find mit 
Genauigfeit in die Rinne eingepaßt. 


Us; Dammpfmafdine. 


m: ante I-rechtang eined metallenen Kolbens von Al⸗ 
na: . ı Tim. ?3 zelgtedhn. Journal, Bd. 33, &. 133, 
um om Ay zum Treviranud f. Verhandl. des Der: 
Surieramg des Gewerbil. in Preußen. 1830. S. -b. 


eme Hr 


r rin 223 Kolbenß. 

I unge'$ gedrebte Kolbenitange läuft in einer Ztorf 
harir es 2 ermgerichter iſt, daß fie dem Dampf feinen Dark 
nap, mstet Diele Tinrichtung iſt in der Sig. 18, Taf. 5, 
gu & In Sguren, Taf. 53 und 5, erſichtlich, und ſtimmt mi 
vI ecuing der HDanfliederung ded Kolbens uberein. Inte 
wm Nm, Quamivole, Berg :c. gefüllte, mis einer Scheibe re 
mu Aue wir) ein die Kelbenſſange umgebender kurzer, et: 
ine mi mer Scheibe veriebener Zolinder eingeiedt, daten che 
a. Sei æ Term einer Schale sur Aufnadıme des Fettes auie 
war ir, um> mitzelt einiger darch tie vortebenten Zt 

SeameaNna Schrauben nieder gezegen, wodard Der Hart ge 
aaa Ne Koldentange gerreft wird Im Kieinen in die Sacſe 
wi einer Ahrsubenmurer derſeben, ia weiche eine darckbohrte 
Ocataude nagchrsutt wet. wie ra iz. 4 Ist. 39 zu Sehen il. 
Mar farı Here Eid sah zıh michen Prrz;;s, mW 
Nu Wuereremden sin, eze Deal Ierielea: he Prazlıe 
re Eandramg Verter serıd hr az mefserea Seil 
:2 (enge Ürmeszız 227: sa? zielermind 
ss srulzr meiz, mel fra ar the 
Nr Zerrrime ar 277 ie Suimirmen 
eu: ir? re Ton 


sa zer "rmtrestre 
Der Zeinznz? 2 
SeräIer KIN. —*— Ne Niet: 
E22 ermim Much zımmeeare Seremag 
> exg2.22?:ır eur Bei der eria 
ztırm mer: Ra 2 za Kate 

- — 7 we dir ip gs. It, 22 eat: 

u der Int Ye Rrlı tere Clire nttzenZ, Seo zıfe 
ws Erde mwN zr ie Ya Di Zemurınd Tacııea Ka⸗ 
Te \eer Sara zit mt 
N rim Sartı Toro Nr Kor: 
72, mie mi Ne ide date Zrunit 


u 


were, 


> 
Ru :r SQerhrdarz 
Nı2r nes 23 m 
Milargs NTUISEN Rz 


’ 


Negulirung des Ganges. 651 


des Kolbend = 24 Zoll; und der Dampfdruck aufden Kreiszoll 
= ı4 Pfund; fo ift für Gußeifen 
U 


d — a4 u 1.34 x 28 x 3 == 19.4 Zoll; 
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alfo die mittlere Breite oder Dicke = 1.22 Zoll, und die Breite 
am oberen und unteren Rande = 2.16 Zoll. 


D. Borrichtungen zur Regulirung und Beurthei— 
Iung des Ganges der Mafdine 


In mehreren Fällen, wo die Dampfnafchine ald bewegende 
Kraft dient, ift die zu verrichtende Arbeit oder der zu überwin⸗ 
dende Widerftand veränderlih; nimmt diefer ab, fo vermehrt 
ſich die Gefchwindigfeit der Mafchine über diejenige, welche für 
die zu leiftende Arbeit am vortheilhafteften ift, was Nachtheil und 
Verluſt zur Folge hat; z. ©. bei einer Spinnmühle, wo, wenn 
ein Theil der Spinnftühle außer Bang gefegt ift, die übrigen bei 
der gleihförmigen Kraft der Dampfmafchine fo frhnell Taufen wür- 
den, daß ein bedeutender Verluft durch Reißen der Fäden und 
Verminderung der Qualität des Garns entitehen würde. Um 
diefe Nachtheile zu befeitigen , wird in dem Dampfzuleitungsrohr 
eine Drebflappe (&. 636) oder auch ein Rlappenventil 
(3. 631) angebracht, welches durch einen NRegulator in Bewes 
gung gefegt wird, fo daß fich daſſelbe mehr öffnet, wenn die Ma⸗ 
fhine zu langfam geht, und mehr ſchließt, wenn fie fchneller zu 
laufen anfängt, ſonach der Dampfzufluß in dem Maße vermehrt 
oder vermindert wird, als der Widerftand der Taft ſich vermehrt 
oder vermindert. Diefe Vorrichtung ift in der Big. 5 Taf. 55 bei 
RT und im Detail in der Fig. 7 erfichtlich. Diefe Klappe befteht 
aus einer hinreichend ftarfen Scheibe von Metall a, durch deren 
horizontalen Durchmeſſer als Achfe eine Spindel geht, welche in 
dem flarfen metallenen Ringe, an welchen fi der Rand der 
Scheibe anlegt, dampfdicht, mittelft Fleiner Stopfbüchſen, durch⸗ 
geht, und von außen durch den Hebelarm b gedreht wird. Der 
metallene Ring, an welchen fich die Drehfcheibe anfchließt, iſt 
zwifchen den beiden Slantfchen des Dampfrohrs vor deifen Ein« 
tritte in den Zylinder eingefchraubt. Wird flatt der Drebflappe 
ein’ Klappens oder T-Ventil angewendet (&. 631); fo wird das 
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R.B. Fuͤr D = 24 Zoll, und P = 33 Pfund wird d 
m 3; 300. Diefe Stangen erhalten eine mehr dem Keitendrud 
widerſtehende Form, indem ihre Enden im Durchmeifer um etwa 
‘; dünner werden, als in der Mitte, 

Für die Stange der Luftpumpe wird für P der atmofphi 
riſche Drud, und für D der Durchmeiler der Pumpe genommen. 

Die Stangen für die parallele Bewegung erhalten zum 
Durchmeiler drei Siebentel des Durchmeilerd der Kolbenftange; 
deßgleichen die Verbindungsftangen bei der Leitung des Kolbend 
(S. 648). 

Der Balanzier erhält, wenner von Qußeifen oder Schmie: 
deeiſen hergeftellt it, ein Sechzehntel feiner Tiefe am Mittel: 
punfte der Bewegung zur Breite; die Tiefe an den Enden iſt die 
Hälfte jener am Maittelpunfte, die Breite oder Dicke läuft gleid 
aus; und zur Vermehrung der Stärfe vermehrt man diefe Dide 
an den Kanten bis auf + der größten Tiefe. Iſt diefe Tiefe d, 
und n die Zahl, wie viel Mahl der Kolbendurchmeiler in der 
Länge des Balanziers vom Mittelpunfte bis zum Punfte, auf wel 
hen die Kraft wirft, enthalten ift; fo ift für Qußeifen 
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Tür Schmiedeeifen wird 240, und für Hol; 64 anitatt 2ı3 ge 
fegt. Für Holz wird die Breite ein Viertel der Tiefe. 
3.8. Die Länge des Balanzierd vom Mittelpunfte bis zu 
dem Punfte, auf welchen die Kolbenftange wirft, fey drei Mahl 
der Durchmeiler des Zylinders, alfo n = 3; der Durchmeifer 
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des Kolbend = 24 Zoll; und der Dampfdrud auf den Kreiszoll 
= ı4 Pfund; fo ift für Gußeifen 
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d = 2 Y 136 x 28 x 3 = 194 300; 


312 
alfo die mittlere Breite oder Dicke —= 1.32 Zoll, und die Breite 
am oberen und unteren Rande = 2.16 Zoll. 


D. Borridhtungen zur Regulirung und Beurthei« 
lung des Ganges der Maſchine. 


In mehreren Fällen, wo die Dampfmafchine als bewegende 
Kraft dient, ift die zu verrichtende Arbeit oder der zu überwin⸗ 
dende Widerfland veränderlid; nimmt diefer ab, fo vermehrt 
fih die Gefchwindigfeit der Mafchine über diejenige, welche für 
die zu leiftende Arbeit am vortheilhafteften ift, was Nachtheil und 
Verluſt zur Folge hat; z. ©. bei einer Spinnmühle, wo, wenn 
ein Theil der Spinnftühle außer Gang gefegt ift, die übrigen bei 
der gleichförmigen Kraft der Dampfmafchine fo fehnell laufen würs 
den, daß ein bedeutender Verluft durch Neißen der Fäden und 
Verminderung der Qualität des Garns entjiehen würde. Um 
diefe Nachtheile zur befeitigen, wird in dem Dampfzuleitungsrohr 
eine Drebflappe (©. 636) oder auch ein Klappenventil 
(3. 631) angebracht, welches durch einen Regulator in Bewe⸗ 
sung geſetzt wird, fo daß fich daſſelbe mehr öffnet, wenn die Ma« 
fhine zu langfam geht, und mehr fhließt, wenn fie fehneller zu 
laufen anfängt, fonach der Dampfzufluß in dem Maße vermehrt 
oder vermindert wird, als der Widerſtand der Laſt fi) vermehrt 
oder vermindert. Diefe Vorrichtung ift in der Fig. 5 Taf. 55 bei 
RT und im Detail in der Fig. 7 erfichtlih. Diefe Klappe befteht 
aus einer hinreichend ftarfen Scheibe von Metall a, durch deren 
horizontalen Durchmeifer als Achfe eine Spindel geht, welche in 
dem ftarfen metallenen Ringe, an welchen fi der Nand der 
Scheibe anlegt, dampfdicht, mittelft Fleiner Stopfbüchſen, durch⸗ 
geht, und von außen durch den Hebelarm b gedreht wird. Der 
metallene Ring, an welchen fich die Drehfcheibe anfchließt, üt 
zwifchen den beiden Slantfchen des Dampfrohrs vor deifen Ein« 
tritte in den Zylinder eingefchraubt. Wird flatt der Drebflappe 
ein’ Klappen oder T-Ventil angewendet (S. 631); fo wird das 
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re murteie et feinem Eintritte in den Zylinder mit einer 
>=sise ieiehen, in welcher die Klappe nady der in der 
2... 35 Fr angezeigten Weife mittelft eined auf den Stiel 


nun we duch eine Stopfbüchſe läuft, wirfenden Hebel 
we ad veniger geöffnet und gefchloifen wird. In allen Fällen 
ui We Sınrichtung fo getroffen werden, daß der gänzliche Ab: 
up des Dampfes in der Zuleitungsröhre in jedem Augenblide 
tert Ver Hand bewirkt werden fann, um die Mafchine im 
Bauge zu hemmen. 

Der Regulator, durch welchen die Drebflappe ſich mehr oder 
weniger öffnet, ift daB Fonifhe Pendel, deifen Einrichtung 
Me Sig. 7, Taf. 55 zeigt. An der fenfrehten Epindel ode 
Welle m g n befinden fich die zwei Winfelhebel e’ e, deren Bin 
fel durch einen Schlig der Spindel gehen, und um die Adlef 
fih dreben können. An ihrem unteren Ende tragen fie die bei 
den eifernen Kugeln I I. Am oberen Iheile der Spindel bein: 
det jih die Hulfe h, an welcher mittelft Gewerben die beiden 
Stangen i i fich befinden, deren anderes Ende ebenfalls mit Ge: 
werben mit den Hebeln ce e verbunden ifl. Über der Hülſe liegt 
dad Querſtück I, das durch die Stange c mit dem Arme der 
Trehflappe in DBerbindung iſt. Der untere Theil der Spindel 
trägt die Rolle d, welche mittelit einer Schnur ohne Ende durd 
eine ähnliche auf der Welle des Schwungrades jigende Rolle um: 
gedreht wird. Diefe wefentlihe Einrichtung des Foniichen Pen 
dels fann in der Stellung der einzelnen Theile verfchiedentlih 
modifizirt, auch die Umdrehung itatt der Rolle durch verzahnte 
Näder bewirft werden. KK find zwei Stügen mit zwei halb: 
freisförmigen Ringen, in welche ſich die Kugeln im Stande der 
Nude einlegen. Wird nun die Spindel umgedreht, fo geben die 
beiden Kugeln vermöge der Schwungfraft aus einander, und zwar 
um fo mehr, je gr:ßer die Sefchwindigfeit ift; die Huͤlſe h finft 
Daher nieder, mit ihr dad Queritüd 1 und die Stange c, und die 
Drebflappe b fchließt fi) mehr. Vermindert fich die Gefchwin- 
digfeit, fo näbern fi die Kugeln wieder, die Hülfe h hebt fic, 
daher Die Zange c, und die Drebhflappe öffnet fi mehr. Diefe 
Vorrichtung regulire alfo den Dampfzufluß, folglich Die Gefchwin: 
digfeit der Maſchine in kleinen Ofcillationen über und unter der- 
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jenigen Gefchwindigfeit, welche man als die mittlere für die Mas 
fhine beabjichtiget, und gleicht fonach innerhalb einer gewiſſen 
Grenze die Einflüffe aus, welche die Veränderungen des Wider 
ftandes auf die Veränderung der Gefchwindigfeit hervorbringen.. 

Diefes Fonifche Pendel macht in derfelben Zeit eine Umdre— 
bung , in welcher ein einfaches Pendel von derjenigen Länge, 
welche der fenfrechten Entfernung der Ebene, in welcher die beis 
den Kugeln fchwingen, von dem Aufhängungspunfte f gleich ıft, 
einen Hin: und Hergang macht. ft h die eben bezeichnete Ent- 
fernung, t.die Zeit, in welcher ein Umfchwung der Kugeln erfolgt; 
x die horizontale Entfernung des Mittelpunftes einer Kugel von 
der Achfe der Spindel; fo ift die Schwungtraft der Kugeln = 
1 -; und es verhält ih h:x —= g: = . Iſt der Wins 
fel, welchen die Richtung der Kugel bei einer Geſchwindigkeit mit 
der Achſe der Spindel macht = w; ſo iſt fonach ® 


Dei einem. Winfel von 45° oder fürl h = x e alfo die 
Schwungkraft dem Gewichte der Kugel gleih. Hieraus ergibt 


fih ferner = 2 x V: = 1.129 Yh (für g= 3ı’); und 











= tang. w, 


t2 

1.274 

Gewöhnlich gibt man diefem Regulator ı eine Geſchwindigkeit 
von 36 Umdrehungen in der Minute; für diefen Fall wird alfo 
h oder die Höhe — 5 = 2.18 Fuß. Bei dieſer 
Höhe, welche der mittleren Geſchwindigkeit der Maſchine zuge— 
hört, fol die Klappe gänzlich geöffnet feyn, oder eine horizontale 
Lage haben, was durch die Fänge der Stange c, die zu diefem 
Ende mit einer Schraube zum Verlängern und Verfürzen verfes 
ben feyn kann, regulirt wird. Den Stüßen, an welche fich Die 
Kugeln anlegen, gibt man eine Länge, daß die Lage derfelben im 
Stande der Ruhe mit der Achfe der Spindel etwa 30° beträgt; 
die Kugeln erhalten, je nach der Länge und dem Gewichte der 
Stangen, ein Gewicht von 3o_bid Bo Pfund. Die obfolute 
Größe ded Spielraumes für den gleihen Erhebungswinfel der 
Kugeln bangt von der Größe des Winfeld ab, den die Verbin: 





h = 
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gerirfgeren Spielraum geben, und diefe Vorrichtung nach der im der 
Big. 8, Tf. 56 dargeftellten Weife bequemer und dauerhafter machen. 
Von der zweifchenflichen Glasröhre a b, die ftarf im Glaſe ift, 
und höchftens 3 Linien inneren Durchmeiler hat, hat der oben 
bei o hermetifch verfchloffene Schenfel a eine Yänge von etwa 8 
Zollen, der fürzere b von 6 Zollen; an das umgebogene Ende 
der letzteren ift eine Fonifche Hülfe c angefittet, die in die Buͤchſe 
d d eingefchliffen iſt, welche die Affnung der mit dem Hahne e 
verfchließbaren Röhre f bildet, die mit dem Kondenfator in Ber: 
bindung fteht. Die zweifchenfliche Röhre, deren beide Schenkel 
gleich weit find, wird mit reinem Quedfilber gefüllt, fo daß dir 
fes die ganze Röhre a anfüllt, und bid m imden Bürgern Eichen: 
fel reicht, indem der Raum von o bis n 8 Zoll beträgt Der 
Schenfel b wird nun von dem Punfte m an mit einer in halbe 
Zolle getheilten Sfale verfehen, wie in der Figur angezeigt, welde 
Skale auch von o aufwärts auf den oberen Theil a 0 des länge 
ren Schenfels aufgetragen werden fann. .2Das Infteument wird 
nun mittelft der eingefchliffenen Hülfe in die Büchfe dA Iufedicht 
eingefchoben, . wo fodann nad) Öffnung des Hahnes e die Zahlen 
der Sfale anzeigen, wie viele Zolle Quedfilberhöhe dem Drude 
des Dampfes und der Luft im Kondenfator zugehören. Das 
Quedfilber des Inftrumentes fängt an zu fpielen, wenn die Ela 
ftizität der Gasarten im Kondenfator geringer wird als 8 Zol 
QAuedjilberhöhe. 

Um den Drud ded Dampfes im Zylinder der Mafchine 
während der verfchiedenen Momente der Zeit eines Kolbenhu: 
bes zu beftinnmen, fann wegen der allzu großen Schwanfungen 
ein Barometer nicht wohl gebraucht werden, und man wendet 
zu diefem Behufe ein (zuerit von Watt gebrauchtes, von_Field 
verbeffertes) Injtrument an, Judifator genannt, daB den je: 
desmahligen Druck des Dampſes durch das Spiel eines Kol: 
bens in einem Fleinen Zylinder anzeigt. Diefe Vorrichtung iſt 
in den Big. 10 und 11, Taf. 56 dargeftellt. C ift ein Zplin- 
der etwa ı= Zoll weit und 8 Zoll lang, möglihft genau aus 
gebohrt, und mit einem eingefchliffenen majliven Kolben F ver: 
fehen, der mit Hilfe von Ohl leicht und genau fchließend auf 
und niedergeht; zu welchen: Behufe auch der obere Theil des 


Indikator. 657 


kleinen Zylinders fchalenförmig erweitert, und mit ohl gefuͤllt 
erhalten werden kann. Der Boden des Zylinders iſt mit einem 
Hahne B verfehen, der in den Deckel des Zylinders A einge— 
fchraubt if. Ein Ständer D, weldyer einen Rahmen E E 
trägt, ift an den Zylinder mittelft Schrauben befeftigt, wie die 
Big. 11 zeigt. Durch den Träger H geht die Kolbenftange, die 
5 Zoll im Durchmeffer hat und 16 Zoll lang ift, zu ihrer Leis 
tung; diefer Träger mit der Leitung befindet fi 6 Zoll über 
bem Sande des Znlinderd. Der Rahmen E E hat ı4 Zoll 
Länge auf 7 Zoll Höhe, und in demfelben ift in Nuthen der 
Schieber oder die Zafel K, welche 7 ZoU im Gevierten hat, 
bin und her beweglich, nach der einen &eite duch das Ge⸗ 
wicht N, mach der anderen durch die Schnur O, welche an eis 
nem entfprechenden Punfte der parallelen Bewegung des Ba: 
lanziers befeftiget ift. Geht diefer Arm des Balanziers oder der 
Kolben ded Dampfzylinders in die Höhe, fo zieht fih die Tas 
fel K rechts, bei feinem Niedergange aber, alfo beim Nachlaſ—- 
fen der Schnur O zieht fie da8 Gewicht N linfe. Am oberen 
heile der Kolbenftange G befindet ſich das mit der Gtells 
fhraube M befeitigte Querftüd L, welches ein Stüdchen’Blei- 
ſtift enthält, das dur eine Feder an die Tafel K oder an 
das auf diefelbe gefpannte Papier angedrüdt wird. Unten an 
den Kolben F und oben an die Leitung H ift endlich die Spi- 
ralfeder I befeſtigt. Sie ift im Stande der Ruhe etwa 7 Zoll 
lang, und von folder Stärfe, daß, wenn der Kolben mit ı5 
Pfund (engl.) auf jeden Quadratzoll feiner Fläche beladen 
wird, derfelbe etwa bis auf ı Zoll von dem Boden des Zylin⸗ 
ders C niedergedrüdt wird; auch ſou die Feder ſich um 13 Zoll 
zuſammen drücken laſſen. 

Offnet man nun den Hahn B, fo daß die Rommunifation 
des Indifatord mit dem Inneren des Zylinders hergeftellt ift, fo 
wırd der Kolben F fteigen, wenn der Druad des Dampfed im Zy⸗ 
linder größer ijb als jener-der Atmofphäre, und in demfelben fin- 
fen, wenn jener Drud geringer ill. Wenn daher der obere 
Dampffanal. des Zylinders fich öffnet, fo wird der Indikator ſtei⸗ 
gen, und ſich in einer Höhe erhalten, die dem Drude des Dam- 

pfes im Zylinder während des Niedergangs des Kolbend eutſpricht; 
Technol. Encytlop. 11. DB». 42 
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im Augenblide als der Kondenfationsfanal fich öffnet, wird der 
Andifator fallen, und durch die Schnelligfeit und Größe dieſes 
Sinkens den Stand der Kondenfirung anzeigen. Da nun wäh: 
send diefer auf und nieder Bewegung des Kolbens F die Tafel 
fi horizontal hin und her bewegt, fo befchreibt der Stift auf 
diefer Zafel die Sig. P Q R 5. Von diefer Figur wird P Q 
befchrieben, während des Niedergangd des Kolbend; bei Q tritt 
die Kondenfirung ein, der Indikator bewegt fidy ſchnell nieder, 
um fo mehr, je vollfonmener die Kondenfirung if, und befchreibt 
während des Aufganges des Kolbens die Linie R S; ba S fr 
det die neue Zulaflung des Dampfes Ltatt, dejlen Drud die 
Linie S P angibt; der Kolben geht wieder nieder, indem er die 
Linie P Q befchreibt und fo weiter. Binder die Abfperrung des 
Dampfes Statt, und diefe tritt bei C ein, fo erhält die Figur 
die mit den punftirten Linien angezeigte Form. 

Die Flaͤche diefer Figur PQ R S ift dem Drude dei 
Dampfes während des Kolbenfpieles proportional. Iſt p die 
Anzahl Pfunde Belaftung auf den Kreiszol' des Indikatorkolbens, 
wodurch diefer um d Zolle niedergedrüct wird, und m Die Länge 


der Linie a b in Zollen auf der Bigur gemeflen, fo ift — = 


dem Drude des Dampfes in Pfunden auf den Kreiszoll an dem 
Punkte a ded Niederganges des Kolbend. Wenn alfo einem 
Verſuche zufolge 2 Pfunde auf den Kreiszoll des Indikatorkol⸗ 


bens diefen um einen Zoll niederdrüdten, fo ift — — 2 m, 


oder jeder Zoll des Indikators entſpricht einem Drucke des Dam: 
pfes im Zylinder von 2 Pfunden auf den Kreiszoll. 
Theilt man den Weg, den die Tafel in ihrer horizontalen Be⸗ 
wegung durchläuft, in gleiche Theile, mißt aus jedem folchen Theil: 
+ punkte die fenfrechte Entfernung ;wifchen den Linien PQ und R5 
und dividirt die Zumme dieſer Entfernungen weniger der halben 


Entfernung PS durd die Anzahl der Iheilungen; fo erhält man 


die mittlere Entfernung zwifchen den genannten Linien, und 
wenn diefe Entfernung mit m bezeichnet wird, fo iſt —- dem 


mittleren Drude ded Dampfes auf den Kolben während eines 
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Auf- oder Niederganges deſſelben im Zylinder. Wermittelſt 
dieſes Inſtrumentes kann alſo der Gang der Maſchine durch 
die Wirkung des Dampfes im Zylinder in jedem Zeitpunkte 
des Hubes, die Wirkung der Kondenſation und das richtige 
Spiel der Ventile beobachtet, und mit dem Nuztzeffekt verglichen 
werden. 

Der Nupeffett der Dampfmafchine, nähmlich diejenige 
Wirkung, welche von der Dafchine in der That geleitet wird, 
läßt fich in der Erfahrung am leichteſten mittelft der in der Fig. q, 
Zaf. 56 angegebenen Vorrichtung finden, bei welcher die Leiſtung 
durch die Reibung gemeflen wird. (&. Art. Dynamometer.) 
Gift ein fenfrechter Durchfchnitt des von der Mafchine umgedreh- 
ten Wellbaumes oder eine auf der Welle des Schwungradeß bes 
feftigte Scheibe. A B ift ein Hebel, deffen eines Ende B, wie 
die Figur zeigt, mit einer Bremfe verfehen ift, die mittelft der 
Schraube B fe weit angezogen wird, bis ſich durch die am ande» 
sen Ende A allmählich zugelegten Gewichte der Hebel in der ho⸗ 
rizontalen Lage erhält, wenn die Mafchine mit derfelberi Geſchwin⸗ 
digfeit fich bewegt, nachdem vorher die Welle von der übrigen 
Mafchinerie, die zu betreiben war, ausgerüdt worden iſt. Der 
Zapfen D dient dazu, um das Üiberfchlagen des Hebels A B zu 
verhindern, bid dad Gewicht groß genug geworden ift, um deffen 
horizontale Lage zu erhalten. In diefem Falle ift die durch die 
Bremſe verurfachte Reibung der Laft gleich, welche bei derfelben 
Sefhwindigfeit von der Mafchine in Bewegung gefegt wird. Es 
ſey C F oder die Länge des Hebelarmes, an welchem dad Bee 
wicht wirft — 1 in Fußen; das Gewicht E = p in Pfunden; der 
Halbmefler der Welle — r, die Anzahl der Umdrehungen derfels 
ben in ı Minute = n, alfo die Gefchwindigfeit, mit welcher fich 
der Umfang derfelben bewegt — 2 > 3.14 >< rn = 6.28 
r.n; der Drud oder die Reibung, welchen das Gewicht p auf 


den Umfang der Welle ausübt, it = —E; folglich das mechani- 


fhe Moment = 6.28 n 1 p, in Pfunden auf ı Buß in ı Minute 
gehoben. 3. B. die Welle mache 25 Umdrehungen in der Mi⸗ 
nute ; 1 fey = 10 Buß, und p = 240 Pfund, fo ift dad Mo: 
ment — 6.28 ) 25 > 10 X 240 = 376990 36°. 

4a* 
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"Senn man nach einen folchen mit einer Mafchine vorge: 
‚aumenen Verfuche diefes Nefultat mit demjenigen vergleicht, 
weiches die früher angegebenen Rechnungen liefern, fo laßt ſich 
darnach die Qualität der Mafchine bemeilen, und beurtheilen, 
vb Vecbejferungen vorzunehmen feyen. 

Um längere Zeiträume hindurch die Geſchwindigkeit der 
Maſchine bequem zu beobachten, verbindet man mit dem Balan⸗ 
sier eine Art von Uhrwerk, nach der Einrichtung des fogenannten 
Sehrittzaͤhlers in der Art, daß bei jedem Auf: und Miedergange 
des einen Armed dad Eteigrad um einen Zahn fortrüdt, und die 
Zeiger die Anzahl Hübe für irgend eine Zeit angeben, indem dad 
Zifferblatt mit mehreren Zeigern verfehen ift, von denen der eine 
einen Umlauf in hundert, der zweite in taufend Hüben u. f. w. 
macht. Diefer Zähler fann auch mit einem Pendel verfehen, 
und an der Achſe des Balanzierd angebracht werden, wo dann 
die Fortruckung der Zähne mittelft der Hemmung durd) das Pen: 
del gefchieht, indem dieſes mıt jedem Aufs und Niedergange des 
VBalanzierd einen Hin⸗ und Hergang madıt. 


E. Maß der Leiftung und des Kohlenverbrauchs 
der Dampfmafdine. 

Die Größe der Leiftung der Danıpfmafchinen wird gewöhn- 
lih nach Pferdedfräften angegeben, nähmlich nach derjenigen 
Leiſtung, welche ein Pferd bei achtflündiger Tagesarbeit zu volls 
bringen im Etande ift, alfo eine Leiftung, welche nah BD. II. 
&.58, 400 Pfund auf » Bufi in einer Sekunde gehoben bes 
trägt; dabei die Tagesarbeit eines Pferdes zu acht Stunden ges 
fest. Diefes Maß wurde zuerft von Boulton und Watt 
nach der Herftellung der doppelt wirkenden Mafchine eingeführt, 
da damahls Pferde allgemein als bewegende Kraft in den großen 
Brauereien und ähnlichen Anjtalten der Hauptitadt verwendet wurs 
den, an deren Ztelle zuerjt diefe Mafchinen traten. Watt ging 
dabei von der Annahme aus, daß ein Pferd mit einer Geſchwin⸗ 
digfeit von 2; Meilen engl in der Stunde ı50 Pfund bewege, 
was cin Moment von 550 Pfund in einer Gefunde, oder von 
33000 Pfund engl. in einer Minute auf ı Fuß gehoben gibt. 
zur Veflimmung der Wirfung der Mafchine nach diefer Einheit 
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in Pferdeöfräften nahm man, um die gehörige Sicherheit für die 
Leiftung der Mafchine nach der ausgefprochenen Zahl von Pfers 
deöfräften zu haben, den Drud auf den Quadratzoll des Kol: 
bens nur zu 7 Pfund (für die Mafchinen mittlerer Gröfie ge: 
nauer zu 6.92 Pfund) an, und beftimmte hiernach die Leiftung 
der Mafchine in Pferdesfräften. So hieß eine Mafıhine von 
3ız Zoll Durchmefler des Kolbens mit 17% doppelten 7 Fuß 
langen Kolbenhüben in einer Minute, alfo mit 346 Fuß Ges 
Ihwindigfeit, eine Mafchine von 40 Pferdeöfräften: denn von 
diefer Mafchine ift die Wirfung — 779.3 >< 6.92 x 245 = 
1320000, alfo durch 33000 dividirt, in Pferdesfräften = 40 
(Robison nat. phil. IM. p. 45). Dieſe Mafchine würde 
alfo eben fo viel leiften, wie 40 Pferde innerhalb acht Stuns 
den, oder wie 120 Pferde in 24 Stunden. Diefe Beſtim— 
mungsart der Leiftung der Mafchinen ift noch ſtets gebräuchlich, 
and um das mechanifhe Moment in Pferdesfräften auszudrü⸗ 
den, wird die nach der oben angegebenen Weife berechnete Wir: 
fung der Dampfmafchine in Pfunden engl. (in einer Minute 
auf ı Fuß engl. gehoben) mit. 33000 dividirt. 550 Pfund 
engl. auf « Buß engl. gehoben, find gleih 425 Pfund W. 
auf ı Fuß W. gehoben. Will man alfo die früher ©. 610 
berechneten Zahlen in Pferdesfräften nach demfelben Maßftabe 
angeben, fo dividirt man diefelben mit 425 >< 60 == 25500. 
Auf diefe Art ergibt fi die oben ©. 626 berechnete doppelt 
wirfende Mafchine bei ganzer Füllung, deren Wirfung = 
1123200 B3,, ju 44 Pferden; die Wirfung derfelben Mafchine 
bei der Abfperrung = 751090 45’ zu 295 Dferden. Nimmt 
man das für die mittlere Pferdeöfraft genauere Moment von 
400 35°’ (8b. II. ©. 58) oder auf ı Minute = 24000 35’ 
zum Divifor, fo ergibt fich die Benennung der Pferdefräfte.et- 
was größer, nähmlic für den erften Sau zu 46.8 für den zwei⸗ 
ten zu 3ı Pferden. 

Diefe Angabe der Wirkung der Dampfmafchinen nach 
der Einheit einer Pferdeskraft iſt bequemer und allgemeiner ald 
Die Angabe des mechanifhen Momentes in Pfunden, und hat 
mit diefer gleiche Genauigfeit, wenn für die Einheit der Pfer- 
deöfraft ein unveränderliches Maß beibehalten wird. Es iſt das 
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her am beiten, die englifhe Beſtimmung, weldhe Hier für die 
mittlere Pferdeöfraft eine etwas größere, folglich für die Aus. 
führung mehr fihere Beflimmung gibt, beizubehalten, fo daß 
eine Pferdeöfraft durch 33000 Pfimd engl. auf 1 Fuß engl, 
oder durch 25500 Pfund W. auf ı Fuß W. gehoben aus 
gedrüdt wird. 

Übrigens verfteht es ſich von felbft, daß eine Mafchine 
von beftimmten Dimenfionen aud auf eine höhere Zahl von 
Pferdeöfräften betrieben werden koͤnne, wenn nähmlid die 
Spanufraft der Dänpfe im Keſſel größer wird, folglich 
der effeftive Drud auf den Kolben fih vermehrt. Diele 
Vermehrung ded Dampfdrudes ift jedoch nur dann von 
Vortheil, wenn die Maſchine mit Abfperrung wirkt; ſonſt 
geht man bei den Watt'ſchen Mafchinen felten über einen 
Drud von höchitens vier Pfund auf den Quadratzoll über 
jenen der Atmofphäre im Dampfkeſſel; und häufig beträgt 
die Spannung der Dämpfe im Keſſel nur ein bis zwei Pfunde 
über jenen der Atmofphäre, was wenigftiend aus dem Grunde 
Statt finden muß, damit der Keifel durch. die vorhandenen 
Risen nicht atmofphärifche Luft von außen einfauge. Im 
letzteren Balle wirft dee Dampf im Zylinder mit einem Drude 
unterhalb jenen der Atmofphäre. Die Vortheile rückſicht⸗ 
lich der Entbindung des Dampfes von niederem Drude find 
bereitö früher angegeben worden. Dadurh, dag man den 
Dampf im Zylinder an einer beliebigen Stelle atfperrt, hat 
man es übrigens auch in feiner Gewalt, die Mafchine mit 
beliebig geringerer Kraft, wenn diefed erfordert wird, wirken 
zu laſſen; nur ift dabei zu bemerfen, daß wenn die Größe der 
Abfperrung oder der Werth von n den oben (©. 599) ange 
gebenen übertrifft, diefes mit Kraftverluft verbunden fey. Eben 
fo vermindert fi) die Wirfung der Mafchine, wenn die 
Dampfmenge, welde der Dampffeilel in derfelben Zeit ver: 
möge der Feuerung zu liefern im Stande ift, geringer wird, 
indem in diefem Falle für gleihe Spannung des Dampfes 
fi) die Anzahl der Kolbenhübe oder die Gefchwindigfeit ded 
Kolbens vermindert, weil die Wirkung jedes Mahl im Werhält: 
niſſe des Dampfgewichtes fleht, der diefelbe hervorbringt. 
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Die nachftehende Tafel enthält in der erften Kolumne die 
Anzahl der Pferdesfräfte, welche den in der folgenden Kolumne 
angegebenen Dimenfionen des Zylinders und der Gefhwindigfeit 
Des Kolbens zugehören, nach derjenigen Einrichtung, welche 
Die Boulton- und Watr'ſchen Mafchinen gewöhnlich haben, 
indem diefe Daten von den Verhältnijfen folcher wirklich beſtehen⸗ 
den Mafchinen genommen find, mit der möthigen Interpolirung 
für Zwifchenglieder. Der Dampforud ift dabei im Keifel zu etwa 
3 Pfund über den der Atmofphäre oder 35 Barometersoll oder 
32 Pfund auf den Kreiß;oll angenommen , was der gewöhnliche 
Hall für diefe Mafchinen ift, und der Drud im Kondenfator zu 
3.7 300 = 1.45 Pfund; alles im englifhen Maß und Gewidt. 
Für einfah wirfende Mafchinen ift für diefelben Dimenfionen die 
Anapl der Pferdeöfräfte die Hälfte der in der erſten Kolumne an⸗ 
gegibenen. 

Die fehöte Kolumne enthält die Anzahl der Pferdestraͤfte, 
welche dieſen Dimenfionen für den Fall der Abſperrung zugehö« 
ren. Nach den vorausgefegten Daten iſt für Diele Abfperrung 


n =11 (8. 627), oder fie gefchieht bei dem — — Theile des’ 
Kolbentubs; folglich ift bierbei die Wirfung der Maſchine, oder 
w (8.610) = de Vp = da Vx 135% 0,353 
— d! V x 4775; die Wirfung bei der ganzen Büllung oder 
w= d’ V (13,5 x 0.633—ı.45) (3. 626) = a? V x 
7.082 folglid 
w' == 0.6743 w, 
nach welcher Formel die in der ſechsten Kolumne angegebeyen 
Pferdeöfräfte herechnet find. 
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Tafel 


über die Dimenfionen der Zylinder der Warren Dampfmafdinen 
nach der Anzahl der Pferdeskräfte, für 3 Pfund Dampfdrud im Reifl. 


Zahl der 

Pferdes | Durchmeffer | Länge ‚geht 
räfte für|des Kolbens |desKol 
doppelt | oder Zpline 
wirkende ders in 
Maſchi⸗ JZollen. 


men. 














so 24.0 5 20 200 13.40 
22 | 25.1 5 20 200 1475 
24 | 26.1 5: ı8 200 16.08 
=6 | 20.9 5 18 200 17-42 
28 | 27.8 5 | 18 200 18.76 
30 | 287 6 ı7 204 20.10 
3a 29.5 6 17 204 21.44 
34 30.3 6 17 204 22.78 
36 | 31.0 6 ı7 204 24.12 
38 31.8 6 16 208 25.46 
40 | 32,6 6% ı6 208 26.80 
44 | 34.0 6: | 16 208 29.48 
48 | 35.3 7 15 210 32.16 
50 | 36. 7 15 210 33.50 
54 37.3 7 15 ı 210 36.18 
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Bes |Durömefe! ne |, 288 

Drerded: Lang 

Bye Berge inc ortomt | gas de 

doppelt | oder Zpfins | benpu« |, Ben“ |die! eit des Pferdeskräfte 

wirterde derd in bes in fpiele in | Kolbens in|für die Abfpere 

Malie gollen. Fufen. ı Die | ı Minute. rung. 
nen, nute. 
58 | 38.8 # | 14 210 38.86 
60 39.2 4 ı4 2:0 40.20 
64 | 40.4 2 |ı4 210 42.88 
68 41.6 = | 14 210 45.56 
70 44. 8 13 208 46.90 
74 43.3 8 13 208 49.58 
78 44.4 8 13 208 52.26 
80 45. 8 13 208 53.60 
85 46.2 3 12 204 56.95 
90 47-5 4 ı2 204 60.30 
95 48.7 8 12 204 63.65 
100 50. * 12 204 67.00 
110 52.2 198 73.70 
120 54.7 198 80.40 
130 | 57. 198 87.10 
140 | 59 196 93.80 
150 | 6ı 196 100.50 
ıbo | 63 195 107.20 
170 | 65 194 113.90 














Der Aufwand an Brennmaterial ift der Menge des 
ampfes proportional, welche für die Wirfung der Mafchine vers 
aucht wird; er ergibt fi alfo aus dem für diefe Wirkung nö⸗ 
igen Dampfgewichte. Auf ı Pfund Steinfoplen befter Qualis 
t fönnen bei zwedtmäßiger Feuerung hoͤchſtens q Pfund Waflers 
ımpf gerechnet werden, im Mittel nur 73 Pfünd (©. 104). 
3att rechnete auf eine Mafchine von 40 Pferden 4 Bufhels, oder 
36 Pfund guter Newfaftle, oder 400 Pfund Wednesbury⸗ Kohlen 

der Stunde, was von erfleren 8.4 Pfund, und von letzteren 
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0 Pfund für die Pferdesfraft in ı Stunde macht Die oben 
S. 636 berechnete Mafchine von 43.6 Pferden verbraudt 41.8 
Pfund Dampf in ı Minute, oder 2508 Pfund in ı Stunde; was 
für die Pferdesfraft = 57.53 Pfund Dampf für ı Stunde madt. 
Hiernach fommen 8.2 Pfund Kohlen auf ı Pferdeöfraft in 
ı Stunde, wenn für ı» Pfund Kohle 7 Pfund Waflerdampf ge. 
rechnet werden. | 

Im Mittel fönnen alfo auf die Pferdesfraft 10 Pfundengl. 
(8.01 Pfund W.) Steinfohlen für ı Stunde bei der ganzen Fül⸗ 
lung des Zylinders gerechnet werden. Wei der Abfperrung des 
Dampfes im Zylinder (für n = 2.1) wird ı Pferdesfraft auf 


0.6742 reduzirt (S. 663), und dabei der Brennſtoff auf — 


vermindert; alfo verhält fih 0.6742 : ı = : 7.06, vi 


bei der Abfperrung fommen auf jede Pferdesfraft (in der 
festen Kolumne der vorigen Tafel) 7.06 Pfund Kohlen. 

Für das Marimum, nähmlich ı 38 Kohle auf 9 IE Waſ⸗ 
ferdampf, wären auf ı Pferdesfraft = 5.8 Pfund Kohlen in ı 
Stunde erforderlich. 

Diefe Beftimmungen gelten für Mafhinen von 20 Pferdes⸗ 
Präften an (24 Zoll Durchmeifer des Zylinders) aufwärts bie zu 
den größten Dimenfionen, indem bei diefen die verhältnigmäßigen 
Unterfchiede aus den oben (©. 599) angegebenen Merluften an 
Kraft oder Wirfung nicht fo bedeutend find, daß fie für den Brenn 
ftoffaufiwand in der Erfahrung merflich werden, da fie bei denuüb: 
rigen hier noch Statt findenden Einflüffen mehr und weniger ver: 
fhwinden. Diefes ift jedoch, wie die &. 604 mirgetheilte Ta- 
fel unter Lit. F' zeigt, bei Kleinen Zylindern nicht der Kal, und 
der Brennitoffaufwand für gleiche Wirfung vermehrt fich dann 
in dem Berhältnijfe,der durch die Kolbenreibung und den Dampf: 
verluft verminderte Wirkung : eben fo vermindert fich der Gewinn 
durch Die Abfperrung, da der Werth von n wegen des vermehrt: 
ten Gegendrudes immer Fleiner wird. 

Bei Zylindern von fehr bedeutendem Durchmeifer vermehrt 
fich wieder die Schwierigfeit der gleichförmigen Kolbendichtung, 
und über einen Durchmeiler von 60 Zollen foll man nicht leicht 


‘ 
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Binausgehen, fondern lieber zwei Mafchinen anwenden, die für 
denfelben Zweck zufammen wirfen. 

Wird Holz ald Brennmaterial angewendet, deſſen Heisfraft 
in gewöhnlich trodenem Zuftande ſich zu jenem der Steinfohlen, 
wie 4.72 : 10.9 verhält (©. 104); fo find ftatt 10 Pfund 
Steinkohlen = "= 33 Pfund engl. = 18.4 Pfund 
W. Holz erforderlih, welhes —; Klafter W. 2: füßiges Tan- 
nen = und Fichtenholz in ı Stunde auf ı Pferdesfraft ausmacht. 
(S. 90). Nachfolgende Tafel enthält diefe Beftimmungen, wo 
Die zweite Kolumne ſich auf die in der vorigen Tafel angegebenen 
Dimenfionen der Zylinder bei den genannten Pferdeöfräften fos 
wohl für die ganze Süllung als für die Abfperrung bezieht. Die 
fechöte Kolumne enthält die Anzahl der Quadratfuße W. der zwis 
ſchen Seuer und Waſſer befindlichen Fläche des Dampffeffels, welche 
für ı Pferdeöfraft gehört. Diefe Zahlen werden erhalten, indem das 
Steinfohlengewicht der vierten Kolumne mit 75 multiplizirt, und 
mit bo dividirt wird. Werden diefe Zahlen der fechsten Kolumne 
mit ıo dividirt, fo erhält man die Zahl der Pfunde Dampf in x 
Minute für ı Pferdedfraft. (©. 532). 


ur Dampfmafdine. 


| l Aufwand an Vrennmaterial für ı Pferdeöfraft 
in ı Stunde. 


un 


Bei ganzer Füllung. 


— nn Zaun non 







Flache des 
| Bei Maar An Cteinkoplen | An Hol; FE ' 
| deskraft. 
Pfeengl.|Pf.Wien.| Klafter Quadratf. V. 
1. 120 Pferd.u. 
darüber] 10 8.01 [0.010 10. | 
2. 1ı6 11 8.81 —10.011 11 
3. Jı4 1151 9.21 [0.0115 11.5 | 
4. |ıo 13. 10.41 10.013 13 | 
5. ,4 15. 12.00 0015 ı5 
6. [a 22. 17.62 0.022 









Bei der Abfperrung. 











| Zläde des | 
Pferdeskraͤfte e 
bei der Abs An Steinkohlen |An Holz often 
| fperrung. er: 


des kraft. 


Pf.eengl.|Pf.Wien.| Klafter 





1. 113.4 7.06 3.65 |0.00706 7.0 
2. [10.72 8.2 6,48 0.0081 8.1 
3. | 9.38 8.7 6.97 |0.0087 8.7 
4. 670 10.4 8.33 10.0104 10.4 
5. Ä ı2.68 13. 10.41 ‚0.0130 13.0 
6. | 0.67 | 20.6 16.50 0.0206 20.6 


Man fieht hieraus die bedeutenden Unterfchiede in dem Auf 
wande von Brennmaterial, welche durch die Anwendung des Er: 
panfionspringips vermöge der Abfperrung bewirft werden, daher 
es in allen Zällen, wo das Brennmaterial einen zu beachtenden 
Werth bat, Regel feyn foll, die Mafchinen ſtets mit Erpanfion 
wirfen zu laffen, und fie fonach in denjenigen Dimenfionen anzu 
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legen, welche den in der fechöten Kolumne der Tafel, S. 664, 
angegebenen Pferdeöfräften entfpredhen. 

3.8. Eine Maſchine von 3o Pferden, die alfo bei der 
Abfperrung eine Wirfung von 20 Pferden hat (ſ. Taf. &. 664), 
braucht in 24 Stunden bei fortgefegter Arbeit (die alfo die Arbeit 
von bo Pferden, in drei Ablöfungen zu 20, erfegt) an Stein— 
fohlen = 20 x 5.65 x 24 = 2713 Pfund W., oder an 
HR = 20 X 0.007506 > 24 — 3.39 SKlaftern a2: Fuß. 
Eine Mafchine von zo Pferden ohne Abfperrung verzehrt in 24 
Stunden = 10.41 X 10 X 24 = 2498 Pf. W. Steinkoh⸗ 
len, oder = 10 X 0.013 X 24 = 3.12 Klafter Holz. Soll 
eine Mafchine mit 10 Pferden Kraft bei der Abfperrung wirfen; 
fo muß fie für ı6 Pferde bei ganzer Süllung gebaut feyn (f. die 
vor. Taf.) ; fie braucht dann in 24 Etunden = ı0 x 6.48 x 
s4 = 1555 Pfund ®. Eteinfohlen, oder 10 > 0.082 >< 24 
2.97 Klafter Holz. 

In England, zumahl bei den zahlreichen zum Waſſerheben 
in den Bergwerfen in Cornwall verwendeten Mafchinen, wird ges 
wöhnlic, die Leiftung in Bezug auf den Kohlenverbraud, durch die 
Anzahl Pfunde mit 1 Buſhel (84 Pfund) Kohlen auf ı Fuß 
gehoben ausgedrückt. Nach der Beſtimmung der vorigen Zafel 
wird für Maſchinen mit Zylindern über 24° Durchmeffer bei der 


Abfperrung die Leiftung für ı Buſhel Kohle = er 


= 22.141600 Pfund auf ı Fuß gehoben. Diefes ift, wie fchon 
dus den obigen Angaben (S. 634) hervorgeht, eine mittlere 
Wirfung der Warrfchen Mafchine bei einem guten Zuftande dem 
felben, die bei vorzüglichen Kohlen, guter Feuerung und mög« 
lichjter Vermeidung des Dampfverluftes durch den Kolben und 
durch die Abfühlung auf 36 Millionen Pfund fleigen fann, was 
beiläufig die Hälfte des theoretifchen Maximums if. Sonſt be- 
trägt die Rirfung folcher Maſchinen nach längerem Gange auch 
gewöhnlich nur 16 bi6 18 Millionen Pfund auf das Xufhel, 
welche Verminderung bei gleicher Feuerungsanlage gröfiten Theils 
aus der verminderten Dampfdichtigfeit des Kolbens oder aus der 
vernachläßigten Abfperrung entfpringt. Die neueren Qabellen der 
englifchen Ingenieure über die Leiftungen der Waffer: hebenden 
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Werükarn im Cornwall von 30 bis 96 Zollen Durchmefler der 
Zinder geben fehr veränderlihe Werthe, von 19 bis bo Willie: 
wr Peund für ı Buſhel Kohle an, ja für eine neuere von Se 
warl Srofe erbaute Mafchine wird fogar eine Leiflung ven 
Pr Millionen Pfund auf 1 Buſhel Kohle angegeben: was offex 
har aus der fehlerhaften Art diefer Beſtimmung entfpringt, in 
tem das ald gehoben angegebene Wailerguantum aus dem Durch 
weiler der Pumpe und der Anzahl und Höhe der Hübe berech⸗ 
wet wird. 

Daß ähnliche hohe Leiftungen der Wattfchen Dampfms 
fine an und für fi) unmöglid find, geht von felbft aus dem 
Marimum des Effeftes hervor, welchen der Waflerdampf ohne 
alle Berücfichtigung eines Nebenverluftes zu Ieiften vermag, nah | 
den ©. 589 und 5gı befindlichen Angaben. Dieſes Marimum - 
der Wirkung fann für diefe einfach wirfenden Mafchinen nadhder 
©. 624 angegebenen Formel für Dampf von ı bis 3 Atmoſphaͤ⸗ 
ren nur für eine Ausdehnung von n = 15 genommen werden; 
wir wollen aber Diefelben al& doppelt wirfend, und für den Dampf: 
drud von ı bis a Atmofphären n = 2, und für 3 Atmofphären 
nach der Formel (S. 627) n —= 2.45 feßen. 

Ferner wollen wir annehmen, daß durch ı Pfund Steis 
fohle 10 Pfund Waſſerdampf erzeugt werden, was nahe der fü, 
-Torimetrifche Werth der Steinfohle ift (&. 104), fo ergeben fid 
die in der nachfiehenden Tafel aufgeführten Werthe für das theo- 
retifhe Marimum der dur » Bufhel Kohle (— 84 Pfund 
engl. = 64 Pfund W.) hervorzubringenden mehanifchen Wir: 
fung in Pfunden engl. und Wien. auf a Fuß engl. und Wien. 
gehoben. 
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Maximum der mehanifhen Wirfung in Hunden! 


Drud 
auf ı Buß gehoben von ı Buſſel Steinfohle. | 


des 
Dams 





Bei ganzer Füllung. Mit Ausdehnung. 


Pf. Wien. auf Pf. engl. auf IPf. YLien. auf[ Pf engl. auf 
ı Fuß W. | ı Zug engl. JI Zug W. | 1 Fuß engl. 





ı. | 35.351680 | 45.748000 | 59.099520) 76.481700 | 
2 37.408000 | 48.410000 | 62.538240) 80.931000 
3. |. 38.764800 | 50.166000 | 72.102400) 93.308000 ı 


F. Rotirende Mafdhinen. 


Zu den Dampfmafchinen mit Kolben müſſen auch die foge- 
nannten rotirenden Mafchinen gerechnet werden, bei wels 
chen nähmlich der Kolben oder diejenige Flaͤche, welche diefen er- 
fegt, fich ın einem Zylinder um eine Achfe dreht, fo, daß durch 
die Wirfung des Dampfs auf diefe Fläche unmittelbar eine rotiz 
rende Bewegung entſteht. Man hat diefen Zwed durch verfchie- 
dene Einrichtungen zu erreichen gefucht, und die berühmtejten 
Mechaniker, felbft Watt, haben ſich mit diefem Gegenfiande bes 
ſchaͤftigt. Es ift jedoch bis jegt nichts praftifch Vollfommenes die⸗ 
fer Art zu Stande gefommen, wovon der Grund vorzüglicd, in der 
Schwierigfeit liegt, bei einem ähnlichen Mechanismus, ohne ein 
Übermaß von Reibung, den gehörig dampfdichten Verſchluß herzus 
ſtellen, oder denfelben für die Dauerzu erhalten. Von der großen 
Menge von Vorfchlägen, die zu ähnlihen Vorrichtungen gemacht 
worden find, werden daher hier nur zwei Beifpiele über die verfuchte 
Einrichtung folder Mechanismen gegeben. Die Fig. 10 u. 11, Taf. 
57 zeigt die Einrichtung einer ſolchen rotirenden Maſchine, diein 
Anerifavon S tıles ausgeführt, und einige Zeit aufeinem Dampf: 
fhiffe im Gang gewefen if. Big. 11 ift die Anficht von oben, 
und Big. 10 der fenfredte Durdfchnitt. Sift der Durchſchnitt 
der horizontalen Welle, an welcher der innere Zylinder befeitigt 
ift, zwifchen deffen Peripherie und der Wand des äußeren Zylin- 
ders der ringförmige Kanal H fich befindet, in weldyem der Dampf 
auf die Slügel JJ wirft, welche die Stelle des Kolbens vertres 
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ten. Diefe Zlügel find mit dem Charnier m an dem inneren 
Zylinder befeftigt, und legen ſich fo in eine Aushöhlung deffelben, 
daß fie einen Theil der Frummen Fläche jened Zylinders ausma⸗ 
chen, und in diefer Lage unter dem mafliven Stüde LL genau 
durchgehen. 

Mit diefen Flügeln it an jedem Ende ein Sektor tt in 
Form eines Daumens verbunden, welcher durch eine Stopfbüdle 
in das Innere des Zylinders geht, und wenn der Flügel unter 
dem Stüde LL hervor tritt, an das Stück u u, welches mit 
Schrauben an der, Endplatte des äußeren Zylinders befeftiget if, 
anftößt, wodurch ſich der Flügel hebt, und an die Wand des iu 
eren Zylinders angedrüdt, auch in diefer Stellung erhalten wird, 
indem das Ende des Daumend tr’ über dem oberen Rande des 
Stuͤckes uu hingleitet. Vevor der Zlügel an das maffive Stid 
LL gelangt, ftößt er an die ebenfalld an jeder Endplatte des aͤu⸗ 
ßerenZylinders befindliche FeilförmigeHervorragung u‘, Durch welche 
er niedergelegt wird, bevor er unter da6 Stüd LL tritt. Die 
ſes Stück ıft gleich einer Stopfbüchfe mit einer Hanfverftopfung 
verfehen, welche durch Schrauben, die durch den äußeren 39 
linder gehen, angezogen wird: es dient, um dem aus D-fommen- 
den Dampf den Durchgang nad) u’ abzufperren. Die Flügel 
JJ find von Kupfer, die äußere Kante ift etwas abgerundet, und 
die Seiten, mit welchen fie an die Endplatten des äußeren Zylin⸗ 
ders anfchließen, find mit einer dreiedigen Vertiefung verfehen, 
in welche die Liederung eingelegt wird; diefelbe Vertiefung ift zu 
demfelben Zwecke auch an den Geitenfanten des inneren Zylinders 
angebracht, wie die Fig. 10 zeigt. Nachdem diefe Liederung ges 
hörig angebracht ift, werden die Endplatten des äußern Zyliu 
derd muitteljt der Echrauben aufgezogen, und durch Diefelben 
diefe Liederung gehörig zuſammengedrückt, fo, daß ein dampfdid: 
der Verfchluß entiteht. Zu diefem Ende befindet ſich auch in 
den Dedplatten eine gehörig ausgedrehte Vertiefung. In dem 
Lager, in welches ſich die Flügel einlegen, können einige $e 
tern angebracht werden, um Diefelben etwas aufwärts zu dru: 
fen, wenn fie unter dem Stücke LL durchgehen. Indem nun 
der Dampf durch die Röhre D eintritt, drückt er auf die Zlu: 
gel, und dreht den innern Zylinder mit der Welle S herum, 
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während der Dampf dur die Röhre D’ in den Kondenfator 
entweicht. Die Liederung wird alle Monat erneuert. 

Die in der Fig. 14, Taf. 56 dargeftellte Einrichtung iſt 
die von Watt angegebene. A ift der Kolben, der fich mit der 
Welle D in dem ;plindrifhen Gehäuſe E E dampfdicht ums 
dreht, daher an den Kanten mit einer Liederung verfehen ift. 
B ift eine um ein Charnier bewegliche Klappe, -.die auf dies 
felbe Art dampfdiht an die zylindrifhe Wand des Gehäufes 
und an Die Peripherie der Welle D anfchließt. Der Dampf 
tritt durch H ein, treibt den Kolben oder Flügel A mit der 
Welle in der Richtung des Pfeiled um, bid diefer Kolben, in - 
dem er an die Klappe B ftößt, diefe in die Vertiefung a legt, 
wodurd der Dampffanal H .gefchloffen wird, bevor det Kanal 
k fi öffnet, durch welhen dee Dampf in den Kondenfator 
tritt. Sobald der Kolben die Vertiefung a paflırt hat, drüdt 
der Dampf die Klappe B wieder in die in der Figur anges 
zeigte Stellung nieder, u. f. f. 

Die. mechanifhe Wirfung einer folhen Mafchine ift gleich 
dem Drude des Dampfes auf die Fläche, welche dem Querfchnitte 
des ringförmigen Kanals gleich it, multiplizirt mit der Geſchwin⸗ 
Ligfeit, welche dem Mittelpunfte diefer Fläche zugehört. Die Wir⸗ 
fung einer folhen Mafchine ift alfo für diefelbe Dampfmenge dies 
felbe, wie die in der Zylindermafchine mit auf» und niedergehen» 
dem Kolben, und ed findet bei derfelben, abgefehen von der etwa 
größeren Reibung und dem größeren Dampfverluft, nicht, wie 
Tredgold angıbt, ein Verluft an und für fi) durch die Wir: 
fungsart des Dampfes Start. 

Die ausführlichen Werke über die Dampfmafchinen, zumahl 
die Wattfchen, find im Englifhen: The steam -engine by 
Thom. Tredgold, London ı837. Treatise on the steam- 
engine by John Farey. Lond. ı827; und the steam-er- 
gine by J, Birkbek and H.et F.Adcock, Lond. 1827; 
in Deutfhen: »Abhandlungen der fönigl. techn. Deputation für 
Gewerbe. . ıfter Theil, Berlin 1826. 1. Beiträge zur Kenntuig 
der Dampfmafchinen.« Das erftere Werk zeichnet fih im Befon: 
deren in theoretifcher, das zweite in hiftorifcher und praftifcher 
Rückſicht, das dritte (nicht vollendet) durch elegante Kupfertafeln 
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aus; das vierte enthält ausführliche, durch gute Kupfertafeln ge⸗ 
börig erläuterte, Monographien mehrerer gut Fonftruirten Dampf: 
mafchinen, und iſt in diefer Hinficht Dem ausübenden Mechaniter 
zu empfehlen. 


IT. Dampfmaſchinen ohne Kolben. 


Bei diefen Mafchinen kann der Dampf zur Hervorbringung 
einer mechanifhen Wirfung auf viererlei Weife angewendet wer: 
den: 1) entweder indem er auf eine Fluͤſſigkeit drüdt, und dide 
erhebt; 2) oder indem er das Auffteigen einer Blüjfigfeit durch 
die Hervorbringung eines leeren Raumes mittelft der Kondenfi: 
rung des Dampfes bewirft; 3) oder durd die beivegende Kraft, 
welche er gleich jeder andern Gasart ausübt, indem er in einer 
Slüjligfeit in die Höhe fleigt; 4) endlich mittelft des Stoßes, wel: 
chen der Dampf auf eine bewegliche Bläche, entweder direkt oder 
mittelit der Neaftion auf ähnlihe Art ausübt, wie diefes bei 
Waſſer und Luft der Kal if. Diefe Mafchinen find nicht zu einem 
fo allgemeinen Gebrauche geeignet, wie die Kolbenmafchinen; fie 
finden jedoch für einzelne Fälle eine nügliche Anwendung, wie 
im Nachfolgenden angegeben ift; find auch, zumahl jene der dritten 
Art, noch einer weiteren Ausbildung fähig. 


ı) Mafhinen ohne Kolben durh Drud. 

Die Fig. 9, Taf. 57 ſtellt das Wefentliche einer folchen Vorrich⸗ 
tung dar. A iftder Dampffejfel; Bein metallener Zylinder, deffen 
oberer Theil dur) dad Dampfrohr H, in welchem ſich die Pipe 
a befindet, und der untere Theil durch das Seitenrohr F mitdem 
Saugrohre G, und dem Öteigrohre F in Verbindung ſteht, welde 
mit den aufwärts fich öffnenden Wentilen C und D verfeben find. 
Diefe Vorrichtung dient, um aus dem Behälter L das Waſſer in 
den Keffel Kzu heben. Bevor die Operation beginnt, Öffnet man 
die Pipe a, und läßt aus dem Dampffeifel fo lange Dampf in 
den Zylinder B überftrömen, bis er aus einer in c eingebohrten, 
und mit einem Etöpfel verfchloffenen Offnung, die man zugleid) 
mit der Pipe a geöffnet hat, mit einiger Kraft entweicht,, wor: 
nach diefe Offnung wieder verjtopft wird. Nachdem auf diefe Art 
der Apparat von Luft gereinigt worden, und der Zylinder B mit 
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Dampf gefüllt ift, wird die Pipe a gefchloffen, und der Hahn b 
ber Nöhre E geöffnet, was mittelfl eined gemeinfchaftlichen Zus 
ges bewirft werden kann: dadurch) fleigt dad Waller in der Röhre 
E, und wird durch den Seiher in den Zylinder audgegoffen, 
wodurcd der Dampf Ffondenfirt, und nun der Zylinder B durd) 
das Saugrohr G mit Waſſer angefüllt wird. Wird nun der Hahn 
b geſchloſſen, und a geöffnet; fo drüdt der Dampf auf die Flaͤche 
des Waſſers in dem Zylinder B, und drüdt daffelbe durch das 
Ventil D in den oberen Behälter K. Iſt der Zylinder vom Waſ⸗ 
fer beinahe geleert, folglich wieder fo weit mit Danıpf gefüllt; fo 
fließt ſich a, und öffnet ſich b, wornady die Operation von neuem 
beginnt. Werden zwei Zylinder angebracht, welche abwechfelnd 
fpielen ; fo erfolgt die Hebung des Waſſers ununterbrochen. 

Diefe Vorrichtung ift die erfte, bei welcher Dampf als bes 
wegende Kraft (von Savary) angewendet worden ift, und fie 
unterfcheidet fi von der Savary'ſchen Mafchine nur dadurd, 
Daß bei Diefer die Kondenfirung durch Aufgießen von faltem Wafe 
fer auf die äußere Släche des Zylinders, hier aber durd) Einfpris 
gen gefchieht, welches vortheilhafter iſt. 

Diefe Maſchine hateinen bedeutenden Kraftverluft durch eine 
unnüge Kondenfirung des Dampfes, welche in dem Zylinder fo 
lange erfolgt, bis die Wände deifelben, und die oberen Schiche 
ten des Waſſers, auf welche der Dampf zu drüden hat, die Tem- 
peratur des Dampfes felbft wieder angenommen haben. Man muß 
daher dem Zylinder Feine zu große Breite, fondern wenigftens 
den doppelten Durchmeifer zur Höhe geben. Man legt aud) eine 
hölzerne Scheibe auf die Oberfläche der Slüfligfeit ın B, gleichfam 
einen ſchwimmenden Kolben, um die Abkühlung zu mindern, was 
jedoch von geringem Einfluffe iſt. Beſſer wirft eine Schichte 
Hhl, welche man in dem Zylinder B über dem Waſſer fhwimmen 
laßt; wodann die Ausleerung des Waffers nur etwa bis zu der 
punftirten Cinie n erfolgen darf. Zur Hebung von Faltem Waf- 
fer ift daher diefe Mafchine nicht mit Vortheil anwendbar, wohl 
aber vortheilhaft für jene Bälle, wo die Slüfligfeit, welche in den 
Behälter K gehoben werden foll, in diefem erſt noch erhigt wird; 
wie bei Brauereien, Färbereien, Zucerfiedereien u. f. w., in 
welchen Faͤllen dann hier weniger Kraftverluft Statt findet, als 
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Diefe Daumen drüden abwecfelnd auf Hebel, und öffnen und 
fhließen zur gehörigen Zeit die Dampfflappe a, dad Luftventil is, 
und den in der Figur nicht angegebenen Injeftionshahn , bei def: 
fen Öffnung faltes Waffer in den Raum DH eingefprigt wirt. 
Die Einrichtung der Dampfbüchfe mit dem Dampfhahn iſt in der 
Fig. 3, für fich dargeftellt, und die Achfe b mit dem gezähn- 
ten Seftorc, welcher in die in dem Stüde m auf- und: niedergleis 
tende gezähnte Stange n eingreift, und dadurdy dad Ventil a 
hebt oder fenft, in der Fig. 4; b ift das vom Keifel fommend 
Dampfrohr. | 
Um diefe Mafchine in Gang zu feßen, hebt der Arbeiter mit 
telft der am Ende der Achfe b des verzahnten Seftors befindlichen 
Handhabe das Ventil a, wodurd der Dampf in den Behälter D 
einftrömt, und die in dem Raume DH enthaltene Luft duch 
den Kanal e und deifen Klappe austreibt. Indem er nun den 
Injektionshahn öffnet, fondenfirt fich diefer Dampf, es entfteht 
ein partielled Vakuum, und das Waſſer fleigt aus dem Behälter 
F vermöge des äußeren Luftdrudes fo hoch in der Röhre, als die 
Länge der duch den Dampf ausgetriebenen Luftfäule beträgt; 
während die noch in der Röhre DE. vorhandene Luft fich wieder 
in den Raum DH verbreitet. Wird alfo diefe Operation einige 
Mahl wiederhohlt, und fonach die Luft durch die Fallklappe aus⸗ 
getrieben; fo fteigt das Wailer bis zur Höhe H. Füdllt fih nun 
weiter der Raum DH mit Dampf, und wırd Diefer fondenfirt ; fo 
füllt das Waller auch diefen Raum an, und wenn bei der Off: 
nung der Dampfflappe nun der Dampf auf daifelbe drückt, fo 
wird diefed Waller durch die Rinne in den Trog G audgetrieben, 
wornach das Spiel der Mafchine fi) von felbft fortſetzt. Die 
Steuerung mittelft der Scheibe f ift fo eingerichtet, daß unmits 
telbar vor der Offnung der Dampfflappe, alfo vor dem Eintritte 
des Dampfes in den Raum DH, das Luftventil i fich öffnet, und 
eine fleine Quantität Luft in jenen Raum eintritt. Diefe Verbeſ— 
ferung bat den Brennitoffverbrauch der Mafchine fehr vermindert, 
wahrfcheinlich indem die Luft zwifchen dem Waller und Dampf 
eine Schichte bildet, und die außerdem cerfolgende unnütze Kon 
denfirung des Dampfes vermindert. Bein Ausitrömen des Wafs 
ſers durch die Rinne e wird dann der größte Theil dieſer Luft wies 
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Dadurch vermieden, daß der Dampf nicht wie vorher mit einer 
erneuerten Wajlerfläche in Berührung fommt; fondern zum Auf 
fleigen ded Waſſers ift eine eigene Röhre B vorhanden, dur) 
welche dad Waller aus den beiden mit den Ventilen e e verfehes 
nen Saugröhren in den Behälter A auffteigt. Indem nun bein 
Öffnen der Dampfflappe b der Dampf aus dem Dampfrohre F 
in den Behälter A tritt, drückt er dad Waller aus: demfelben 
nieder, und durch das Ventil e“, und die Röhre B’ in den 
Waſſertrog Z. Nun fchließt fich das Dampfventil b, und es öff⸗ 
net fi) das Ventil a, das zu dem Kondenfator h führt, in wel 
chen durch das Injeftionsrohr £ Faltes Waffer eingefprigt wird; 
wodurch der leere Raum in A entjteht, welchen num fogleidy das 
Mailer durch die Saugröhren D wieder anfüllt, ohne daß fich 
die Warlerfläche H ändert. Der Behälter I, in welchem fich der 
Kondenfator endigt, fteht auf gewöhnliche Art mit einer Luft und 
Warmiwajlerpumpe in Verbindung. Diefes obere Waffer der 
Röhre B fommt alfo nad) und nach bis nahe zur Siedehige, und 
da auch der Behälter A wegen der feparirten Kondenfirung Feine 
unmittelbare Abfühlung erleidet; fo muß die nüpliche Wirkung 
bier größer feyn, ald- bei der Keir'ſchen Mafchine, wenn der 
fogleich zu erwähnende, noch vorhandene Dampfverluft mit Eins 
ſchluß des durch Die Luftpumpe herbeigeführten Kraftaufwandes 
den Bortheil nicht aufhebt. Diefer Dampfverluft, welcher bier 
noch Statt findet, befteht in der Köndenfirung derjenigen Dampf» 
menge, welche fich aus der oberen heißen Scichte der Waſſer—⸗ 
fäule B während der Wirfung des Kondenfatord h entwicelt, 
wodurch deren Zemperatur fich derjenigen nähert, welche dem 
Dampfe im Kondenfator zugehört. 

Diefer immer noch bedeutende Verluſt fönnte dadurch beis 
nahe aufgehoben werden, wenn auf der Waflerfäule B eine hin 
reichend dicke Schichte Ol (von 2 bis 3 Fuß Höhe) angebracht 
wird. Diefes Ohl kann durch eine mit einer Pipe verfehene 
Seitenöffnung der Röhre B eingebradyt werden, nachdem diefe zu 
Anfang der Operation auf die bei der Keirfhen Mafchine ans 
gegebene Weife bereits mit Waſſer gefüllt if. Diefes Ohl ver 
hindert die Verdampfung der unter demfelben Tiegenden erwärm: 
ten Wafferfchichten während der Dffnung des Kondenfators, und 
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da es felbft während diefer Kondenfirung feine Wärme verliert, fo 
dürfte der Nubeffeft diefer Mafchine bedeutend vermehrt, und 
felbft noch größer werden, als jener der Watt'ſchen Maſchinen; 
daher fie mit diefer Verbeilerung der praktiſchen Aufmerkfamfeit 
empfohlen werden fann. 


3) Mittelft des Yufiteigens des Dampfes in einer 
Flüſſigkeit. 

Die dritte Art von Dampfmaſchinen ohne Kolben berubt 
auf der in Bd. II. ©. bı angegebenen bewegenden Kraft durd 
das Aufiteigen des Dampfes in einer Flüffigfeit, welche mit ihm 
gleiche Temperatur bat Es iſt diefesdiejenige bewegende Kraft, 
welche den Dampfblafen zugehört, die ſich an dem Trhigten Boden 
eines mit Waffer gefüllten Keffeld entwickeln, und in demfelben 
in die Höhe fteigen. 

Der Drud, welchen eine Dampf: oder Luftblafe, die indem 
Waller in die Höhe fleigt, an irgend einer Stelle aufwärts aus⸗ 
übt, ift gleich dem Gewichte Waller, welches durch jenes Dampf: 
volum verdrängt wird, weniger dem Gewichte des Dampfes ſelbſt, 
welchesin der Nähe des Siedepunftes = —'-, ded Waſſers if; 
oder wenn dieſes Volum = v in Kubiffußen, das Gewicht von 
ı Kubiffuß Waſſer bei jener Temperatur = p; fo ift der Drud 
=pv (1—;); wofür hier =pv genommen werden fann. Es 
fey nun die Höhe der Klülligfeitöfäule, welche den Druck der Luft 
oder ded Dampfed auf die Oberfläche derfelben Flüſſigkeit aus: 
drückt, in welcher der Dampf wirft, alfo den Druck der Atmofphäre, 
wenn das mit der Flüſſigkeit gefüllte Gefäß oben offen ift, = H; 
die Höhe diefer Slüfftgfeit in dem Gefäße — h; das Dampfoo- 
Iun = v, das bei feinem Audtritte aus dem Dampfkeſſel unter 
dem Drude= H + h fteht, indem es aufzufteigen anfängt; 
fo ift die mechaniſche Wirfung während des Aufiteigens dieſes 
Dampfvolums in der Flüſſigkeitsſaͤule h, 

= pr (H-+- h) Logn. (4) — W. 
wo p das Gewicht eines Kubikfußes oder Kubikzolles der Fluͤſ⸗ 
figfeit, je nachdem v in Kubiffußen oder Zollen ausgedrückt iſt. 

In diefer Art der Anwendung des Dampfes als mechanifche 
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Kraft iſt alſo das Expanſionsprinzip ſchon an und für ſich ents 
halten, indem der Dampf in dem Maße, als er in die Höhe 
Reigt, folglich die Höhe der drückenden Flüſſigkeitsſäule ſich ver- 
mindert, fi ausdehnt, folglid im Verhältniß diefer Ausdeh: 
nung der Drud zunimmt. Iſt z. H=h=ı; fo wird 
W= 0.693 x 2 x pv= 1.386 pv; würde das Volum 
r von unten nach oben unverändert aufiteigen; fo wäre die Wir 
kung nur = pr. Für eine bejtimmte Größe der Wirkung rich 
tet ſich die Höhe der Säule h nad) dem fpezififhen Gewichte der 
Blüfligfeit; fie wird daher für Quedfilber etwa um 13 Mahl ge 
ringer als für Waſſer. Man fann daher in der obigen Formel 
datt pvaudh spv — 56.3 s v fegen, wo s das fpesififche 
Dewicht der Slüffigfeit bezeichnet, und 506.3 das Gewicht eines 
Zubikfuß W. Waffer bei mittlerer Temperatur iſt; wo dann v in 
Tubiffußen auszudrücken, und die Größen von H und h gleiche 
alls für mittlere Temperatur zu nehmen find. Für Waſſer ift 
ums = ı, für Quedfilber = 13.5, für Ohl — 01. 
Die einfachſte Anwendung diefed Prinzips für eine Dampf: 
iſchine befteht darin, ein gewöhnliches aus Metallblech verferz 
, tes oberfchlächtiges Waſſerrad in einem mit der Flüſſigkeit gefüll⸗ 
Behälter aufzuſtellen, fo, daß die Flüſſigkeit den Scheitel 
Fades überfteigt. Tritt nun von unten aus dem Dampftefs 
der Dampf in die untere Radzelle, nachdem die Flüſſigkeit 
Temperatur des Dampfes erhalten hat, fo füllen ſich die ab⸗ 
18 gefehrten Zellen, fo wie dad Rad fi umdreht, nach und 
mit Dampf, fo, daß die Zellen auf der einen Seite deifel: 
it Dampf, auf der anderen mit der Zlüffigfeit gefüllt find, 
das Rad fich mit demfelben Momente umdreht, als wenn 
Quft die eine Seite deifelben von oben nad) unten fi) mit 
Tigfeit auf gewöhnliche Weife füllt. 
Jahre 819 habe ich über die Anwendung diefed Prinz 
F Dampfmafchinen, (veranlaßt durch den Verſuch Cag⸗ 
Batour's, ein ähnlich disponirtes Waiferrad mit Hülfe 
fd) eitigetriebener Luft in Bewegung zu fegen, wobei der 
Zffeft dann in der Ausdehnung der in der erwärmten 
aufiteigenden Luft befteht (Wd. II. ©. 67) ), mehrere 
geftellt. Die eben erwähnte Methode, die Bewegung 
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Man fieht, daß von der Oberfläche oder aus dem Rohre 

H.fo viel Dampf von der Syannung der Atmofphäre entweicht, 

als in Dem Rade gewirft bat, folglich ift hier derfelbe Fall vor⸗ 
handen, wie bei der Kolben: Hochdrudmafchine; und wenn dies 
fee Dampf noch für eine Watt'ſche Mafchine oder zum Heitzen 

verwendet wird, fo kommt die durch diefe Mafchine gegebene 
Wirkung umfonft, indem fie dann nur einen gewöhnlichen Dampf⸗ 
keſſel vertritt, in welchem das Auffteigen des Dampfes ohne Ver⸗ 
luſt Durch Kondenfirung als mechanifche Kraft benüpt ift. uͤbri⸗ 
gens und ohne Berückſichtigung diefer Verwendung beſteht der 
Kraftverluſt bei dieſer Maſchine, 1) in dem Verluſte, den das 
Waſſerrad an ſich gibt, mit Einſchluß der Achſenreibung, und den 
man hier mit + h in Anſchlag bringen kann; 2) in dem Widers 
flande, welchen das Rad bei feiner Umdrehung in der Slüffigfeit 
erleidet. Die Reibung, welche die Achfen erleiden, kann dadurch 
fehr vermindert werden, daß man den Raum M, in welchem bie 
Radarme ſich befinden, fo weit wafferdicht verfchließt, daß diefer 
mit Luft ausgefüllte Raum das Gewicht ded Rades felbft aufhebt. 
Damit der Widerftand der Sluffigfeit möglichft vermindert werde, 
ift es wefentlich, daß die Bewegung des Rades langfam erfolge, 
und die nöthige Gefchwindigfeit durch das Rad F oder durch dad 
unmittelbar an der Welle ded Rades \V angebrachte WVorgelege 
gegeben werde. In diefem Salle wird der Widerftand nicht ſehr 
bedeutend, da derfelbe bei der bededten Flaͤche M größtentheils 
Heibungswiderftand ifl. Für ein Rad von 20°/ Durchmeffer im 
Waller, 3’ Breite und 3’ Gefchwindigfeit an dem äußeren Um⸗ 

fange ergibt er fich beiläufig zu 5 der gangen Wirfung. 

Eine andere Form in der Ausführung dieſes Prinzipes ftellt 
die Fig. 7, Taf. 57 dar, wo ſich der Dampffeffel a c in demfels 
ben Sajten A B CD befindet. A ift ein durch einen Schwims 
mer regulirter Hahn, um das verdampfende Waffer zu erfepen. 
f ift eine mit dem Hahne e verfehene Röhre, um aus dem obe- 
ren Theile des Kaftens den Keſſel mit Waffer zu fpeifen; b k 
und g h find parallele, nach der Breite des Kaſtens eingeſetzte 
Scheidewände, welche die Stelle der Dampfröhre D in der Fig. 6 
erfegen. Der Dampf tritt von c nad) k und von k nad) h, 
wo er in den unteren Trog einjtrönt. 


% 
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Sol diefe Mafchine nicht bloß als Zwifchenapparat ange: 


wendet werden, um den Dampf durch diefelbe zur weiteren Ver 


wendung durchzuleiten, fondern fol in derfelben der Dampf feine 
möglihfte Benügung erhalten, fo muß die Kondenfirung des 
Dampfed Statt finden, und dann flatt des Waſſers Queckfilber 
angewendet werden. Die Mafchine nimmt dann nicht nur einen 
Heinen Raum ein, indem-eine Wafferfäule oder ein Rad von 
32 Fuß durch eine QAuedfilberfäule von 28 Z0U für gleihe Wir: 
fung erfegt wird, fondern die Erpanfion wird dann aud) vollkom⸗ 
mener und der Widerftand des Rades bedeutend geringer, weil 
diefer fich Durch Die verminderte Gefchwindigfeit mehr verfleinert, 
als er durch die größere Dichtigfeit des Mitteld vergrößert wird. 
In diefem Salle muß das Rohr H, Big. 6 mit dem Kondenfator 
verbunden werden. Geſetzt die Kondenfirung finde bis auf -; des 
atmofphärifhen Drudes Statt, und die Quedfilberfäule ſey = 
28 Zoll, fo wird in der obigen Formel H = -—— und h= ı; 
folglich die Wirkung = 3.63 pP v; d. i. 3.63 Mahl fo groß, als 
die Wirfung des in die unterite Zelle eintretenden Dampfvolums 

v fegn würde, wenn e6 unverändert in der Fluͤſſigkeit in die Höhe 


fliege: Die Ausdehnung — 42 it in diefem Sale = 8.5; 


damit fie Statt finde ‚ ann die Füllung der unterflen Zelle nur 
H 

ur 

füt, fo ift die Bituns der Maſchine = 


Nimmt man für den Verluft durch dad Rad, den Widerftand :c. 
= ;h, alfo h = }; fo bleibt die Wirfung = 1,8 p v, welde 
für diefelbe Dampfmenge größer ift, als die Wirfung einer Kol» 
benmafhine. Würde die unterjte Zelle ganz gefüllt, wobei die 
MWirfung der Ausdehnung wegfällt, fo eutweicht während des 
Auffteigen® aller jener Dampf ungenügt, welcher dem vergroͤßet⸗ 
ten Volum zugehoͤrt; in dieſem Falle iſt die Wirkung = ! pv 
für gleiche Dampfmenge. Dieſe Maſchine zeigt alſo auf ſeht ein⸗ 
fache Weiſe die mechaniſche Wirkungsart des Dampfes in den 
Maſchinen überhaupt. Damit das Verhaͤltniß des Verluſtes durch 
den Widerſtand und die Reibung gegen die Totalwirkung nicht 


— 5 Ihres Inhaltes betragen. Würde fie ganz ge: 
H + h 
u 





pv=8.5pr. 
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zu groß werde, darf auch Hier die Ausdehnung nicht zu groß 
werden. Soll nähmlich in dem eben angegebenen Falle die Aud« 
Dehnung mit dem Marimum der Wirfung Statt finden; fo darf 
das Moment des Widerftandes in Beziehung auf die ganze Wir- 


fung nicht größer ſeyn als pv, oder nicht über —, der Xotalwirs 


3. 3 
fung betragen. Die Ausdehnung wird hier durch den Grad ber 
Kondenfirung regulirt; beträgt z. B. der Drud im Kondenfator 


e= 4 h,fo wird die Auödehnung oder u F —E 5 





Unter den Maſchinen, welche mittelſt der bewegenden Kraft 
des Dampfes ohne Kolben wirken, koͤnnen noch angeſührt werden 
Maſtermann's und Bernhard's Einrichtungen. Mafter- 
mann’: Maſchine befteht aus einem hohlen, ſich um eine Achfe 
drehenden Ringe, in deifen einer Hälfte durch den Dampfdruck 
Wafftr oder eine andere Fluͤſſigkeit in der Höhe gehalten wird, 
W daß die eine Seite diefed Ringes mit der Flüſſigkeit, die an- 
dere mit Dampf gefüllt ift, folglich die Bewegung durch das 
Übergewicht der mit der Slüffigfeit gefüllten Seite hervorgebracht 
wird. Diefe Mafchine leiſtet einen geringern Effekt, als die 
vorher befchriebene, wegen ded durch die fomplizirtere Steuer 
rung, die große Reibung der Slüffigfeit in dem Ringe und dem 
Mangel der Ausdehnung des Dampfed verurfachten Verluftes. 
Bernhard’s Mafchine findet fi in dem Dinglerfchen Zour- 
nale Bd. 34, S. 415 befchrieben. Ihre Wirfungsart ift noch 
nicht erflärt. Der Erfinder hatte das Prinzip diefer Mafchine 
auf die oben in Bd. IL, S. 68 angegebene bewegende Kraft 
durch die Ausdehnung des erwärmten Waſſers gegründet; allein 
ed braucht feines näheren Beweifes, daß ihre Wirfungsart hierin 
eben ſo wenig als in der’ einfachen Crüpordrüdung des Waſſers 
durch die elaftifche Kraft des Dampfes nad) dem S. 675 angege- 
denen Prinzip liege. Ein in Ertel's mechanifher Werfitätte in 
Münden mittelft eines mit Queckſilber angefüllten Apparates 
angeftellter Verſuch ift nicht geeignet, hieruͤber nähere Aufffd- 
zung zu geben. Die Wirfungsart der Bernhard’fhen Mas 
fhine, wie diefe in London bei einem im Sroßen angeftellten 
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” Dürfen. Übrigens hat diefe Mafchine, um heißes Wailer zu her 

ben, vor der urfprünglid Savary'sfchen (S. 675) feinen Vor⸗ 
zug, und als Wailerhebungsmafchine für ſich erfordert fie weit. 

. mehr Brennmaterial, als irgend eine der biöher befchriebenen 
Vorrichtungen. 


4) Wirkung des Dampfes durch Stoß oder Reaktion. 

Auf eine von den bisher erörterten Methoden verfchiedene 
Weife fann der Dampf mechaniſch wirfen, wenn er a) durch Stoß, b) 
Durch Reaktion wirft. Die Wirfungsdart im erften Falle ift jener des 
Stoßes des Wailerd analog, wenn ed in einem ifolirten Strahle 
auf eine ausweichende Fläche trifft. Die Anwendung des Dam⸗ 
pfes nach diefer Weife ift mit einem zu großen Kraftverluft ver: 
bunden, als daß ein nüßlicher Gebraudy davon gemacht werden 
könnte; denn indem der Dampf aus einer Öffnung in die Atmo- 
fpbäre ausftrömt, erfolgt durdy die eintretende Kondenfirung die 
Verminderung feiner Erpanfivfraft fo fchnell, daß fchon in einer 
geringen Entfernung von der. Sffnung der Stoß des Strahles 
bedeutend vermindert if. Nur bei Dampfen brennbarer Slüffig- 
feiten, ald Weingeift ꝛc. wird diefed Prinzip zu einer Art von 
Gebläfe benügt, indem die. aus einem Behälter ausjtrömenden 
Dämpfe durch eine Slamme geleitet werden, um eine großere Hige 
zu erzeugen (f. Sebläfe). 

b) Zauglicher für die Anwendung, wenigftend für einzelne 
Zwede, jcheint die Wirfung des Dampfes mittelft der Neaftion, 
deren Prinzip auf Bolgendem beruht. Wenn, wie bei der ges 
wöhnlichen Wirfungsart, der Dampf in einem Zylinder den bes 
weglichen Kolben vorwärts treibt, fo druͤckt er mit derfelben Kraft, 
die auf den Kolben wirft, auch auf den Boden des Zylinders in 
entgegengejeßter Richtung, bei welchem Drude derjenige Theil, 
welcher auf die Hervorbringung der Gefhrwindigfeit des Dampfes 
in der Bewegung des Kolbens verwendet wird, verloren ift. Sept 
man nach der Wegnahme des Kolbens den Boden des Zylinders 
beweglich, und den Dampf mit derjenigen Gefchwindigfeit frei 
ausftrömend, mit weldyer er vorher den Kolben bewegte; fo bat 
man die vorige Wirkung in umgefehrter Ordnung, wobei fich der 
Boden des Zylinders mit einer Gefchwindigfeit bewegt, welche 
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gleich ift der Geſchwindigkeit des einftrömenden Dampfes weni 
ger der Gefchwindigfeit, mit welcher der Dampf ausftrömt. Es 
fen der Drud des Danıpfes im Keffel — P, die dazu gehörige 
Gefhwindigfet S V; die Gefchwindigfeit, mit welcher der 
Dampf den Kolben in dem Zylinder bewegt —= v, der dazu ger 
börige Drud = p; fo iſt bei der Kolbenmafchine die Wirkung 
— (P—p) v; bei der Reaktion = (V-v) p, oder (P—p)r 


= (V-v)pcolfpop= n P. Bei der Kolbenbewegung wirft 


alfo, da hier v gegen V- nur Mein ift, ein großer Drud mit 
Heiner Gefchwindigfeit; bei der Reaktion dagegen ein geringer 
Drud mit großer Geſchwindigkeit. 

Die einfachſte Art, das Keaftiondpringip mit Dampf auszu⸗ 
führen, befteht in derfelben Vorrichtung, wie fie für die Reafs 
tionsmafchine durch Waller angewendet wird, indem nähmlid) 
zwei oder mehrere hohle mit einander verbundene Arme, an deren 
äußerem Ende die Offnung zum Ausſtroͤmen des Dampfes befind- 
lich ift, fih um eine gemeinfchaftliche hohle Achfe drehen, dar 
welche der Dampf aus dem Dampfkeſſel eintritt. Da die Offnnn: 
gen der hohlen Arme oder Röhren, durch welche der Dampf auds 
firömt, nach einer Richtung liegen, fo erfolgt die Reaktion und 
die Umdrehung der Arme nach der entgegengefegten. Die Arme 
oder Röhren können übrigens horizontal oder vertifal gelegt wer 
den. Es fey der Drud des Dampfes, welcher aus dem Keffel in 
die Röhren tritt — p; der Querdurchſchnitt der Offnungen, aus 
welchen der Dampf ftrömt, oder wenn nur ein horizontaler Arm 
vorhanden wäre, der Offnung in diefem, = a; fo it im Stande 
der Ruhe der Druck, den die bei der Ausftrömung des Dampfed 
Statt findende Reaktion auf den Querfchnitt der Offnung hervors 
bringt = p a; und die Sefchwindigfeit der Ausftromung = 


10 VE wo D die zu p gehörige Dichtigfeit des Dampfes be 


zeichnet (©. 565). Wenn jedody die am Ende des Armes bes 
findfihe Offnung allmählich diejenige Geſchwindigkeit erhalten 
bat, welche ihr im Beharrungsftande zufommt, und welche mit vr 
bezeichnet werden foll; fo wird die Gefchwindigfeit der Ausſtrö— 
mung durch die von diefer Bewegung erzeugte Schwungfraft ver: 
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ehrt. Diefe dem Drucde des Dampfes und der Schwungfraft 
ugehörige Gefhwindigfeit fey —= V; alfo das Verhältniß der 


Befchwindigfeit der Öffnung zu jener Geſchwindigkeit * 5 ſo iſt 
10 V pP 
D | 
 v= v. _® Da iedoch die Bewegung der Öffnung in 


1 —— 





entgegengefebter Kichtung der Ausftrömung des Dampfed erfolgt, 
ſo wird die Gefchwindigfeit, mit der der Dampf aus den Offnuns 
gen tritt, vermöge der Wirfung der Trägheit = V—v; und ‚die 


mechanifche Wirfung der Mafchine oder E=ma Vpx vi, * 7 


Je naͤher daher bei dieſer Maſchinerie die Geſchwindigkeiten 
v und V einander kommen, deſto mehr nähert ſich die Wirkung 
der vollen Wirfung a V p, welche der Dampf ohne Ausdehnung 
hervorzubringen im Stande ift; diefe felbft könnte jedoch nur bei 
einer umendlich großen Gefchwindigfeit v eintreten. Für v= 
V mE=ieYpfivaiVBmsfere 
VE= 
Hieraus ergibt fih, daß, wenn bei einer folchen Mafchine- 
rie der Kraftverluft nicht fehr bedeutend werden foll, die Geſchwin⸗ 
digkeit, mit welcher die Ausftrömungsdöffnungen ſich drehen, fo 
groß ſeyn müſſe, daß bei der praftifchen Ausführung die größten 
Schwierigfeiten fich ergeben. Denn bei dem verhältnigmäßig Flei« 
nen Drude, welcher auf das Ende des Armes wirft, darf nur eine 
fehr geringe Reibung der fi) drehenden Maſchine vorhanden feyn, 
wenn diefe nicht den größten Theil der Wirfung erfchöpfen fol, 
und bei der großen Gefchwindigfeit der bewegten Theile würde in 
der umgebenden Luft oder in dem Dampfe ein Widerftand erzeugt 
werden, der ebenfalls die Wirfung größten Theils erfchöpfen 
wiirde. Um das legtere Hinderniß größten Theil zu befeitigen, 
wäre die Anwendung eines folhen Mechanismus nur in der Art 
raͤthlich, daß die fich drehenden Arme in einem mit dem Konden- 
fator in Verbindung ftehenden dampf» und Iuftleeren Raume be« 
wegt würden. Die praftifche Anwendung dieſes in der Theorie 
begründeten Prinzipes fcheint daher großen Schwierigkeiten zu 
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unterliegen, und vor der Hand nur im Kleinen für folche Falle 
anwendbar zu feyn, wo eine fehr große Gefchwindigfeit eines ſich 
mit geringer Kraft drehenden Mechanismus bewirft werden foll. 
Es erübriget nody die Anwendung des Dampfes von ande: 
ren Slujligkeiten als den Waifer zu berüdfichtigen. Ich Habe bes 
reitd in dem 9. Bande der Jahrbücher des k. & polytechnifchen 
Snftitutes, &. 106 nachgewiefen, daß die Dampfe der dur‘ 
Kompreilion erhaltenen flüſſigen Koblenfäure, welche [hon bei oR. 
eine Elaitizität von 36 Atmofphären ausüben, nicht mit Vortheil 
flatt des Dampfes als mechanifche Kraft verwendet werden fönnen, 
da der Brennfloffaufwand dabei wenigitens eben fo groß it, als 
bei der Anwendung ded Wailerdampfes. Mit den unter dem 
Drude der Armofphäre in ihrer Form beftehenden, aber bei einem 
niedrigeren Siedepunkte verdbampfenden Fluüffigfeiten, als Alkohol, 
Äther ıc. verhält es fich eben fo, da der Vortheil, welchen die ge: 
ringere fpesifiihe Wärme ihres Dampfes für die Brennftofferfpar: 
niß verfpricht, wieder durch die größere Dichtigfeit diefer Dämpfe, 
folglich durch das größere Gewicht, welches von ‚denfelben zur 
Ausfüllung eines ‘gleichen Raumes für gleiche Claftizität nöthig 
ift, aufgehoben wird. Es fen die fpezififhe Wärme des Dampfes 
einer folchen Slüjfigfeit = w; deſſen Dichtigfeit oder fpezififches 
Gewicht = % gegen jene des Wafferdampfes = ı. Die Menge 
des Wallerdampfes im Volum bei dem Drude der Atmofphäre 
fey = M, und jene des Dampfes der Flüjfigfeit, welche diefelbe 
Wärnemenge enthält, bei demfelben Drude = M’; fo if W 


= ar M, oder für das Volum des Wajferdampfed= ı,M/’ = ar 


@ 
Soll der Dampf diefer Zlüffigfeiten in der Dampfmafchine ver- 
wendet werden; fo muß die Kondenfirung, und zwar durch äußere 
Erfältung ded Kondenfatord Statt finden, damit die Poftfpielige 
Flüſſigkeit nicht verloren werde. Die mechanifhe Wirfung dieſes 
Dampfes ift nun bei gleicher Spannung feinem Volum proportio: 
nal, folglich ift, wenn die mechanifche Wirfung des Dampfes bei 
dem Siedepunfte der Flüjfigfeit oder dem Drude einer Atmo: 
ſphäre für gleihen Aufwand von Wärme mit\V, und der Gegen: 
druck im Kondenfator in Atmofphären mitn bezeichnet wird 


vv — 


gu. 





